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Einiges ift ja ſchon im vorigen Auffas angedeutet worden. So wurde 
im allgemeinen darauf bingewiefen, daß die Menſchheit fid zu aus- 
ſchließlich der materiellen Seite des Dafeins zugewender bat, ja, die 
Menſchen haben fid fo tatkräftig für diefe eine Seite eingeferst, daß 
fie fih in die Wahnvorftellung hineingebohrt haben, daß diefe jeine 
Seite das ganze Dafein ausmacht. Und das ift in viel größerem Maße 
der Sall, als von unferen 3eitgenoflen, aud von den fogenannten “Jde- 
aliften, durchſchnittlich geglaubt wird. 

Diefe materialiſtiſche Bemütsrichtung hat dazu geführt, daß das 
ganze Rulturftreben der Jetztzeit fi vergröbert, ſich materialiftifchen 
Zweden angefchmiegt hat. Die Kultur hat, fozufagen, ihre Sreiheit 
verloren, fie ift Mittel für eine disharmonifche Linfeitigheit geworden 
und ragt nicht mehr in die Zweckfreiheit des Geiftes empor. Der Menſch 
gebärdet fich, als fei er ein geiftlofes Wefen, das Feine Rultur braucht, 
die nicht für materielle Swede direkt nuͤtzlich fei. 

Überall wird diefes Verhältnis durch zahlreihe Erſcheinungen be- 
zeugt. 

So ſieht man ja 3. B. ein, daß man mit Religion Feine Maſchinen 
bauen und Feinen Klaſſenhaß fchüren Fann — alfo: religionslofe Schule. 
Mit Briehifh und Lateinifh Fann man Feine 3eitungsfpalten füllen 
und Fein Demagogentum treiben, alfo: Pein Flaffifcher Unterricht. Die 
Sinnestätigfeit ift die bequemfte und einzige, fozufagen handgreiflicde, 
alfo: Anfhauungsunterricht im weiteft möglichen Umfange, d. h. Der- 
nadlaffigung von Zinbildungsfraft und innerer Bedanfenfonftruftion, 
Untergraben vom Vertrauen zum Bedanflichen. 

So fehr bezeichnend ift es, daß die Religion fid meiftens darauf be- 
ſchraͤnkt, auf eine ,beffere” Welt binzumweifen, eine Welt, wo man fid 
— fo wie man ift — bebaglicher fühle, wo die materiellen Schwierig- 
Feiten befeitigt find, aber wo man dod eigentlich verftoblen darauf 
hofft, die materiellen Annehmlichkeiten in irgendeiner verfeinerten und 
verftärften Weife wiederzufinden. 

Selbft den Seiland will man nicht gelten laffen. Er wird zu einem 
fozialiftifh angeftrichenen Laienprediger verFrippele. 

Die heutigen „Jdealiften” find meiftens Theatermaler geworden, die 
Ruliffen malen, um dem materialiftifchen Weltendrama einen blüben- 
den Hintergrund zu verfchaffen, um eine Perfpeftive in der Slachheit 
einem geebrten gaffenden Publifum vorzugaufeln. 

Die hohen Fiele der Menſchheit find geworden wie mit gewaltigen 
Namen verfehene Papierdrachen, die nach Belieben fdnell herunter- 
geholt werden Fönnen, falls fie gegen irgendeinen Simmelfrager anzu- 
ftoßen droben. 

Der Inhalt des ganzen Lebens fcheint Geld zu fein, Geld mit Fänft- 
lien Phrafenblumen verdedt. Und den Tod — diefe anftögige Tat- 
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fache — erflärt man für eigentlich unbegränder und verfucht, ihn durd 
Dickmilch zu befeitigen*. Line pfeudo-griechifche HorperFulcur foll auch 
dazu beitragen. 

Und einige träumen von — id) möchte jagen tierärztlihen — Be- 
börden zum Überwachen der Eheſchließungen. 

Und das alles um des Sortfchritts willen! 

Fortſchritt ift nämlich der fhwungvolle Bampfruf unferer Zeit. Sore 
fchritte machen heifit aber nur in irgendeiner Richtung fortfchreiten. Ob 
der Fortſchritt zum Seil oder Unheil führt, das hängt vom Leitftern 
ab. Und der Leitftern unferer Sortfchrittler fceint ein in raffinierter, 
Fünftliher Beleuchtung angebrachtes, blanfes Pfennigftüd. 

Aber nein, wird man fagen, es gibt fo viele Menſchen, die den Beift 
loben, dem Geift zuftreben. Brutaler Waterialismus ift Ausnahme. 
Die Meiften wollen wirflid eine geiftige Entwicklung neben der ma- 
teriellen haben. 

An Reden und Büchern Flingt uns das deutlich entgegen. 

O ja — gewiß. Wan ſpricht und ſchreibt fehr viel vom Beift, von 
der Dernunfe ufw., aber was verfteht man eigentlich darunter? Faßt 
man die Dernunft geiftig, den Geift vernünftig auf? D. b. vernünf- 
tiger Weife als das Gortlidhe im Menſchen? ft Gort und mit hm 
das Goͤttliche nicht ein wenig, fagen wir, penfioniert worden? Zu ale, 
nicht wahr, für unfere Wertrennerzeit? 

Mir einem gewiffen bitteren Sumor hat es auf mich gewirkt, als ich 
in einem fozialiftifhen Buche, einem durchaus nicht unintereflanten 
Buche, als Beleitwort einen Ausfprud von Segel gefunden habe. „Wer 
die Welt vernünftig anfieht, den fieht fie aud vernünftig an, beides 
ift Wechfelbeziehung,” fteht da. (Paul Lenfh: „Drei Jahre Weltrevo- 
Intion“.) Auf echt moderne Weife fällt es dem Derfaffer des Buches 
gar nicht ein, daß Hegel mit den Worten „Vernunft“ und „vernünftig“ 
etwas ganz anderes — aber etwas durchaus verfchiedenes — hat be- 
zeichnen wollen, als das, was ein moderner Sozialiſt darunter verftehr. 
Man denke unwillfürli an das (apofryphe?) Goethe Wort: „Wenn 
ay was rede verborgen halten willft, fo mußt du’s nur vernünftig 

agen.“ 

Der Sozialismus ift und bleibt ja eine durchaus materialiftifdye Rid- 
tung. Don der Seite Fann man nichts erwarten — auch nicht, daß 
die Zeute fid in paffender Entfernung von Segel halten. 

Es gibt aber andere Anfchauungen. Da haben wir 3. 3. den Libe- 
ralismus, der ganz ernfte Anfprüde auf Beiftigfeit macht. 

Don diefem Standpunkt aus hat Leopold von Wiefe ein Bud ge- 
fchrieben, das viel Gympathifdhes enthält, aber auch viel Derworrenes. 
Go fteht 3.8. darin („Der Liberalismus in Vergangenheit und 3u-. 


* Dergl. die Schriften des verftorbenen Keiters des Pafteur-Infitutes Metfchnikoff. 
3]* 
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Einiges ift ja (don im vorigen Auffas angedeutet worden. Go wurde 
im allgemeinen darauf bingewiefen, daß die Wienfchheit fid zu aus- 
fchließlid der materiellen Seite des Dafeins zugewender bat, ja, die 
Menſchen haben fi fo tatkräftig für diefe eine Seite eingeſetzt, daß 
fie fih in die Wahnvorftellung hineingebohrt haben, daß diefe jeine 
Seite das ganze Dafein ausmacht. Und das ift in viel größerem Maße 
der Sall, als von unferen Zeitgenoffen, aud von den fogenannten “Jde- 
aliften, durchſchnittlich geglaubt wird. 

Diefe materisliftifhe Bemütsrihrung hat dazu geführt, daß das 
ganze Rulturftreben der Jetztzeit ſich vergrdbert, fid) materialiftifchen 
Zweden angefchmiegt hat. Die Kultur hat, fozufagen, ihre Sreibeit 
verloren, fie ift Mittel für eine disharmonifche Linfeitigkeic geworden 
und ragt nicht mehr in die Zweckfreiheit des Geiftes empor. Der Menſch 
gebärder fich, als fei er ein geiftlofes Wefen, das Feine Rultur braucht, 
die nicht für materielle Swede direkt nuͤtzlich fei. 

Überall wird diefes Verhältnis durch zablreihe Erſcheinungen be- 
zeugt. 

Go ſieht man ja 3. B. ein, daß man mit Religion Feine Mafchinen 
bauen;und Feinen Klaſſenhaß ſchuͤren Fann — alfo: religionslofe Schule. 
Mit Griehifh und Lateinifh Fann man Feine 3eitungsfpalten füllen 
und Fein Demagogentum treiben, alfo: Pein Flaffifher Unterricht. Die 
Sinnestätigfeit ift die bequemfte und einzige, ſozuſagen bandgreifliche, 
alfo: Anfhauungeunterride im weiteft möglichen Umfange, d. b. Ver⸗ 
nadlaffigung von Zinbildungsfraft und innerer Gedankenkonſtruktion, 
Untergraben vom Vertrauen zum Gedanflicen. 

So ſehr bezeichnend ift es, daß die Religion fid meiftens darauf be- 
frank, auf eine „beflere” Welt hinzuweifen, eine Welt, wo man fid 
— fo wie man ift — behaglider fühle, wo die materiellen Schwierig- 
Feiten befeitigt find, aber wo man dod eigentlid verftohlen darauf 
hofft, die materiellen Annehmlichkeiten in irgendeiner verfeinerten und 
verftärften Weife wiederzufinden. 

Selbft den Seiland will man nicht gelten laffen. Er wird zu einem 
fozialiftifeh angeftrichenen Laienprediger verFrippelt. 

Die heutigen „Idealiſten“ find meiftens Theatermaler geworden, bie, 
Buliffen malen, um dem materialiftifchen Weltendrama einen blühen. 
den Sintergrund zu verfchaffen, um eine Perfpektive in der 
einem geehrten gaffenden Publifum vorzugaufeln. 

Die hohen Ziele der Menſchheit find geworden wie mit gem 
Yiamen verfehene Papierdrachen, die nach Belieben fchnellr- 
geholt werden Fönnen, falls fie gegen irgendeinen Simme 
ftofen droben. 

Der Inhalt des ganzen Lebens fcheint Geld zu fet 
liden Phrafenblumen verdedt. Und den Tod — 
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Funft”, 8. J08—J09) folgendes: „Das für die Beiftesgefchichte fo in- 
baltsreiche achtzehnte Jahrhundert formte darauf die Kinzelperfön- 
lihfeit und war ein Schritt weiter zur Dergeiftigung.... Die Auf- 
Flärung entgötterte ihm — dem Menſchen — die Welt, wies ihn aber 
auf den felbftändigen Gebraud feines Verftandes. Die Empfindfam- 
Feit befreite ihn von der Notwendigkeit, feine weicheren Affekte zu- 
unterdrüden. Du darfft und follft, lehrte fie, deinen Gefühlen, deinem 
Herzen leben.” 

Alfo die „Entgötterung”“ der Welt und als Erſatz ein felbftändiger 
Bebraud) des Derftandes und ein Yiadgeben unjeren weicheren Af- 
feften — das follte „ein Schritt weiter zur Dergeiftigung” fein?! 

Was Serr von Wiefe unter dem Begriff Beift verfteht, ift nicht 
leicht zu erraten. Nach feiner Anfide Fann der Geift nicht das Goͤtt⸗ 
liche fein, fonft Fonnte die Dergeiftigung der Menſchen fa nicht durdy 
eine Eintgötterung der Welt gefördert werden. Aber wenn der Beift 
nicht mit dem Böttlichen gleichbedeutend ift, wo ſteckt er denn? Vielleicht 
im Wenfdliden? Wie follte er denn in den Menſchen hineinſchluͤpfen, 
wenn nicht mit dem Goͤttlichen, als das Goͤttliche? Oder ift etwa der 
Beift etwas dem Böttlichen Seindliches? Und ift vielleicht der felb- 
ftändige Derftand der Beift, der das ungeiftige Böttliche aus dem Men⸗ 
[hen und aus der Welt hinaustreibe? — Go Fönnte man weiter fragen, 
ohne zu einem Derftandnis von diefer fonderbaren entgeiftigenden Der- 
geiftigung 3u gelangen. 

Diefer will id eine andere Behauptung gegenüberftellen: Je mehr 
entgöttert die Welt wird, defto mebr entmenſcht wird fie 
aud) werden. Was nicht Fortſchritt nad dem Böttlihen bin ift, 
wird Sortfchritt in der Richtung des Tierifchen bedeuten. 

Diefe Beifpiele unter Taufenden von andern zeigen, wie weit man 
eigentlid) vom Geifte abgeirre ift. 

Die ganze Verwirrung, die fich geltend macht, fobald die Rede vom 
Beift ift, rührt davon her, daß der Beift eigentlich abgeſchafft worden 
ift, und daß man jest anfängt, den Wrangell zu jpüren. 

Der Apoftel Paulus, der mehr von den unfichtbaren Tatfachen wußte, 
als die meiften feiner Nachfolger, lehrte, der Wienfd> beftehe aus Leib, 
Seele und Beift. 

Der Beift aber, der Böttlihes vom Wienfchen fordert, wurde ziem- 
lid) ſchnell den Menfcen etwas unbequem. Wan befchloß Saber, ibn 
abzufhaffen. Diefe Seldentat wurde auf dem achten SFumenifchen 
Ronzil in Ronftantinopel 869 n. Chr. vollzogen. Viad dem Beſchluß 
diefes Konzils befteht der Wienfd nur aus Leib und Seele. Line 
gewaltige Suggeftion ift von diefem Beſchluß Über die ganze Chriften- 
beit binausgefloffen, unter deren Linfluf die allermeiften Menſchen 
ja fogar die allermeiften Sorfcher nod fteben. 
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Wenn von Geiſt geſprochen wird, ſo ſoll das alſo etwas anderes als 
Geiſt bedeuten — aber was? Man fuͤhlt inſtinktmaͤßig, daß die beiden 
Begriffe Geiſt und Seele ſich nicht gegenſeitig decken. Geiſt iſt alſo 
nicht Seele, muß wohl dann eine ſeeliſche Kigenfchaft fein, fo etwas 
wie eine ſeeliſche Extravaganz. Sige man hinzu, daß aud die Geele 
manchem unbequem erfcheint, und Daß demzufolge ihre Exiſtenz von 
verfchiedenen unwiffenden wiffenfhaftliden Seiten gefäbrdec wird, fo 
verftehe man ohne Schwierigkeit, daß Menſchen, die von Beift und 
Seele fprechen, recht oft überhaupt nicht wiffen, was fie eigentlid 
reden. Und fügt man nod hinzu, daß nur wenige Wenfden begriff- 
lid denken — die meiften teöfeln nur Worte ab, ohne zum wortfchaffen- 
den Begriff hindurdhzudrangen, dann fühlt man fic wie in einer baby- 
loniſchen Babbelei mitten drinnen. Selbft Walcher Rathenau, der das 
Beiftige durchaus anerfennt, macht Feinen deutlichen Unterfchied zwi⸗ 
ſchen Beift und Seele. Dadurch erflärt ſich, daf der dänifche Uberfeser 
des Buches: „Zur Mechanik des Beiftes“ diefes Buch „die Seele“ 
(„Siaelen”) benennt. 

Und doc gibt es einen gewaltigen Unterfchied zwifchen Beift und 
Seele. Das Tier hat eine Seele, aber Feinen Geift, der Menſch allein 
hat Seele und Beift. Der Beift ift das Börtliche, das Ih im Men— 
fhen. Er wohnt in der Seele und wandelt nad und nach die Seele 
um, macht fle mehr und mehr menfcdlidh. Die menfcdlide Entwicklung 
befteht in diefer Ummandlung der Seele durch die TätigFeit des Geiftes. 
Die Wirkfamfeit des Beiftes in der Seele Fann in vielfacher Weife ge- 
fpürt werden. Sier foll nur ein Beifpiel gegeben werden. 

Stellen wir uns vor, daß man in einem gewillen Zeitpunkt etwas 
aus ganzer Seele begehrt, es zu befigen verlangt, die Seele fei erfüllt 
von Sehnſucht nach diefem Etwas. Ls gibt Feine Sinderniffe, diefen 
Beſitz zu erlangen, Fein Unrecht fcheint damit verbunden zu fein. Man 
bat nur zuzugreifen. Und doch — man greift nicht zu. Selbft wenn es 
Fein Unrecht wäre und Feinem Unrecht tate, fo fagt ung eine Stimme, 
gleihwie von einem verhüllten höheren Standpunkt aus, es fei nicht 
das Richtige, nicht das Befte. Wer da fpricht, ift der Geift. Auf diefe 
und ähnliche Weife Fann der Beift immer deutlicher erlebt werden. 
Und um zu einem Wiffen vom Beifte 3u Fommen, muß er 
eben erlebt werden. — 

Werfen wir nun einen Bli auf die jegigen äußeren Verhaͤltniſſe. 

In dem RiefenFampf, den ich im vorigen Auffag als einen Zweikampf 
zwiſchen Engländern und Deutfchen bezeichnet habe, erwarten viele, 
daß einer der beiden Gegner in gewiffer Beziehung vernichtet werden 
foll. Befonders von englifher Seite ift das mehrmals fehr ftarf her- 
vorgehoben worden. Das Ziel der Engländer in diefem Kriege ift die 
Vernichtung Deutfchlands, d.h. Deutſchland foll jeder Cinflug auf die 
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Geſchichte der Zufunft geraube werden. In Deutfchland gibt es wohl 
auch bier und da aͤhnliche Befinnungen mit Bezug auf England. 

Yiun wirfen aber die Sortfchrittsfräfte in der Befchichte niemals 
einfeitig, fondern durch das Spiel polarer Strömungen, durch einander 
in der Schwebe haltende Gegenfage. Im einzelnen Menſchen find 
diefe Begenfäge durch Beift und Körper vertreten, und ihr Wedfel- 
fpiel finder in der Seele ftatt, wo die Impulſe von der materiellen 
Welt den Beift anregen und zur Vergeiftigung diefer Impulfe reizen. 

In der ganzen großen Welt ift derfelbe Begenfaz von Beift und 
Stoff vorhanden, und er wird in der Weltgefchichte durch eine geiftige 
und eine materialiftifhe Bulturftrémung ausgedrüdt. 

Das angelfächfifdye Dolfstum, deffen weltgefhichtlihe Miſſion es ge- 
wefen ift, die ftofflide Welc der Menſchheit zu eigen zu madhen, und 
deffen Aufgabe es bleiben wird, die Wacht des Menſchen über den 
Stoff immer mehr auszudehnen und zu befeftigen, ift dadurch in den 
Waterialismus verfallen und hat feine materialiftifche Machtftellung 
mit einer nod nie dagewefenen politifhen Bewalt verfnäpft. Diefe 
politifhe Machtftellung wird von England nicht für fämtliche leitende 
Dölfer der Erde beanfprucht — was ja ganz verftändlich ift — fondern 
wird ausfdlieflid für die englifdy-fprechende Welt monopolifiert. Zu 
fold felbftfüchtiger Stellungnahme wird der Vertreter der materialifti- 
fhen Strömung, Fraft der Natur diefer Strömung, immer geneigt fein. 

Sier haben wir alfo den einen, den materialiftifchen Pol in einer 
früher nie vorhandenen Wucht feines felbftfüchtigen Wachtbemwußt- 
feins. Daber muß aud der Gegenpol von nod nie vorban- 
dener geiftiger Wucht fein. 

Wo finden wir aber nun diefes Begengewicht? 

Virgendwo. Es ift nod gar nicht da, muß aber gefhaffen 
werden. 

Und das 3u ſchaffen, ift die weltgeſchichtliche Miffion des 
Deutfhtums oder Mitteleuropas. 

Das wird ſchon gehen —, wird man wohl fagen. — Wir werden 
fhon mit den Engländern fertig werden. 

Damit ift die Gache aber nicht erledigt. 

Ls ift nide genug, die Englander zu befiegen, nur um ihren Plag 
in der Entwidlung einzunehmen. Das wäre gleichbedeutend damit, die 
materialiftifche Entwidlungsftrömung noch mehr zu verftärfen, und 
das Zuftandebringen des Gegenpols in ungewiffe Serne binauszu- 
fchieben. Das Lrgebnis wäre eine nod fchroffere geiftige Derddung 
der Menſchheit. Denn der Begenfag zu einer materisliftifchen 
Strömung foll nide eine andere materialiftifhe Strömung, 
fondern muß eine geiftige Strömung fein. 

Es muß nidt nur der Verwirklidung des angelfadfifdhen Welt- 
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herrſchaftstraumes ein wirffames „Sale!“ zugerufen werden, fondern 
daneben muß das deutsche Volfstum die geiftige Gegenkraft zum bri- 
tiſch / amerikaniſchen materialiftiichen Impuls ins Dafein rufen. Das 
Fann aber nur dadurd geſchehen, daß das deutfche Dolfstum fic des 
Beiftes bemädhtigt, fid in den Beift hinauflebt, fid über die Realität 
des Geiftes Flar wird, damit der geiftige Rulturftrom durd die Völker 
Mitteleuropas in die Entwicklung hineinfliefer Fann. 

Alles, was ſich demofratifch nennt, wird wohl hier auffchreien: es 
ift ſchon alles da! und alle die „geiftigen” Brundfäge der Demokratie 
nod einmal in „geiftvollen“ Reden verFinden. 

Ic gab was drum, das Wort Demofratie wäre niemals erfunden, 
denn Faum mit irgendeinem anderen Wort ift mehr Unfug getrieben 
worden. 

In unferer 3eit ift es ja fo, daß, wenn man es nur dazu bringt, irgend 
etwas mit dem Stempel „Demofratifch“ zu verfehen, es geht wie 
bares Geld — an Sälfchungen denkt Feiner. Alle Oberflaͤchlichkeiten 
unferer, bis zum Plagen oberflächlichen, Zeit find im Schatten des de- 
mokratiſchen Gonnenfdirmes verfammelt, vom „ewigen Stieden” bis 
zur liberalen Theologie, von der Nacktkultur bis zum Bubismus oder 
irgendeinem Polygonismus, von der Grauen-Dermannlidung bis zur 
Beburtsfontrolle. 

§alls überhaupt Demofratie als Lofung der seit einen vernünftigen 
Inhalt, ein vernünftiges Programm haben follte, fo follte es das Be- 
ftreben fein, einen jeden Menſchen zu einem Ariftokraten zu machen, in 
der beften und tiefften Bedeutung des Wortes. Davon fiehe und hört 
man aber natirlid nichts. Im Begenteil. Diefes ganze demokratiſche 
Betriebe Fommt mir vor wie eine Wurftfabrif, wo man die Menſchen 
an einem Ende bineinpfropft, um fie alle gleich 3u machen, um alles 
Eigentuͤmliche und VBefondere zu einem Durchſchnittsteig 3u verhaden. 
Was als endgältiges Rulturergebnis von diefem ,nigliden” Betriebe 
der Menſchheit überliefert wird, das ift den lieben Demokraten eben — 
alles Wurft. 

Und die demofratifhen „Ideen“, was find fle eigentlich? 

Banz einfad aus den materiellen Bedärfniffen des Wenfden aus- 
gekluͤgelte Bequemlichkeiten, die, in irgendeinem Schlagwort zufammen- 
gefaßt, unter falſchen Namen zu Ideen ernannt werden. 

Rennen wir niche ſchon feit anderthalb Tahrhunderten die demofra- 
tifche ,Sdeen"-Dreiheit: Sreiheit, Bleichheit, BriderlidFeit, die ihre 
fhonfte Seuche im ruffifhen Bolſchewikismus gezeitigt hac? Le wird 
nicht viel helfen, daß man ,nein” ſchreit — das Rind ift dem Vater 
3u ähnlich, um abgeleugnet werden zu Fönnen. Saben dod) einige De- 
mofraten vorgefdlagen, dem Lenin den Viobelfden Sriedenspreis zu 
geben! 
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1) denn wicht Freiheit ww. erhabene Ideen? 

Aber dag demokratiſche Rampfgeſchrei: Freiheit, Gleichheit, 

it bat mit den wahren Ideen gar nichts zu tum, Es dedt 
anderes, nämlich Willkür, Herunterreißen alles Überragenden 

enpafß. Go follee es heißen. Das taugt aber nicht als Bampf- 

cher muß es mit falſchem Sienis übertändt und als Idee 
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der Menſch mehr und mehr bewußt geworden ift, der äußeren 
Welt bewußt und feiner felbft bewufit, als felbftändiger Teil diefer 
Welt bewußt geworden ift. In ähnlicher Weife ift der Menſch fich 
feiner Seele, feines Seelenlebens immer deutlicher bewußt geworden, 
und immer ftärfer bat fic das Selbftbewußtfein des menſchlichen 
Ads, des menſchlichen Beiftes entfaltet. Es wäre finnlos, anzunehmen, 
daß diefe Entwicklung zum ftärferen Bewußtſein und damit zur größeren 
Macht auf den drei Bebieten, oder in den drei Welten, plöglid in 
Stodung geraten fei, felbft wenn Wellenbewegungen an der Öberfläche 
den Fortgang auf diefem oder jenem Gebiete zeitweife verfdleiern. 
Daher wäre es auch finnlos, ein verftarFres, ein realeres Lrleben des 
Beiftigen, als das bisher für normal gehaltene, abzulehnen. Der menſch⸗ 
liche Bedanfe vermag fic ja fo zu vergeiftigen, daß er zum reinen Ich⸗ 
Gedanten, zum GedanEen des Bedanfens wird. Er Fann aber now 
energifher ins Beiftige getrieben werden, ſodaß er das ge- 
dankliche Bewuftfein durhftöße und zum fhauenden Be- 
wußtfein des Beiftigen empordringt. In diefer unmittel- 
baren, fhauenden Berührung mit dem Geiftigen wird diefes 
als eine jeden Zweifel verfheuhende Wirklichkeit erlebt. 
Diefes Erlebnis liege im Bereiche der Moͤglichkeit für jeden 
Menſchen, der fib da3u bequemen will, die erforderliche geiftige 
Selbfterziehung durchzuführen. 

Lin jeder weiß, weld ein Befühl von Sicherheit es gibt, fagen zu 
Fonnen: das weiß ich aus Krfahrung. Ich weiß aus Krfahrung, wie 
es in Sinnland ausfieht, weiß aus Erfahrung, wie ein Segelſchiff 
gelenft wird, weiß aus Erfahrung, was eine Wafferbofe ift —, wenn 
man auf diefe Weife Dinge Fennen gelernt bat, fo fußt man auf fide- 
rem Boden, auf unzweifelhaftem Wiffen, und handelt betreffenden 
Salls ohne Schwanfen, eben weil man weiß. In fold ein wiffendes 
Verhältnis miffen die Menfchen auch zum Beifte Fommen. So wie 
cs aber niche notwendig ift, daß alle Menſchen nad Sinnland fahren, 
Schiffer werden, oder Wafferbofen nadjagen, um den diesbezüglichen 
Tarbeftand einwandfrei feftzuftellen, fo ift es auch nicht notwendig, daß 
alle Menſchen fi hier und jest zu jenem Geifteserlebnis empor- 
Schwingen. Ks genügt, daß einige, die wahren Beiftesforfcher, es feft- 
geftelle haben, und daß ein jeder einfiehr, daß er Beiftesforfcher werden 
Fann, ganz fo wie er Sinnlandsfabrer, Schiffer, Viaturforfder oder 
meinetwegen Wafferbofenfadverftandiger werden Fann. Diefes felbft- 
verftändlihe Dertrauen zur nabbaren Realität des Geiftes 
hat aber die heutige Menſchheit nod nicht. Lin Stuhl fcheint 
einem viel wirklicher als ein Beiftwefen. Dod ift ein Stuhl, wenn 
aud aus Lbenhols, Faum wie ein flüchtiger Schatten im Verhältnis 
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Oder man dene etwa an Gefpenfter und Fanzele daher den Beift 
überhaupt als etwas ab, deffen Lingreifen in das Leben, falls über- 
haupt möglich, für abnorm und ſchaͤdlich zu halten ift. 

Wuͤßten diefe Unwiffenden nur, diefe banaufifchen Materialiſten, wie 
fie von Gefpenftern bei der Naſe herumgeführt werden! 

Sehr hibfd ift es, zu beobachten, wie willig viele von unferen 3eit- 
genoflen vom Geifte fprechen, fo lange man ihnen erlaubt, wie von 
einem WolfenFududsheim berumzufafeln. Will man aber den Tat- 
fachen gemäß den lebendigen Geiftals volle ftronende WirklidFeit mitten 
in das Leben hineinftellen, zeigen, daß er die einzige, allem zugrunde 
liegende WirklidFeic ift, daß er zu erleben ift wirFlider als irgend- 
etwas aud nod fo wirklid Lrlebtes — ja, dann befreuzigen fie 
fi vor dem „Phantaften“, fchweigen oder werden grob — und fahren 
dann mit ihren eigenen Phantaftereien fort. 

Da der Menſch ein Geift ift, fo muß auch ein vollbewuftes, reales 
Verhältnis zum Geifte eintreten Fonnen. 31 diefer Überzeugung muß 
die Menſchheit erzogen werden, an diefe Tatfache — wie an irgendeine 
andere wiffenfhaftlide Tatſache — muß fie fid gewöhnen. 

So lange Lifen, Bold und Roblen dem Menſchen wirklider 
fdheinen als Beift, fo lange Fann ein geiftiges Gegengewicht 
gegen die materialiftifhe Strömung nicht gefdhaffen werden, 
denn fo lange beherrſcht der Stoff — nicht der Geift — das 
menfhlide Bewußtfein. 

Die Serrfdhafe des Geiftes im menfhliden Bewußtfein muß aber 
zuftande gebracht werden. Und das muß durch das deutſche DolF 
gefbehen, weil Fein anderes Dolfstum geiftig derart ver- 
anlagt ift, daß es die vollbewußte Derbindung zwiſchen dem 
Beiftigen im menſchlichen Gedanken und dem unabhängigen 
Geifte felber zu vollziehen vermag. 

Es gibt Menſchen, die das nicht recht einzufeben vermögen. Es find 
foldhe, die fid in die angelfähfifhen „demokratiſchen“ Linrichtungen 
vergafft haben, und die aus der Tatfache, daß um die Witte des vorigen 
Jahrhunderts echter politifcher Sreifinn aus verfchiedenen bedeutenden 
englifhen und amerifanifhen PerfönlichFeiten gefproden hat, die 
Schlußfolgerung ziehen, daß die menfchlichen Entwidlungsmöglich- 
Feiten dort fo viel beffer find als anderswo. Das ift nicht der Sall. 
Aber wenn es aud fo wäre, fo muß man bedenken, daß die Dolfstypen 
verfchieden find, und daß das Wichtigfte ift, nicht etwa ſchon irgendwo 
befindliche Entwicklungsmoͤglichkeiten offen zu halten, fondern dafür 
Gorge 3u tragen, daß dem entwidlungsfähigen Typus Entwidlungs- 
möglichPeiten gefchaffen werden. 

Das Bedeutfame ift nicht, was zufällig an der Oberflaͤche fpiele, fon- 
dern was an WadhstumemdglidFeit in der Tiefe ſchlummert. — 
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Nun wird ja in unferen Tagen fehr viel um „das Überperfönliche” 
berumdisfutiert, um das Derhälmis des Individuums zur Befellfchafe 
und zum Staat. Wan Fann im Serausfinden einer höheren Linheit, 
in welde die Menſchen fid hineinorganifieren follen, und in der Seft- 
ftellung der Arc und Weife, wie das geſchehen foll, nicht einig werden. 
Denn man fucht diefes Überperfönliche ausſchließlich in der materiellen 
Welt. Das Überperfönliche ift aber der Beift. Und indem die 
Menſchen fid in die objektive WirflichFeit des Geiftes hineinleben, 
leben fle fid) naturgemäß in das Überperfönliche hinein, welches da⸗ 
durch imftande wird — durch die Menfden — feine wahren Organi- 
fationsgrundfane dem Staate einzuprägen. Denn was ift der Staat? 
Lin Volfstum oder mehrere, oder ein Teil von einem Volfstum, oder 
Teile von verfhiedenen Volkstuͤmern — die fid als freie Einheiten in 
der phyfifhen Welt betätigen, Fonfticuieren den Staat. Diefe phyfilche 
Kinheit ift das „Bleichnis” einer geiftigen Linbeit, einer lebendigen 
Idee, in welcher die politifhe Wiffion des Staates befdloffen liegt. 
Der Staat foll aber das berftellen, was zur VerwirFlidung diefer 
Miffion notwendig ift. Die führenden Geifter — die ſich nicht immer 
in den führenden Stellungen befinden, falls in ,Stellungen’ überhaupt 
— find dazu da (vom Staatsftandpunfte aus) die Miffion des Staates 
geiftig zu erfaflen und den Stastsangehörigen einzuimpfen. — 

Leopold von Wiefe fage in feinem oben angeführten Buche ©. [27 
vom Liberalismus: „Er ift eudämoniftifh (im tieferen Sinne) eine 
Blädfeligfeitslehre, aber Fein Syftem des errechenbaren Vorteils. Er 
muß eine Weltanfchauung fein. ... Line Lrneverung hoffen wir ja 
gerade von der Rüdgewinnung diefer tieferen, geiftigeren Grund- 
lage.... Das ift ein Merkmal des Liberalismus gegenüber allen an- 
deren politifchen Spftemen, daß er immer wieder für eine Weltan- 
fhauung aufnahmefähig ift, wenn er die alte verloren bat.” 

Ganz wie bei den Arebstieren, denen neue Scheren herauswachſen, 
wenn die alten verlorengegangen find. Aus den eben angeführten Zeilen 
[deine hervorzugehen, daß, wenn man fid nur eine Weltanfchauung 
verichafft, alles wieder ift wie „einft im Mai”. Aber die Sozialdemo- 
Fratie, die 2. von Wiefe befämpft, hat ja aud) eine Weltanfchauung, 
eine recht folgerichtige materialiftifcehe Weltanfhauung, die febr logifch 
in ihrer Politif zum Ausdrud Pomme. 

Es Fomme doch wohl ziemlid) viel darauf an, was für eine Welt 
anfdauung [man fi) aneignet. Und es ift durchaus nicht genügend, 
daß der Liberalismus, wie Z. v. Wiefe fagt (5. 128), „viel mehr als 
der Sozislismus zur Idee zuruͤcklenken Fann”. Cin „mebr” oder weniger 
ift in diefer Beziehung ganz ohne Bedentung. Dem fozialiftifchen 
Materialismus muß ein abfolucer Gegenfag entgegengebalten werden. 
Und diefer Gegenſatz ift eine auf Wiffen begründete unbedinge geiftige 
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Weltanfhauung, die in dem — von der Realitaͤt des Geiſtes 
ihrem Urſprung hat. 

Und dieſe geiſtig gewaltig verſtaͤrkte Weltanſchauung iſt es auch, die 
als Gegenſtroͤmung zur unerhoͤrt maͤchtigen angelſaͤchſiſchen, dem 
Materiellen zugewandten, Rulturſtroͤmung in die Weltgeſchichte ein- 
fließen muß. 

Nicht Deutſchland oder England⸗Amerika foll es heißen, ſondern 
Deutſchland und England-Amerifa als die beiden, ſich in der Schwebe 
haltenden Pole der weltgeſchichtlichen Zukunftsentwicklung. 

Ein geiſtiges Erwachen, wie das oben angedeutete, bedeutet nicht — 
wie jemand etwa glauben koͤnnte —, daß man ſich von dem materiellen 
Leben, von der materiellen Rultur abwendet. Das Waterielle bleibt, 
aber nicht als wed, fondern als Mittel zur Bereiherung, 
zur Entwidlung des Geiftes. „Das Was bedenfe, mehr bedenfe 
Wie!” 

Lngland-Amerifa muß natärlid im äußeren WeltverFehr mit feinen 
eigenen Waffen befämpft werden. Ls Fomme ja nicht auf das Schwert 
an, fondern auf die Sand, die das Schwert führt. 

Diefer weltpolitifdhe Begenfan zwifchen den englifd-fprechenden 
Völkern und den Völkern Mitteleuropas wird beftehen bleiben. Diefen 
Begenfas fid in Ronkurrenz und nicht in Rriegen betätigen zu laffen, 
wird die Aufgabe der Politif der Zukunft fein. Dabei werden unter 
Umftanden Schiedsgerichte, Fosmopolitifche Berichtshöfe, „Vereinigte 
Staaten” ufw. auftreten, aber als unwefentliche, nebenfadlide Er⸗ 
ſcheinungen. 

Wenn wir jetzt zum Schluß das Geſagte zuſammenfaſſen, ſo wird 
die Antwort auf die Frage: Was iſt die Miſſion des deutſchen Dolfs- 
tums? fo lauten: 

Die Wiffion des deutfhen Volkstums befteht darin, fid 
zur praftifhden Gewißheit von der Realität des Geiftes em- 
porzufhwingen, und, von diefer Gewißheit durdhdrungen, 
den Begenpol zum angelfadfifhen Aulturimpuls zu bilden, 
und fo, als ein Wegweifer im Dienfte des Beiftig-Böttlihen, 
der Menſchheit einen leuchtenden Pfad in die dunkle Zukunft 
zu zeigen. 
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Reinhold Pland 
Die Dollendung des Rechts⸗ 
gedantens im deutfchen Volksſtaat 
J 


as Recht ift feinem Urfprung nad die Regelung des gemein- 
Pine Schutzes gegen das Unrecht, d. h. gegen die gewaltfame 
oder liftige Antaftung des Lebens und der zu feiner Erhaltung 
notwendigen Büter. 
Der Begriff „Unrecht” ift michin älter als der Begriff Recht. Denn 
dies beftand zunächft nur in der Abwehr. 
2 


De Wahrung des Rechts war urſpruͤnglich Sache der Familie und 
des Stammes. Deſſen Oberhaupt hat dementſprechend dieſen Schutz 
ausgeübt nach außen und nad innen, im Krieg und im Gericht. An- 
faͤnglich mit Gitte, Gewohnheit und religidfer Ubung aufs engſte ver- 
wachfen, Iöft das Recht fic allmählich als felbftändiges Bebier ab. 

3 


m: an Stelle des Sürften der „Staat“ trat, haben fic diefe beiden 
Hauptaufgaben nicht verändert. Ihre beffere Zrfüllung ift da- 
mit nod nicht gegeben. Line wechfelnde Oberherrſchaft läßt ihre Wade 
ebenfo leicht mißbrauchen als eine dauernde. 


$ 
DE Fortſchritt der Rechtsübung liegt vielmehr darin, daß alles, 
was an ernftlichen Lebensnocwendigkeiten eines Volkes neu em- 
pfunden wird, wirflid in den Rechtsfreis einbezogen werde. Go wandelt 
fi die Aufgabe des Staates dahin, daß auf beftimmten Bebieten die 
bloß abwebrende Tätigfeit in eine fichernde, ja in eine pofitiv fchaffende 
übergeht. Jenes gefchieht auf dem Bebier der Derwaltung, diefes auf 
dem der Schule. Die Sicherung der äußeren Sriftens der einzelnen 
Bürger fchreiter fort zur Wedung und Sörderung ihres geiftigen Da- 
feins als der Vorausſetzung der erfteren. 
5 


ie Pflege des Sittlihen hat der Staat, nachdem auch die Religion 
fid) vom unmittelbaren Stammes- und Stastsleben abgeldft 
und als Hirde verfelbftandigt hatte, diefer überlaffen. YTur die Wab- 
rung der SittlidyPeit im engften Sinn blieb feiner Strafgewalt vor- 
behalten. 
Aber, fo notwendig dies Auseinandertreten von Recht und Religion 
gewefen ift, die innere Gefundheit des Volfslebens beruht dod darauf, 
daß das religidfe Gewiffen mit dem Rechtsempfinden in Sühlung ftebe 
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in dem Grade, um ihm eine fihere Wegleitung für notwendige YIeu- 
regelungen zu fein. 
6 

er Staat hat entfprechend feiner erften Brundverrichtung das wire- 

ſchaftliche Leben des Volkes in möglichfter Sreiheit gelaffen und 
fid nur auf den Schu des Ligentums und des LinFommens befchränft 
in der richtigen Erfenntnis, daß der mündige Wann felbftändig für 
feiner Samilie Lebensbedürfniffe aufzufommen habe. Diefe wirtfchaft- 
liche Selbftändigfeit bedeutete feine geſellſchaftliche Ehre. 


7 

Die ftaatlide Verhälmis zur Wirtfchaft genügte, folange diefe 

nod wefentlid Dolfswirtfchaft war. Immerhin ergaben fid ſchon 
bier Schwierigfeiten, als diefe mehr und mehr reine Beldwirtfchaft 
wurde. Ihnen Fonnte vorläufig durch die ftaatliche VDerficherung be- 
gegnet werden. Aber ſchon taucht die Srage auf, ob nicht auf dem 
Wege der Sandelsfonjunftur (kuͤnſtliche Monopole) Einfommen erzeugt 
werden, die das Maß des rechtlich Zuläffigen überfteigen. 

Während es fonft die Ehre des Wannes ausmadt, felber für feine 
LAebensanfpriche einzuftehen, wird der durch mühelofen Sandelsgewinn 
reich Bewordene in die Lage verfert, die fortwährende Arbeitslaft, die 
ibm zufäme, auf die- Befamtheit abzumwälzen. Die Mobilifierung des 
Grund und Bodens hat in diefer Beziehung ſchon langft, namentlich 
in der Broßftadt, LinFommensverhaleniffe gefchaffen, die volfswirt- 
ſchaftlich und rechtlich gleid) anfechtbar waren. 

Denn es ergab fid der Zuftand, daß die rafd, zum Teil ohne jede 
eigene Leiftung, rein durch fchlaues Abwarten und Zugreifen (Saber 
„Die Moral des Dſchungels“) aufgeftiegene Oberſchicht in der Erweite⸗ 
rung ihrer Anfprüche Feine Brenzen Fannte, indeffen die Maſſe des 
Dolfes leiblid) und geiftig an der unterften Brenze des Lebensnot- 
wendigen feftgehalten wurde. 

8 

gi fid innerhalb der Volkswirtſchaft ein notdürftiger Ausgleich 

durch die genannte Derficherung berftellen, fo wurde der gewohn- 
beitsrechtlich unbefchränfte Sandelsgewinn zum Zunder des WeltFriegs 
in dem Augenblid, da neben den bisherigen alleinigen Ausbeuter ein 
durch feine Arbeitskraft und -Iuft überlegener Viebenbubler trat. Der 
auf feinem eigenen Grund und Boden aus nationalen Gründen an- 
gefochtene follte nun zugleid auf dem der Weltwirtfchaft vernichter 
werden. Go wurde der europäifche Völkerftreit zum WeltPrieg. 


9 
fer zeige fid) mit unleugbarer Klarheit, daf das durch die bürger- 
lide Befellfhaft unter Sührung Englands entwidelte Handelsrecht 
nicht mehr in Linklang fteht mit den Lebensnotwendigkeiten der Völker, 
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wie fie der Staat zu vertreten bat. Der einzige wirtfchaftliche Maßſtab, 
das Geld, ftimme nicht Hberein mit dem Wertverhältnis, das von Recht 
und Billigfeit gefordert wird. Daf der bisherige Weltausbeuter feine 
Ungerechtigkeit nicht zugibt, fondern nur Gewalt gegen Gewale fest, 
ift ja nicht verwunderlid. Aber auch wir würden, im Fall des Sieges, 
den Solgen des Gyftems verfallen, wenn wir es nicht an dem unge- 
rechten Punfte ändern. 
Jo 
Dee Anderung hatte noch nicht eine ſtaatsſozialiſtiſche Wirtſchaft 
zu bedeuten, wie ſie jetzt durch die Kriegsgeſellſchaften eingeleitet 

erſcheint. Die Freiheit des Unternehmens und des Betriebes hätte viel- 
mehr zu bleiben; nur die Leiſtung ware auf ihren ſozialen Wert im 
Verhältnis zu dem geforderten Preis einer fortwährenden öffentlichen 
Verantwortung zu unterftellen. Auch diefe wäre nicht durd ein ftaat- 
liches Preisamt auszuüben,Ifondern durch eine ftandige Berufsver- 
tretung, die darüber zu wachen hat, daß der blinde Erwerbstrieb in 
den Bahnen der Redesmafigkeit bleibt. YIur den oberften Wafftab 
hätte der Staat aufzuftellen und zu handhaben. Selbftverftändlidy 
hätte er an diefen Berufsftänden die natuͤrlichen Quellen für famelide 
allgemeinen Bedürfniffe und die gegebenen parlamentarifchen Stützen 
für feine ganze innere und äußere Rulturpolitif. Dabei würden Ge- 
werbe und Sandel fich weirgehender Sreibeit erfreuen wie bisher, nur 
innerhalb der Schranken der nationalen Zebensnotwendigkeit. In An- 
febung des Grund und Bodens, fowohl des zur Ernährung als des 
zur Wohnung dienlichen, würde diefe allerdings erheblich tiefer greifen 
möflen als bisher. Denn bier heifit es, daf die Lebensbedingungen der 
Dolfsmaffe den mehr oder weniger dehnbaren Bedürfniffen der Be- 
güterten vorangeben. Und weiterhin, daß auch die geiftigen und fitr- 
lichen Lriftensbedingungen des Dolfslebens nod) vorher befriedigt fein 
müffen, ehe die befonderen Anfprüche jener zu berüdfichtigen find. 

Werden in diefer Weife dem ungerechten Wammon die Türen zur 
Befriedigung feiner Wuͤnſche verfchloffen, fo fällt ebendamit der Saupe- 
anreiz zu der bisher uͤblichen Maßloſigkeit. Aber fie wirFlich zu befiegen, 
dies wird den Einſatz der ganzen deutfchen Geiftestrafe in Wiffenfchaft, 
Religion und Zunft erfordern. 

IJ 
Ds die hier vorausgefegte Befchränfung des blinden Lewerbs- 
triebs wird wahre Sreibeit nicht angetafter. Vielmehr wird ihr 

eigentliches Wefen erft durd die vollftandige Erfaſſung des Rechtsge- 
danFens ins Licht geftelle. 

Da die Wenfdennatur leiblich, feelifch und geiftig bedingt ift, fo Fann 
auch die vollFommene Sreiheit des Wienfchengeiftes ſich nur beweifen 
in der Faͤhigkeit, jene drei Seiten feines Zebens richtig gegeneinander 
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abzumwägen und die allgemeinen Lebensbedingungen von den willfürlid 
gewählten Bedürfniffen fortwährend zu unterfcheiden. 

Der bisher geltende (urfpringlid englifch-franzsfifche) Sreiheitsbegriff 
fteige nicht zu diefer geiftig-fittliden Spitze auf, fondern bleibt im felbft- 
füchtigen Inſtinkt fteten, mag er fi nunmehr in großartiger Macht- 
politik oder in händlerifher Schlauheit gefallen. Die VDerhüllung von 
beiden durch nationale oder religids-humane Beweggründe made fie 
nod gefährlicher und verderblicher. 

J2 
sg" ſolche rechtlihe Regelung des Erwerbslebens erfdeint als not: 
wendige Dorausfezung nicht nur für den inneren deutſchen Frieden, 
fondern weiterhin für die Befundung des ganzen Völferlebens. Denn 
ohne jenen feften Maßftab zur Abwägung aller wirtſchaftlichen Werte 
find geregelte Beziehungen zwifchen den politifhen Mächten der Welt 
weder anzubahnen nod) ficherzuftellen. 

Lin Sriedensangebot, das fich nicht auf einen folden Maßſtab ſtuͤtzt, 

ift von vornherein zur Wirfungslofigfeit verurteilt. 


13 
er urfprüngliche Zweck alles Rechts: Schu des Lebens und feiner 
wejentlichen Büter, vollendet ſich nur in der bier dem Staate ge- 
ftellten Aufgabe. Aud wird deffen ſittlicher Endzweck erft in diefer 
Geftale durchſichtig — denn bisher mußte er auch unrecht erworbenes 
But decken — die geforderte Ubereinftimmung des religiöfen Gewiffens 
mit dem KRechtsempfinden wird wiederbergeftellt und damit die ver- 
lorene Einheit der abendlandifhen Kultur. 
J4 
enn der Zwangscharafter des Rechts, an dem bis jest nide bloß 
der natürliche, fondern aud) der geiftlide Menſch (diefer nicht ohne 
Grund) Anftoß nabm, verliert fein Ärgernis, fobald das Recht in feiner 
Vollftandigkeit erfaßt ift. 

At die Religion die Linigung mit dem lessten göttlichen Lebens- 
grund, fo muß fie auch zu den in dieſem felbft liegenden irdifchen Le- 
bensbedingungen Ja fagen. Das Recht ergreift von jedem Menſchen 
Beſitz, der überhaupt leben will. Daß er aber feinen Lebenswillen 
mit dem Rechtswillen einige — das ift die unendliche Aufgabe der 
Religion. 


15 
pr: deren ftetige Wiitwirfung wird der Rechtsgedanfe fid in der 
dermaligen birgerliden Gefellfhafe nicht durchfegen. Denn jener 
hoͤchſte Maßſtab, den die Wiffenfchafe zu entwicdeln, den das Staate- 
recht anzuwenden bat, fet eine neue Wertung aller Dinge voraus, zu 
der heute nod Faum ein Anfag vorhanden ift. Mit dem WeltFrieg ift 
die blinde Serrfchaft des Geldes erft auf ihren Bipfel geFommen. Als 
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neue Gintflut drobe fie alle geiftigen und fittlihen Werte zu ertränfen, 
die bisher im Volfsleben nod mächtig gewefen find. Als bloße Welt- 
anſchauung bat der jreligisfe Glaube nicht die Kraft, jenen blinden 
Reizen der Angft wie der Auft des Ausgenblids, mic deren Ausnügung 
das Geld allein rechnet, einen feften Widerftand entgegenzuftellen. Dazu 
fteht er viel zu hoch über der Erde. 

Lrft wenn jene objektiven Lebensbedingungen als die Wurzel feiner 
geiftigen Sreiheic erFanne find, für die deshalb jede Art menfdlider 
Bemeinfchaft, ftaatlide wie Firchliche, einfteht, vermag der Glaube 
fein göttlihes Erbe gegenüber jenen flüchtigen Reizen zu wahren. 

Diefe Umwandlung des ganzen öffentlichen Urteils zu bewirfen, be 
darf es eines neuen Bundes von Kirche und Kunft, die allen geiftigen 
Werten Veranfchaulihung und BildFraft geben muß. Lrft wenn die 
Wabrbeit der Religion eine folche vollfommene Derförperung gewinnt, 
dann wird die Volkskirche als Mutter aller Volksglieder, als Seruferin 
für alle Berufe, dem Redesftaat die unerfeglide Gebilfin fein. 

16 


er biirgerlide Beruf, der bisher als bloße Lrwerbsarbeit fid auf 
der einen Seite einer falfchen Sreiheit erfreute, auf der anderen 
unmürdiger Bevormundung unterftand, erhält mit jener öffentlichen 
Berufsvertretung und -verantwortung endlich feine fefte rechtliche Stel- 
lung als Blied des Ganzen und damit feine volle Muͤndigkeit und 
Würde. 
Heute ift er mod der Schalf, der fi für das Seblen von beiden 
durch mangelnde RedlichFeit rade. 
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ange bevor eine eigentliche, die VIaturerfcheinungen analpfierende 
p Wiffenfdaft beftand, lebte im Denfen großer Beifter der Vorzeit die 
Überzeugung, das innerliche Wilfen von der Linheit alles Lebens. 
Am tiefften erfaßt und am folgerichtigften weitergefponnen finden wir 
diefen Bedanfen in den altindichen Upanishads des Deda, jenen un- 
vergänglichften Denfmälern des grübelnden Wenfdengeiftes. Wie je- 
dod Erkenntniſſe, die bereits in einer Are innerem Schauen von Ein⸗ 
zelnen intuitiv begriffen und voll ausgeſchoͤpft find, oft nod einer ge- 
raumen Weile zu ihrer Rechtfertigung vor dem Sorum der Wilfenfchafe 
bedürfen, fo gelangt die exakte Sorfchung auch bier erft auf mühfamem, 
oftmals durch das Dorngeftripp ſcholaſtiſchen Denfens verfperrtem 
Wege wenigftens zum Fuß jener Söhe, auf deren freiem Bipfel ftehend, 
Tar X 32 
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große Denfer ſchon zu allen Menfchensltern die Dinge in ihrem 3u- 
fammenhang erblidt hatten. Don jenen überragenden Beiftern, die 
mehr oder minder unbewußt die große Überzeugung vom innerliden 
Zufammenbang alles Lebens teilten, nenne ich aus neuerer Zeit vor 
allem Goethe. Sener Bedanfe lag damals gewiffermaßen ſchon in der 
Luft — bildete er dod oftmals ſchon die, wenn auch unausgefprochene, 
Vorausſetzung vieler wiffenfhaftlider Unterfuchungen — und es Fann 
deshalb nicht wundernehmen, daß er fich gerade zu jener Zeit in ver- 
fhiedenen Entwidlungslehren zufammenzuballen begann, um fdlief- 
lich in der modernen Defzendenztheorie beftimmte Beftalt anzunehmen, 
die ja ſeit ihrem erften Auftreten aud ihrerfeits bedeutenden Wand- 
lungen unterworfen gewefen ift. Sandelte es ſich zuerft aud meift um 
rein fpeFulative, aber gerade deshalb oft genial-intuitive Erzeugniſſe, 
fo mußte fid eine eigentlich wiflenfchaftlihe Beſchaͤftigung mit jenen 
Sragen zuerft auf ganz FonFrece Tatfachen ftigen. 

Die offenfidtlide LinheitlidFeit des Bauplans innerhalb großer 
Gruppen des Örganismenreiches, welche trotz weitgehendfter Umbil- 
dungen unverfennbar ift, bilder eine folche Tatſache. Don ihr ging man 
aus und gelangte dabei zu der Annahme einer gemeinfamen Abftammung 
der Arten. Banze Sorfchergenerstionen ftellten ihre Arbeit in den Dienft 
diefes Viachweifes. Waren aud folde rein vergleihend-anatomifchen 
Betrachtungen und die fid aus ihnen ergebenden Refultate für die €r- 
Fenntnis des Lebens hochwichtig, fo ift es Sod Flar, daß die bloße Form 
etwas Totes ift, und daß fid aus ihr allein nie das Leben begreifen 
läßt. Vielmehr miffen Sorm und SunFtion einheitlich betrachtet wer- 
den, da fie ja untrennbar 3ufammengebdren und eigentlid nur zwei 
Seiten ein und desfelben Prinzips darftellen. Deshalb hat auch jeder 
Verfud, die Einheit des Lebens allein aus dem Bau der Organismen 
zu erfchließgen, unweigerlich etwas Bonftruierendes an fih und bleibt 
ftets hypothetifd, da jene Annahme uns nicht bereits ſchon in der An- 
ſchauung gegeben ift, fondern erft auf Grund einer Bette von Solge- 
rungen gewonnen wird. 

In ganz anderer Weife wird fie uns zur Bewißbeit, wenn wir die 
Sunftionen der Organismen, alfo die eigentlihen Lebenserfcheinungen 
felbft, betrachten. Wir erFennen dann, daß den unendlich mannigfaltigen 
Lebensregungen ftets ganz diefelben Prozeſſe zugrunde liegen. Go find 
Stoffwechfel und alles, was mit diefem zufammenhängt, fowie Fort 
pflanzung folde elementarfte SunFrionen, die allem Organifden gemein: 
fam find. Diefe wiederum find nur die Mittel, Durch die fich der alleine 
Wille zum Leben objeftiviert. Der diefer LinheitlidFeit anfcheinend 
widerfprechende Sormenreichtum der Organismen ift nur darauf zuruͤck⸗ 
zuführen, daß das Leben fid) unter ganz verfchiedenen Dafeinsbedin- 
gungen durchſetzen muß, d. b. daß die Lebeweſen in völlig voneinander 


ia a ERD © FE Eee — — — 


a a SS NE CS SS ——— — —— 
6. v. Vagmer 


Denker ſchon zu allen Menſchenaltern die Dinge in ihrem 3u- 
bang erblidt harten. Don jenen überragenden Geiſtern die 
oder minder unbewußt die große Überzeugung vom innerlichen 
menhang alles Lebens teilten, nenne ich aus neuerer * — 
Goethe. Jener Gedanke lag damals gewiſſermaßen — 
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abweichenden Umwelten jene im Grunde einfachen und einheitlichen 
phyfiologifchen Funktionen ausüben müflen. Line derartige Betrach⸗ 
tung der Lebensäußerungen, welche fich neben der reinen Befchreibung 
und Dergleichung der Formen immer mehr Beltung verfchaffte, brachte 
auch eine Derinnerlichung der ganzen Forſchungsmethoden mit fi. Wäh- 
rend die Befchäftigung mir den Lebenserfcheinungen felbft die innere 
Wefenseinheit alles Örganifchen klar und unmittelbar erfennen läßt, 
Fann der Nachweis eines 3ufammenhanges alles Lebendigen auf Grund 
einer durch anstomifche Daten nabegelegten gemeinfamen Abftammung 
immer nur eine gewiffe WabrfcheinlichFeit für fih in Anfprud nehmen 
und überzeugt nur mittelbar. Die reinen Naturwiſſenſchaften Fonnen 
nur ausfagen, daß in einem beftimmten Erſcheinungsgebiet gemäß 
allen bisher gemachten Erfahrungen eine beftimmte Befchebensart 
gültig zu fein fcheint und gewiffe Dorgange in ähnlicher Weife fters 
wiederfehren. Erſt eine Philoſophie der YIatur, die den ftaunener- 
regenden Bau unferes Willens gleihfam Front, indem in ibe die 
einzelnen Gebiete der Forſchung wie Pfeiler in einem alles unter fich 
fallenden Ruppeldad zufammenlaufen, erft fie abftrabierc alles zufällig 
Begebene von dem ihr durdy die empirifd forfchenden Wiflenfchaften 
gelieferten Material, um dann die allem gemeinfamen großen Prinzi- 
pien zu erhalten, zu erfaflen und zu begreifen. Denn auf einheitlid 
wirkenden Prinzipien beruht die innere Linheit der alles Organifde 
durchflutenden Lebenstendenz; fie ftehen gewiflermaßen über feinem 
Entwidlungsfluß, ihn lenfend und ihm 3ugleid) immanent. Welden 
Wert die Erkenntnis jener organiſchen Prinzipien für uns Menſchen 
bat, darauf foll fpdcer noch eingegangen werden. 

Wollen wir uns jenen allem organifden Gefdeben zugrunde liegen- 
den Prinzipien zumenden, fo haben wir gemäß ihrer oben gegebenen 
Definition hier nicht das ftofflidhe Gubftrac aller Lebenserfdeinungen, 
alfo die allein dem Leben einzigartige Hemifde Jufammenfegung des 
Protoplasmas zu unterfuchen, fondern unfere Betrachtung ift der 
eigentuͤmlichen Richtung jener Erfcheinungen und der Arc ihres Wir- 
Fens an jenem Gubftrat gewidmet. 

Alles Leben ift an die Erfcheinungsform des Organismus gebunden, 
und auch die höheren Linheiten, die fic felbft wieder aus Organismen 
niederer Arc zufammenfegen, tragen organismenhafte Züge, wie 3.3. die 
Tierſtoͤcke und Tiergefellfchaften, ja auch die menfchlichen Staatengebilde, 
jowie die großen Aebensgemeinfchaften der organifchen Ylatur. Das, 
was alle3ellorganismen und jene legtgenannten Bebilde ver- 
bindet, ibnen allen gemeinfam ift und fie darum im Berne 
wefensgleid erfcheinen läße, ift das Dorbandenfein einer 
Organifation. Shr Wefen müffen wir uns deshalb erft einmal Flar 


maden. Organifation bezeichnet urſpruͤnglich die eigentimlide Art 
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des Zufammenfeins der Teile in einem lebenden Körper. Die un- 
bewußt bellfeherifhe Sprache gebraucht nun aber dies Wort in einer 
fehr viel weiteren Bedeutung, indem fie auch die charakfteriftifche 
Struftur der fozialen Gebilde unter ihm begreift. Daß fie damit in- 
ftinftiv das Wahre getroffen hat, wird fidy zeigen! — 
Organifation ift Fein YIebeneinander von Teilen, etwa in der Are wie 
die Molekuͤle einer Sliffigkeit, eines Beftirns oder aud eines Briftalls 
geordnet find, fondern fie ift für unfere Auffaffung allein unter dem 
Befichtspunft des Swedes verftandlid. Will man ihr wahres Wefen 
Flarlegen, fo ift ein anderer nicht wohl möglich; dies geht fchon daraus 
hervor, daß fid auch bei ganz mechaniftifd denkenden Sorfchern un- 
bewußt und wie felbftverftandlid der Befichtspunft des Zwedes ein- 
fhleicht, fobald fie auf die Bedeutung der Organifation und der Funk⸗ 
tionen der Lebewefen zu fprechen Fommen. Die Beftimmung des Wefens 
der Organifation, auf eine Furze Sormel gebracht, muß etwa lauten: 
Organifation ift ein derartiges neinanderwirken von Teilen, die zu- 
fammen ein höheres Banzes bilden, daß zwifchen ihnen eine Arbeits- 
teilung eingetreten ift und alle voneinander abhängig find. Um dies 
ganz roh ſchematiſch auszudrüden: einer ift von allen abhängig, und 
wiederum alle von diefem einen. Die Linzelnen werden immer mebr, 
je Fomplizierter die Befamtfumme ihrer Lebensäußerungen ift, zu 
untergeordneten Teilen eines fie alle umfpannenden, Hbergeordneten 
Banzen, in dem ihre Individualitaͤt fid aufldfte und außerhalb der- 
felben fie nicht mehr beftehen Fonnen. Am unbedingteften trifft diefe 
Definition für die aus Willionen und Abermillionen Zellen beftehen- 
den tierifchen und pflanzlihen Organismen zu, die ein barmonifd in 
fi abgefchloffenes Banzes bilden. Jeder Teil ift vom anderen abhängig 
und ift außerhalb der Gemeinſchaft undenfbar. Sede Zelle und jedes 
Bewebe ift nur zu ganz befchränften Sunftionen fähig, die um fo enger 
umgrenzt find, je höher der Organismus als folder fteht. Ihre Tätig. 
Feit gewinnt überhaupt erft innerhalb des großen Banzen einen Sinn, 
da fie ihnen felbft unmittelbar in Feiner Weife von Nutzen ift, viel- 
mehr ganz anderen 3ellgruppen zugute Fommt. indem die leisteren 
nun wiederum wie alle Teile des Banzen für das Banze unentbebrlide 
Sunftionen verrichten, fo tragen fie damit indirekt, auf Umwegen, aud 
zur Erhaltung ihres eigenen Dafeins bei. Jeder Organismus, der ja 
feinem Wefen nady eine große Lebensgemeinfchaft ift, verFörpert nun 
das Ergebnis einer Befchichte, welche fo lang ift wie die des Lebens 
felbft. Wir müflen annehmen, daß die Mehrzellen aus Kolonien ein- 
zelliger Zebewefen hervorgegangen find. BeFanntlid finden fid bei den 
Protiften, dem Reich der Einzeller, nody alle Gabigkeiten, wie die zur 
Viabrungsaufnabme, Sortpflanzung und Sortbewegung, welde bei den 
Mehrzellern auf viele verfchiedene Sellgruppen verteilt find, in einem 
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einzigen zellorganismus vereinigt. Jene Funktionen ſind nun von den 
einzelnen Zellgruppen der mehrzelligen Organismen gewaltig geſteigert 
worden, da ſie ſich ja auf eine ganz enge Taͤtigkeit ſpezialiſieren konnten; 
aber nichts dem Weſen nach Neues iſt hinzugetreten — eine ganz augen- 
fällige Parallele zu der allmählihen Differenzierung der menfdlicers 
Befellfhaft von der Urhorde zum Rulturſtaat. 

Übrigens muß man immer wieder ftaunen, welde Wunderwerke 
von Anpaffung fi mande Lingeller in ihrem Örganismus gefdaffen 
haben. Go haben 3. B. viele Slagellaten verjchiedene Bezirke ihres 
Zellorganismus ganz nad) Analogie der Mehrzeller zu beftimmten 
Sunftionen fpezialifiert, fei es nun, daß fie Beißeln oder andere fo- 
genannte Organellen ausgebildet hat. Bereits im Leib der Min- 
zeller erbliden wir demnach das gleiche fchaffende Prinzip am Werke, 
welches aud in den höheren Organismen tätig ift. Yun dürfen wir 
aber die erfteren auch Feineswegs als „Urwefen“ auffaflen, denn fie 
find in ihrer Art genau fo vollfommen an die Dafeinsbedingungen, 
unter denen fie leben, angepaßt, wie die fogenannten höheren Pflanzen 
und Tiere. Drängt doc alles Leben nur dahin, ſich auszubreiten, fid 
durchzufersen, 34 leben. Dies verfischt es unter den mannigfaltigen Da- 
feinsbedingungen, welche die Erde bietet, auch auf den verfchiedenften 
Wegen zu erreichen. Bann man dod die Urface fiir die Zerfplitterung 
der an fih einheitlichen Lebensgewalt darin fehen, Daß das Leben, 
welches in unerfättlihem Drang von allem Befiz ergreifen will, aud 
alle Derhältniffe auszunutzen ftrebt, was nun dementipredend eine ganz 
verfchiedene Organifation erfordert. — Tene Lingzeller vermebren fid 
durch Teilung. ft nun die Teilung Feine vollftändige, fo bleiben die 
Hinzelnen noc in einem organifhen Zufammenhang. Line fo ent- 
ftandene 3ellFolonie bringt aber Nahrungsaustauſch mit fid. Deshalb 
made fie aud Arbeitsteilung möglich, welde es nun geftatter, daß die 
Einzelnen, ohne mehr ihre Bräfte zu zerfplittern, all ihre Energie auf eine 
beftimmte Tätigfeic richten Fonnten. Siermit aber erhöht fid) die Be- 
ſamtſumme der von allen gemeinfam erreichten phyfiologifchen Leiftung 
beträchtlich gegenüber derjenigen, die erzeugt wird, wenn fie einzeln für 
fid leben würden. Die Lebensenergie als folde wird alfo beträchtlich 
gefteigert. Alles Leben will nun über ſich hinausgelangen, da feine 
Befchehensart (für unfere Anſchauungsweiſe) die der Sinalicäc ift, und 
es verfucht dies unter möglichfter Krafterfparnis. Gomie muß der 
einmal vollzogene 3ufammenfdlug, da er von Vorteil für alle Lin- 
zelnen ift, fi immer weiter vervolllommnen. Es wird dies aber auch 
allmaͤhlich die Solge haben, daß die Linzelnen fic immer mehr an jenes 
Zufammenleben anpaßten und damit zum Kinzelleben immer unfähiger 
wurden. Mit anderen Worten ausgedrückt: jene Rolonien wurden 
mehr und mehr zu Örganismen. Damit wurde das, was einft nur eine 
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vorteilhafte Anpaffung war, zum Zwange, zur YIotwendigkeit. Auf 
dem einmal eingefchlagenen Wege gab es Fein Zuruͤck mehr, und damit 
war den Lebensformen ihr weiterer Entwicklungsgang vorgezeichner. 

Derartige Übergangsformen zwifchen einfachen Kolonien und Fom- 
plizierten Örganismen finden fid auf den verfchiedenften Entwidlungs- 

ftufen in der organifchen Natur vor. Don denfelben Saftoren wird audy 
die weitere Entwicklung der Arten, ihre fortfchreitende Anpaflung an 
beftimmte Lebensverhältniffe bedingt. Mit den Ligenfchaften, welche 
den Linzellern wefentlid find, ift bereits alles Charafteriftifche der 
höheren Organismen, jener Fomplizierten Zellftaaten, im voraus ge- 
geben! Die Entwidlung Fonnte gar nicht zu grundfaglid anderen Lrgeb- 
niffen führen! Es ift naͤmlich ein allem Leben immanentes Prinzip, 
weldes Organifation wie Organismus bedingt. 

Bereits Furz wurde erwähnt, daß jene 3ellftsaten wiederum Ver- 
gefellfhaftungen eingehen, denen offenbar die gleidben Prinzipien zu- 
grunde liegen wie ihren Teilen felbft; wir Fönnen fie deshalb als 
Organismen höherer Art bezeichnen. Und zwar bilder der 3ellen- 
ftaat in allen Sällen den Bauftein, er ift das einfachfte Begebene und 
fomit Dorausfesung und Ausgangspunkt aller anderen Erſcheinungs⸗ 
formen des Lebens, alfo aud von Staat und Befellfchaft. Es ift nun 
offenbar, daß das Banze Feine anderen Ligenfadaften haben Fann als 
feine Teile. Go Fann es uns auch nicht überrafchen, wenn wir in den 
hoͤchſt entwidelten fozialen Bemeinfchaften diefelben Brundfäge als 
wirfend erkennen, welche wir im zellenftaatlichen Organismus, ja be- 
reits im einfachften einzelligen Zebewefen vorgefunden haben! 3u diefer 
bier allein auf theoretifche Überlegungen gegründeten Überzeugung ift 
man ja ſchon oftmals, ganz unmittelbar, auf dem Wege der Anfdau- 
ung gelangt. Bei vielen Schriftftellern Fann man fdon den Bedanfen, 
daß zwifchen Organismus, den Lebensgemeinfchaften der organifchen 
Viatur und der menfcdliden Befellfhaft ein innerlicher Wefenszu- 
fammenbang befteben miffe, mebr oder weniger deutlich ausgefprochen 
antreffen. "Jedoch finder er ſich nirgends irgendwie näher geFlart, ge- 
fhweige denn in einer allumfaffenden Geſetzmaͤßigkeit des Organifchen 
verankert. Sier find in erfter Linie die fogenannten Staaten der Ameifen, 
Bienen, Wefpen und Termiten zu nennen, welche dem Sorfcher eine 
große Zahl von Problemen aufgeben, deren Löfung, wie wir jest fagen 
Fönnen, für allgemeinfte biologifche Sragen von nod nicht abzufehen- 
der Bedeutung fein dürfte. Jene Staatengebilde find feit dem Alter- 
tum bis auf unfere Tage der Gegenftand zahllofer Unterfuchungen 
und Betrachtungen gewefen, aber je eingehender man fi mit ihnen 
befchäftigte, defto ſchwieriger und unlöslicher erfchienen die fi er- 
gebenden Sragen. 

Yiun bin id im Laufe langer eingehender Befchäftigung mit diefen 





6. v. Hanmer 


ifte Anpaffung war, zum Fwange, sur Notwendigkeit. Auf 
nal eingefdlagenen Wege gab es fein Surat mehr, und damit 
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Problemen zu der Erkenntnis gelangt, daß jene Geſellſchaften allein aus 
denfelben Grundſaͤtzen wie ein Organismus verftanden werden Fonnen, 
und id muß fagen, daß gerade meine Arbeiten auf diefem Bebier zu 
der Entwicklung der hier niedergelegten Anfichten den Anftoß gegeben 
haben. Weift doch die immer weiter fortichreitende Kaftendifferenzie- 
rung ganz eigenartige Beziehungen zu der fid) immer mehr vervoll- 
Fommnenden Differenzierung der Organismen in unterfchiedliche, ver- 
ſchiedenen phyfiologifhen Sunftionen angepafite Bewebe und Organe 
auf. Die in jenen Inſektenſtaaten herrfdende Arbeitsteilung, welche auf 
Unterfchieden in der Rorperorganifation der Kinzelnen beruht und 
fomit notwendig ift, befint fodann große AhnlidFeit mit dem Tnein- 
andergreifen der Teile eines Zellenftaates. An diefer Stelle muß ich 
mid auf diefen Hinweis befchränfen und Fann nur auf meine dies- 
bezüglihen Arbeiten zur näheren Orientierung verweifen. Jedenfalls 
liegt ein Vergleich jener Gebilde mit der menfchlichen Befellihaft auf 
einer viel weiteren Linie. Unzweifelhaft bat er feine Berechtigung; 
jedody in anderer Weife, als oft angenommen wird. Ylamlid nicht auf 
pſychiſchen Kigenfhaften, die in beiden, wie man oft annahm, in ähn- 
licher Weife in Erſcheinung treten foll, beruht diefe Wefensverwandt- 
fchaft, fondern einzig auf Ubereinftimmung der fid in beiden verwirf- 
lihenden einheitlich und unbewußt wirkenden Prinzipien. Wit gleidem 
Recht hat man den menfchlichen Staat wiederum einen Organismus 
genannt. Auch diefer Vergleidy ift ja Feineswegs neu und bedarf wohl 
Feiner befonderen Begruͤndung; die Beziehungen liegen zu deutlich vor 
Augen. Nicht allein 4. Spencer bat diefe Parallele in feinem Gyftem 
der ſynthetiſchen Philofophie mit vollftem Bewußtſein durchgefuͤhrt, 
fondern auch alle unfere Soziologen betrachten die Befellfhaft mehr 
oder weniger bewußt als eine Art Organismus, und alle ihre fo mannig- 
faltigen Beftimmungenfind mehr oder minder deutliche Umfchreibungen 
diefes einen Begriffe. 

Line fehr bedeutfame Ubereinftimmung 3wifdhen Organismus und 
Geſellſchaft liegt in der Faͤhigkeit beider zur Selbftregulation. Trice im 
Organismus irgendeine Störung ein, fo wird diefer auf die mannig- 
faltigfte Weife begegnet: es trite Sunftionsänderung ein, Referve- 
nahrung wird angegriffen, beftimmte Organe vermehren ihre Lei- 
ftungen auf Boften anderer um ein Bedeutendes ufw. Etwas ganz 
Ahnliches vollzieht ſich in der Befellihaft, wenn diefe ploglid aus 
ihrem wohlausbalancierten Bleichgewicht gebracht wird. Dies Fönnen 
wir ja im Kriege täglidy beobachten! Bei Abfchneidung der Zufuhr 
werden fofort DorFebrungen zur Rationierung von Yiabrungs- und 
Bebrauchsmitteln getroffen. Es bilden fich, wie aus dem Nichts, Or- 
ganifationen, welche den Zwed haben, beftimmten Schäden zu fteuern, 
das ganze Wirtfchaftsleben erfährt eine Umgruppierung ufw. Brundfäg- 
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lid) handelt es fidy in beiden Fallen um denfelben Dorgang. Jedoch ift 
er im erfteren durd das Unbewufite, im legteren durd das Bewuft- 
fein bedingt. Sier erfährt eine Lehre E. v. Sartmanns eine intereflante 
Beftätigung: wirft nämlich das Unbewußte im Organismus zielficher 
und beftimmt, fo finder das Bewußte nur taftend und unficher nach vielem 
Probieren den rechten Weg. — Ba, aud die zahlreichen Zebensgemein- 
ſchaften in der organifchen Ylatur find organismenhafte Gebilde. Lin 
folder Örganismus höherer Ordnung ift 3. 3. der Wald, welcher fi) 
felbft wieder aus zahlreichen niederen Lebensgemeinfchaften zufammen- 
fest. Aud hier muß, wenn man nad) der Bedeutung diefes 3Zufammen- 
lebens fragt, genau dasfelbe geantwortet werden, was beim 3ellenftsar 
gejagt wurde, denn in ihnen ift Arbeitsteilung ebenfalls die Brundlage, 
auf der alles ruht, und Fein Teil Fann ohne die anderen befteben. 
Lbenfo beruht auch die Enewilung jener Lebensgemeinfhaften auf 
dem erftmals nur vorteilhaften Zuſammenſchluß, der durch Anpaflung 
allmählich zur Notwendigkeit wurde. Diefe Verhaͤltniſſe find bei ana- 
Iyfierender Erforfhung der Erſcheinungen leicht aufzudeden. Go lag 
es denn auch ganz nahe, von dem Staat oder dem Wald als von Or: 
ganismen zu [prechen. Und doch fühlen wir, daf das Wefen jener unter- 
einander felbft wieder fo verfchiedenen Dergefellfdhaftungen mit dem 
Begriff des Organismus, der damit fo leicht zum leeren Schlagwort 
wird, nicht voll erfaßt werden Fann, und daß fie fid, jede wieder aus 
anderen Bründen, unter diefem Begriff nicht völlig unterbringen laffen: 
ein Reft bleibt. — 

In diefer Tatfache ift es denn auch begründet, daf die ftrenge Wiffen- 
Schaft derartigen Vergleichen mißtrauiſch gegenüberfteht und fie hoͤchſtens 
als hilfreihe Analogie duldet, wenn fie diefelben nicht vollig verbannt, 
da fie doch nur falfhe Löfungen vortäufchen. Und hat nicht diefer Stand- 
punkte feine Berechtigung, wenn die Dinge fo liegen, wie wir fie eben 
dargelegt haben? Nun zeigt es fid) aber, daß jene Widerfprüce in der 
falſchen PerfpeFtive begruͤndet find, unter der wir die Dinge fdauen, 
und daf fih jene Gegenfage auflöfen, wenn wir die Erſcheinungen 
von einer höheren Warte des Erkennens betrachten. Es ftelle fid dann 
heraus, daß jener Begriff vom Organismus, unter dem wir das or- 
ganifche Prinzip deshalb zuerft erfaßt haben, weil die Befchäftigung 
mit den zellenftastlihen Organismen uns am nächften lag, zu eng ift, 
um aus ihm alle organismenbaften Bebilde zu begreifen, ja daß es 
überhaupt völlig verfehlt ift, wenn wir ihn zu einem allgemeinen, alles 
unter ſich umfaflenden Begriff erheben! Die menſchliche Gefellfdafe, 
der Wald ufw. find ebenfowenig ,Organismen” wie der Örganismus 
ein „Staat“ ift. Sie find vielmehr fämtlich gleichgeordnere, felbftändige 
Erſcheinungsformen, in denen ein ihnen allen hbergeordnetes Prinzip 
auf verfchiedene, den Verhältniflen jeweils entfprechende Weife ſich 
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Ic es fid in beiden Gallen um denfelben Vorgang. Jedoch ift 
seen durch das Unbewußte, im letzteren durch das Bewußt 
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Geltung verſchafft. Wir duͤrfen ſie demnach nicht einander unterordnen, 
ſondern muͤſſen ſie vielmehr einander gleichſetzen! Denn in ihnen allen 
wirken diefelben Geſetze des Lebens, die, je nach dem, was fie als ge- 
geben vorfinden, der Sorm nad verfdiedenes, aber dem Wefen nach 
ftets gleihes hervorbringen. Go find all jene Erfcheinungen, ja alle 
Phänomene des Lebens überhaupt, ein Ausflug ein und desfelben 
organijdgen Prinzips! Der Wille zum Leben muß eben, wo er wirft, 
überall aud ftets wejensverwandte, alfo organismenhafte Bebilde her- 
vorbringen! Verfolgen wir diefe Erfenntnis weiter, fo fällt damit ein 
Richt aud auf die dunkelften Probleme! Den Gag Fonnen wir aus 
all unferen Unterfuhungen ableiten: Das organifdhe Prinzip ift 
allem Leben immanent! 

Und aud alles, was das Leben nun felbft wieder hervorbringt, unter- 
ftebe in gewifler Weife jenem Prinzip. Dies gilt nicht allein für die Der- 
faffung von Staat und Befellfhaft, fondern 3. 3. auch für Bau und 
Anlage unferer Siedlungen und Städte und ebenfo für alle großen 
in fich gefehloffenen induftriellen Berriebe. Sie legen mit ihren Sabr- 
firängen, Straßen und Wafferwegen, ihrem Vetzwerk von Wafler- 
leitungen, Telegraphen, Ranalifationsadern einen Vergleich mit den 
entfprechenden Vorrichtungen eines Organismus aud wirklich febr 
nabe. Das gilt in befonderem Grade für unfere Maſchinen, die 
unfer Zeitalter fo fcharffinnig erdacht bat. Sier wird es erft recht 
Flar, daß wir die Dinge auf den Hopf ftellen, wenn wir, wie es das 
Bemühen vieler Generationen war, das organifhe Befcheben aus 
einem mafchinellen Prinzip zu begreifen fuchen. Denn die Mafchine 
ift ja gerade erft als ein feelenlofes Abbild des Zebendigen aus dem 
Heben in die anorganische Natur bineingerragen, fest alfo unbedingt 
Heben voraus. Das mafchinelle Prinzip ift ein blaffer, verzerrter 
Widerfdein des organilchen, nicht etwa ift legteres aus erfterem ab- 
leitbar, was eine ungehenerliche Derdrehung der Sachlage wäre. Das 
Ergebnis unferer Unterfuchungen dürfen wir wie folgt zufammenfaffen: 
allen Lebenserfheinungen, angefangen vom Verhalten des 
DProtiften im Waffercropfen bis hinauf 3u dem verwidelten 
Betriebe in den Rulcurftaacten, liegt ein einziges, allem 
Organifhen immanentes Prinzip zugrunde! 

Die Lebensformen der Menſchheit wurzeln fomit in tiefften Tiefen 
der Natur; fie find nichts zufällig Gewordenes, was auch anders hätte 
iverden Fönnen, oder was etwa durd einen freien Willensentſchluß 
der Menſchen geundfäglich geändert werden Fonnte, wie das manche 
Röpfe, die weder biologifd nod hiſtoriſch denken gelernt haben, zu 
glauben fcheinen. Dies wäre eine gewaltige Überfchägung der Wirk- 
famfeit des rationalen Elements im Menfden, ein Erbe aus der fo- 
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ibre Zinrichtungen als auf Vertrag hin entftanden betrachtete. In 
Wabrbeit aber find alle Sormen des Lebens der Menſchheit nur ein 
Ausfluß des gleihen in allem Organifhen unbewußt wirfenden und 
fchaffenden Willens zum Leben. Der Intellekt des Menſchen dient allein 
der VDerwirflihung feiner unbewußt gewollten Zwecke. Schopenhauer 
gebührt das Derdienft, diefes Verhältnis des Willen zum Intellekt in 
Flarfter Weife dargelegt 3u haben. Das ſich als hodfte Blüte des gei- 
ftigen Lebens der Menſchheit entfaltende Erfenntnisprinzip ermöglicht 
eine Widerfpiegelung des Seins, ift aber auf diefes felbft ohne Einfluß. 
Dod trondem, ja vielmehr eben gerade deshalb ift die LrFenntnis des 
organifchen Prinzips für unfer Tun und Laffen in Politif und fosi- 
alem Leben von böchfter Bedeutung, denn fie lehrt uns, wie wir in 
bewußter Örganifationsarbeit unfer gefellfchaftlihes Derbalten ihm 
entfprechend einrichten, d. h. organifch geftalten Fönnen! Denn von dem 
Glauben, daß wir freie und unumfchränfte Schöpfer unferes Geſchicks 
fein Fönnten, find wir befreit. Unfere Aufgabe als denFende, erFennende 
Wefen ift es nun, diefen Prinzipien in allem unfern Sandeln weit- 
gebendfte Geltung zu verfchaffen und fie fomit gewiffermafen in — 
unferen Dienft zu ftellen. Derfuden wir aber, fie zu überfehen oder uns 
gar felbftherrlidy über fie hinwegzuſetzen, fo müflen wir ſchweres Lebr- 
geld zahlen und unendlich viel Energie wird nutzlos vergeudet. Wir 
Fönnen letzten Endes dod) nicht anders als in Ubereinftimmung mit 
dem organifchen Prinzip handeln, da diefes allem Leben immanent ift. 

Die große Aufgabe einer wahrhaft auf wiflenfchaftlid-organifchen 
Boden gegründeten Staatsfunft Fann nur in Elugem Ausnugen diefer 
organifchen Beferze beftehen. Diefe Sorderung ſchließt hohe Aufgaben 
in fid. Wir evFannten, daß alles in der organifchen Natur danady 
firebt, Höchft mögliches unter möglichfter Ennergieerfparnis zu erreichen. 

Dies Streben gilt es nun auch bewußt zu unterftügen! Wie das ge- 
ſchehen foll, braucht ja bier nicht näher ausgeführt zu werden; oft 
genug find derartige Sorderungen ſchon geftellt worden: hier handelt 
es fid vor allem um den Nachweis, Daß diefelben nicht nur vom 
menfdliden Verftand erfonnen, fondern von der Yiatur felbft auf- 
gegeben find! Wit ihrer Erfüllung verfchaffen wir jenen Prinzipien 
Geltung, von denen unfer ganzes Sein getragen wird. Gier nur einige 
andeutende Sinweife! So gehört die heute fo moderne Forderung: 
freie Bahn dem Tüchtigen, oder wie man aud fagen Fann: der rechte 
Mann auf den rechten Plan, hierher. Das aber bedeutet Feine äußere 
politifhe Bleichberecdhtigung aller, die nur gleihmachend wirft, fondern 
im Gegenteil organiſche Bliederung, die aber notwendigerweife eine 
gewiffe Ungleichheit in ſich fchließt. Nicht eine, welche allein auf Geburt 
und Vermögen berubt, das durch alle möglichen Mittel oder Zufälle er- 
worben wurde, wohl aber auf Zeiftungen und im Dienfte des Banzen 
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betaͤtigten Faͤhigkeiten gegruͤndet ift, welcher Art dieſe auch feien. Go- 
mit muß jeder in der Lage fein, ſich zu der Stelle im großen Orga- 
nismus durdyguarbeiten, für die er nad feiner Anlage nnd Begabung 
am geeignetften erfcheint: zu feinem und des Banzen Seften! Doch nicht 
jeder Fant befonderes leiften; aber auch die, deren Arbeit fters Blein- 
werk bleiben wird, dürfen nie das Gefühl verlieren, ihrerfeits nor- 
wendige Teile eines böheren, allumfaflenden Banzen zu fein. Denn 
alle müffen fi ftets bewußt bleiben, daß fie famtli von jenem 
großen Organismus, aus dem fie hervorfproßten, mit Zebensjaft ge- 
fpeift werden, den fie nun, höher verarbeitet, dem Banzen wieder zu- 
ridgeben mülflen. 

Diefem Ziel nahe zu Fommen, foll das Streben jeder gefunden Staats⸗ 
Funft fein. Es ift dies aber nur möglich, wenn dem organifchen Prinzip 
bewußt Beltung verfchafft wird. Und das muß Flarer als bisher oft 
gefcheben, fest aber felbftverftändlich Bekanntſchaft mit jenen alles 
Örganifche beberrfchenden Grundfagen voraus. Berade hieran mangelt 
es aber in vielen Sällen. Und in diefer einen Tatſache ift die oft ge- 
rügte 3iellofigkeit in der Leitung und das oft mangelhafte 3Zufammen- 
arbeiten der einzelnen Organe begründet. It auch ein Idealzuftand 
nie erreichbar, fo wird dod eine vorausfhauende Politif manche in- 
neren und Äußeren Keibungen vermeiden und damit zum Wohl des 
Banzen unendlid viel Energie fparen, die dafür allgemeinen Zwecken 
nugbar gemacht werden Fann. 

Die Erkenntnis des organifchen Prinzips führt alfo zu im wefent- 
lien ganz denfelben Sorderungen, zu denen man auch von einer ganz 
andern Seite ber, nämlich auf Grund der energetifchen Naturbetrach⸗ 
tung gelangt. Diefe Seftftellung erfcheine mir immerhin recht anregend 
und bedeutfam! 

Line wahre wiflenfchaftlide Zebenslehre ſchreibt fomit dem Leben 
nicht auf Grund theoretifcher Auskligeleien vor wie es fein foll, fon- 
dern fie erblidt ihre Aufgabe darin, Sie allgemeine Ridtung des 
großen Werdeftromes zu erfennen, und fomit in ihren Ausfagen und 
Sorderungen von rein fubjeftiv-willfürliden Behauptungen und Wün- 
fhen immer mehr zum YIarurbegründeren, alfo zur Befegmäßigfeit 
3u gelangen! 
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ir wiffen heute, daß das neue Rörpergefühl und feine be- 
YD= Ausgeftaltung zu den Quellfrdfren der Jugendbewe⸗ 
gung gehört. 

Die Zeit, in der es ins Bewußtſein des Jugendlichen tritt und 
nad Richtung, Vabrung und Beftalt ringe, ift die der erften Anaben- 
und Maͤdchenzeit, wo die Einzelnen nod ganz in fi und das Wun- 
der ihrer zweiten Beburt eingefchloffen find. Die Sreude am eigenen 
Rörper und feinen Bewegungen, die Sehnfucht, in ihm, im vollen- 
deten Ausdruck feiner vollendeten Form aus der menfdliden Enge 
herausFommen, Bott dienen zu Fönnen, beberrfcht hier das Suchen. 
Das neue Befühl, das ſchwer verftändliche Drängen, ift ein ftrenger 
Sorderer; denn zum rechten Leben Fommt es erft, wenn es ſich ganz 
mit allen Teilen und Werten des Leibes verbunden hat, wenn es alles 
durchdringt und die Seele des Menfchen in den Zuftand der fchweben- 
den, Beift- und Körperwefen in Linem empfindenden, Sicherheit ge- 
bradt hat, aus der Bewegung und Bedanke in neuen Rhychmen fließen. 

Der Weg dahin ift weit. Darum gab die Yiatur denen, die, als Be- 
ginnende, ihn nicht ganz zurüdlegen Fonnen, das Dorgefiibl der Doll: 
endung, fo daß auch die unvollFommen Strebenden nicht ganz des neuen 
Lebens unteilbaftig bleiben. Und wir alle find erft noch Strebende. 

Aber fchon find gültige Wegzeichen errichtet, [don vollendete Sormen 
gefunden für die Stufen. Alle die, die den Leib von innen zu bauen 
und den Beift zu binden fuchen, die den Weg der alten Lehren von 
der Kraft der Sammlung in Atem, Speife und Samen befchreiten 
und fo zu der Einheit des Seelenleibes in jeder Tat des Tages gelangen; 
die der Kraft, der Schönheit und dem Lbenmaf ihrer Blieder alle 
Pflege zuwenden in der Gymnaftif und nun wieder alle Sülle ihrer 
Zwieheit Rörper und Beift ahnen; die mic all ihrer LeiblichFeit dem 
großen Wirken des Beiftes in der Muſik fid hingeben und in der Sin- 
gabe zur leichten freien Sorm fid) emportragen laffen; die endlich, ohne 
große Runftfertigfeit, dendrängenden Bewegungen ihrer Rörper freieren 
Lauf laffen im Scherz und Spiel — fie alle formen das neue Befühl 
und allen wird eine Ahnung, ftärfer oder ſchwaͤcher vom Wefen der 
Krfüllung. 

Dod all diefer Ausdrud ift, bis auf den letztgenannten, der aber 
überhaupt nicht febr tief veranfert ift, an den Linzelnen gebunden und 
Fann nicht Erfüllung fein für jene, die die Zeit des In-fidy-genug-feins 
überwunden haben und zum andern, zur Welt, ftreben. 

Fuͤr die Zeit, in der diefe Beziehungen zu dem Außer-mir entſtehen, 
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wo fie wachfen, bis es in der Hingabe des Linen an den Anderen zur 
dritten Geburt, zur Aufnahme in die lebendige Welt Fommt, fehle 
aller Porperlide Ausdrud. 

Die Sprache des Adrpers, deren Worte das Steigen und Fallen, das 
Sin und Ger der Spannungen zwilchen den Menſchen fchritthaltend 
begleiten follten, ift verpönt, aus unferem 3ufammenfein verbannt. 
Kine Befellfhaft, deren entartece und zum Mechanismus gewordene 
Geſchlechtlichkeit alles Befühl für feinere Beziehungen verlernt bat, 
Fann den Eigenwert zarterer Forperlider Ausdrudsformen zwiſchen 
Menſchen nicht mehr fehen. Sede Berührung, jeden Ruß regiftrierr 
fie nur als eine Verhaltenheit, ein nichterfülltes Ganz-auf-den-Leib- 
riden. Und diefe Linfhagung, die wir von bedeutenden Sorfchern 
wiederholen béren, hat uns felbft ftusig gemacht; eigene Beobach⸗ 
tungen — wie febr hat nicht auch ſchon uns das täglihe Leben und 
unfere Umgebung in die Derwilderung des Trieblebens hineingeftoßen — 
fheinen der Anſchauung vecht 3u geben. Und fo halten wir an uns 
und laffen die Neigung des Serzens in der vergeblihen Sehnſucht nad 
der Erloͤſung durch die Gefte fid verzehren und verzerren. 

Alle Menſchen und Dingefteben injedem Augenblic in ganz beftimmren 
Beziehungen zueinander; geiftig, räumlich und darin, wierweit diefe Be- 
ziehungen bewußt verfchoben werden dürfen. Es gibt ganz beftimmte 
Örenzen,über die hinaus ich mich einem Menſchen nichrungeftrafträum- 
lid) oder geiftig nähern darf. Wird die Grenze überfchritten, fo ftofen die 
Menſchen fi ab wie zwei elaftifche Körper, die man näher aneinander- 
gebracht bat, als ihr Umfang es eigentlich geftattete. Leiche bleibt ein 
Mal dabei zuruͤck. Und zwinge man die Menſchen, tron ihres Aus- 
einanderftrebens, dort zu verbarren, fo Fommt es 3u unerträglichen 
Spannungen: als Haß in den unglüdlihen Ehen, als Abfcheu bei den 
wahllos monatelang im engen Unterftand zufammengeswungenen Men⸗ 
fhen im Selde, wo nur Stumpfheit oder medanifde Rameradfchaft 
über das Qudlende der Lage hinweghelfen Fann, als ewige Seindfchaft, 
wie fie Wars und Aphrodite trennt, feit Sephaftos ihre Körper zu- 
fammenfchmiedete. 

Empfinden wir beftehende feelifche Bindungen und Yreigungen 
nod) ziemlich Flar und bis in feine Derzweigungen hinein, fo ift uns 
der Inſtinkt für ihren Förperlihen Ausdruck ganz verloren gegangen. 
Wir felber glauben uns alle jene Dorftufer leiblider Vereinigung erft 
dann geftatten zu dürfen, wenn wir fühlen, daß das Verhältnis bis 
zum Lerten führt. (Die bürgerliche Moral finder dafür die Form, daf 
fie erft den Verlobten einen etwas zärtlicheren SAndedrud, einen Ruß 
Sffentlidy geftatter.) Und dies Zaudern, diefe Ungeübtheit in der Zrwie- 
fprache der Blieder — Wonologe find uns geläufiger — fibre zu 
Qual und Verzerrung. Der Tempel der Vereinigung, der Singabe, ift 
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verbaut durch einen Wald ungewohnter Geſten, die Bewegungen, die 
LiebFofungen uͤberſtuͤrzen und verwirren ſich, Angſt fällt ein, und das 
Schiff der Erfüllung, das ſtolz auf den Wogen der Leidenſchaft da- 
hinfahren follte, Fentert oder Fommt zerzauft und haͤßlich zum diel. 

Aber wir brauchen nicht fo weit zu gehen. Wir Fennen dod) alle die 
Lage, wenn wir empfinden, der andere Fönnte unfere Not durd ein 
fanftes Streichen über unfere Sand bannen, unfere Sreude durd feine 
jubelnde Umarmung zur lessten Höhe führen — und er bleibt fern, wäh- 
rend wir fühlen, wie fein Ser3 uns nahe und gerade fo geöffner ift, 
wie wir es erfehnen. Den verlorenen Mut mit der Gefte der helfen- 
den Sand, unferem Befühl für den anderen Menſchen Ausdrud zu 
geben, miffen wir uns wiedergewinnen. Es Fann nicht fo fchwer fein; 
in der Erfahrung ift uns das Gefühl für die Brenze nod ziemlidy 
ſtark geblieben: wir empfinden es fofort dann, wenn wir einem Men⸗ 
fhen Förperlich ndbergetreten find, als wir durften. Wie follte es da 
nicht gelingen, herauszufinden, wie weit wir mindeftens zu ihm Fom- 
men dürfen oder vielmehr müßten. 

Line foldhe Erziehung des Rörpergefühls in der Gemeinfdafe — 
denn in ihr liegt Ginn und Weg diefer Erziehung — wird mit einer 
feineren Ausbildung unferer Sexualitaͤt Gand in Sand geben miffen. 
ede Stelle unferes Rérpers Fonnen wir ja als Organ befonderen 
Grades für diefe auffaffen. Auf alle Menſchen werden wir verfdieden 
(oder doch annähernd verfchieden) mit unferem Rörper reagieren. In 
diefer Derfchiedenheit fpridt fid außer der Stärfe der beftehenden Be⸗ 
ziehung die Moͤglichkeit ihrer Krfüllung aus. Ja, nur darin, 9. h. in 
dem Wunfde, die beftehende Spannung durd eine Dereinigung von 
Hand, Wange, Wund oder was es fei zu ldfen, wird fid das Verhaͤlt⸗ 
nis zum andern uns bemerFbar machen. Die tieffte Jufammengehsd- 
rigPeit wird es bedeuten — immer vorausgefent, daß unfere Seruali- 
tät nicht fchon uͤberreizt und mechanifiert ift —, wenn wir den andern 
mit dem Geſchlecht herbeifehnen, dem Teil unferes Rörpers, in dem 
die Säfte und Rräfte vereinigt find, die, als innere Sekretion und 
Samen, die ungeheure Bedeutung für den Aufbau unferes eignen Rör- 
pers, gerade feiner Beiftigfeit, und die Entſtehung eines neuen Men⸗ 
fhen haben. Das ift das größte Opfer, das wir dem Beifte bringen 
Fonnen, wenn wir im Lrleben diefer tiefften LeiblidFeit in Gemein- 
fchaft mit einem anderen Wefen über uns felbft und unfere irdifche 
Bebundenheit vergeffend uns erheben. 

Angefichts diefes SohepunFtes find alle anderen Grade leiblicher Der- 
einigung nur Dorftufen. Aber das nimmt ihnen nichts von ihrem Selbft- 
wert als Erfüllung zwifchen den Wenfden, die nicht Letztes einander 
3u geben beftimmt find. Und gerade weil es nur wenige Menſchen fein 
werden, denen wir uns ganz hingeben, miffen wir, um nicht bei anderen 
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fehlzugehen und mit unerzogenem Befhhl die Grenze zu überfchreiten, 
alle Dorftufen fhon geftslten. Unendlich mannigfaltig find die Formen. 
Der Zandkuß wird wieder zu Ehren Fommen, die Umarmung und alle 
jene anderen Beftalten für plöglihe Bewegung des Serzens; die Rube 
zu zweien, das ftumme Sand in Sand und der ftille Eraftipendende 
Schlaf Seite an Seite; Tanz endlich und das Iuftige Durcheinander in 
Spiel und Scherz, das uns heute aus Steifheit oder aber plößlich 
durdbredender Raferei fo felten recht gelingen will. Wir ahnen es 
Faum, welde Salle hier verborgen liegt und welche Befreiungen und 
Sreuden derer harren, die es wieder einmal wagen, ihre Adrperlid- 
Feit aud) andern Wefen liebend zu offenbaren. 


R.Scmeing/Sed vitae discimus 
Padagogifde Aciegslehren 


ls id) vor einigen Wionaten nad einer vierjäbrigen Milicär- und 
{ dreijährigen Kriegszeit die erfte Derbindung mit dem praftifchen 
Unterricht wieder aufnahm, wußte ich im Befpräche mit einem 
älteren Rollegen nicht mehr, wann die Schlacht bei Philippi war. Der 
liebenswärdige Profeffor der alten Philologie äußerte daraufhin ſchwere 
Gorge um den pädagogifchen Viahwuds: Die Lehrer im Selde, die 
Bandidsten, Studenten, Schüler desgleichen, alle dem Unterrichte jabre- 
lang entfremdet: Was foll da werden, wohin foll das führen? 
Dagegen glaube ich, die aus dem Briege wiederfehren — nicht alle 
kehren wieder — werden nicht die ſchlechteſten Philologen. Der Krieg 
hat Schäden genug gebracht, aber der Schaden, daß er manchen Philo- 
logen aus feinem Berufe riff, ift leichter und fchneller zu heilen als 
man glaubt, und nad meiner Erfahrung ift es fogar ein ganz eigener 
Reiz, mit frifchem Intereffe das Alıbefannte und doch wieder Vieue, 
alles das früher fo Beläufige, Halb und ganz Entſchwundene aus der 
langen Verbannung wieder zuruͤckzulocken. Unerwartet fchnell Fehrt 
alles wieder, man ift in ebenfoviel Woden wieder eingearbeitet, als 
man Sabre gefeble hat. Unterrichtsunarten wie pädagogifhes Eco 
und unrichtige Srageftellung werden durch Gelbftbeobadrung und ge- 
legentliche Sofpitation fdnell abgelegt, und die materielle Grundlage, 
die Kenntnis des Stoffes, ftellt fid> mic dem fortfchreitenden Unter- 
richte von felber wieder ein, nur daß die Vorbereitung der einzelnen 
Stunden im Anfange längere deic beanfprucht. 
Das alles bringe zwar dem Lehrer für den Anfang vermehrte Ar- 
beit, ohne jedod) für den Fortſchritt der Schüler von Nachteil 3u fein. 
Und auf die Dauer wird die Bilanz ergeben, daß auch für den Lehrer 
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die Ylachteile der Briegsteilnabme, rein pdadagogifd genommen, von 
den Vorteilen mehr als aufgewogen werden. f 

Der gewöhnliche, allzufehr vorgezeichnete, wenig die felbftändige Uber- 
legung beanfpruchende Werdegang des Oberlebrers ift zu rein wiffen- 
fdhaftlid, um mit dem praftifhen Leben, das um Bymnafium, Stu 
dentenbude und Sdrfaal flutet, fo viele Beziehungen haben zu Fönnen 
wie etwa Jurifterei und Medizin, denen immer von neuem praftifche 
Sälle der Gegenwart zur Entſcheidung vorliegen. Sie find dadurch, 
wenigftens zum großen Teil, Begenwartswiflenfchaften geworden, 
und die Medizin hat darüber hinaus in dem großen Bedanfen der 
Propbylare erfannt, daß ihre fchönfte und wichtigfte Aufgabe in der 
Arbeit für die FuFunfe liegt. Die Philologie dagegen ftedt faft nur 
in der Dergangenbeit. Millionen Mafchinen gehen, taufend Schiffe 
fahren, im Parlament und Bundesrat befchlieft man vielleicht gerade 
Gefere, die aud das Schickſal der Philologieftudenten entfcheidend mit- 
beftimmen. Alles das Flingt wie aus weiter Serne in den Unterricht 
und ift dem Auge durch die Mildyglasfcheiben entzogen. Gegenwartig 
find dagegen in der Schule die Lebensdaten längft geftorbener Voͤlker, 
und die Verfaflungsfämpfe zwiſchen Pacriziern und Plebejern lange 
ante Christum natum Fennt ſchon der fechzehnjährige GeFundaner ganz 
genau. Alle diefe Vergangenheit beanfprucht den Bildungsgang einer 
ganzen Tugend, auf dem Gynafium und nad Furzer Sreiheit weiter 
auf der Univerfität, fobald das Eramen den Studenten in feinen vor- 
ausgeworfenen froftigen Schatten zieht. 

Sollte der Krieg mit feinem furchtbaren gegenwärtigen Gefdeben 
und feiner ſchickſalsſchweren Zufunftsbedeutung es fertig bringen, aud 
das ruͤckwaͤrts gewandte Beficht der Philologie mit rädfichtslofem Ru 
auf Begenwart und Zukunft einzuftellen, fo hätte der große Völfer- 
feind ungewollt ein gutes Werk getan, und zwar entfprechend der Grund- 
tendenz des Wortes: Sed vitae discimus. 

Line Folge der dem gegenwärtigen Leben abgewandten Lr3ziehung 
des Philologen ift, daf er fich leicht in eine Art Berufseinſamkeit ein- 
fpinnt, die ibm als Weltfremdheit, Derftiegenheit der Bedanfen ufw. 
von anderen Berufen vorgeworfen wird. 

Wer in diefer Art Philologe war und Fam in den Krieg, der wurde 
jah aus der Einſamkeit herausgeriffen. Fir manchen war es eine Art 
Tragif, daß er erft im Rriege unter der Herrfchaft des Todes erkennen 
mußte, wie reich das Leben und vielgeftaltig die Menſchheit ift. Er 
wurde mit allen Ständen zufammengeworfen und fab, Daß fowobl 
der Induftriearbeiter, der biedere Dorffchmied, der Schneider auf der 
SHandwerkerftube und der Landwirtsfohn fic auf ihre Art ebenfo und 
oft viel felbftändiger ihr Leben eingerichter und fi) ihre Anfchauung 
von Welt und Wenfden gebildet hatten wie irgendein Studierter. 
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Wandmal waren fie ibm fogar Überlegen, weil fie mit ihrem inftinf- 
tiven Gefühl und ihrem durch Feine Wiſſenſchaftlichkeit beſchwerten 
Derftande auf den unmittelbaren Lindrud bin veagierend, überrafchend 
richtig und einfichtig urteilen Fonnten. Klugheit und Dummheit find 
allen Ständen gemeinfam, nicht die Studiercheit, fondern Intelligenz 
und Miutterwig find im Rriege des Lebens enticheidend. Auch in der 
Tapferkeit läßt fih niemand von dem bumaniftifch Gebildecen über- 
treffen, Rriegstüchtige gibt es mit und ohne Examen. Selbft das Wono- 
pol für die ſchoͤnen Wiſſenſchaften ift ihm nicht gewahrt, denn id fand 
u.a. Arbeiter, Schloffer, Schreiber, Raufleuce mit ausgeprägten Lern- 
und Bildungshunger, mit Verftandnis für die Runſtwerke fremder 
Städte und Naturſtimmungen und mit entfchieden literarifdyem Lmp- 
finden. Auch aus den Briefen der Leute, die man befeblsgemäß zu 
Fontrollieren hatte, ging das hervor. — Andere Stände Fritifieren den 
Philologen — haben fie ein Recht dazu? Ich glaube ja, denn fie 
werden ja von uns erzogen und muͤſſen das, was wir ihnen unter der 
Devife „sed vitae discimus“ mitgeben, am praftifchen Leben prüfen 
dürfen, in dem fie fteben. Denn wir find ibretwegen da, nicht umgeFebre. 

Aber aud abgefehen vom Rede wird es Flug fein, die Kritik der 
anderen zu hören und zu bedenken, ftatt fie in erhabener LinfamPeit 
abzulehnen. Denn wenn fi ein Vorwurf oft wiederholt, gewinnt er 
immerhin einige WahrfcheinlichFeit, begritndet zu fein. Und es ift für 
einen Stand gewöhnlich ein Zeichen, daß etwas nide ftimmt, daß er 
beginnt, hinter der fortjchreitenden Zeit zuruͤckzubleiben, wenn er gegen 
Kritik überempfindli wird und aud die vom eigenen Stande aus- 
gehende Selbftfritif nicht mehr ertragen Fann. 

Befonders gegen das Gymnafium, mehr nod als gegen Univerfitäc 
und Volksfchule, haben fidy viele Fritifche Stimmen erhoben, und es 
wäre falfd, fie mit dem Gefithle des Befferwiffens zu ignorieren. Die 
Pbilologen müffen fi im Begenteil fagen, daß fie felbft vielleicht allzu- 
leicht geneigt fein werden, mit fid und der Schule zufrieden zu fein, 
denn fonft wären fie felbft ja nicht Philologen geworden. Gie find aber 
nur ein Bruchteil der Menfchen verfchiedenfter Stände, die einen Gaupt- 
teil ihrer Lebenserziehung auf die Schule zurückführen und deshalb 
alle ein gleiches Recht Haben, die Einrichtungen derfelben zu Eritifieren. 

Ich hatte Gelegenheit, auch im Selde derartige Kritiken tiber Lehrer 


"und Schule von verfchiedenen Leuten zu hören, von der Efzellenz an- 


gefangen bis zum gemeinen Wann. Sie waren unbeeinflußt, weil die 
Uniform den Stand des Zubdrers nicht verriet, und oft febr wenig 
fhmeichelhaft. Neben unverhohlenem Zap hörte man aud) die An- 
erFennung, daß in der Schule manches beffer geworden fei, gelegent- 
lid) mit der Einſchraͤnkung, daß die Lehrer jest beffer feien wie der 
Lehrftoff. Das ging dann gewdhnlidy gegen die alte Philologie. 
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Der ſchlimmſte Kritiker und der unerbittlichfte Lehrer ift der Krieg 
felbft. Berufsvereinfamung und Fleinlidhe Intereſſen läßt er nicht zu. 
Das verlernt fi vor der furchtbaren Broßzügigfeit des Todes, der 
den Arbeiter und den Sohn des Reichsfanzlers mit gleicher Senfe 
mäbt. Um ein Wienfchenleben wird im Kriege oft weniger Aufhebens 
gemacht als im Srieden um eine neue Tertfonjunftur. TJeder, der das 
mit angefehen bat, wird auch für den Srieden feine Lehre daraus 
ziehen und das Augenmaf für die WirklidFeit behalten, daß im Grunde 
für das große Allgemeine eine Fleine perfönliche Reiberei oder die [chlechte 
Yiote eines Tertianers unendlid unwidtige Dinge find. 

Man lieft oft, meift in Todesanzeigen: „cand. phil. ¥., Zen.d. R. u. 
Rompaniefibrer”. Das bedeutet, daß man einem jungen Wanne von 
25 bis 30 Jahren mebrere Offiziere und 250 Mann anvertraute, unter 
den ſchlimmſten Umftänden, die einem Menſchen je begegnen Fonnen, 
und unter einer Derantwortung, die er im Srieden nie zu übernehmen 
gewagt hätte. Wenn er feine Pflicht nicht tat, Fonnte das der erfte 
Dammbruch einer folgenfchwerften YTiederlage werden. Aber er erfüllte 
feine Aufgabe bis zum Tode. — 

Wer einmal in jungen Jahren eine foldye Verantwortung getragen 
bat, feine Rompanie im Trommelfeuer führte, feine Batterie einfeste, 
und fpäter nad langer Zeit, vielleicht mit 40 Jahren, Direktor wird, 
Fann fein Ame mit dem Bewußtſein antreten, daß die Aufgabe des 
Süönfundzwanzigjährigen einft viel fchwerer war. Und wer einmal von 
der Luft aus jahrelang mit weitem Bli€ 50 km Schlachtfeld über- 
ſchaute und mic entfcheidender Meldung den Vorſtoß des Seindes durd 
Sperrfeueranforderung vernichtete, der wird fich für fein ganzes Leben 
bewußt bleiben, daß es mit Recht heißt: Slieger fein, heißt nicht nur 
in böberen Regionen fdweben, fondern aud höhere Befichtspunfte 
behalten. 

Diele Philologen werden im Kriege gelernt haben, eine befeblende 
Stellung auszufüllen, und wer eine Rompanie zum Sturm führen 
Fonnte, wird mit der Difziplin einer Quarta weniger Schwierigfeiten 
haben. Manche haben fid als Schreiber oder Adjuranten eine Benntnis 
ſchriftlichen Befhäftsverfehrs erworben, die ihnen gelegentlih von 
Viugen fein wird. Die meiften haben gelernt, daß eine Weldung von 
drei Worten inhaltreicher fein Fann als ein 40 Seiten langer Primaner- 
auffas über „yr@dı oeavzöv“ oder eine Differtation Aber die Minnepoefie 
des Mittelalters, und unter ihrem Linfluf wird hoffentlich ein guter 
Teil jener pädagogifchen Literatur allmählich verfchwinden, der nichts 
als tönende Worte redete von „Verinnerlichung des Unterrichts”, der 
von „echtem vaterländifchen Beifte” und aͤhnlichem getragen fein 
mußte u. dergl., obne einen einzigen praftifchen Dorfdlag zu bieten. 
Etwas anderes haben alle verlernt, die den Arieg wirklich ſahen, 
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nämlich, daß der Krieg etwas Lrhabenes und Lrftrebenswertes fei. 
Und deshalb wird im Srieden, der einmal Fommen wird, hoffentlid 
auch die Rede der falſchen Friegsheggerifchen Patrioten verfiegen, die 
im Srieden den Brieg nicht erwarten Founten und im Rriege nicht an 
der Sront waren. 

Aud) über die Sugendwebr bleibt in diefem Zufammenbhange ein 
Wort 3u fagen. Man würde fle mitmachen Fönnen, wenn fie ein Spiel 
bliebe. Aber als Briegsfpiel für den Krieg wird fie einem lang: 
jährigen Briegsteilnehmer allzu ſchwer. Denn wer den Arieg als Spiel 
anfehen Fann, der hat ihn nice gefehen. Und unfere Tugend foll nicht 
für den Krieg geboren werden, nicht für den Krieg fpielen, fondern 
für das Leben. So viel Achtung muͤſſen die Alteren, die die Achtzehn- 
jährigen in den Rampf befehlen, vor den toten Briegsfreirvilligen von 
Dirmuiden haben. Vitae discimus. 

Und dann der Drill. Wir felbft ift beim Vergleih von Militär und 
Schule nichts Flarer geworden als der fundamentale Unterfchied zwifchen 
Refrutenbeinen und Schülerföpfen. 

Welder gediente Philologe erinnert fi nicht der Refrutenausbil- 
dung. Tage, wochen-, monatelang dasfelbe, bis auf den Bligfdlag des 
Hommandos die Front erftarrte, der Gewebrgviff klatſchte und eine 
Ainie von Rekrutenftiefeln fdnurgerade nad oben fdnellee. Dann 
Fonnte der RegimentsFommandeur zur Befichtigung erfcheinen. 

Mander Referveoffizier zu Sriedenszeiten war als Lehrer geneigt, 
in aͤhnlicher Weife aud in der Schule geiftigen Zinzelmarfch und Bom- 
panieererzieren aufzuführen, obne zu bedenken, Daß er ungemein emp- 
findlihe und entwidlungsfabige Beifter und Bemüter von Rindern 
vor fid hatte und Feine Refrutenftiefel. Aber da die geiftige Verkruͤppe⸗ 
lung und Krankheit, die er in den Gebirnen feiner Schüler erregte, 
leider nicht wie eine Förperliche Krankheit offenfidtlid wurden und 
der Erfolg feines Verfahrens fi fogar in einer gut verlaufenen 
Aeftion und dem Beifall des Revifors zeigte, fo fuchte er fid den 
Viamen „Paufer” in Ehren weiter zu verdienen. Und doch, follte man 
glauben, Fönnte das niemand cun, der als echter Pfychologe fid ein- 
mal diefes unendlid feine und verzweigte und bei jedem Finzelnen 
wieder unendlich verjchiedene Bedankfenfpiel des menfdliden Beiftes 
lebhaft vor Augen geführt hac. Das ift Fein Ding, mit dem man eperziert! 

Beim Militär hat Drill nod einen gewiffen Sinn, da von der 
mechaniſchen Schnelligfeit dev Ladegriffe gelegentlih Leben und Tod 
abhängen Fann. Bei den griechifchen unregelmäßigen Verben ift das 
nicht der Sall, ganz im Begenteil, man darf fogar jemand mit Recht 
für einen ſchlechten Siftorifer halten, wenn er fämtlihe Befchichts- 
zahlen Fann. Und niemand ift deshalb ein guter Chrift, weil er fame- 
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Aber fogar beim Militär, das im allgemeinen nicht als der Sort des 
Beiftigen gilt, hat der Rrieg in ungeabnter Ausdehnung individuali- 
fiert, jedem Linzelnen feine befondere Aufgabe und Ausbildung gegeben, 
bei der es auf feine perfönliche Intelligenz und felbftändige Entſchei⸗ 
dung als Poften, als Slugzeugführer, ganz allein anFommt. Der gefunde 
Menſchenverſtand, der gegenüber jeder Lage einen neuen Bedanfen zu 
fchaffen weiß, entfcheider, im Fleinen wie im großen, beim Patrouillen- 
führer wie beim Chef des Stabes hinter der Öffenfivfrone. Mic der 
Rennenis der Rangabzeihen führe man Feine Patrouille und mit 
Poeblmanns Bedäcdhtnislehre gewinnt man Feinen Krieg. 

Das praktiſche Beifpiel dazu geben unfere Seinde. Der gedrillte Rufe 
ift milicärifch auf abfteigender Linie, der nichtgedrillte Englander, den 
id aus eigener Sriedensanfchauung Fenne, ift jet auch im Selde unfer 
fhärffter Seind. Lin höherer Militär und guter Renner Englands 
drüdte das mit den Worten aus: „Wenn Sie einen Englander feds 
Woden ins Feld fteden, wird er aus fich felbft heraus ein tadellofer 
Boldat.” ; 

Brieg und Leben haben eine große AhnlidFeit. Und wenn ein Krieg 
von drei Jahren ſchon die Bennmis vom entfcheidenden Werte der 
Intelligenz im einzelnen wie im großen Flar berausfchält und fofort 
in die Praris umfest, dann, follte man glauben, müßte die perfönlidhe 
Intelligenz aud ſchon in dem Kriege des Lebens zu Ehren geFommen 
fein, der nun ſchon TFahrtaufende dauert. Und vor allem in der Schule, 
die für das Leben lehrt. 

Tatfadlid ift bereits vor etwa einem Jahre (!) das Wort von der 
freien Bahn für den Tüchtigen leider nicht von innen heraus, fondern 
von außen ber in die Schule gedrungen, und die Schule macht die 
erſten Derfuche, die „Begabten“ an die geiftige Sront 3u Ziehen. 

Wie fie das macht und fogar in der für diefe Srage tonangebenden 
SGauprtftade, das zeigt Vir. 34 der „Preußifhen Schulzeitung” (22. Auguft 
J9J7) unter der Slagge: 

„Eine Prüfung Sodbegabter.” 

„Am 25. Juni wurden die in die Berliner Begabtenfchule aufzu- 
nebmenden Schüler durch eine Prüfung ausgelefen. Dazu waren dreißig 
Knaben erfchienen. Die Prüfung leiteten befondere Schulpſychologen.“ — 

„Bei der zweiten Prüfung wurden den Jungen zwölf Paar finnlofer 
Silben an der Tafel vorgeführt, die fie lernen follten, und zwar fo, 
daf fie immer die zugehörige zweite Silbe nennen Fonnten, wenn ihnen 
die erfte genannt wurde. Golde Gilbenpaare waren 3. B.: 
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Die Schüler durften nicht mitjchreiben, fondern nur mündlich lernen. 
Nach zehn Minuten wurde die Tafel umgedreht, Papier und Seder 
zur Sand genommen, die erften Silben in verfchiedener Reihenfolge 
diftiert und die Jungen hatten nur die dazugehörige zweite Silbe auf- 
zufchreiben. 


Aifo 3. B.: 
Pfychologe fage: „zeup”, Schüler fchreibt: „lar“ 
u u u dap N [2 u „ rof” 
” v „Jor”, ” » „pam“ 


” u " gel er " " u mob" 
wobei zu beachten ift, daß es ſich um zwölf Gilbenpaare handelte. Auch 
diefer Derfusch wurde nach etwa drei Stunden wiederholt, um — auch 
die Treue und Dauerhaftigkeit des mechanifhen Gedddeniffes zu er- 
proben.” — — — — 

Bei einer weiteren Übung mußten die Kinder zweifilbige Wörter 
nennen, die weder „a“ nod ,e” noch „n” enthielten. Der Derfaffer des 
Artikels nennt dabei u. a. als ein diefen Bedingungen entfprechendes 
Wort: „Holzteer”, das zwei dicke „e” enthält. Er verrät damit unge 
wollt, daß er felber diefer Hochbegabtenprüfung nicht gewachfen ge- 
wefen wäre. 

„Der nächfte Verſuch follte die Konzentrationsfähigfeit der Schüler 
feftftellen. Zin Berufspfycdhologe fehrieb Aufgaben an die Tafel, die 
die Rinder fofort auszurechnen und deren Ergebniffe fie aufzufchreiben 
batten. Es ftand immer nur eine Aufgabe an der Tafel, und diefe 
wurde fofort weggewifcht, wenn eine neve angefchrieben wurde. Diefe 
Aufgaben lauteten 3. B. 23X8, 96X 5, 27X8, 3X95, 5 X18. Während 
diefe Rechenaufgaben angefchrieben, ausgerechnet und in ihren Reful- 
taten aufgefchrieben wurden, las der zweite Pfychologe langfam eine 
Geſchichte vor. Die Hinder waren darauf aufmerffam gemacht worden, 
daß fie den Inhale diefer Geſchichte nachher Furz aufzufchreiben hätten, 
fie follten alfo auch den Dorlefer hören, und ihre Aufmerkſamkeit follte 
fidy gleichzeitig auf zwei verfchiedene Arbeiten und Tätigfeiten erftreden: 
auf.das Rechnen der Aufgaben und das Hören der Befchichte.” 

Wenn man von diefer „Prüfung Sodbegabrer” auf den normalen 
Schulbetrieb ruͤckſchließen darf, fo fieht man erfchredt, daß sdefte, 
mechaniſche Bedächtnisleiftung ohne den geringften produftiven Zin- 
ſchlag als ,Sodbegabung” angefehen werden Fann. Sonderbar, daß 
die nächft Höhere Beiftesftufe, die Benies, ſehr oft febr fchlechte Be- 
daͤchtnismenſchen waren, und daß ihr ſchlechtes Bedächtnis ihre Beniali- 
täc durchaus nicht verhinderte. Trotzdem diefe Tatfache, die taufend- 
jährige Erfahrung der Welt und die tägliche Praxis des Lebens die 
produftive Intelligenz als den Motor der Wienfchenentwidlung er- 
weifen, trondem das Bedächtnis- anerfanntermaßen nur eine Silfs- 
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funFtion des menſchlichen Geiftes ift, baut die Schule neun Zehntel 
ihrer Tätigkeit auf diefer SilfefunFtion auf, mit dem Anfprud, auf 
diefem Wege Sodbegabre und Genies zu züchten und zugleich mit der 
dauernden Warnung vor einfeitigem Intellektualismus in der Schule. 
Diefe Sodbegabrenprifung wurde zwar von Berufspfychologen aus: 
geführt, aber fie fteht pddagogifd unter der Unterrichtstechnif eines 
preußifchen Unteroffiziers. Denn jeder Refrutengefreite weiß, daß ein 
Mann nicht auf 300 m freibandig feine Bedingungen ſchießen Fann, 
wenn er gleichzeitig Bniebeugen madhen foll. Im Gegenteil, er wird 
rubig ermabnt, nur auf das Schießen achtzugeben, ganz ruhig und 
feft Rolben einziehen, mit dem Korn in die Scheibe hineingehen, ruhig 
durdhFrimmen — Augen auf — Singer lang — abfegen! 

Tedenfalls ift das eine richtigere Art von Konzentration und aud 
für das geiftige Gebiet eher zu empfehlen als das gleichzeitige Rechnen 
von Aufgaben und Sören einer Befchichte, befonders nod unter dem 
Titel , Socbegabtenprifung”, die nichts ift als ein fteriler YIiederfchlag 
völlig mißverftandener Erperimentalpfydhologie. Und wenn unter dem 
Linfluf des völferprüfenden Weltfrieges das grüne Solz der Jochbe- 
gabten [yon mit „zeup — lar”, ,dap — rof” und „for — pam” belaftet 
wird, was foll dann erft in friedlichen Zeiten mit dem duͤrren Sobe 
der Normalen und Dummen gefchehen! 

Wan muß diefe Dinge aud vom größeren und vaterländifchen 
Standpunfte aus betrachten. Wenn der Schüler von der Schule mit 
gerütteltem Bedächtniswiflen und zuruͤckgedraͤngtem Intellekt entlaffen 
wird mit dem Befühl, daf es eigentlich nichts mehr zu erFennen gibt, 
daß er alles ſchon fertig weiß, wo alfo der Mittelmaͤßige fid als Genie 
fühlt, Fann das nicht in Jahrzehnten und Jahrhunderten die Befamt- 
produftivfraft eines ganzen Volkes zuräddrängen? Labme es nicht 
auf die Dauer die Spannkraft von Taufenden und Millionen, wenn 
jeder, ftact fid> felbft zu helfen, nach der Polizei rufen und fid in Rranf- 
beit und Alter auf Derficherung und Penfion verlaffen Fann? Die An- 
lage zu gründlich eindringendem Lrforfden und literarifcher und tedy- 
nifcher Erfindungskraft ruͤhmt man dem Deutfhen nad: Wäre es 
nicht beffer, diefe Anlagen zu entwideln und ihm die Ziele der Zukunft 
3u zeigen, um feine Produftionsfraft zu loden, ftatt fein Gebirn mit 
Vergangenheit und unpraftifhem toten Stoff zu füllen? Wäre die 
Schule, die das Volk in der Tugend in der Sand hat und daher die 
ſchwerſte Derantwortung trägt, auf dem falfchen Wege, fo würde fie 
in erfter Linie ſchuld werden, wenn unferm Volk, aus dem ſich mit 
Fluger Sand alles geftalten läßt, einmal unverdorrte und friſche Ddlfer, 
die weniger wiffen und mehr Fonnen, fein Erbe nähmen. — 

Mir fagte einmal ein Ausländer, die Deutfden feien auch deshalb 
in aller Welt unbeliebt, weil fie fo eingebildet wären. Derfchiedene ver- 
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wandte und bekannte Offiziere der Briegs- und Sandelsmarine haben 
mir das beftätige. Diefe Art unangenehm überheblicher Linbildung 
haben aber immer Leute, die viel wiffen und nichts Fönnen. Sd Fann 
auch in diefer Sinfidt ein lebrreiches ertremes Beifpiel vom Militär 
ber anführen, das zugleich zeigt, wie fern der einfeitige Intellektua⸗ 
lismus unferem gewöhnlichen Zehrbetrieb ift. 

Lin Vizefeldwebel bereitete fid) mit lobenswertem Lifer auf das 
Militäranwärtereramen vor und baute dabei fein Studium auf die 
Zeitfchrift „Der Militäranwärter” auf, die in ihrem unterridtliden 
Teil fo ungefähr das Tieffte darftelle, was mir paͤdagogiſch bisher be- 
gegnet ift. Sie brachte Fleine Auffäge naivfter Art, wie „Öhne Fleif 
Fein Preis”, „Wiorgenftunde hat Gold im Munde” u. dgl., die der 
Kleine Dizefeldwebel wörtlih auswendig lernte. Sr Ponnte ein Dutzend 
folder Auffäge wie ein Uhrwerk herfagen und glaubte fidy gegenüber 
diefem Teil des Lramens völlig gefichert. Alles, was ihm in feiner 
Lektüre, die allerdings nur in dem „Militäranmwärter” und der Tages- 
zeitung beftand, als unbekannt aufftieß, wurde mit allen Witteln er- 
forfcht und als Srage und Antwort in buntem Durcheinander in Hefte 
eingetragen. Ich erinnere mich nod genau folgender Wiffensprobe: 


„Wann regierte David?” — Don — bis — 

„Was ift Sarakiri?” — Harakiri ift die entſetzliche Selbft- 
entleibung der Japaner durch 
Bauchaufſchlitzen. 


„Wann gehoͤrte die Schweiz zum 
Deutſchen Reiche?“ — Von — bis — 

„Was find Phanerogamen?” uſw. 

Acht dicke Sefte waren bereits mit ſolcher Wiſſenſchaft gefuͤllt und 
wurden von Anfang bis Ende und dann von Ende bis Anfang aus: 
wendig gelernt. Sogar die ſchmaͤchtige Gattin wurde herangezogen, 
die bald die Gragen ftellen, bald die Antworten geben mußte. 

Franzoͤſiſch hatte er ſich zunaͤchſt mal in budftablider Ausſprache 
angeeignet und war febr erftaunt, als id) mit dem beften Willen nicht 
gleich jagen Fonnte, was „hony soit qui mal y pense“ bedeutet, wenn 
man es naͤmlich fo fpricht, wie es gefchrieben wird. 

Dabei fehlten ihm die ficheren Merkmale aller Leute, die viel wiffen 
und nichts Fonnen, in Feiner Weife: eine unendliche Linbildung, die fo 
ribrend war, daß man fie ibm unmdglid rauben Fonnte. — 

Roftbare Jugendzeit vergeht im Dienfte eines zweckloſen, lebensfernen 
Wiffensfanatismus mit den zahlreichen lateinifchen und griechifchen 
Stunden auf dem Gymnafium, das für die fernfte Dergangenpeit un- 
endlid viel Zeit, für Gegenwart und Zufunft, die nathrlichften Bebiete 
der Tugend, Faum eine Stunde übrig hat. Wieviel verlorene pädago- 
gifche Sineffe wird angewandt, um etwa die Stammformen von dis- 
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cere einzuprägen, aber verftändnislos wird dabei das „vitae diseere“ 
zitiert, das diefem Beginnen das fchärffte Urteil fpricht. Vielleicht wird 
aud hierin der Brieg den Bli€ der Philologen fchärfen. Unfer heutiges 
Leben braucht die Vergangenheit nicht mehr, folange es für Gegen- 
wart und 3uFunfe alle Kräfte zu fammeln gile. Und was nutzt es nod, 
den Laufer von Marathon zu preifen, der von den Zaufern der Slan- 
dernfchlacht ſchon taufendmal übertroffen ift. 

Viel zu fehr ftedt uns die Ehrfurcht vor dem Siftorifcdhen und Alten 
im Blute. Sie mag ſchoͤn fein, praktifch ift fie nicht und fogar fchäd- 
lid, wenn es fid) um die Zufunft eines Dolfes handelt. Wir refor- 
mieren nie, wenn es Zeit ift, fondern wenn es längft Zeit gewefen ift. 

Der Krieg macht das anders. Mit einem Sederftrih wurden viele 
Dugend Ravallerieregimenter vom Sattel in den Sdinengraben ge- 
bracht, als die Zeit es erforderte. Sd fab den Kommandeur eines 
feudalen Regiments im Solzfcheitfeuer feines düfteren Unterftandes 
fhüren, refigniert in den plöglichen Wedfel der Dinge ergeben. 

Und als die Zeit es erforderte, ftieg eine neue Waffe empor, die fich 
in wenigen Monaten und Jahren zu entfcheidender Bedeutung aus- 
wuchs, nod) immer weiter wadft, fo daß aus der einen Waffe fchon 
fünf und mehr geworden find: Infanterieflieger, Artillerieflieger, Jagd⸗ 
flieger, Schlachtflieger, Nachtflieger, Bombenflieger ufw. — Der Brieg 
ift ein fcharfer Reformator, und etwas davon möchte man auf der 
Schule wuͤnſchen. Die Mehrheit des Volkes ift zweifellos gegen das 
bumaniftifde Gymnafium, was hindert nod, feine Reform zu be- 
fhleunigen, die doch einmal Fommt! 

Mander Fönnte fragen: Was follen wir mit den vielen Stunden 
anfangen, in denen nicht mehr lateinifhe und griehifhe Grammatif 
und Überfegung getrieben werden foll? 

Die Antwort ſcheint nur deshalb fdwer, weil fie allzu nahe liege. 
Man braucht nur Gegenwart und zukunft an die Stelle der Dergangen- 
beit, Leben an die Stelle des Toten zu ſetzen. Wir brauchen nicht auf 
ferne Zeiten zurädzugreifen, in unferer nächften Naͤhe bietet ſich über- 
reicher, wertvollfter Lebrftoff. Denn wenn man das Leben um uns 
betrachtet, muß man fi wundern, wie arm dagegen die Schule ift. 
Mt es nicht fonderbar, daß fie fogar die einfache vitale Sorm des 
„Zebens”, für das fie immer zu lehren vorgibt, fo gut wie ganz tiber- 
gebt, die Lehre, wie man leben und gefund fein muß? Nach dem Ariege 
mit feinem millionenfachen Tode wird es fogar wichtiger fein, für das 
Daterland zu leben als zu fterben. 

Viotwendiger als Flaffifhe Grammatif wird nad dem Ariege ein 
regelredyt fortfchreitender, auf der Biologie aufgebauter Lehrgang der 
Gefundheitslebre fein in Form einer leicht faßlichen Befpredhung 
an der Sand eines guten Lebrbuces mit vielen Biluftrationen und 
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Erkennungsmerfmalen von Krankheiten. Seilmittel müßten dabei, 
auch praftifch, dargeftellt, erfte Hilfe bei Unglücdsfällen, Derbands- 
übungen ufw. durdgenommet werden. Dod dürfte man bei diefer 
Rranfheitslehre nide ſtehen bleiben, wichtiger nod würden Vor: 
beugungsmaßregeln, allgemeine °Anweifungen für gefundheitlide Le- 
bensweife fein, Warnung vor Alkohol und Geſchlechtskrankheiten. 
Die Anſteckungsgefahr ift ja in und nad dem Kriege für alle Rranf- 
beiten bedeutend erhöht. Kenntnis der YViabrungsmictel und ihres 
Naͤhrwertes würde einen erhöhten Selbſtſchutz gegen die im Kriege 
hochentwickelte Erfasmittelinduftrie fchaffen, die nicht in diefer Weiſe 
ins Kraut gefchoflen wäre, wenn das Volk fchon im Srieden den Wert 
und Unwert der Vlahrungsmittel geFanne hätte. 

Rein Unterricht würde fid ſowohl allgemein volfswirtfchaftlich wie 
für den Einzelnen beffer bezahlt machen als diefer, Fein Lehrbuch würde 
mehr verbreiter fein und ins Leben mitgenommen werden. 

Natuͤrlich muß dann aud) die Schule felbft in ihren Einrichtungen, 
ihrer Gorge für geiftige und leibliche Befundheit der Schüler, ihren 
eigenen Lehren entfprechen und fo viel an ibe liegt, forgen, daß die 
Zazarertgefichter aus den Alaffen der höheren Lehranftalten ver- 
fchwinden. Das wird defto mehr der Fall fein, je weniger die Schüler 
in der Schule find, deshalb müffen fie zu Spiel und Sport herausge- 
laffen und nah Möglicykeit im Sreien — wie in Geographie und 
Botanif — unterrichtet werden. 

Weiter würde es fid empfehlen, den im Rriege aufgenommenen 
Landaufenhale der Stadtkinder als dauernde Linridrung in den Srie- 
den binhberzunehmen. Die Mehrzahl der bisher laut gewordenen Ur- 
teile lauter günftig, befonders von feiten der Schule. Beſſer, die Schüler 
lernen auf dem Lande praftifch mitarbeiten und die Arbeit des Zand- 
mannes fchagen, als daß fie ihn als Wandervdgel beläftigen. Zand- 
wirtſchaft ift das gefundefte Unterrichtsfach, für den einzelnen ſowohl 
wie für den Staat, indem fie den im Kriege febr fcharf gewordenen 
Gegenſatz von Stade und Land, von ftudierenden und arbeitenden 
Volksſchichten durch gegenfeitiges Derftandnis mildert. 

In vielen, befonders Fleinen Städten würde es möglich fein, Schul- 
garten oder Ader anzulegen, die von den Schülern mit regelrechter 
Studtfolge, Wirtfhaftsführung und DerFauf der Erzeugniſſe beftelle 
werden. Dielleicht getrennte Bartenftüde für einzelne Alaffen, um den 
Wetteifer anzuregen. Der Nutzen einer ſolchen Botanif des praftifchen 
Lebens für die Schüler einerfeits, für Ausnugung des Bodens, Aand- 
fiedlung der Bevölferung, Verbreitung des Zinfsmilienhaufes und der 
Gartenſtadt, Anhanglidfeit an die heimatliche Scholle andererfeits, 

würde feine Roften, abgefehen von dem Verkauf der Erträge, fiber 
einbringen. Außerdem würde gefunde Arbeit an die Stelle des dem 
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Stadtkinde fo felbftverftandliden Spazierengebens treten, das der 
ARandler Faum Fennt. 

Ligenartig ift, daß man, wenn von Hygiene der Schule gefprocden 
wird, 3unddft nur an Lüftung, Rettigs Schulbänfe u. dgl., d. h. an 
leiblidye Hygiene denft. Dennod find geiftige Rüdgratsverfrümmungen 
und Rurzſichtigkeit in der Schule wohl nicht weniger felten, aber leider 
weniger fichtbar. In weld einem Wuft von Vorurteilen wir fteden, 
dag wir unfere fechsjährigen Binder in Schulftuben zum Srillfigen 
zwingen, um ihren Bopf mit papierner Weisheit vollzuftopfen, wird 
vielleicht eine fpätere freiere Zeit erFennen. Aber diefe Tendenz geht bis 
in die hédften Schulen hinauf. Rein Reformvorfchlag, in dem nicht 
der Lehrer mehr Wochenftunden gerade für fein Sad verlangt. Mit 
diefer Furzfichtigen Überſchaͤtzung der Quantität gegenüber der Qualität 
Fommt man nicht weiter. Wan Fönnte doch jeden wenigftens mittel- 
mäßig begabten Schüler in der Hälfte der offiziellen Bymnaflalzeit 
durchs Abitur bringen, wenn man ihm einen gut gefichteten Ertraft 
der nötigen Wiffenfhafe in ſchmackhafter Sorm gibt. Alfo auf die 
Stundenzahl Fomme es nicht an. Wenn man alles Unwidtige, jede 
Flaffifhe Brammatif und alle dde Pauferei vermeiden würde, von der 
fhon oben in Verbindung mit militärifchem Drill die Rede war, fo 
würde gefunde freie Zeit genug übrig bleiben, um die Schüler, befon- 
ders die jüngeren, morgens ausfchlafen zu laffen und fie vor dem ver- 
ftudierten Kopf zu bewahren, der nur ein Ungläd für den Einzelnen 
und die Allgemeinheit ift. Die Stunden, die man im Ariege bedauernd 
wegen Lidt und Seizungsmangel ausfallen laflen mußte, follte man 
rubig aud) im Srieden der geiftigen und leiblichen Befundheit unferer 
Augend opfern. Wan fieht ja immer nod nicht ein, daß Leute, die 
fiber ihrem vielen Lernen die Sabigkeic des gefunden produftiven 
Denfens und fchließli auch die Haare verloren haben, richtiggehend 
FranF find, viel Franfer als ein Menſch mit Förperlihem Rheumatis- 
mus, und viel gemeingefährlicher Frank, weil von ihrem Franfen YWen- 
fchenverftand aus haufig die Welt regiert werden foll. Und dann weiter 
ftatt des abfragbaren Lramenwiffens Entwidlung der Intelligenz, die 
für das Leben weitaus am meiften notwendig ift. Daerting hat darüber 
in einem ſehr lefenswerten Suche (Die Vernichtung der Intelligenz 
durch Bedächtnisarbeit) gefprochen. Das muß auch das erfte Programm 
der Linheitsfdule fein, die ihre Aufgabe nie erfüllen wird, wenn fie 
nur die überlieferte äußere Sorm der bisherigen Schule zerbricht und 
den weit mehr reformbedürftigen Inhalt weiter befteben ließe. 

„Entwidlung der Intelligenz” paßt allerdings wenig in die Serbart- 
{hen Sormalftufen, fo wie fie bisher pädagogifch aufgefaft und ange- 
wandt wurden, und wurde deshalb bisher in den meiften Seminar- 
Purfen wohl wenig empfohlen. Richtig aufgefaßt ift fie aber gar nicht 


LS en DESSEN, en. : 





I, das det 


geſprochen 
1, 0. h. an 
mmungen 
aber leider 
vir ſtecken 
Gtillſitzen 
rfen, wird 
y geht bis 
dem nicht 
ange, Wit 
Qualitat 
ns mittel 
maſialzit 
Extralt 
auf die 
‚ige, Je 
» pon det 
war, [0 
ir, beſon 
dem Det’ 
inzelnen 
dauernd 
Ite man 
unſerer 
yte, dit 
ıFeiven 
tebend 
nae 
Mer 
veiter 
3, die 
rüber 
igenʒ 
amm 
n ſie 
und 


art · 
nge 
at? 
icht 


| 


| 


SS DE — — 





Sed vitae discimus 523 


eine größere Zaft für den Lehrer, fondern in mancer Sinficht eine 
Lrleidhcerung. Oberfter Grundſatz ift: Alles die Schüler felbft finden, 
nachfeben, an der Tafel fchreiben laffen, immer erft, 3. 8. zu einem 
Aufſatz, die Vorſchlaͤge der Schüler einholen. Es ift gar nicht nötig, 
daß der Lehrer alles weiß, die Schüler müflen felber nachforfchen und 
nachdenfen. Statt fertiger Wiffenfadafe miffen Probleme geftelle werden, 
damit die Schüler das Befühl erhalten, daß nod längft nicht alles er- 
Fannt, und daß nod vieles erforfeht und erfannt werden muß: daß 
nod viel mehr Aufgaben für die Zukunft bleiben als die Dergangen- 
beit gelöft hat. In jedem Sache Fehren Gelegenheiten zu folden Aus- 
bliden und Problemftellungen zu Hunderten wieder. 

Es müßte ein Sandbud geben, das aus den verfchiedenften Bebieten 
Aufgaben fammelt, die der Berätigung der menſchlichen Wntelligens 
nod harren. Es würde eine Sundgrube für einen Unterricht voll viel- 
feitigfter Anregung werden und immer neuer Auflagen und Erweite⸗ 
rungen bedürfen. Man Fonnte befprechen, wo die Sorfchung zurzeit 
arbeitet und welche Probleme etwa nod zu löfen wären. In der 
Phyſik Fann man jedem Lrperiment den Charakter einer Fleinen Er⸗ 
findung geben, wenn die Schüler erfchließen miffen, was unter be- 
ftimmeen Bedingungen gefcheben wird. Wan Fann die Bedingungen 
noch ungelöfter Probleme befprechen. Die Glut von Erfindungen, die 
im Beginn des Luftfabrwefens und des Krieges angeboten wurden, 
zeigt, wie ungemein rege das Intereffe daran ift. Das Intereſſe der 
Schüler ift aber beFanntlid der befte Freund des Lehrers. Ofe FranFren 
Siecle Erfindervorfchläge an einem ganz lapidaren Sebler, der alles 
verdarb und den Wangel an Schulung Flar erkennen ließ. 

Ahnlich Fönnte man 3. B. in der Geographie von der Frage aus: 
geben: „Wie müßte man es anfangen, wenn man im Ruhrgebiet eine 
neue Zeche anlegen wollte?” Dazu praftifche Dorfchläge bis ins Gin- 
zelne hinein. 

In der Mathematik würde man auf Grund eigener Erkundungen 
der Schüler den Bau eines Wohnhaufes von dem Lrwerb des Bau- 
planes und fämtlihen Lieferungsverträgen bis zu Wietsertrag, Tele- 
phonanfhluß und SypotheFenzinfen berechnen laffen. Oder als ſchwie⸗ 
rigere Aufgabe die trigonometrifde Dermeffung eines den Schülern 
befannten Beländes, etwa des Stadtparfs und vielleicht auch die tech- 
niihe Berechnung des Bräftefpiels einer Bride. Taufende folcher 
Beifpiele liegen fid finden, die aus dem Leben genommen direkt dem 
Leben dienen und die produftive Kraft der Schüler loden. 

Nach dem Rriege werden wir es nötig haben, ſchon die Rrafe 
der Tugend auf Gegenwart und Zukunft zu lenfen, um die Schäden 
des Krieges zu heilen. Der Schüler darf Feine Zeit mehr mit der Ge- 
ſchichte des Plaffifhen Altertums verlieren, und die entfcheidende, 
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taufendmal wichtigere Gegenwart darüber vergeffen. Linfidtige Wähler 
erzieht man nicht durch Jahreszahlen ante Christum natum. Die Schule 
muß den Grund dafür legen, daß der Staatsbürger das Gefuͤhl deut- 
fer Allgemeinheit wiedergewinnt, daß der rüdfichtslofe Egoismus der 
Rriegslieferanten in wenigen Briegsjahren bedenFlid untergraben hat. 
Die Werte des Sriedens, Kultur und Volkswirtſchaft und die tatfäch- 
lien Vorgänge und Bedingungen des gegenwärtigen Lebens muͤſſen 
im Unterricht wieder mehr betont werden. Im Schulgarten und während 
des Landaufenthales Fann der Schüler die Bedeutung deutfcher Land⸗ 
wirtfchaft praftifch verftehen lernen, im Werkunterricht die Anfangs- 
gründe deutfcher Induſtrie. Die Bedeutung des deutfchen Welthandels 
und feiner Sriedensaufgaben Fann nur das Wort des Lehrers ihm ver- 
mitteln, der ihn, in gemeinfamer Befprechung, etwa auf einem Segler, 
mit nad Amerifa führt und ihm zeigt, woher wir unfere Seinde und 
unfere Waren beziehen. Alles das, politifche und kulturelle Geſchichte, 
Stastsbürgerfunde und Dolfswirtfchaft würden in grundlegenden Zuͤgen 
Aufgaben des Befchichtslehrers fein, der dadurch fein Gad) bedeutend 
erweitert und vertieft und mit der Beograpbie und mit den Lehrern 
der modernen Sprachen in engfte Verbindung tritt. Lichtes YIational- 
bewußtfein leider nicht durch Weltgroßzügigfeit, im Begenteil. Die 
Engländer find das befte Beifpiel dafür. 

Wie vielen Schülern wird, wenn fie von den technifchen Wundern 
der Induftrie, dem Leben des Kaufmanns, dem Forſchen des Wiffen- 
fhaftlers hören und ihre Probleme ahnen, nicht die Zuft Fommen, 
ihre Brafe an ihnen zu verfuchen. Diefes Zufunftsintereffe muß die 
Schule viel beffer weiterleiten, als fie es bisher tat, fie muß den Schülern 
eine viel eingehendere und allgemeinere Berufsberatung geben. Don der 
früheften Jugend an ift die Srage brennend: Was willft du werden? 
Es würde eine ungemein danfbare Aufgabe fein, diefes Intereſſe aus- 
zunugen und mit den Schülern in allen Blaffen und allen Sächern die 
Berufe zu befprechen und die Schüler felbft zur eigenen Orientierung 
enzuregen. Rüdwirfend wird dadurd das Intereſſe am Unterricht, 
befonders an dem erwählten Spezialfach, bedeutend gefördert werden, 
und die Unficherheit, mic der Abiturienten gewöhnlidy ihrer Zukunft 
gegentiberftehen, würde einer Flaren 3ielfegung weichen. 

Schüler, die von dem Drillzwang des Wiffens befreit wie in einem 
Soblfpiegel das Leben fehen, das ihrer intelligenzberätigung taufend 
Aufgaben ftellt, werden nicht mehr über „Penne und Paufer” Flagen 
und im Leben die Srüchte tragen, die Fursfidtige Lehrer fhon auf 
der Schule erzielen wollen. 

Es wird eine neve Art von Unterricht fein, die zunaͤchſt eine neue 
Art von Lehrern verlangt. Und da liegt eine große Schwierigkeit, 
weil die Zehrer narurgemäß ihre eigene, Foftfpielige, auf Wiffen ein- 
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geftellte Ausbildung nicht verleugnen wollen und, wenn fie es wollen, 
Ihwer davon abftrabieren Fönnen. Vielleicht wird aber auch das mög- 
lich fein, vielleicht am erften für die, die mit im Ariege waren, jabre- 
lang aus ihrem Sache berausgeriffen, mit vielen Dingen und Menſchen 
zufammengewürfele wurden und unter den Slügeln des Todes ihren 
Blige für das Leben und feine vielfältigen Erfcheinungen weiten 
Fonnten. “In den legten Sriedensjabren wurde nur über Schulreform 
gefchrieben, und man war es ſchon müde, davon zu hören. Im neuen 
Srieden, der ja in allen Dingen eine neue Epoche der Weltgeſchichte 
einleiten wird, muß auch das Haus der Schule innen und außen um- 
gebaut werden. Nachdem jahrelang Taufende von Schülern und Lehrern 
beim Tode in die Schule gegangen find, muß dann die Schule des 
Lebens, die „Lebensſchule“ Fommen. 


Paula Meſſer⸗Platʒ 
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ie Rulturgefchichte der Menſchheit lage fid unter den einen 
Dessen Gedanken bringen: daf der Menſch verfucht, die Viatur 

umzumandeln. Immer ftand der Menſch vor einem Gegebenen, 
und immer war er fo weit Tier, als er das Gegebene ftumpf binnabm, 
und fo weit Wenfd, als er verändern wollte. An feinen Veränderungen, 
an diefer wundervollen Bette Fleinfter Blieder tafter der Urmenfch ber- 
auf, und führe ſich der Menſch der Begenwart weiter zu einem Weſen 
der Zukunft, an das er glaubt. Ta, diefer Glaube und diefe Sähigfeit 
umzuwandeln, ift in ihrem böchften Ausmaß das, was wir als , Genie” 
bezeichnen. Der Wilde ſchuf feine Streitart aus dem gleichen Triebe, 
der heute die Ylächte des Lrfinders fehlaflos macht. Vide Notlage 
und Nuͤtzlichkeit, nicht Ehrgeiz wirft hier im tiefften Grunde, fondern 
der Prometheusfunfe des Willens, der einfach organifieren muß und 
der die Natur zwingt, fo zu wollen, wie er will. 

In unferer modernen Technik und Wirtfchaft ift diefer Wille am 
greifbarften ausgedrüdt. Das Recht ift der zufanımengefchloffene Wille 
zur Beherrfchung der Natur. In der Wiffenfhaft fbafft er Viatur 
und Kultur nodmals in Begriffen nad und weift der Technif Wege. 
In der Runft betätigt fid der Wandlungstrieb rein aus Sreude am 
Wandeln. In der Entwidlung des Rulturbewußtſe ins ftehe das 
Rede als Bindeglied zwifhen Wiſſenſchaft und SittlichFeit. Während 
der Trieb dort einfach benutze wurde, wird er hier in feiner fozialen 
Bedeutung erfaßt und zur Ethik des „du follft” erhöht. Dom Rorper- 
lichen fchreiter der Menſch Fühn zum Geiftigen. Der Wille zur Um- 
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änderung der Äußeren Natur zwingt ibn weiter und weiter — — die 
Möglichkeit, aud die innere Viatur umzufchaffen, ift damit aufgedäm- 
mert. Diejes nnerfte: „ich Fann nicht anders” wird in der Wefensfchau 
des Bewuftfeins als Fategorifcher Imperativ erFannt, und fo Yor 
wendigfeit durch Bejahen zur Freiheit gewandelk. 

Das allein find wahrhafte Wendepunfte der Weltgefchichte. 

Diefe Wende hat fid aber erft zue Sonnenwende verfchönt dadurch, 
daß der Trieb nad Umwandlung und Beherrfhung ein Trieb nach 
Derbefferung geworden ift. Gleid einer Wage, die fich felbft wägt, 
bat nun diefer Drang feine eigene Tendenz, alles Begebene anzufaflen, 
auf fich felbft gerichtet. Der Wandlungstrieb wurde fid gleihfam felbft 
zum ObjeFt, und es ift abermals ein Neues, Weltdurdftrablendes auf- 
gegangen: der Bedanfe des fittlihen Wertes, der Bedanfe von But und 
Bös. Das Wozu Ichlägt feine dunklen Augen in der Menfchheitsgefchichte 
auf und wird fie nicht mehr fchließen, folange ein menfdlides Ser3 
ein menſchliches Sirn durchbluter. 

Das Miteinander aber von Roͤrper und Beift verfchob fid zum 
Begeneinander. Der Tempounterfchied in der Befolgichaft wird von 
der Wandlungsfehnfucht als Wefensunterfchied mißdeuter, der Geift 
empfinde: den Körper als das Beharrende, das Semmende, das — — 


Bofe. In Schmerzen wird hier ein Dualismus geboren, den die Wenfd-_ 


beit mit taufend Schmerzen wieder töten muß, der ihr aber zugleich 
zeigt, daß es nicht getan ift mit der Aufftellung des deals, fondern 
daf nun erft eine neue Zeit beginnt: die WirklidFeit daran zu meflen, 
eben wiederum, das Begebene umzumandeln. 

Davon zu fprechen, daß auch das deal einmal überftiegen werden 
wird, ift unfinnig. Ülberfteigen wird die Wenfdbeit nur die zeitlichen 
Inhalte ihres deals. Die Richtung aber weift ins Beiftige. Was fid 
am SEinzelbeifpiel der Sprachentwidlung zeigt, daß fie ins Bildlichere, 
Geiftigere, Umfaffendere zielt, das geht auch in der Entwidlung der 
Menſchheit vor fi. Diefes Beiftige offenbart fid in immer größerer 
Salle. Gir einen Bante nod fchien das fittlihe Ideal der Dernunft- 
menſch ſchlechthin, der nach allgemeingültigem Geſetz handelt. Wir 
fordern auch für das ſittliche Ideal perſoͤnliche Beftaltung. Das 
Ringen danach ift die fpäte Blüte der Beiftesgefchichte. Nicht, als ob 
der Weg vom Trieb zum Geſetz nun hinter uns läge und wir einzig 
um den Inhalt diefes Geſetzes uns zu muͤhen hätten. Wie die Erde 
bei ihrem Lauf um die Sonne ftets aud um fid felber fic drebt, fo 
wiederholt die Menſchheit ihren äußeren und inneren Werdegang in 
jedem Linzelnen, während fie fid als Banzes dod der Sonne ihrer 
Ideale zubewegt. Unfere Gegenwart ift zum großen Teil nur Scylade 
der Vergangenheit und unfere Aufgabe bleibt es, fie wieder in das 
göttliche Seuer des „ftirb und werde” zu werfen. 
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Jener Urtrieb, der einfach ſich betaͤtigen will, herrſchen, indem er 
umwandelt, die Natur veraͤndern, die ibm gegenuͤberſteht, ragt als ge- 
ſchlechtliche Leidenſchaft am ſichtbarſten in unſere Gegenwart herein. 
Vielleicht ſelten in urſpruͤnglicher Einfachheit, denn die großen Menſch⸗ 
heitserlebniſſe des Wertes und des Wertmeſſens haben aud ihre Züge 
geglaͤttet. Es kommt uns nicht oft zum Bewußtſein, daß 3. B. unſere 
Forderung der Dauer, der ſeeliſchen Übereinſtimmung, die wir an die 
geſchlechtliche Leidenſchaft heranbringen, nichts mit deren Weſen zu 
tun hat, ſondern einzig der Niederſchlag jenes ſittlichen Wertens iſt. 
Die Leidenſchaft bedient ſich der Liebe, um ſich mit zweifacher Kraft 
durchzuſetzen, hat aber weder mit Dauer noch mit Ethik etwas zu tun, 
ſondern iſt einfach eine Tatſache. Was freilich aus dieſer Tatſache ge⸗ 
macht wird, das unterſcheidet die Menſchen. Unſer Ethos der Gegen- 
wart lehnt die Leidenſchaft nicht ab und hat keine Furcht vor dieſem 
goͤttlichen Funken. Furcht hat ſie nur davor, daß dieſer Funke vergeſſe, 
Feuer zu werden, uͤber ſich ſelber hinauszuwachſen. Dieſe Unterlaſſung 
iſt die einzige Todſuͤnde, die wir Menſchen von heute kennen. Die 
Leidenſch aft allein als ſolche braucht nur ein Weſen des andern Ge- 
ſchlechts; je bezeichnender es die Gattung vertritt, deſto beffer. Liebe gibt 
es nur zwiſchen Gleichſtehenden, nicht immer geiſtig, aber ſicher ſeeliſch 
Gleichſtehenden; ſonſt iſt es nur Mitleid, vielleicht noch muͤtterliches 
Erfaſſen. Das Gleichſtehen, das Stehen auf dem gleichen feurigen 
Wagen, der gen Simmel fährt, das hac mit dem Menſchen als Battungs- 
wefen nichts zu tun. Oder nur fo viel, daß der Weg des Mannes zu 
diefem gemeinfamen Standpunft anders verläuft als der Weg des 
Weibes. Golde Derfchiedenheit ift der Blanz auf dem Licht der Liebe. 

Leidenfchaft ift an fi weder gut noch bds, fo wenig wie Liebe. 
Denn auch Liebe Fann einfad ein Begebenes, eine Begabung fein. 
Vielleicht duͤnkt uns Liebe [höner. Doch gerechtfertigt ftehen beide 
vor dem Menjchheitsgewiflen nur als Durchgang, als Beweglides. 
Es ließe fich vielleicht fagen, daß LKeidenſchaft gewachfen fei und Liebe 
gebaut, daß Keidenfchaft „Natur“ fei und Liebe , Unnatur’”. Der Dier- 
füßler wird immer das Sliegen des Vogels für Unnatur halten und 
dem Menſchen der SandgreiflichFeit, der Anfchauung und des Sertigen 
bleibt Bedanfe, Tliedagewefenes und Ahnung ein Unerlebtes, darum 
Unméglides. Mag Leidenfchaft felbftverftandlid fein und Liebe ge- 
wollt: die göttlihe Spirale des menſchlichen Sortfdricts erhob fid 
ftets vom Vorgefundenen zum Bewollten, auf daß einmal Fünftigen 
Geſchlechtern das Bewollte zum Vorgefundenen werde. Liebe ift Feine 
Zuflucht für Wide und Begenwartsfremde wie etwa die Sehnfucht 
nad) der Flaffifhen Kunſt, fondern fie birgt eine Überfälle des Wer- 
dens, die fid) am Gein nicht mehr genügen laffen Fann. Ja, infofern 
Leidenſchaft der Natur felbfiverftändlich ift, darf das Paradoron ge- 
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wagt werden: Leidenfchaft ift paffiv, Liebe aber bedeuter höchfte AF- 
tivität, weil fie fters ein ,trondem” uͤberwindet, weil in ihr ein eiferner 
Wille den Stein zur Stufe umbaut, weil fie das Angeficht der Erde 
verwandelt. 

Sier hebt die Wiflenfchaft ihren pſychologiſchen Singer warnend in 
die Höhe: man Fann nur wollen, was man Fann! Zugegeben. Aber das 
gerade ift ja der Streitpunft zwifchen YTaturalismus und Fdealismus, 
diefes: was man Fann. Wer vermag es feftzulegen, was der Menſch 
Fann, wenn er will? Noch mehr: was die Menſchheit Fann, wenn fie 
will? Sehr fein drückt das ein chinefifches Sprihwort aus: „Beduld 
und Zeit wandeln das Wiaulbeerblatt zum GeidenFleide; was werden 
Geduld und seit aus einem Binde machen!“ Geduld und seit — — 
und zuerft ein Träumer, der diefen beiden ihr Wozu und Wohin er- 
finne. Man lädelt: nur ein Träumer!! Man hat in unferer Zeit des 
elefrrifchen Lichts, der Saft und des Befchreis vergeflen, daß jeder Beim 
Dämmerung braucht und Stille; daß der Anfang jeder Deränderung 
darin beftand, daf das Verhältnis des Zinzelnen zur Welt fidy änderte; 
daß der Anfang immer ein Bedanfe war. — Nur ein Träumer! Aber 
ein Dolf, das Feine Träumer hat, hat Feine Zukunft. In der Wienfd- 
heitsgefchichte errang nur Bedeutung, wer wollte, was er nicht Fonnte. 
Nur ſolche Fonnten etwas, auf das es anfam. Nur der Adel der Wenfd- 
beit ift es freilih auch, der die Qual der Hölle Fennt: daß fein Er⸗ 
träumtes, fein deal nicht eriftiert; der Durchs Segfeuer geht: daß dies 
deal nod nicht eriftiert; der in den Simmel fchaut: in jenen Se- 
Funden, wo er fiebt, Daß es da ift. 

Geſchichte ift für diefe Dinge ohne Beweiskrafe. Sie Fann nur zeigen, 
was gefchah, nie, was noch gefcheben wird, und vor allem: Geſchichte 
als Wiffenfchafe vermag niemals aufzuweifen, was fein foll. Sie Fleider 
fi wohl manchmal in den Mantel der Werte, aber er ift nur geborgt. 
Und fie befledt dies Fönigliche Kleid bei der Benugung, indem fie auch 
dem geiftigen Befchehen ihre Faufale Erkenntnisweiſe aufdruͤcken will. 
Die Unabwendbarfeit der Wirfung von ihrer Urface ift nicht das 
Geſetz auch des Beiftigen. Im geiftigen Gefdehen ift etwas da: pln: 
lidy, neu, freiwillig, vielleicht erfehnt, aber niemals erzwungen. Im Bude 
der Menfchheitsgefchichte ftehe nicht alles auf einer Seite. Wandmal 
wird ein Blatt umgewendet vom vorlefenden Benie. Es gibt Entſchluß 
und Sreiheit, es gibt ein Umbiegen des Weges, es gibt Wenfden mit 
feinerem Örtsfinn, die vorausahnen, während die Wenge bewußtlos 
nach einer Weile auch die neue Richtung geht. Yiad Wahrheit ftreben 
alle; aber wo fie dem Viaturaliften aufhört, da fängt fie dem Idealiſten, 
dem fchaffenden Menſchen erft an. Wandhe Thomasnaturen Fönnen 
nie an das Lrftmalige glauben, müffen ftets Wundmale betaften, um 
ſchließlich — wenn fie guten Willens find — doch eine Realicär zu finden. 
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Das Zugeſtaͤndnis der Freiheit iſt die tiefſte Bejahung jenes Urtriebes 
nach Umformung und Anderung des Gegebenen. Auch dieſes Erſte 
von allem Gegebenem, dieſer Urtrieb, iſt dem Schickſal der Verwand⸗ 
lung nicht entgangen: bewußtgeworden und bejaht, draͤngt dieſer Trieb 
nicht mehr mich, ſondern ich draͤnge ihn: du ſollſt! — Ob Menſchen 
ſolcher Erkenntnis gluͤcklich ſind? Was weiß id! Sandeln aus tiefſter 
Erkenntnis iſt oft wie ein Sandeln aus tiefſtem Zwang. Nicht Gluͤck 
iſt das Wichtigſte, ſondern daß ſo gehandelt werde. Sicher fuͤhlen Men⸗ 
ſchen ſolcher Erkenntnis ſchmerzlicher als andere die Tragik, die allem 
Menſchſein innewohnt, allem Übergang. Ein Verlangen nad Ene 
weder — Oder, nach Unbedingtem brennt in ihnen, und doch vermag 
ihre Wirklichkeit nicht, es hervorzubringen. Wir moͤchten reſtlos unſere 
Fuͤlle verſchenken, aber kein Menſch haͤlt ſolches Beſchenktwerden aus. 
Dazu brauchen wir Gort, vielleicht einzig einmal dazu. Im Abfo- 
Iuten allein fcheinen wir uns aufrichtig; und haben wir das Unbe- 
dingte gewagt, fo fteben wir verzerrt und unwabr vor Anderen und 
vor uns felber. Überall Semmnis, Zugeftändnis, Salbbeit, überall Wider- 
ftand, UnbeweglidFeit. Aber ob aud Erfahrung, Augen und Alltag 
bundertmal die Natur und das Gegebene als ftillftehenden Mittelpunft 
der Welt betrachten, immer wird der geniale Bedanfe feine Gewifiheit 
binausjubeln: e pur si muove! 
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er ſprechen Fann. Zu Männern möchte er reden und nicht zu Vortragspublifum. 
Uber aud nicht zu folden, die vom Redner die Betätigung ibrer eigenen Anfhau- 
ungen béren wollen, er will „anfänglich“ reden, das beißt, er will zum „Umdenken“ 
verführen. Denn vier Rriegsjabre haben erwiefen, die aFademifd gebildete Schicht 
und das Volk verfteben einander nicht mebr. Die Gebildeten fdwelgen in vor 
Seiten gemünzten Ideen, von denen fie ihre Gedanken abftrabieren, das Volk aber 
denFt vom Leben aus, es Fennt nur Tatfaden. Die Akademiker tdufden ſich und 
meinen, das Dolf glaube ibnen, fie find naiv blind, denn fie fteben felbft unter der. 
Herrſchaft ihrer Gedankengebilde. Ls hilft nur eins, daß fie aufwadhen und 
die Rräfte feben, die im Volke mit- und untereinander ringen. Wur der 
Fann Fuͤhrer fein, in dem ſelbſt die gleichen Strömungen bin- und hergehen, deren 
chaotiſche Tendenzen beswungen find vom eigenen Geifte. Wer von den , Tat“: Lefern 
verfhafft ibm einen Zuhoͤrerkreis? dD. 2. 

Unfer geftriges Gefpradd bat mid nod lange bewegt. Ich faffe nod einmal 3u- 
fammen, worin wir im Grunde einig waren. Uns beiden ift gewiß, daß wir alle in 
elfter Stunde fteben. Und das nicht etwa hinſichtlich Deutfchlands allein, fondern 
binfihtlid der Lage in allen Ländern. Wir machten uns frei von der oberflddliden 
und naiven Anſchauung, als fei diefe europdifche Rataftropbe das Werk Linzelner 
und werde nur durd Lingelne in ihrem fortrafen erhalten: wir faben vielmehr, daß 
es ber allem Zaffen und Rämpfen wie etwas Dämonijches liegt, das Führer wie 
Geführte in der Gewalt hat. Reiner bat fid und Feiner den anderen mebr in der 
Lat X 34 
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Hand: nur eiferne Difziplin und die Wot läßt büben wie drüben nod die Moͤglich⸗ 
Feit des Wirkens zu. Uber der Augenblid naht, wo diefe, notgedrungen hdber ge: 
trieben, mit einem notwendig in ibe Gegenteil umfchlägt und zum baren Terroris- 
mus führt. Un die Stelle der robuften Energie einzelner weniger, die beute nod 
leiten, wird mit einer nur den Oberflddliden uͤberraſchenden Ploͤtzlichkeit die Orgie 
der Maſſe ſchlechthin treten, und 3ermalmt zwifchen diefen beiden Gegenfagen wird 
die Zahl derer werden, die es bis heute nod fiber fid) gewonnen haben, allem 3elo- 
tismus zum Trog den Drang nad der Würde des Menſchen in fi und, wo es ging, 
bei anderen aufrecht zu erhalten. Die den Glauben nad einem Sinn in der Welt 
troy allem ſcheinbar Widerfprecbenden nod nidt verloren haben. Jh meine damit 
nicht nur die ,Utopiften” und , Soealiften”, fondern jeden, der, frei von perfönlicher 
Eitelkeit, fei es führend oder geführt, der Hoffnung lebt, daß der Tag Fommen muß, 
wo der Menſch fid wieder auf einen Sinn in der Welt befinnt und daß, um den 
richtigen Sinn zu finden, nicht gegenfeitiges Vergewaltigen, fondern nur geiftig- 
feelifhes Überzeugen zum Ziele führen Fann. Wir faben, unfere Erfahrungen, die 
nicht gewöhnliche find, miteinander austaufchend, daß diefer Weg uns zu entfchwin- 
den droht; ja, ich gebe wohl nicht fehl, wenn id jegt ausfpreche, was geftern Feiner 
zu fagen wagte: ndmlid, daß diefer Weg, der allein wieder ins Freie führen Finnte, 
ſchon verfperrt ift. 

Durch die einfache Tatſache ndmlid, daß fie im Schwinden begriffen find, fangen 
die äußeren Güter an, ibre Macht auf die Gefinnung der Menſchen zu verlieren; 
fie beginnen ihre Bedeutung als Hlittel zur Beeinfluffung zu verlieren: immer mebr 
riiden fie in die Sphäre deffen, worauf jeder ein Acht bat, und aus dem Redt 
am Ligentum entwicelt fid mit baftender Bile der Begriff des Unredtes am Kigen- 
tum. Uber febr töricht und zu feinem eigenften Schaden würde der darüber frob- 
loden, der in diefem Prozeß eine Erfüllung Proudhonſcher Lebre ſaͤhe; denn diefer 
Lebre wird auf jene Weife nit durd den Willen des Menfchen, fondeen durd die 
Wot zur Verwirklichung gebolfen, und ftatt eine Rrönung zu fein, wie fie gedadt 
war, wäre ihr fheinbarer Lrfolg nur ein graufamer Ridfall ins Primitive, und 
wenn der Krieg vorbei wäre, Fame nad einigen Jahren der alte Fapitaliftifde 
Jammer fhlimmer als vorher. Was bleibt nun an Wirfungsmöglidpfeiten der 
Menſchen aufeinander Abrig, wenn man die Gewalt, fie fei eine robe oder difzipli- 
nierte, wenn man die Möglichkeit des Uppells an das finnbafte Leben beifeite fest ? 
Wat einer weitverbreiteten Lebre follen die Mienfcen dem ,Leid” des Lebens und 
Strebens gegenüber fid die Religion erfunden haben. Sie war Jabrtaufenden ein 
Troft, Fann fie es heute nicht wieder werden und fein? Siderlid! Wher zum Auf: 
freien tragiſch ift die Lage heute fo, daß aud die wahre Religion nur fiber Leichen 
geben Fann, um (id zu vollenden. Indem die Rirchen jedes Staates, in dem fie be: 
berbergt waren, fid mit dem jeweiligen Staate folidarifh erflärten und dies mit 
einem Eifer, der an Verruchtheit und Wabnfinn grenzt, haben fie nidt nur den be 
treffenden Staat, fondern aud fid felbft unfähig gemadt, mit ihrer Hilfe Brücken 
3u fchlagen. Sie gaben (id zu einem Hlittel der Politif ber, und der Staat glaubte, 
es nicht entbebren zu Finnen; aber in der Schlinge, die er den anderen überwerfen 
wollte, fing er fid, felbft. Das wird erft in feiner ganzen Bedeutung die Zukunft 
zeigen; jet ift es jedenfalls fo weit geFommen, daß alles wahrhaft Aeligidfe fid 
aus dem Rampfe zuruͤckzuziehen beginnt, und auf der anderen Seite durd die 
Rirchen die Religion in der Meinung der Allgemeinheit ausgefpielt bat. Dem Staat, 
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der heute auf religioſe Gründe für feine Friedensbereitſchaft hinweiſt, ibm glaubt 
man nit mehr! 

Als die Menſchheit zu groß wurde, um nodw eine wirffame Hlitteilung von Mund 
zu Mund möglich zu maden, Fam die BuddruderFunft diefer Derlegenbeit zu Zilfe. 
Sie bat fih zu dem grandiofen Inſtrument der Dreffe herausgebildet. Ich brauche 
nicht Ihnen und Sie nicht mir zu fagen, was fie für eine Bedeutung bat; aber wir 
waren wiederum darin einig, daß es dem Brieg gegeben war, auch diefe Bedeutung 
gu vernichten. Nicht fo, als fei es nun im Brunde gleichgültig, ob die Rotations. 
ma(dinen liefen oder nicht. Beileibe nidt! Das gerade Gegenteil ift büben wie drüben 
notwendig geworden: man Fann nidt Papier genug befommen, um es mit Buch 
ftaben zu bededen, und nidt nur die Boys in den Straßen, aud die Flieger in der 
Luft find zu Austrägern geworden. Wer heute duch Nichtdrucken gleihfam (hweigt, 
fegt fib automatifd ins Unrecht. Was zu einer Waffe des Geiftes beftimmt war, ift 
aud nur zu einer Waffe der Gewalt geworden; die Macht der Dreffe wurde völlig 
zur fhlimmften Reklame, fie Fann nur durch brutale Aufdringlichfeit Einfluß ge 
winnen, Feiner glaubt ibe mebr, fie Fann nur wirken, indem fie fid überall in den 
Weg ftellt, bis man gequält feinen Gefinnungsgrofden geopfert bat. Als Mittel für 
einen wabrbaften, aud den anderen adtenden Rampf haben fie die Derbdltniffe 
und bat fie ſich felbft bis auf verfhwindende Ausnahmen ausgefdaltet. 

Don dem allen fprachen wir, und unter dem Unftuem diefer Gefihte zogen wir 
uns gleihfam auf uns felbft zurück und fanden bidftens refignierend ein Glad nod 
darin, daß wir uns und einige andere wenigftens einander hätten. Lind dennoch jagte 
es uns wieder daraus auf, denn in diefer müßigen Entfagung hätten wir nicht nur 
uns felbft, fondern auch unfer ganzes bisheriges und noch vorhandenes Streben ver- 
raten. Wir gaben darum zu, daß, wie fiber aud andere, fo aud wir bereit wären, 
uns 3u opfern, wenn wir nur einen Weg zu einem Altare wüßten. Line Rlarbeit 
aber haben wir gefunden, daß wir bei uns ‘und mit uns felbft anfangen müßten. 
Und da alles Uufienwirken gleihfam verbaut ift, befannen wir uns darauf, daß wir 
mit Reden zueinander beginnen muͤßten. Daf es darauf anfomme, wie das Spreden 
die erfte Vermittlung von Menſch zu Menſch ift, daß wir anfänglich redeten. In- 
dem wir mit Hilfe anderer den Riefenverfuh machten, alles, was vorgeftern, geftern 
und heute war und ift, mit einem beroifchen, rafdhen Entſchluß hinter uns zu werfen, 
„Übermenfchen“ aus tieffter feelifher Yot, und dod) wieder aus einem Abgrund 
eufend wie der Pfalmift. Diefer Weg müßte gegangen werden, denn alle anderen 
find verfdittet. Lr ift ein Wagnis. Aber in der legten Wot fdreitet der Arzt mand: 
mal 3u einer furchtbaren Operation: er durd(dneidet die Bruft und nimmt das ge 
Frampfte Jers in feine Bande, um es durch Dreffen wieder zu fi zu bringen. Manch⸗ 
mal gelingt es. Wollen wie dies an unferem Fleinen Teil, an unferen Srhdern und 
an uns tun, nicht nur allein, fondern mit anderer, freier, großer Hilfe? 

Da faben Sie mid, älter und erfahrener, mit leeren Augen an: Es ift alles orga: 
niftert, nur das Jers nicht! 

Ib will nicht daran glauben! Rufen Sie und man wird es hören! 

Denn cs Pommt ja nur darauf an, uns wie anderen zu Bemüt zu führen, daß wir 
wirklid am Lesten find, daß wir von Grund auf neu beginnen miuffen, beute, jegt, 
weil fonft alles verloren ift. Wir haben es ja nicht nötig, wie Bußprediger des Mlittel- 
alters erſt in der Phantafie unferer Zubdrer eine Hoͤlle aufzuridten, um fie voll 


Sehnfudt nad dem Zimmel zu erfüllen. Vielmehr in uns und um uns, in jeder 
34* 





532 Umſchau 


Zeitungszeile, in jedem Buch, in jeder Straße, jeder Stadt iſt die Hölle. Dies im 
tiefften eingefeben und gefühlt, wird der Menſch aud fähig fein, fie zu bannen, 
denn er, er bat fie errichtet. Das Problem ift nicht, daß man etwas zu fagen babe, 
fondern, daß man bereit ift, zu hören. Was verfudt man nidt heute alles, foll es 
nicht Männer geben, die aud bier noch einmal wagten? 

Gotha, Seebadbftrafe 15 Dr. Paul Eberhardt 


PF Die deutſche Intelligenz macht Ranonen, Muni⸗ 

Das geiftige Deutfchland tion und Krfagftoffe flr die Induftrie, denkt 
an Übergangswirtfhaft und lieft Zeitungen — die unter Jenfur fteben. Daher Fommt 
es wohl, daß fie nur an das Naͤchſte denkt. Reiner denkt aber an das Rommende, 
von den leitenden Stellen angefangen bis zu den Denkern, die fiber das Gewefene 
die Bücher fhreiben. Wo find die Rräfte in Deutfhland, die fid auf Fommende 
innere Bewegungen einftellen und Fuͤhrung beanfpruden? Drobt uns nicht eine Herr⸗ 
(daft der Maſſe? Und fie wird Fommen, wenn uns nicht der Geift befeelt, der Ver⸗ 
Bangenes zu neuer form organifch weiter bildet. Sit es nicht ſchon hoͤchſte Zeit, daß 
„Umwandlungen“ disfutiert werden, daß Politifer mit Jdeen auftauchen, daß all 
den Deutfchen die Sdhlafmiige vom Ropf geriffen wird, die heute nod denken, 
preufifheWablredhtsreform und Vaterlandsparteigefchrei bedeute „politifheJdcen“? 
Sieht denn niemand, daß nad dem Krieg gewaltige Lrfditterungen nicht nur in 
die Struftur aller curopdifdhen Staaten, fondern aud in die der menfdliden Gee 
fellfhaft Fommen werden, Erfhütterungen, die nicht allein mit wirtidhaftliden Maß- 
nabmen gedämpft werden Fonnen? Alles, was bisher Autorität hieß und auf die 
Maffe aud wirkte, ift ins Wanken gefommen, darum beißt es jegt, nach den inneren 
Gefegen menſchlichen Zufammenlebens fuden. Das Wort „Recht“ muß eine ganz 
andere Ridtung befommen, nidt vom Gewefenen ber, von oben nad unten, fondern 
auf die ZuFunft bin, von unten nad oben. Nicht metapbyfifd begründet, fondern 
aus der GittlidFeit der Watur heraus (alfo real-idealiftifeh). Wie ift in fhdpferifden 
Perioden der Menfchbeit das Vergangene maßgebend gewefen. Uber aud nod nie 
bat die Maſſe neue formen gefhaffen, fie bat nur zerftört. Wollen wir erft auf die 
Zerftdrung warten? Die Profefforen und Abgeordneten reden immer nod, als wären 
wir am Unfang des Krieges, wo er nur eine Lpifode im Rahmen des Allgewobnten 
zu fein ſchien. Er ift aber etwas ganz anderes, er ift ein Serbreder alter Uber. 
lieferungen, ev ift ein Jerftörer, nidt nur im Felde, fondern aud in der Heimat. 
Sat man im Reichstag oder in der Preffe ſchon irgendein Wort von verftärkter 
Selbftverwaltung gebdrt? Sat fdon jemand davon gefproden, in welder Art die 
Arbeiter aus den Städten aufs Land zurfidsuleiten find? Wer redet im Reidhstag 
von den forderungen menſchlicher Würde, von Zielen in unferer Politik, die in Ideen 
zur Lntwidlung deutfchen Charakters philoſophiſch verankert find? Stellt fid denn 
das Volk, d. b. die geiftin Selbftändigen, immer nod auf den alten Gtandpuntt, die 
VerantwortlichFeit trägt die Regierung? Wenn es der deutfchen Intelligenz nicht 
auf den Wageln brennt, ihr Derantwortlichkeitsgefühl für den Staat in das poli: 
tifche Leben bineinzuwerfen, dann wird es ein böfes Erwachen geben, wenn cs zu 
fpät ift. Rußland ift ein warnendes Beifpiel. Befühlsdufelei, Wortgläubigfeit, enger 
Horizont und fhulmeifterlihes Befferwiffen find nad vier Jahren WeltFrieg im 
Dolfe nod nicht weniger geworden. Warum? Weil Regierung, Intelligenz und 
Peeffe in ihrer Sühreraufgabe verfagten. Eugen Diederids 
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: oF A | in Politifer fdreibt dem Herausgeber foeben aus der 
Die Seit ift reif Schweiz: Ich bin wieder einmal ſeit drei Wochen in der 
Schweiz und habe da mit vielen intereſſanten Menſchen geſprochen. Ich glaube von 
dieſem Rundblick bier, der feine Fenſter mit großer Ausſicht gleichgroß nad Auf 
land, Deutſchland, England und Amerika in die Taͤler und Ebenen der Menſchheit 
und auf ihre Hoͤhen bat, beſtimmt fagen zu koͤnnen: Das Alte iſt gefallen. Das 
Neue waͤchſt rapid. Keines der alten politiſchen Geſetze beſteht mehr (bei den denkenden 
Menſchen; und damit iſt das Neue gerettet, die Maſſe trottet nad). uͤberall zeigt ſich 
ein neues Geſetz mit nod nicht gepraͤgter uͤberſchrift (und das iſt gut ſo), aber mit 
ſicherem Inhalt: dem unſrigen. Es iſt eine Sehnſucht „mit Arbeit und geiſtiger 
Regſamkeit hinauf“. Und es iſt eine Sehnſucht aller. Jeder kleidet fie in die Sehn⸗ 
ſuͤchte feines Ich, oder wenn er darüber hinaus iſt, in die feines Volkes, oder in die 
der Menſchheit. Alles iſt ͤberreif. Nur zu! Jehnmal, hundertmal kraͤftiger und dezidier⸗ 
ter als feither! Die Rinder vongeftern werden morgenuberholt fein, wenn 
fie nidt ganze, radifaleUrbeit machen. Die Parole ift: Perfänlichfeit erftens 
gegen die Maffe und zweitens gegen das Rapital. Jn ihr finden fid die beiten Ron- 
fervativen und alle Sosialiften, die Sübrergeift haben. Und unter den Vierzigern, 
die denFen, beißt fie: ih will mid fammeln einige Jeit aus dem eingebenderen Er⸗ 
leben des Rrieges und dann mein Leben einfegen, mid ganz bineinwerfen in das neue 
Leleben, das nod größer fein wird als der Rrieg! Immer wieder finde id Genoffen, 
febe Leute, auf die man — als Perſoͤnlichkeit — große und ernite Hoffnungen fegen 
Fann. Es ift ein unbewußter Bund, und die Zeit ift reif. 


; Der gegenwärtige Kampf 
( 
Wablrede und Ofonomie der Krdfre in ‘baw Heike — 


wird, wie das leider bei menfdliden Streitigfeiten faft die Regel ift, bauptfählich 
dadurd vergiftet, daß es den wenigften Menſchen möglidy ift, einzufehen und zuzu- 
geben, daß die gegenteilige Anficht des Andern aud auf ſachlichen Gründen beruben 
Fönnte, fondern daß von vornherein angenommen wird, der Grund des Anders, 
denFens liege im bdfen Willen. Die Art aber, wie 3.3. in der „Tat“ das Problem 
des Wablredts behandelt wurde, Fonnte immerhin zeigen — und das wäre allein 
ſchon Fein ſchlechter Gewinn — daß man feine Meinung fiber eine folde politifche 
Frage nit durd das Wadtintereffe einer Partei oder einer wirtſchaftlichen Ge 
meinfhaft beftimmt fein zu laffen braudt. Rein ſachliche Durchdenkung der Frage 
wird jeden Zur Erkenntnis bringen, daß es eben wirklid von perfdnlichen Motiven 
unabhängige Gründe für und wider das gleihe Wahlrecht gibt — und diefe Lr: 
Fenntnis wird uns Udtung lehren vor der ebrlihen Meinung aud des UndersdenFenden. 

Unter allen Gründen gegen das gleide Wahlrecht, die im einzelnen darzulegen 
nicht meine Abſicht fein Fann, ift einer der gewichtigften die allerdings ganz offen: 
bare Ungleichheit der Menſchen. Aber fo groß aud die individuellen Unterfchiede 
find, legten Endes ift jeder: ein Menfd. Außerdem handelt es fid bei der Frage 
des Wahlrechts nit um den Menſchen als Menſchen, fondern als Staatsbürger, 
und mir fcheint, da find die Unterfchiede ſchon wefentlid geringer. Seder ift fteuer- 
pflidtig nad Vermögen und vor allem: jeder ift diefem Staat im Wotfall fein Leben 
zu opfern fbuldig, und davon bat jeder nur eines 3u verlieren. 

Uber neben dem fahlih wichtigen Fir und Wider gibt es nod einige mebr in 
der Jeit als in der Gace liegende Gründe, die uns dazu führen, das gleiche Wahl: 
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recht nicht als das beſte, aber als das heute richtige anzuerkennen. Ich beſtreite naͤm⸗ 
lid entſchieden, daß wir die Aufgabe hätten, die Frage des Wahlrechts grund- 
faglid zu entſcheiden. Ich bitte zu bedenken, daß eine Änderung der preußifchen 
Verfaffung doch Fein Werk für die Ewigkeit fein foll, und freilid muß ein ſchiefes 
Urteil entfteben, wenn menſchliche Linridtungen, die mit und aus der Zeit heraus 
wachſen, fid mit ihr ändern und mit ibe vergeben werden, sub specie acternitatis 
betrachtet werden. Politik foll gewiß nicht Fursfidtig fein, foll aber aud nicht Line 
richtungen für immer feftlegen wollen, deren Mutterboden, ndmlid Volk, Wirt: 
ſchaft und Zeit eben wandelbar ift. Wenn wir nad diefer Vetradtung nicht mebr 
mit dem eifernden Lenft der um Lwigkeitswerte ringenden Glaubensboten an die 
Wablredtsfrage berantreten, wird es uns aud eber möglich fein, die Wugenblids- 
oder Opportunitdtsgrifinde zu berädfichtigen, die fiir das gleiche Wahlrecht ſprechen. 
Die große Maffe der Jnduftriearbeiter, aus denen hauptſaͤchlich die gewaltige demo- 
Fratifhe Strömung quillt, bat fid doch nicht aus irgendwelcher menſchlicher Bosbeit 
angefammelt, fondern ift durch die elementare Wucht einer wirtfhaftlihen Entwidlung 
bervorgebradt,Fonzentriert und ftändig vermehrt worden. Yun bat der Brieg in jedem 
Einzelnen diefer Urbeiter—fei er heute Soldat oder Alıftungsarbeiter— mehr und mebr 
das Gefühl der Unentbebrlidfeit jedes Einzelnen und damit das Selbftgefühl groß 
werden laffen, was ihre Stoßfraft unendlih vermehren wird. („Alle Räder fteben 
till, wenn dein ftarfer Arm es will“, fangen fie ja ſchon vorber.) Die einfache 
Blugheit muß nun lehren, daß es das ficherfte Mittel wäre, diefen Strom zur Lebens- 
gefabr werden 3u laffen, wenn man ibn gewaltfam dämmen wollte, während er, 
méglidft reibungslos in das breite Bett des allgemeinen Wahlrechts geleitet, zwar 
nicht leicht, aber doch mit weit größeren KErfolgsausfichten, zu nüglicher Arbeit 
veranlaßt werden koͤnnte. Auf jeden Fall wäre der Schaden, der durch die Aufftauung 
der Leidenfchaften der Maſſe entftehen müßte, viel größer als der mögliche Nutzen eines 
nod fo vernunftgemäß aufgebauten Wahlrechts. Allen großen Rräften des Volksganzen 
gegenüber gibt es nur eine fruchtbare Politif,und die beißt: Linbezieben, Swingen zur 
Mitarbeit und zur MitverantwortlichFeit. Ls gibt eben nicht die richtige Politik, 
die ſich durch logifhe Folgerungen aus einem Oberbegriff ableiten ließe, fondern fie 
wechfelt mit der Zeit und mit ihren Mitteln, und richtig ift jederzeit die Politif, die 
am beften den Begebenheiten der Zeit, der Wirtfhaftsform, den Staatsaufgaben, 
den Inftinften der Maſſen angepaßt und am meiften geeignet ift, möglichft viele 
Kraͤfte und Streebungen zu gemeinfamer Arbeit zufammenzufaffen. Der Einfluß 
der perſoͤnlich wertvolleren Einzelnen wird aud in der Demokratie nicht ausge 
{haltet fein, er wird nur andere Wege finden miiffen, ibn auszuüben. Und dann: 
legten Endes ift aud das Wollen der Maffe ja Feineswegs autonom; abgefeben 
davon, daß fie als Führer und als Organe immer Menſchen brauden wird, die rein 
als folhe mandes wirken werden, was nidt im Parteiprogramm ftand, wird aud 
der Wille der Waffe von jenen unumgänglihen Forderungen des Lebens pebänbigt, 
denen jede Form menfdlider Gemeinfhaft unterworfen ift, folange nidt an Stelle 
des Willens zum Leben der Wille zum Untergang getreten ift, mit anderen Worten, 
folange die LebensinftinFte nod gefund find. 

Uber ein Wolf mit entartetem Inftinkt Fonnte aud die einfidtigfte und madt- 
begabtefte Oberſchicht nicht vor dem Untergang cetten. Gewiß Fönnen wir perfön- 
lid diefen oder jenen Weg vorziehen, wie jenen Grundforderungen des Gemeinſchafts ⸗ 
lebens genfigt werde, aber Politik ift eben die Runft des Möglichen. Und um inner- 
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lich Abſtand zu gewinnen: all das beruͤhrt doch nur die Oberflaͤche unſeres Daſeins, 
den Menſchen als Staatsbürger. Diefe nicht zu überſchaͤtzen, dürfen wir es ſchon 
ein wenig mit einem Wort Goethes aus den Wanderjabren halten: „Wenn nur 
Ordnung gebalten wird, fo ift es ganz einerlei, durd welche Mittel.“ Und die 
größere Wahrſcheinlichkeit, daß „Ordnung gehalten“ wird, ift für heute und die 
naͤchſte Zukunft fiber darin zu fuchen, daß man dem bedrobliden Strom der 
Demokratie freiwillig ein Bett bietet und die in ihm fraglos aufgefpeiherte Rraft 
dem Banzen nugbar zu machen fudt, als ibn durch ftarren Widerftand aufsuftauen. 
Der Erfolg wäre fraglid und Widerftand verbraudt und bindet Rrafte, die fo 
doppelt dem Ganzen verloren geben. Es wäre ein ganz unbegrüändeter Mangel 
an Glauben an unfer Dolf, daß all die Wertungen, die uns unfer Volfstum teuer 
maden, ihre Stügen nur in der derzeitigen Oberſchicht hätten und mit ihrer Macht 
vergeben müßten. Der vierte Stand ift ein Glied unferes Volfstums mit den- 
felben madtvollen Faͤhigkeiten wie wir, und id Fann es nit für unberecdhtigten 
Optimismus balten, zu glauben, daß die breite Maſſe des Volkes, wenn zur Der- 
antwortlidfeit gelangt, aud die Rräfte und Führer aus fih heraus erzeugen und 
in fi entdeden wird, die der Verwaltung des großen Erbes unferes Dolfstums 
fäbig find. Uber dies find Rrdfte, die bis jegt zum Teil unter dem Drud wirtfhaft- 
lider Noͤte gefchlafen haben, oder fic, durd den Gegendrud gezwungen, in maß- 
lofer und erbitterter Oppofition und Agitation aufzehrten. Wird ihnen der Haupt ⸗ 
anlaß dazu entzogen (aud der wirtſchaftliche Aufftieg, fhon vorber begonnen, bat 
im Rrieg ungeabnte Fortſchritte gemadt), dann ftebt zu hoffen, daß diefe großen 
Bräfte aud aufbauend wirken werden. Und die politifche form der Demokratie? 
So überzeugt id bin, daß aud wir irgendwie durch diefe Gemeinfhaftsform bin- 
durch miffen, fo fiberseugt bin id allerdings aud, daß fie nur ein Durchgang fein 
wird, die bis aufs duferfte zu bekämpfen ich aber gerade deshalb für Rräftener- 
geudung halten muß. Philipp Airodt 


#1 Was ift der Staat? Lr ift das Dolf in Reib 

Dom deutfchen Volksſtaat und Glied, die Fuͤhrer voran. Nur im deut- 
ſchen Heer erſcheint heute noch der deutſche Staat leibhaftig, ſeit in Deutſchland die 
Volksgemeinde ſich nicht mehr verſammelt wie einſt in den Staͤdterepubliken oder 
heute nod in den Schweizer Urkantonen. Aber aud, wo das Volk nicht in Wirklich⸗ 
keit beiſammen iſt, koͤnnen wir uns den Staat nur als geordneten und geführten 
Volkshaufen vorſtellen. Ein ſolcher Volkshaufen unter ſeinen Fuͤhrern iſt ein Staat, 
und dennoch nicht ein Volksſtaat. Der iſt nur vorhanden, wenn und ſoweit der Wille 
des Volkes maßgebend iſt fuͤr ſeine Geſchicke. 

Der Volkswille. Wollen kann nur der Einzelne. Der Wille des Volkes iſt nur der 
uͤbereinſtimmende Wille der Volksgenoſſen. Zwei Wege führen zur Einheit des 
Wollens. Der Weg der Unterwerfung unter fremden Willen und der Weg der 
Einigung. Bein Staat, in dem nicht gehorcht werden müßte. Aber Fein Volksſtaat, 
in dem nicht außer dem Befehl der Obrigkeit der freie Wille der Volksgenoſſen zur 
Geltung Fame. Den Volksſtaat bauen Fann vernuͤnftigerweiſe nicht beißen: die Obrig- 
Feit befeitigen, ſondern nur: dem freien Willen des Einzelnen mehr Raum ſchaffen. 
Und zwar Raum zur Betätigung im Staate, das beißt: im Volke und für das Volk, 


° Diefer und der nddftfolgende Uuffag führen die Debatte fiber den Auffag des 
Aerausgebers „Der Weg zum deutfchen Volksftaat“ im Maibeft weiter. (Die Leit.) 
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nihtnur Raum zur Betätigung für daseigene Wohl. Der Volksſtaat iſt der Staat 
der felbfttätigen, d. b.: unabhängig vom Befehl tätigen, DolFsgenoffen. 

Erziehung zur Selbfttätigfeit! Das deutfche Zeer weiß, was fie bedeutet. Line 
„Maſchine“ haben es unfere Feinde genannt. Sie find bitter enttäufcht worden. 
Sawobl: Ordnung, Puͤnktlichkeit, Geborfam find deutfche Soldatentugenden. Uber 
niemals bätte das deutfche Acer feine Erfolge erringen Fönnen, wenn nicht jeder 
Mann in ibm zu felbfttätigem Entſchließen und Zandeln erzogen würde, wenn er 
nicht lernte, feine Aufgabe felbft erkennen und feinen Weg felbft wählen. Diefe Er— 
ziebung gilt es in unfer Volk fo bineinzutragen, daß fie überall da zur Geltung 
Fommt, wo der Lingelne im Dienfte des ganzen Volkes ftebt. 

Um Verftandesbildung und um Willensbildung handelt es fid. Ohne richtige Lin: 
fidt nügt der befte Wille nichts. Aber die LrFenntnis hilft aud nicht weiter, wo 
der Charafter fehlt. fragen wir aber, wo es bei uns gefehlt babe, vor diefem Kriege 
und im Briege, fo war’s bei den Keitenden nur zu oft am Charafter, beim Volfe 
nur zu oft an der Linfidt, nicht felten bier und dort aud an beidem. Wir haben von 
unferem Heerwefen leider nur die eine Seite in unferen Staat fibernommen: die 
Difziplin — ift es doch mandmal, als ob unfer ganzes Volk nur aus Vorgefegten 
und Untergebenen beftände. Die andere aber: die Faͤhigkeit zu gemeinnügigem San: 
deln aus eigenem Entſchluß und auf eigene Verantwortung wurde im Staatswefen 
vernadlaffigt. Es gilt, den deutfchen Staat fo zu bauen, daß er dem Staatsbürger 
zur Selbfttätigfeit verbilft. Das aber beißt nichts anderes als: zuruͤckkehren zu den 
Gedanfen des Freiberrn vom Stein. — 

Don unten auf wollte Stein den preußifchen Staat bauen, als er von Napoleon 
zertrümmert worden war. Don unten auf will aud Lugen Diederids den Staat 
gebaut feben. Und fider ift: eine Staatsreform, die nicht beim einzelnen Staatsbürger 
einfegt und dann den Staat weiterbaut, indem fie die Fleineren Derbände richtig 
geftaltet und in die richtige Beziehung zum Banzen fegt, Fann niemals 3u einem 
baltbaren Werf führen. In Preußen muß jegt notgedrungen mit der Parlaments- 
reform begonnen werden — folgt ibe nicht alsbald die Reform der Staatsverwal. 
tung und der Selbftverwaltung, fo bleibt das Lrreidte eine Scheinreform — „Schau: 
fenfter“, um mit Max Weber zu reden. 

Kine einfeitige Auffaffung ift es deshalb, die in dem Problem der Weugeftaltung 
des Staates nur das Problem der Sübrer-Auslefe fiebt. Denn ebenfowidtig ift das 
Problem der Erziehung des einzelnen Staatsbürgers 3u gemeinnägigem Handeln. 
Das hatte Diederihs nod ftärfer betonen Fonnen. 

Deshalb Fann uns aud dcr Parlamentarismus allein nicht viel helfen, gleich- 
gültig, wie man ibn verfteben mag. Das eine zwar ift für mic zweifellos: das bis- 
berige Spftem einer Schein-Hlitregierung des Parlaments Fann nicht bleiben, weil 
es an innerer Unwabrbaftigfeit leidet und fiberdies eine Rraftvergeudung bedeutet. 
Undererfeits werden wir das englifche Spftem nicht auf unferen Staat fibertragen 
Fénnen und das franzsfifhe nicht Übertragen wollen, wir werden alfo einen neuen 
Weg fuden miiffen, um das Parlament für unfer Sffentlides Leben frudtbarer zu 
maden. Dod foll davon bier nidt weiter die Rede fein. Denn auc dies fteht für 
mid fet: die Parlamentarifierung allein tut’s nicht. 

Wie geben zweifellos auf wirtſchaftlichem Gebiete einer Zunahme des Staats- 
einfluffes entgegen. Mag diefer fid nun in der Form der Verftaatlihung oder der 
ftaatliden Ronteolle äußern — immer bedeutet er Zunahme der Bureaufratifierung 
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unferes Volßslebens. Wo früber der freie Unternehmer arbeitete, wird der Beamte 
fteben und mit ibm wird der Geift der Bureaufratie einziehen. Um fo ndtiger ift 
es, daß diefem Geift entgegengearbeitet werde, wo immer es angebt. Die Bureau. 
Pratie wirft aber um fo fhlimmer, je mebr fie zentralifiert iftz fle wird gemildert 
duch Desentralifation und Selbftverwaltung. Die Selbftverwaltung bedeutet aber 
nod mehr: fie ift die Schule der Selbfttätigfeit des Staatsbiirgers. Desbalb ift es 
ein durdhaus gefunder Gedanke, wenn Diederihs in Preußen die Provinzen zu 
Selbftverwaltungsförpern ausgeftalten will. Und man wird rubig fo weit geben 
dhrfen, der Provinz bei der Befegung des Oberpräfidiums ein Mitbeftimmungs- 
recht (Drdfentationsredt) zu gewähren. Unterrichtswefen, Runft, Wohlfahrtspflege 
mögen zum eigenen WirPungsfreis der Provinz gebören. 

Welche Bedeutung die Selbftverwaltung der Gemeinden für die Erziehung des 
Staatsbirgers bat, ift oft gefagt worden und braudt bier nicht näher dargelegt zu 
werden. Yur möchte id betonen, wie wichtig die Reform der Gemeindeverfaffung 
ift, die in allen deutfchen Staaten Mängel aufweift, bier in der einen, dort in der 
anderen Richtung. Überall in der Rommunalverwaltung muß die Frau zur Mit- 
arbeit herangezogen werden. ft das Schidfal der Frauen aufs engfte mit der Ge- 
meinde verEnüpft, find die Rommunalverbände Träger der Rulturpolitif, fo muß 
die Stimme der Frauen in ihnen gebdrt werden! 

Wird die Rulturpoliti® der Selbftverwaltung fiberlaffen und überall der ſach⸗ 
verftändige Staatsbürger zur Mitwirkung an ihr herangezogen, fo ift damit die 
Scheidung von „Rultur“ und „Zivilifation“ in der Sffentlihen Verwaltung foweit 
verwirfliht, wie dies fiberbaupt möglih ift. Die größte Schwierigkeit für eine 
richtige Ausgeftaltung der Selbftverwaltung wird nad diefem Ariege allerdings 
immer in der Sinanzfrage liegen. Die Selbftverwaltung ift die teuerfte Verwaltung! 
Uber wir müffen und werden aud diefe Schwierigfeit Aberwinden. 

Bis hierher war ih mit Diederihs in der Hauptſache einig. Wud darin ftimme 
ih ibm durchaus zu, daß der heutige Staat nicht mehr nad dem Vorbild des Ritter- 
gutes, fondern nad dem des großinduftriellen Unternehmens geftaltet und verwaltet 
werden follte. Dagegen Fann ih mid ibm nicht anfchließen, wo er an die Reform des 
Wahlrechts berantritt. Er möchte, wie viele andere, eine berufsftändifche Vertretung, 
zwar nicht als Erſatz des aus allgemeiner Volfswahl bervorgebenden Parlaments, 
aber als ariftofratifhe Linridtung neben diefem mit dem befonderen Aufgaben- 
Preis der „Bulturpolitif”. Gegen diefe Heranziehung der Berufsftände ift zunaͤchſt 
3u bemerken, daß es ihnen bisher an der Sffentlih-rechtlihen Organifation fehlt, die 
die notwendige Dorausfegung für ihre Ausbildung zu Wahlkoͤrpern ift. Jm übrigen 
darf ih hier auf die Einwände verweifen, die Map Weber gegen den Gedanken des 
berufsftändifchen Parlaments geltend gemadt bat. Der wichtigfte feheint mir der 
3u fein, daß eine folde Verfammlung zu einer reinen Intereffentenvertretung werden 
würde: „nicht der politifhe Führer, fondern der geriebene Befhäftsmann Fame im 
Parlament ganz unmittelbar auf feine Rechnung“. Und, wenn die Vertreter der Be- 
rufsverbände auf die Rulturpolitif beſchraͤnkt werden, fo werden fie diefe entweder 
intereffelos oder unter dem Gefichtswinfel ihrer Gonderintereffen betreiben. 

Mir fcheint, daß aud bei Diederihs die weitverbreitete Abneigung gegen unfer 
Darteiwefen eine gewiffe Rolle fpielt. Wun bat diefes ja wahrhaftig unerfreuliche 
Lefdheinungen genug gezeitigt. Aber man vergeffe doc aud nicht, weldhe wichtige 
Aufgabe die Parteien in unferem Sffentliden Leben zu erfüllen haben, eine Auf- 
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gabe, die ſchlechterdings nur von freien politiſchen Gebilden erfuͤllt werden kann. 
Sie ſind einfach unerſetzbar. Nur muß das eine verhindert werden: daß ſie ſich zu 
reinen Intereſſenverbaͤnden entwickeln. Wenn Bismarck ſeinerzeit dieſe Entwicklung 
beguͤnſtigt hat, ſo tat er es wahrlich nicht, um die Bedeutung der Parteien zu heben! 
Er hat aber durch die Art und Weiſe, wie er die Parteien behandelte, ſeinem Volke 
keinen guten Dienſt geleiſtet. Es gilt, die Parteien wieder zu Traͤgern großer poli⸗ 
tiſcher Gedanken zu machen und ſie ſo zu entwickeln, daß ſie befaͤhigt ſind, der 
dringendſten Aufgabe der Zukunft zu leben: der politiſchen Erziehung des deut: 
ſchen Volkes. 

Deutſchland iſt heute nod im weſentlichen ein Beamtenftaat. Der Beamte alten 
guten Sdlages reichte aus, um Preußen groß zu machen und das deutfche Reid zu 


fhaffen. Lr reichte nit aus, dem deutfchen Wolfe die ihm geblihrende Stellung in - 


der Welt zu fidern. Wir haben die UngzuldnglidFeiten unferer Staatscinridtungen 
in diefem Briege an allen Eden und Lnden gefpfirt. Wir haben aber aud {eben 
dlirfen, welche Kraft in unferem Dolfe lebt. Ziehen wir die Folgerungen daraus. 
Bauen wir den deutfchen Volksftaat! 

Das ift aber, um es zuletzt nod einmal zu betonen, nidt nur eine Örganifations-, 
fondern aud und vor allem eine Erziehungsangelegenbeit. Die Stellung des einzelnen 
Staatsbürgers zum Staate ift beute etwa die eines unzufriedenen Schuͤlers zur 
Schule. Der Staatsbürger arbeitet fein Penfum foweit er’s muß, um der Strafe 
zu entgeben, ſucht im übrigen den Lehrer moͤglichſt zu beträgen, fpielt ibm gern 
einen Streih und fhimpft auf ibn mit feinen Mitſchuͤlern zufammen. Und der 
Lehrer verdient’s nicht beffer, Denn er fucht nicht etwa das Vertrauen feiner Shug- 
befoblenen, fondern tritt ihnen griesgeämig gegenüber mit ewigem Befehlen, Ver- 
bieten, Schelten und Strafen. Ls gilt, dem Lehrer, nämlih dem Beamten, eine 
freundlidere Auffaffung feines Berufes beizubringen, und dem Schuͤler, dem Staats: 
birger, eine beffere Meinung von feinem Lebrer! Wie in der Schule, fo foll im 
Staat dem Madthaber der Maͤchtkitzel ausgetrieben und die Liebe zu den Pflege 
befoblenen eingeflößt werden. Wie aus der Schule, fo foll aus dem Staat eine Kebens- 
gemeinſchaft zwifchen Fibrenden und Geflibrten gemadt werden, die getragen wird 
von Liebe und Vertrauen. Wine idealiftifhe Forderung, ja! Uber wir müßten am 
deutfchen Volke verzweifeln, wenn es ohne foldyen Jdealismus an den Neubau feines 
Staates berangeben wollte. Prof. W. von Blume. Tübingen 


Verantwortliche Aktivitaͤt | Lin mitten im politifden Getriebe lebender, 
an verantwortlicher Stelle befindlider „Tat- 
Lefer” fhrieb dem Herausgeber folgendes Bekenntnis zu dem Volksftaatgedanfen, 


das zeigt, daß in der Hdheren politifden Beamtenfhaft des Reides durchaus sEle 
mente find, die fern aller Bureaufratie fteben. (Leit.) 


Aud nady meinem Gefühl ift der Staat nur aus dem Individualismus aufzu- 
bauen, denn die TriebFraft im Staat find die gefammelten TriebFräfte des Indivi⸗ 
duums. Daß die Wot alle Kinzelnen nad dem Rrieg antreiben wird zu gewaltigem 
Shaffen, die leiblihe und die geiftige Wot, das gibt den Wiederaufbau. Ihr Bild 
von dem gotifchen Dom fagt alles. Wur ift der Geift nicht die Spitze, fondern die 
Triebfraft von unten. Die Spige des politifden Domes (oder feine vielen, in 
einer Aarmonie auffcießenden Spigen) ift das Sehnen, ift ein Gebet. Wir 
müffen den Geborfam befeitigen. Reiner darf glauben, er müffe warten auf einen 
Befehl. Lr muß alles aus fid tun, für den Staat, und — das ift die Jaupt- 
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fade — er muß ſich mit jeder feiner Handlungen voll verantwortlich fühlen, allen 
und Bott,danngibt es Fein Webencinanderwurfteln, fondern dann gebt alles parallel 
gerade hinauf. Die Erziehung zu verantwortlider UFtivitdt von Flein 
auf, das ift die Aufgabe. : 

Und nebenher miffen wir Türen aufftoßen. Es muß anfangen zu fprießen, wo 
es will, denn er foll von felber wachſen, der Dom. Darum finde id Ihren Gedanken 
der Übertragung der Rulturgefeggebung auf die Provinzen fo gut (id babe ibn 
übrigens bei vielen mit Erfolg verbreitet). Wie muͤſſen Befeggeber erziehen und 
Verwalter, „Beamte“ miffen wir befeitigen, d. b. Leute, die nur nad Lingang 
eines Antrags oder eines Befehls tätig werden. 

Aud der weitergehende Gedanke, die Laufbahn des Provinzialabgeordneten zu 
dev des Landesabgeordneten und der des höheren Beamten zu machen, fügt fi ab- 
folut organifch ein. Er wird aud m. JE. ganz von felber Fommen. Die Hauptſache 
ift, den Deutfchen beizubringen, daß jeder gefunde Mann verpflichtet ift, der Ge- 
meine in irgendeiner Weife aktiv verantwortlid zu dienen. Das pofitiv. Und 
dann eines negativ: Daf der Beruf des politifhen Gefhaftsfibrers, des 
Gefdhaftelbubers als unanftändig und unfair disFreditiert wird. Alle Leute müffen 
vom Staate besablt werden, es darf nicht vorFommen, daß Abgeordnete von nter- 
effenten unterhalten werden. Es gibt nichts geiftig Unanftändigeres als die „Befchäfts- 
führung“, die Proftituierung der PerfönlichFeit fiir jede beliebige Gruppe, die zahlt. 
Gebt man unfere politifch einflußreihen Leute durch, was find fie anders als folde 
Gefhaftsfibrer? Was ift Trogfi anders als der juͤdiſche Gefhäftsführer der ruffi- 
fhen Revolution? 

Ich babe Fürzlid eine ganze Nacht mit einem ruffifhen Juden und Sosialiften, 
BeFannten von Trogki, geredet. Da ift mir fiber das Judentum das Flar geworden: 
Seine Aufgabe liegt in der Internationale. Ls foll da ausgleichen und ver- 
mitteln, das entfpricht feiner Veranlagung und das entfpricht dem, was bei den 
Beften des juͤdiſchen Geiftes vielleicht dod) noch das Treibende ift: dem Glauben an 
die Aufgabe des auserwählten Volkes; fie follen alle Voölker durchdringen mit ibrem 
Geift der Vermittlung, des Ausgleichs. Sie follen das taufendjabrige Reid gründen. 
Wenn der Jude die Aufgabe erFennt, dann wird er nicht mebr fi bedrüͤckt fühlen, 
dann wird er nicht mehr um jeden Preis Macht durdh das Geld wollen. Kr foll 
zwiſchen den Voͤlkern fein, nit im Wolfe, dann wird er uns den Dom rubig 
bauen laffen. 

Der Dom wird vielgeftaltig fein, ein Gewirr von Rapellen, Chéren, Hoͤfen und 
Fallen. Rorfd deutet das Problem an, das fid aus Ihrer Provinsialifierung ent- 
wideln muß und foll. Ls wird eine verfchlungene Vielheit von Zweckſtaaten geben: 
Gemeinden, Genoffenfhaften, Eifenbabnverwaltungen,religidfen Bemeinden, Straßen: 
verbänden, LleFtrisitdtsnegen, Lifentrufts, Shulverbänden, Schaufpieltrufts als Ge- 
noffenf&haften uff. Sie Fonnen befhränft fein auf Sichtweite von einem Berg, auf 
das alte Duodesfürftentum, auf Provinzen, auf Preußen, auf das Reid. Mittel. 
europa, Deutfchland und Lngland zufammen, Deutfhland und Sranfreid, die ganze 
Welt. TelefunFenverband, Weltpoft, Medizinergenoffenfhaft fiber die Erde, Pbilo- 
fopbengemeinfcdaft, gemeinfame Aftronomie, Welt fee polizei (Eisberge, Tiefladelinie) 
— unendlid war vor dem Rrieg diefes Gebiet der beginnenden internationalen Der- 
flebtungen! Dod das A und © bleibt die Erziehung des Individuums zum aktiven 
vollverantwortliden Diener der Gemeine. Bleibt, daß wir uns, unferem Wefen ent- 
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ſprechend, vom Individuum ber entwickeln, bleibt, daß wir überall die Gaͤrung auf: ie 
geben laffen. Was find wir denn? Steuerer? Haben wir die Gedanken? Alle haben chel 
fie, die Feit bat fie! Wir find nur Schuttabgraͤber, Quellenreiniger. Und wenn es \ 
gut gebt, follen wir Opferer fein, uns felber drangeben mit dem Leben an den Tag, ni 
an dem es zahlt! Jh babe mit vielen Menſchen gefprochen, aller Raften, und Überall N 
ift ein fiherer Glaube: ein Ullgemeingut fon; der Krieg wirft die Menſchheit Mm 
gewaltig voran. Zu irgend etwas Schaffendem, Tätigem, Grofgeiftigem — was, xt 


wiffen fie nicht! Wir follen’s fagen. Wir follen’s erleben, vorerleben und wenn wir HE 
dran zugrunde geben, weil wir beftraft und begnadet find mit dem bundertfältigen mM 
Fuͤhlen. Und wenn es je wert war, alle Rraft und alles Bitten daranzufegen, daß kı 
das Flar und gut und flarf berausfommt, was man fühlt, dann meine id, ift cs, dı 


weiß Gott, jest. fy 
In Faum einer Zeit ift fo viel von Kultur, von Rbyth- it 

Kulturelle Wertung mus, von Stil gefprochen worden, wie heute. „Wird i. 

über irgend etwas viel geredet oder gefchrieben,“ fagt Karl Scheffler,* ,fo darf man f 

ficder fein, daß es nicht vorhanden ift. Über einen fiberen Beſitz rdfoniert niemand, | 8 

weder im guten nod im böfen Sinn.“ 3m Stadium des Werdens find die Dinge 4 

problematifh; ift der Zuftand als folder erreicht, fo erhält er die Selbftverftänd- dl 

lidPeit des Natuͤrlichen. So mögen wir aud von Kultur nur fprecen beim objeF- | N 

tiven Anſchauen des außerhalb uns Liegenden; fteben wir felbft darin und find ein { 

organiſcher Teil derfelben, fo ift fie einfach Natur geworden. ' 
Rultur, deren 3eitmaß der Abytbmus, deren Ausdrud der Stil ift, bedeutet | 

gleihmäßige Ausbildung der drei Geiftesfunftionen des Menſchen, der intelleFtuellen, | 

der etbifchen, der Afthetifchen. Das beißt: das Verhältnis der effektiven, wirffamen 

Energie zur latenten, möglidyen Energie muß in den drei Beiftesfräften das gleiche 

fein. Der Schwerpunkt liegt in der dreifachen Bleihbeitsrelation. Sefundär 

ift erft die Frage des Hoͤchſtwertes der tatfählih aktiven Kräfte, der den ange 

firebten Beftpunft darftellt: Effektive Energie gleich latenter Energie. Mit latenter 

Energie bezeichne id das gefamte eingeborene Rraftmaterial, mit effeFtiver Energie 

den Teil desfelben, der in wechfelfeitiger Befruchtung des Lebens felbft lebend 

geworden ift, veaftiv und fchaffend. Die, wie gefagt, in Zweiter Linie wichtige Frage 

nah dem Hoͤchſtwert betont den quantitativen Begriff, der eine Sunftion vieler 

Faktoren ift, des Phyſiſchen, der fozialen und Mlilieuftellung des Kinzelmenſchen. 

Rultur an fi aber ift eine reine Qualitdtagrdfe, fie ift entweder vorhanden oder 

nidt vorbanden, aber nie „mehr“ oder , weniger’ vorhanden, 
Der Ruf: Ssdhfileiftung unter Mlindeflaufwand und feine Anwendung auf das 

Individuum als perfönlihes Mittel zum fadliden Swed der Arbeitswirfung — 

ein Ruf, der wohl in dem in Amerifa geprägten und verwirklidten Begriff der 

„efficdency“ feinen bezeichnendften Uusdrud bat — ift die Grundlage der Unfultur. 

Denn er bedingt für jeden Einzelmenſchen, je nach der Lebensarbeit, in die er geftellt ift, 

die diefer Lebensaufgabe und arbeit nad quantitativ meffender Betrachtung 3u- 

träglichfte einfeitige Betonung der Anlagen. Mit jeder Kinfeitigfeit der geiftigen 

Aktivierung aber fällt die Rultur. Ls Fommt nicht darauf an, daß möglichft viele 

meiner geiftigen Moͤglichkeiten sue Ausbildung gelangen, fondern darauf, daß 

von meinem Intellekt, von meiner eingeborenen Ethik, von der mir erreihbaren 

Aſthetik der gleihe Bruchteil bei jeder meiner Aandlungen, jedem meiner Urteile, 

* Barl Scheffler, Was will das werden? Leipzig 19)7, S. 139. 
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jeder meiner Schoͤpfungen mitwirkt. Diefes Wirken foll eine unbewußte Tat fein, 
aber ein Bar-nidt-anders-Fönnen. 

Wir Fennen Feine Einheiten des Intellefts, der Ethik, der Aftberik, wie wir meda- 
nifche, eleftromotorifche, chemiſche Lnergiceinbeiten Fennen, wie wir nad Zentimeter, 
Volt und Molekül rechnen und meffen. Wir find bier auf fubtilerem Gebiet, auf 
dem Gebiet des Inftinfts. Der Inſtinkt ift der Wertmeffer der Rultur. Es liegt in 
der Tendenz unferer vergeiftigten Zeit, ihm, dem Jnftinkt, weniger ftabiles Recht 
zuzufprecdhen, und damit aud die Rulturwerte hinter den einfeitigen Quantitdts- 
werten zurüdtreten zu lafjen, für weld legtere fo leiht ein Maß gefunden werden 
Fann. Wan mißt, wie man den Rauminbalt eines Wiirfels beftimmt, die Länge, 
Breite und Tiefe der menfdliden Produktionen im Zinblid auf ihre 3Zwedimäßig- 
Feit; man betrachtet, was der Menſch gefchaffen, legt das Metermaß an, das geaicht 
ift nad dem Maß der anderen Hicnfhenleiftungen und als Aunderterftrid die 
Hoͤchſtleiſtung diefer Feit trägt: alles, was unter den Durchſchnitt, fagen wir unter 
fünfundfiebzig fällt — wird als unzwedmäßig abgetan. Go Fommt es, daß als 
geiftige Fuͤhrer Menſchen erfteben Finnen, deren Intellekt auf Koſten der Moral, 
der —ſſt hetik herangewachſen iſt; fo geſchieht es, daß als uͤſtheten geprieſen und ver⸗ 
ebrt werden Weſen, bei denen die aktiv gemachte aͤſthetiſche Anlage den Intellekt und 
die Ethik totgewudert bat. So erfdeinen auf der Bühne der Moraliften die Ge 
ftalten von fo erfhredlidem Mangel an —ͤſthetik und Geiſt. Sie alle moͤgen aktive 
pſychiſche Kraͤfte einem Hoͤchſtwert genaͤhert haben — danad hat die Welt gemeſſen 
und fie zum Fuͤhrer gemacht. Uber die in Leben und Tat umgeſetzten Moͤglichkeiten 
baben ſich auf ein oder hoͤchſtens zwei Gebiete beſchraͤnkt; die drei pfpchifchen Gebiete 
halten ſich nidt das Gleichgewicht: fir Rultur fehlt die Grundbedingung. Das Ziel 
des intelleftuell-mecbaniftifehen Urteils ift, im Konkurrenzkampf fir ein beftimmtes 
Arbeitsgebiet denjenigen beraussuwäblen, deffen aftive Energie in bezug auf die 
Mlitemporftrebenden ein Mehr zu verzeichnen hat. Es betrachtet die pſychiſche Rraft- 
menge als ein objeFtiviertes Etwas. Rudolf von Delius fagt in gleihen Sinn*: „Das 
matbematifche Denken ifoliert kuͤnſtlich die Dinge, fiebt von allem individuell Leben- 
digen ab, um fie fo für das praftifhe Zählen geeignet zu machen.” Unders urteilt 
die biologifhe Wertung, die dem Werden, der Entſtehungsgeſchichte einer aktiven 
Lnergiemenge Rechnung trägt, ja, die den Nachdruck eben auf diefe pbilogenetifche 
Kntwidlung legt. Der biologifhe Wert liegt alfo nicht in dem abftrabierten Pro- 
duft, fondern im Verhältnis der aktiven Energie zur gefamten latenten Energie, 
und er fteigt daher, indem die Größe der erfteren (ih der Größe der legteren nähert. 

Ih Fann alfo 3.3. zwei ntellefte betrachten, deren tätige Rraftmengen gleich 
find, deren objeFtivierter Wert — in der Welt — des Voltmeters, des Barometers, 
des Chronometers — gleid ift: ibe biologifher Wert Fann ein himmelweit ver- 
ſchiedener fein, und dee Wert deffen wird am größten fein, deffen Iatente Energie 
die Fleinere ift. Ich will ein Bild gebrauden. Kin Bergfteiger bat die Kraft in 
fi, einen Gipfel von 2000 Meter zu erreichen; der Bergfteiger „2“ nur eine Höhe 
von 1000 Mieter; beide befinden fih im Stadium des BVetradtens in der gleichen 
Hoͤhe von 500 Meter. Der objeFtivierte Wert der beiden ift gleich; der biologifche 
Wert des Steigers „2“ ift doppelt fo groß wie der des eriten, denn erfterer hat 
ſchon die Hälfte feiner Moͤglichkeit, letzterer erft ein Viertel der feinen erreicht. 

Was im intellektuellen Gebiet betrachtet ift, gilt gleidherweife vom ethiſchen und 
* „Die Tat” 19]8, 8.982, Märzbeft. 
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aͤſthetiſchen: „Das Erreichte iſt welcher Bruchteil des Gefamtmdgliden?” Für eine 
kulturologiſche Wertung kommen nun alle drei Beziehungen in Betracht. Es zentriert 
die ganze Frage der Kultur — ih wiederhole es — in der Gleihmäßigfeit der 
Ausbildung der drei pſychiſchen Gebiete und der darauf berubenden Zarmonie. Das 
ift der Ungelpunkt der Entfcheidung: „Rultur oder Nicht ˖ Rultur?“ 

Nehmen wir nun fo ein Mienfchenleben und betrachten es! Lines bleibt gemeinfam 
mit aud der objeftivierten Wertung befteben als Bafis, nämlich die Hauptrichtung, 
die beftimmend fir die Wahl und die Natur des Lebenswerkes ift. Je naddem, ob 
die Pſyche in dem ntelleft, in der Ethik oder in der Aftbetif am veidften mit la- 
tenter Möglichkeit begabt ift, foll der Mlenfch feine Lebensaufgabe in einer Arbeit 
verwirklichen, die die intellektuelle, die moralifche, die Aftbetifche Seite als Haupt⸗ 
beftimmungswert enthält. Als Rulturträger in diefer ihrer Arbeit aber wird man die 
anzufeben baben, bei denen nidt nur der in der Dauptridtung liegende, fondern 
im gleichen Verhältnis alle drei pſychiſchen Faktoren mit aftiviert find, mitarbeiten, 
mitleben. Zu Fuͤhrern, vor allem zu Schaffenden, Schöpfenden, Regierenden find die 
Menſchen gezeichnet, deren aftive Energie außer der dreifachen Gleichheit einem 
Hoͤchſtwert fich gleihend nähert. Die einfeitig aktivierte Pſyche liegt als gerade 
Linie in einer Ridtungsgleide, die zweifach lebende als Diagonale in einer Fläche, 
die dreidimenfional in die Tat umgefeste als Transverfale im Raum. 

Id fprad vorbin von der Unmefbackeit der Wertmaße, dienicht abgezirfelt, die nur 
gefühlsmäßig erfaßt werden Pönnten. Und bier find wir beim Derfud ‚gelandet, mit 
algebraifher und geometrifdher Benauigkeit zu definieren! Iſt das ein Widerfprud? 
— Ich fage „zu definieren”, nicht zu meflen. 3m Definieren liegt die theoretifdhe Felt: 
legung der Qualität, und die ſymboliſch relative nur einer Quantitdt. Entfernen 
wir uns vom Symbol, zu dem wir als Bild, als Unfhauungsform greifen. Webmen 
wir das Ding felbft, den Menfchen, das Individuum. Ih Fann feinen biologifch- 
pſychiſchen Zuftand nicht in ein Diagramm zwaͤngen, id Fann feine Energien nicht in 
Zablen von minus Unendlid bis plus Unendlid ausdividieren. Es Fann ibn nur das 
Waive im Menfdengeift, die Intuition, erfaflen; und es Fann ibm ein Werturteil 
gefproden werden da, wo das Naive als idealifiertes Ubftraftum objeftiviert ift, 
im Géttliden. 

Das Intuitive aber lebt und arbeitet in demfelben großen Spftem, in dem das 
geiftig Geformte fic bewegt, nur unbewußt ift bier, was dort bewußt. Das Obr 
empfindet, naiv, als Jarmonie die Töne, deren Shwingungszahlen in ein fachen 
Zabhlenverhältniffen zueinander fteben (OFtave J :2, Terz 4:5, Quinte 2:3), lange ſchon, 
ebe man in der Lage war, die Sablenverbdltniffe zu beftimmen; das Auge zählt die 
Lihtfhwingungen und fpnthetifiert aus der Zahl den Lindrud einer beftimmten 
Sarbe. Die Sinne arbeiten im vollfommen Unbewußten mit matbematifder Ge- 
nauigfeit, welche die Wiffenfhaft ihnen ablaufht und nachahmt. So arbeitet aud 
unfer Inſtinkt mit einem — wie foll id fagen? — Analogon der Verbältnissahlen. 
Lr fühlt das biologifhe Wertübermaß des Bergfteigers „2“, er gebiert aus fid 
das Bewußtfein der Aarmonie, des ,Gleidfeins” (weldes ein mathematifher Be 
geiff ift!), es fest (id ibm direkt in das Lrlebnis „Rultur“ um. Ja, und es drüdt 
das Intuitive nicht berab, indem wir es im Bilde des geiftig fafbaren zu begreifen 
fuden — das Spmbol ift Vorwand zur Verftändigung, und die Unfehlbarkeit des 
Seeliſchen ift darum nur um fo wunderbarer. 

Solange eine Zeit nod Geiftes-Spesialiften als Führer fib wählen Fann, folange 
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ftebt fie nod auf der Bafis des Intelleftualifierten, des Mecanifierten, wieRatbenau 
fagen würde, des bewußt und nad feinem Zweck Meffenden, nicht des unbewußt und 
nad feinem Sein Lrfaffenden. Die gezeichnete Fulturologifhe Wertausbildung aber 
ift der Weg und die Verantwortung des Linzelnen, und es ift der Weg einer Nation 
zur Rultur, ihre Führer, ihre Helden zu wäblen nad intuitiver pſychiſcher Belin: 
ergreifung. Dr. Llifabeth Spredels 


Fin „Reichebund für Heimarkunft“ und | Im Mai diefes Jahres 
: 4 
die „Blätter für deutfche Art und Kunſt“ a tl 


„Reihsbundes für Heimatkunſt“ mit der Bitte um Mitwirfung an mid. Das 
ARundfchreiben, in dem er zum Beitritt aufforderte, enthielt als Keitfäge der Fünf: 
tigen Tätigfeit des Bundes eine Anzahl Gage aus dem erften Heft meiner „Blätter 
für deutfhe Art und Kunſt“. Auf meine Anfrage erfuhr ich, daß der Bund fid 
tatfadlid völlig auf den Boden meiner Grundfägge und Anſchauungen ftelle. Da 
fid mir dergeftalt eine Organifation zur Verwirflidung der Gedanken, die ich in 
den Blättern für seutfhe Art und Runft entwidelt habe, darbot, glaubte id 
eine folde Gelegenheit nit von der Aand weifen zu därfen: ich entſchloß mid 
zur Mlitarbeit, nabm die Wahl in den Vorftand des Bundes an, und entwarf für 
den Bund eine Werbefhrift, die das Programm einer nationalen Runftpflege ent- 
bielt, wie fie allein die Aufgabe eines folden Bundes fein Fonnte, 

Als diefes Programm durchgeführt werden follte, verfagte jedoch der Bund. 

Es ftellte fid beraus, daß es dem Begründer und Gefhaftsfibrer des Bundes, 
Herrn $. M. Rintelen, gar nicht ernft damit war, im Sinne meiner Prinzipien für 
die beimatlide deutſche Runft zu wirken, fondern daß es ihm darum zu tun war, 
ledigli& für eine enge und beſchraͤnkte ZeimatFunft, ndmlid fir feine und feiner 
Freunde Dichtungen, Publifum zu gewinnen. Hierzu follten ibm aud die Wamen 
dienen, unter denen er den Bund bei der OffentlidFeit einführte: außer mir waren 
es Jans Thoma, Friedrich Lienbard und Jans Much, die er, zum Teil gegen ihr 
Wiffen und Wollen, zu Vorfigenden und Lbrenvorfigenden des Bundes madte. 

Als mir zugemutet wurde, anftatt der in meiner Werbefchrift angefündigten 
Stüde altdeutiher Dichtung und Runft, Poefien von Rintelen und Stüderatb und 
Zeihnungen von Ubbelohde zu verdffentliden; als es fic ferner ergab, daß die 
geiftige Keitung des Bundes gar nicht dem Vorftand zugedacht war, fondern dem 
Geſchaͤftsführer und einem vielfSpfigen, mic unbeFannten Ausfchuß, blieb mic nichts 
anderes fibrig, als mein Dorftandsamt niederzulegen und die Werbefheift zuräd. 
zuziehen. 

Bur; darauf bat aud Profeſſor Sans Much, der mit mir zuſammen den Bund 
nad den gleihen Brundfägen leiten wollte (zu denen er fibrigens ganz unabhängig 
von mir gelangt war), fein Amt niedergelegt. Jans Thoma und Friedrid Lienbard 
batten ſchon vorher auf ihre Lbrendmter verzichtet. 

Viad meinem Ausfcheiden aus dem Bund bat Herr Rintelen die Pläne, deren 
Ausführung er mic verweigerte, meinem eigenen Verleger anzubieten die Rühnbeit 
gehabt; es beftebt deshalb Urfache, zu vermuten, daß meine Ideen in den Pünftigen 
Derdffentlidungen des Reihsbunds für Heimatkunſt eine Rolle fpielen werden. Ich 
Fonnte dies hinnehmen, wenn diefer Bund der gleiden oder doch einer ähnlichen 
Sade diente wie id. Da dies aber nicht der Fall ift und der Bund mit meinen Be- 





544 Umſchau 


ſtrebungen nicht das geringſte zu tun bat, fo muß mir daran liegen, klarzuſtellen, 
was mein geiftiges Gut ift. Jnfonderbeit ift es die von mir verfaßte Werbefdrift, 
von der id nicht weiß, in welder Form und zu weldem Zwed fie von dem Bunde 
wird verwendet werden: denn id babe das zuruͤckgeforderte Manuffript, troy 3u- 
gefagter Ridgabe, bis heute nod nicht erhalten und muß vermuten, daß davon 
widerredtlidber Gebraud gemadt wird. Ich teile deshalb im folgenden den Tert 
diefer Werbefchrift mit, die als ein Aufruf sur Gründung eines Bundes für deutfche 
Runft gedadt war. ft diefer Bund, wie ich ihn dadte, aud nidt zuftande ge 
Fommen, fo Fann er doch zuftande Fommen. Und es erfcheint doppelt notwendig, für 
die Gade zu werben, wenn es Fluger Betriebfamkfeit gelang, ſchon den Schein der 
Sade durchzuſetzen und zu Sffentlider Geltung zu bringen. 


Lin Uufruf sur Gründung eines Bundes für deutfhe Runft 


in Bund für die Runft Fann nicht Runft zuͤchten wollen; denn Runft läßt fid 
nicht züchten und wird nicht durd Bände und Vereine gemacht. 

Lin Bund fiir die Runft Fann nicht Runft bewirken; aber er Fann für die 
KRunſt wirfen, ibe den Boden bereiten, ihre Pflege beeinfluffen. 

Dadurd Fann er allerdings mittelbar aud auf den Rünftler wirken. Denn es 
ift nicht gleihgültig, für wen der Rünftler fhafft: für welde Bühne der Dichter 
didtets für welcen Raum der Bildner bildet; für welden Menſchen der Mufifer 
mufiziert — ob zur Unterhaltung, zur wiffenfdhaftliden Lergdgung oder zur geiftigen 
Erhebung. 

Kin folhes bewußtes Wirken für die Runft ift gewiß nicht das nathrlide; aber 
es Fann zu Seiten geboten erfcheinen: es bezeichnet einen Ausnahmezuſtand, es bedeutet 
eine Not. Denn es wird damit zu verfteben gegeben, daß die Zuftände, wie fie find, 
dem Bedeiben der Runft nidt glinftig find; daß man andere, beffere Zuftände an 
ihre Stelle fegen möchte. Wun leben wir mitten in einer folden Yrot. 

Die Bedingungen, unter denen der Rünftler bei uns lebt und fehafft, unter denen 
Runft dargeboten und aufgenommen wird, find nicht aus den urfprängliden An— 
lagen unfres Dolfstums natürlih gewadfen, fondern fie find feit Jahrhunderten 
Finftlid gemacht worden, und werden nod Tag für Tag von Schule und Afa- 
demie, von Zeitung und Runfthandel, von Eliquen und Verlagen gemadt, gezüchtet. 
Wenn wir trogdem aud in den legten Jabrbunderten nidt ohne Runft gewefen 
find, fo ift doch diefe Runft entftanden trog der , Bedingungen”, die fie vorfand, 
und in ftetem Bampfe gegen fie: Fein Runftwerf, das nicht irgendwie die Spuren 
diefes Rampfes träge; Fein Rünftlerleben feit der Renaiffance, das nicht eine Tragddie 
pewefen wäre — eine Tragddie, von der das Mittelalter nidts weiß: denn es ift 
nicht das große und verfdbnende Schaufpiel der Verleiblidung des Geiftes in diefer 
unzulänglichen Welt, fondern das niederdrfiidende Trauerfpiel einer Fleinliden Aus- 
einanderfegung mit Jeit und Umwelt, das die beften Rräfte des Rünftlers nidt dem 
Werke zugute Fommen läßt, fondern dem Suchen nad) dem Werk und dem Rämpfen 
um das Werk. Diefe Tragif wird dadurch nicht geringer, daß wir uns an ihren 
Anblick gewöhnt haben und den Rünftler nur nod als Widerfprud und Gegenfag- 
3u feiner Zeit verfteben, anftatt, wie im Hlittelalter (und in der AntiFe!) als Aus: 
druck feiner Zeit. 

Das Grundäbel, an dem der Rünftler leidet, an dem wir alle leiden, ift in dem 
Sage zufammengefaßt: 
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Der Deutfche ift in geiftigen Dingen beimatlos. 

Bein Wolf lebt fo von feiner geiftigen Vergangenheit abgefchnitten wie das deutfche. 

Die große Maffe, die fic regt, die aud für das Ausland allein fidtbar ift, waͤchſt 
auf mit etwas „moderner Sprachen: und Realfenntnis”; ihr Weltbild ift die ted: 
niſch ˖ mechaniſche Umwelt internationaler, beffer: englifh-amerifanifher, Prägung; 
ibe Runftbedarf ift gededt mit Kino, Unterbaltungsroman und Vergnägungsmufif; 
und in diefen drei „Runftarten“ ift wiederum allein maßgebend das niedrigfte aus- 
ländifche Vorbild. Diefe Schicht des Volkes fiebt nicht weiter zuruͤck als bis in die 
Jahre des vorigen Jahrhunderts, da der wirtfchaftlihe Aufftieg begann. Sie weiß 
nichts von Überlieferung, von Land und Volk im tieferen, beimatliden Sinne; fie 
wurzelt nirgends; fie „bewohnt“ die Stadt, die Großftadt, die fie nad ihrem Bilde: 
ftillos, beimatlos geformt bat. 

Die breitere Shidt, auf der fie rubt, aus der fie fic ftetig, diefe auffaugend, er: 
gänzt: die Brundfchicht der Land- und Rleinftadtbewohner, der Buͤrger und Bauern 
alten Sdlags, ift unter ibe Faum wahrnehmbar. Oft nod abgefdhloffen von allem 
Fortſchritt ift diefe Grundfdhidt den Grundfrdften der Zeimat am innigften ver- 
bunden, aber nur heimlich und im Derborgenen; fie trägt ibren Reichtum nicht zur 
Schau, fie bat Peine werbende Kraft mebr fürs Ganze. Tritt fie aus ihrer Ver- 
borgenbeit, in der fie fid in richtigem Gefühle hält, hervor, fo ift fie webrlos allen 
böfen Linfliffen der Weuzeit preisgegeben: obne Shug und Hilfe von Fundiger 
Hand, obne bewußte Förderung und Pflege ift fie dem Untergang verfallen. Wie 
ſchutzlos das echte Dolf diefer Art ift, bat fid im Rriege am Volkslied erwiefen: 
das Dolf hat feine alten Worte und Weifen der Gefamtbeit gefchenkt, und bat fie 
in modifhem Tingel- Tangel-Aufpuy, verdrebt, verfAGlidt, „verſchoͤnt“ zuruͤck⸗ 
erhalten, und wird fie in diefer Geftalt nicht wieder los — es ift ein Jammer, zu 
feben, wie aud bier die FSAabigkeit, das Echte vom Linechten zu unterfcheiden, ab- 
banden gefommen ift, und die einfchmeichelnde Gemeinheit überall gefiegt bat. 

Die dritte Schicht endlich, die fiber beiden thront, die Schicht der Gebildeten, ſieht 
wohl etwas weiter zurüd als die erfte; aber den Jufammenbang mit der Acimat, 
wie ibn die zweite befitzt, bat fie ebenfalls verloren. Sie fiebt zuruͤck auf die legten 
vier Jahrhunderte und fiebt in ihnen die einzig ernft zu nebmende Gefdhidte des 
menfdliden Geiftes, weil es die einzige Zeit bewußten menfdhliden Wiffens ift. 
Diefe Jahrhunderte bedeuten für fie zugleich die Einbruchsſtelle aller übrigen geiftigen 
Gefhidte und Rultur der Menſchheit, aber eben nur, foweit fie gewußt werden 
Fann; und darum ift der Linftrom aller Rulturen und Stile, dem wir feit der Re 
naiffance der Antike offenfteben, troy feines Reichtums unfrudtbar gewefen: der 
Deutſche muͤht fic feit jener Zeit vergebens, eine Allerweltsbildung zu beberr- 
{den — auf eine deutſche Bildung bat ev verzichtet. Denn er hat fi den Fu 
fammenbang mit feiner einzigen großen und volFstimliden Rultur, mit der mittel. 
alterliden, nebmen laffen; er bat fid kuͤnſtlich beſchraͤnkt, beſchraͤnken laffen, auf 
das, was vor dem Maßftab der Antife und den auf fie folgenden fremden Muftern 
ftandbielt. Er lernt feine beimifhe BauFunft, die Gotik, die aus dem Antlig der 
großen Städte entfhwunden ift, oft nur fpät, und aus Abbildungen Fennen; er 
ftudiert feine altdeutfhen Bildwerfe in Mlufeen, wo fie gleidberedtigt mit den 
Bildern fremder Völker, ja oft ihnen untergeordnet, aufgeftapelt find; er überläßt 
feine alte Didtung zur unfrudtbaren Aufbewahrung den Profefforen, die fie, da- 
mit das Volk ja fernbleibe, in lateinifher Schrift zur leichteren Kesbarkfeit für 
Wat X 35 
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fremde Profefforen abdruden. Es [ebt von der alten Runt nichts mehr unter 
den Bebildeten. Weder Schule nod Univerfität, weder Theater nod Mufeum haben 
irgendetwas Ernſthaftes getan, um diefes Leben zu erweden. Ohne den fteten Um: 
gang mit einer lebendigen großen beimatliden Runft Fann ein Volk aber nimmer- 
mebr Rultur haben; was es leiftet, wird Derfud und Stuͤckwerk fein: denn es bat 
niemals im Spiegel der Überlieferung fein ecigenesUngefidtgefdaut, 
bat nie das eigene Innengeſetz entded't, nad dem fid Fremdes und Ligenes formen 
muß, wenn es Wert und Veftand haben will. 

Statt deffen ftört eine auf fremder bumaniftifher Grundlage erbaute Schule 
unfern Rindern fon im zarteften Alter duch Beibringung fremder Spracen 
oder durch Einzwaͤngung der eigenen Spraden in eine ihr fremde ,Grammatif” 
das natirlide Sprechen und Denken; in der Behandlung aller Dichtung und Runft 
nad fremden Flaffiziftifh-rationaliftifhen Maßftäben fat fie Mißverftändnis und 
Bunftfremdbeit fir das ganze Leben. Die Univerfität, als oberfte Richterin in 
geiftigen Dingen, tut das gleiche in größerem Maßftab, und verfährt, wo fie beimifche 
Runſt und Sprache unter die Bande befommt, nad jenem Falten bumaniftifd-wiffen- 
ſchaftlichen Geifte, der tötet, aber nicht lebendig macht. Derfelbe Geift berrfcht, in 
anderer form, auf unferen Afademien und Runftihulen: der beranwachfende 
Rinfller findet Feine ungebrochene beimifche Überlieferung des Handwerks oder der 
Bunft, fondern Mufter und Lehren der Griehen und Römer, und, von diefer Aftbe 
tifhen Grundlage aus, bunte Überfhau fiber alle Meifter und Zeiten. Kommt ein: 
mal eine Gegenftrmung auf, wie der VWaturalismus oder jegt der „Expreſſionis 
mus”, fo wird die Aaltlofigfeit des Rünftlers offenbar — er „Bann“ heute fo und 
morgen fo; denn mögen die neuen Bewegungen theoretifd noch fo richtig fein, fie 
bleiben — von der Entſtellung durd Mode und Befchäft ganz abgefeben — etwas 
Bünftliches, denn fie Fommen aus der Bildung und aus dem Verftand, und dienen 
einer Fleinen Gruppe volfs- und beimatfremder Lurusmenfden. Bei den Übrigen 
Organen unferer Fünftlerifchen öffentlichkeit: bei Theater, Zeitung und Zeitſchrift 
tritt zu der einfeitig Flaffiziftifchen oder ausländifchen Bildungsrichtung nod flören- _ 
der der gefchäftliche wed, die Ridfidt auf das, was das gebildete Dublifum ge: 
wohnt ift und angeblid „haben“ will — fo ift es nur zu natürlich, daß Feine einzige 
deutfche Bühne der Pflege eines deutſchen Bühnenftils, der Pflege des Alteren deut- 
{hen Dramas, ja nur des neueren deutſchen Dramas ausſchließlich fi widmet; 
daß Feine deutſche Zeitung und Zeitſchrift reinlid und folgereht das Deutſche im 
alten und neueren Schrifttum in einem wirklid geiftigen Sinne vertritt. 

Sind diefe Zuftände unverbefferlid? 

Sollen wir, wie der ſkeptiſche Runftphilofopb von heute es tut, die Bande in den 
Schoß legen und hiſtoriſch wohlerzogen zufehen? abwarten, bis aus dem Chaos 
eine Ordnung fic „entwidle* ? Heißt niht Ordnung: Ordnen? Heißt nit Schöpfung: 
Schaffen? Ohne unfer Zutun „entwidelt” fi nichts. Und es ift ja nicht die Runft 
felbft, die gemacht, die geſchaffen werden foll; fondern die Bedingungen ihrer Pflege, 
ihrer Darbietung, ihrer Aufnahme, die neu gefchaffen, im Sinn der heimatliden 
Art und Unlage umgefchaffen werden follen. Und da ift zu fagen: wohl Fann der 
Deutſche die fremden Kinfläffe, die fein Leben und fein Werk beeinträchtigt haben, 
nicht ungefcheben machen; aber er Fann fie erFennen, fie aufdeden, wo fie am Werke 
find — und das ift zur Überwindung der erfle Schritt. — Gebt er aber auf der 
Bahn weiter, die er bisher gegangen ift, fo wird vom deutiden Wefen in Bunft 
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und Kultur bald nod foviel übrig fein, wie von unfern alten Gebäuden, ftillen 
Gärten und heimlichen Plägen in der heutigen Broßftadt Abrig geblieben ift. 

Wlan fage nicht, daß aus dem, was ift: aus der pietdtvoll angeftaunten technifch- 
mafdinellen Leiftung der Feit von felbft und ohne unfer Zutun eine Runft, fo groß 
wie die der früheren Zeiten, erwachſen Fönne. Das hoͤchſte, was entfteben Fann, ift 
ein ſachlicher, zwedimäßiger Lebensftil, wie ihn Engländer und Amerikaner be 
reits haben, und wie wir ibn die legten Jahre nur allzufehr nachzuahmen beftrebt 
gewefen find. Bewiß: eine Maſchine, ein Bahnhof Fann feine Schönheit haben, aber 
bloß die Schönheit des irdifchen Geſchoͤpfs, nicht die himmliſche Schönheit der Runft. 
Die Burgen und Wohnhäufer des Mittelalters waren vielleicht in jenem Zweckſinne 
Bunft, wie es uns heute Brüden und Lifenbabnen find — nicht fie aber find es, die 
die Seele heute noch erfchlittern, fondern das find die Dome: die swed'lofen Bau- 
werfe einzig zu einem geiftigen 3iel. Das geiftige Ziel des irdifhem Zweck enträdten 
Bauens beißt heute nicht mehr Gott (und hieß vielleiht aud im Mittelalter niemals 
bloß Gott), es ift heute die Runft felbft, die das geiftige Ziel geworben ift. 

Lin geiftiger Raum für die ernfthafte Aufnahme der Runft: der Muſik, die einzig 
als verbindende ungebrodene Beiftesüberlieferung Aber Bad zu Beethoven vom 
Mittelalter bis in unfer Leben reicht; der Dichtung, die ibe nadftrebt; der Bühne 
des Geiftes; dem erbabenen VildwerF gewkibt — das wäre die wahre Grundlage 
einer deutfchen Rultur: die ZJeimftätte für den unter allen Schägen aller Stile und 
Bulturen bisher heimatlofen deutſchen Geift. 

Wie Fann ein Bund ein fo bobes Ziel auch nur aus der Ferne in Angriff nehmen? 

Er Fann es eritens befennen und aufftellen; damit ift das Ziel {hon in Sicht und 
Fann den Augen nicht wieder entfchwinden. Lr Fann zum andern die Semmniffe 
und Hißverftändniffe aufflären, die der Erreichung des Zieles bisher im Wege waren. 

Befenntnis und Aufklaͤrung wird alfo das erfte fein, was ein folder Bund 
3u leiften bat: Bekenntnis zum Deutfchen in aller Runft; Aufflärung fiber das 
Fremde, feinen Einfluß, feine formen und Geftaltungen bis auf den heutigen Tag. 

Wie aber die Italiener der Renaiffance, als fie fih zu ihrer geiftigen Heimat, der 
UntiFe, beFannt batten, nit mit der Rritif der mittelalterliden Weltanfhauung 
fi begnügten, fondern Akademien gründeten, in denen die antiken Autoren wieder 
Sprache und Leben gewannen, und als Mufter und Vorbild antifes Bau- und Bild 
wer? vor Augen ftellten: fo muß eine Wiedergeburt des Deutfchen alles echte deutfche 
Werk, in dem jenes hohe Ziel erreicht ift oder erftrebt ward, von dem wir ſprachen, wie- 
der hervorftellen, und die große beimifche Runft alter und neuer Zeit vor Augen führen. 


ie Ziele und Swede eines folhen Bundes, wie fie der Aufruf bisher dargelegt 
bat, follten, wie mein Programm im einzelnen ausfibrte, zunaͤchſt durch Bud 
und Schrift verwirflidt werden: ebe es gelänge, der heimifchen bildenden Runft 
ein Muͤnſter, der heimifchen Didtung und Muſik eine Bühne, dem deutfhen Wort 
eine weltlide Banzel zu fhaffen, follte durch Rede und Schrift Bekenntnis und Auf: 
klaͤrung verbreitet werden, um auf eine des Deutſchen endlid wuͤrdige Runftäffent- 
lidFeit in Preſſe, Theater, Ausftellung, Mufeum binzuwirken und den Ausbau oder 
Umbau von Schule, Univerfität und Akademie im Sinne des oben bezeichneten 
Ideals in die Wege zu leiten. 
Vieben der Bekenntnisrede und Aufklaͤrungsſchrift follte das Werk felbft fteben, 
duch Bud und Abbildung zur Unfhauung gebracht. Ls waren zwei folgen von 
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Buͤchern geplant: die eine ſollte das Heimatliche als Grundlage, als Stoff, in Breite 
und Buntheit, in landſchaftlicher Mannigfaltigkeit und Gebundenheit zur Dar- 
ſtellung bringen; hier ſollte die vielfache Art des Volkstums in Sitte und Brauch, 
in Sage und Glaube deutlich werden, volkstuͤmliche Naturdeutung, Rechtsordnung, 
Zunft- und Handwerksgeiſt lebendig werden, dazu die gebundene Runſt des Bauern⸗ 
ornaments, der haͤuslichen Baukunſt und des Hausgeraͤts. 

Line zweite Folge von Büchern follte auf diefer Grundlage die Heimatkunſt im 
höheren Sinne aufbauen: die Runft, die allen Deutfchen, gleichviel welder Land 
fhaft und Mundart, gemeinfam ift, und, ob alt oder neu, zu allen zu fprechen be 
fugt ift. Ob Didtung oder Bild, abftrafter Gedanke oder politifche Rede: wo wie 
eine Auswirkung des wefentlid Deutfhen und gebeimnisvoll Eigenen zu feben ver- 
médten, follte fie hier ihren Plag finden. 


as bier als Ziel und Arbeitsplan eines Bundes umfchrieben ift, war von An- 

beginn an aud der Inhalt und die Aufgabe meiner Blätter für deutſche 
Urt und Runft. Uber diefelbe Ungunft der Verbältniffe, die es mir zwei Jahre lang 
verwebrte, das begonnene Unternehmen weiterzufübren, bat es aud verhindert, daß 
id felbft von mie aus an alle die, die mit mir einer Meinung find, den Ruf ergeben 
ließ, Ernſt zu maden und das Erkannte 3u verwirklichen. Denn, daß der Kinzelne 
allein nichts vermag, das bat die Geſchichte der geiftigen Forderungen der letzten 
Jahrzehnte bewiefen: die Schulreform Lagarodes, die Bildungsreform des jungen 
Kriegfche, die Runftpolitif des Rembrandt-Deutfchen fteben heute nod auf dem Papier, 
fie find vergeffen, im beften falle dfthbetifd gewürdigt oder hiſtoriſch einrangiert, 
verwirklicht find fie nicht; obgleid) nod heute die Zuftände, gegen die fie fi richteten, 
diefelben find. Was jene drei, nah Anfhauungsweife und Ausdruck verfchieden, vom 
Deutfchen forderten, war im Grunde dasfelbe; es ift im Grunde aud dasfelbe, was 
wir beute fordern, wenn unfere Begründung aud anders ausfiebt und unfere 
Forderung weiter gebt. Wenn es endlid zur Tat werden foll, fo bedarf es aller- 
dings der Menfden, die es aufnehmen und ernft nehmen, einer Gemeinfchaft, eines 
Bundes. Daf es mit einer dußerlichen Organifation, die an Aunderte von befteben- 
den Vereinen mit „gleiher Richtung“ fi anlehnt und ein paar taufend Zufalls 
mitglieder umfaßt, nidt getan ift, das bat die Erfahrung mit dem „Reihebund für 
Heimatkunſt“ bewiefen — es ift ſcheinbar heute nichts leichter, als zu ,organifteren”, 
Mitgliedsbeiträge zu erheben, Vorfigende und Ausſchuͤſſe zu wählen. Line wirkliche 
Gemeinfhaft muß doch wohl anders entfteben: fie Fann nicht „gegrändet“ werden — 
fie muß werden und wadfen. Bit der Rreis aud nod fo Flein, aus dem fie entfteht 
— fle Fann zue Macht werden, wenn alle dasfelbe mit allem Ernſte wollen. 

Linen folhen Kreis allmablid zu werben, zu überzeugen und endlich zu gemein- 
famer Tat aufzurufen, das ift das Ziel, das fid die Blätter fuͤr deutſche Art und 
Bunft bei ihrem neuerlichen Erſcheinen im Herbſt diefes Jahres fegen. Sie werden 
in demfelben Geifte wie bisher weitergeführt werden, fie werden, wie bisher, bifto 
rifhe Aufklärung und Zufunftsforderung mit der Darbietung des Runftwerks ver- 
einigen. Das Unterfdeidende gegen früber wird fein, daß fie häufiger und regel 
mäßiger als bisher erſcheinen, damit die dauernde Sühlung mit einem beftimmten 
Breis von Lefern beffer ermöglicht wird; ferner, daß fie zu Seite und Tagesfragen 
Stellung nehmen und von dem Gedanken aus, der das Ganze leitet, Rritif an Hien- 
fen, Büchern und Kreigniffen üben. 
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Vielleidt gelingt es, in folden befcheideneren Grenzen die Arbeit, die in einem 
„Reichsbund“ fid als undurhführbar erwies, zu leiften und, unferm Dorfay gemäß, 
3u belfen „ein geiftiges Deutfchland aufbauen, das des verteidigten und als ftarf er- 
wiefenen leiblihen Deutfhlands würdig fei“. Dr. Ridhard Benz 


2 Lin innerer Feldzug ift im Gange. 
Die Mierhode der Schlagworte Jandel, JnduftrieundKkandwirtfchaft 


baben GturmFolonnen gegen das bisher geltende Spftem der Lebensmittelverforgung 
gedrillt und ausgefandt. Der Antrag Rsfide, die Schielefhe Agitation verlangen 
Aufbebung (oder LinfdradnFung) der Rationierung und der Sidftpreife. Ende Juni 
bat auf der Tagung der Raufmännifhen Genoffenfhaften der Frankfurter Groß- 
Faufmann Oskar Sommer nod einmal ihre und feine Unklagen gegen die Rriegs- 
zwangswirtſchaft, den „Staatsfozialismus“ und feine wirtfhaftliden und morali- 
(den Folgen sufammengefaßt und als Arzt gegen alle Schäden die „Freie Wirtfhaft“ 
angepriefen. Alle Linwendungen dagegen feien baltlos. Weder eine unbeimlide 
Steigerung der Preife, nod der Wegfauf aller Yrabrungsmittel durch die Wohl- 
babenden feien zu befürchten. „Rönnten die Landwirte ihre ganze Lente zu ange 
meſſenen Preifen abfegen, fo wiirde ſich vermutlid ein Preis ergeben, der etwa 
100 Prozent fiber dem Hoͤchſtpreis liegen whrde”. Und die reihen Leute 
koͤnnten nicht alles effen, dazu feien die Mlengen einerfeits zu groß und die Zahl der 
reichen Leute zu Flein. Bei freier Wirtfhaft, „wenn wieder jeder Handler fiir feine 
Bundfchaft, die feine Exiſtenz bildet, leben muß, wird auc jeder wieder forgen, daß 
die Rundfchaft bedient wird; und der Wettbewerb forgt dafür, daß jeder feine 
Schuldigfeit tut“. — Die allgemeine Unzufriedenbeit infolge der Enappen Ver: 
forgung, die fi bei längerer Rriegsdauer naturgemäß ftändig vergrdfernde Rei 
bung in der bebdrdliden Wrabrungsmittelverforgung baben eine heiße Gebnfudt 
nad Underung diefer Umftände hervorgerufen. In folden Zeiten finden falſche 
Propheten leicht Gehoͤr, und auch Lehren, die der kritiſchen Pruͤfung des Verſtandes 
nicht ſtandhalten koͤnnen, faſſen Wurzel und breiten ſich aus. Der Jagende fällt dem 
Aberglauben anheim. Schauen wir deshalb den Tatſachen ins Geſicht. Vielleicht 
uͤberzeugen ſie. 

Der Beirat des Reichskommiſſariats für das Wirtſchaftsgebiet Weſt boͤhmen 
berichtet an die Statthalterei in Prag: 

„Hab Freigabe des Schweinceinkaufs durch Verordnung der Statthalterei vom 
12. Mai J9J8 flieg der Preis für das Rilogramm Schweinefleiſch von JS—J7 Kronen 
auf 44—50 Bronen, für rohen Schinken auf 6O Kronen. Der deutlidfte Beweis da: 
für, daß die Freigabe des Aandels mit den notwendigften Wabrungsmitteln und 
Bedarfsartifeln in der jegigen Zeit der auferordentliden Derbältniffe nicht geeignet 
ift, die Preife zu verbilligen, fondern im Begenteil zu ganz aufferordentliden Preis- 
erhöhungen führt, fo daß vor einer Wiederholung diefes Experiments nit dringend 
genug gewarnt werden Fann.“ 

Lin gewerk(dhaftlider Teilnehmer an einer Befihtigungsfahrt dur Litauen und 
die Oftfeeprovinzen, in denen vor Furzem der „freie Sandel” an Stelle der , Rege- 
lung” trat, berichtet uns, daf dort in den Städten 85 Proz. der Bevdlfernng die 
Suppenfüden benugen. Jn Mitau Poftet J ruff. Pfund (400 8) Brot 2,60 M1, Mehl 
41, Butter JG M, Sped IS—J7 M, ein Li 70 Pf., in Wilna dbnlid. „Kebens- 
mittel 3u diefen Preifen find in Huͤlle und Fille vorhanden, weil es nur eine 
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ganz dtinne Oberſchicht gibt, die ſolche Preife anlegen kann.“ Aus Kowno ſtroͤmen 
feit Linfibrung des „freien Handels“ die Waren nad dem reicheren Wilna ab, die 
Peeife find aufs Doppelte und hoͤher geftiegen. 

Oft wird auf das „belgiſche Beifpiel“ hingewiefen. Dort fei alles zu haben. Ja- 
wohl, denn wie ein Dreffeberidt fagt: „Der ärmeren Bevölkerung bat fid Umerifa 
angenommen; fiir etwa eine Million Mark Lebensmittel werden durd das neutrale 
Bomitee tdglid an die Bevdlferung diefes unglädlihen Landes geliefert, zuerft 
völlig unentgeltlid, fpäter zu verhältnismäßig billigen Preifen.“ Go ift es Feine 
Bunft, wenn (fiir die Woblbabenden) die Schaufenfter von Lederbiffen flrogen, zu 
„angemeffenen“ Preifen: Lin Pfund Wurft JO HL, ein Pfund Schinken J2 UT, ein 
Ei 0.80 M1, ein Pfund Butter J2 M. 

Ulfo was bedeutet das „belgifhe Syſtem“, das uns die Rofide, Schiele ufw. auf- 
gureden fuchen? Es bedeutet Woblverforgtbeit flr die Reichen, horrende Linnabmen 
für Produzenten und Haͤndler und — Almofenverforgung für das Volf, Arbeiter 
und Mittelftand. Die Adftpreife find bereits auf 200-300 Prozent der Sriedens- 
preife angelangt. Ihre Erhoͤhung um JOO Pros. liefe fie alfo auf 300-600 Prozent 
Fletteen. Wahrſcheinlich aber, wie das boͤhmiſche Beifpiel zeigt, wuͤrde damit die 
Grenze nicht erreicht. Wo blieben dabei die Beamten und die anderen Leute mit 
feftem LinFommen? Die Teuerung würde bald zu jenen Brotfrawallen der franzd- 
ſiſchen Revolution führen, mit denen Schiele bereits vor zwei Jahren uns zu [reden 
fuchte. Und die wir nicht zu fürchten brauchen, wenn wir die agrariſch ⸗haͤndleriſchen 
Deflamationen voll füßer VolfsfreundlichFeit als das ablehnen, was fie find: Inter- 
effentenmufff. 

Es liegt ja auf der Zand, und war vor der Geiftesverwirrung der Rriegsndte 
ein anerFannter Say der Volkswirtfhaft, daß bei „freier (unregulierter) Wirt. 
ſchaft“ das billigft bergeftellte Produft den Preis der Ware beftimmt, wenn das 
Angebot die Nachfrage weit übertrifft, daß aber der böchfte Preis von der ganzen 
Ware gefordert wird, wenn das Angebot nicht genügt. Golde Fibelweisheit wagt 
man jest zu beftreiten und erzählt dem verängftigten Volke Legenden vom „Segen 
des Wettbewerbes“. Ls gibt in diefer Lage aber nur einen Wettbewerb, den des 
Faufenden Publifums, und nur eine Allmadt, die der verFaufenden Erzeuger und 
Handler, allein, Fummerlid und unzureichend, beſchraͤnkt durd den Staatswillen 
und feine Dorfdriften. 

Den foliden Haͤndlern wird mittlerweile diefer Tatbeftand gleichfalls flac: Infolge 
der unerbörten Weinpreisfteigerungen der Rriegsjabre bat der Bund weftdeutfcher 
Weinbändler das Rriegsernährungsamt, das Reihswirtfhaftsamt und den preußie 
fhen Dandelsminifter um Linfibrung von Jöhftpreifen für die Lente von 1918, 
um Verbot der Verfteigerungen ufw. gebeten! Der „freie Zandel” ift dan? dem 
Verfagen der Transportmittel jest überall nur Schlagwort, Röder, Madtmittel. 
Aud mit Glas, Porzellan, fogar mit Schlaͤmmkreide und Blumenerde wird fhamlos 
gewuchert, obgleich die , Robftoffe” daflır im Überfluffe vorhanden find. Jeder, der 
eine nationale Verantwortung fpürt, jeder, der nicht duch ſchlau hingeworfene 
Schlagworte oder Standeseigennug ganz befangen ift, wird — wie aud der Bauern- 
führer Dr. Seim® — die Lodungen auf Underung unferes Verforgungsfpflems 
* Dr. Zeim ſchreibt: „Begen die Zwangswirtfchaft wird immer wieder Sturm ge 


laufen und doch wären beute Junderttaufende von Volfsgenoffen obne 
diefe 3wangswirtfhaft verbungert. Ls ift felbftverftändlich aͤußerſt populär, 
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während des Krieges ſchroff ablehnen und den Stimmführern diefes Gefdreies ge 
bérig beimleudten. Line ſchmale Verforgung ift beffer als gar Feine. Erſchwingliche 
Preife für die rationierten Lebensmittel bedeuten immerbin eine gewiffe Lrleidte: 
rung. Uber der Schleihhandel möchte legitim werden. Go dreift er ift, er muß doch 
in der Seitengaffe verftoblen fein Handwerk treiben. Wun möchte er, mit dem Staats: 
gewande des Rechts befleidet, offen am Wege wuchern. Wir danken für folde Dolfs- 
freunde. — Wad dem Rriege wird jedermann diefen „Rriegsfozialismus“ gern ver- 
abfchieden. Jetzt wäre das vorgefchlagene Hafardfpiel ein Verbrechen. 

Paul Oeftreid 


; € ; J. Die Wirtfhaftsmoral war ſchon 

Leitfdne über Wirtfchaftsmoral | ,. sem Milene: Koaral Ara 
reidend: 

a) Der Profit des einzelnen machte fic zu ridfidtslos geltend gegenüber dem 
Gemeinwobl und auf Boften anderer. Lin großer Teil der Privatvermögen ift durch 
Raubbau am Vationalvermdgen (vor allem durch unrationelle Uusnugung frem- 
der Arbeitskraft) entftanden. 

b) Es berrfchte zu wenig Ehrlichkeit gegen die Gefamtbeit. Die Steuer mogelei 
madte aud dem „Ehrlichſten“ Feine Bedenken. 

2. 3m Gegenfage zu der allgemeinen fozialen DAodfpannung ift im Rriege die 
Wirtfhaftsmoral verfhlehtert und unfosialer geworden. Viele „anftändige“ 
Menſchen bereichern fid heute durch Befchäfte, deren fie fic friber gefhämt batten. 
Der Wuder, das heißt die Ausnugung der Rriegsnot, ift zur allgemein anerfannten 
DVerfebrsfitte geworden. Ligentumsvergeben find an der Tagesordnung. Beſtechung 
éffentlider und privater Ungeftellter ift Feine Wusnabme mehr. 

3. Wenn Feine Umkehr erfolgt, fo geben wir Zeiten fdhlimmfter Unfultur (wie 
nad J87J) entgegen; Seiten voll Materialismus, Wuder, Ausbeutung, Progentum; 
aber aud voll von fhwerften fozialen, befonders wirtſchaftlichen Rämpfen. Wir 
werden dann aud nicht in der Lage fein, unfere Reichsfinanzen in gerechter und 
verftändiger Weife neu zu ordnen. 

4. Das Erſte und Notwendigſte ift die Durdhfenung der Steuerehrlichkeit. 
Jeder muß feinen angemeffenen Anteil an den Kriegskoſten tragen wollen. Lin Un: 
fang ift gemacht mit dem Befeentwurf gegen Steuerflucht, das den Steuerflüchtigen 
auf eine Stufe mit dem Fabnenflidtigen ftellt und deffen Begründung die Lnt- 
ziebung von der Steuerpflidt als Ausfluß einer „befonders ebr- und vater- 
landslofen Gefinnung” brandmarft. 

Diefer Brundfag muß ausgedehnt werden auf die Steuerdruͤckeberger im Lande, 
die duch falfhe Steuererklärung einen Teil der ihnen zukommenden Laften auf 
den Vadbarn abzuwälzen fuden. 

Das Gefeg bleibt wirFungslos, wenn nicht die Sitte ibm folgt, d. b. wenn nidt 
die Gefellfhaft den Steuerbeträger wie den Steuerflichtigen als „ebr- und vater. 
landslos” ddptet. 
den Übergang zur freien Wirtfchaft zu fordern und dabei in nidtdenFenden Röpfen 
die Jllufion wachzurufen, die ſchoͤnen Tage vor dem Kriege koͤnnten wieder zuruͤck⸗ 
Febren, oder es würde mit der Derforgung beffer. Der Grund aller Rlagen ift 
aber ein Umftand, der weder durd die Zwangswirtſchaft nod durd die freie Wirt: 
ſchaft behoben wird, nämlich die Rnappbeit.... Je länger der Rrieg dauert, 


defto größer wird die Bnappheit und defto mehr ftellt (id die Wotwendigkeit ber- 
aus, mit der geößten Dorfidt über die Vorräte zu verfügen.“ 
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5. Zugleich muß der Grundſatz durchdringen, daß es unſozial iſt, im Kriege 
und am Kriege reicher zu werden. Das Blut und die Not von Millionen Mit- 
bürgern darf fi nicht für andere in Gold ummänzen. Durdh Herabörtidung ber 
Preiſe (namentli für Hecreslieferungen und notwendigen Lebensbedarf) muß einer 
Bereiherung vorgebeugt werden; der Vermoͤgenszuwachs muß durd freiwillige 
Stiftungen oder durch Befteuerung der Allgemeinheit, in erfter Linie der Verfor- 
gung von Rriegsbefchädigten, zugeführt werden. 

6. Line fittlide Umkehr ift nod möglich, wenn eine Anzahl führender Maͤnner 
aus Landwirtfchaft, Induſtrie, Zandel, Politif, Verwaltung und Wiſſenſchaft fid 
zufammen{dliefen, auf jeden fibernormalen Gewinn verzichten und erflären, daß 
fie jeden Wucherer und Steuerbeträger von ihrem Verkehre ausfchließen werden. 

7. Erfolgt eine ſolche freiwillige fittlihe Laͤuterung nicht, fo werden weitgehende 
fo3iale 3wangsmafßnabmen nötig fein, die vorausfichtlic zu ſchweren Rämpfen 
führen müffen. 

8. Die foziale und wirt(haftlide Zukunft des deutfchen Volkes hängt ab von der 
Verteilung und Aufbringung der RriegsFoften. Deswegen ift die Befferung 
der Wirtfhaftsmoral nod wichtiger als alle Derfaffungs- und Wahlgefege. 

Heinz Pottboff 

Die Uusfübrungen von Trude Bes im Sep- 

temberbeft laffen fib vom dualiftifhen und 

moniftifhen Standpunft aus auffaffen. Sie fiebt die Spaltung und will die 
Einheit. 

Alles Leben iſt aber Line und Ausatmung zugleich; es fpaltet ſich, um in be- 
ftimmten mafvollen Rhythmen zu ſich felbft zurädzufehren, fowohl in den Pleinen 
Beziehungen des Alltagslebens wie in den großen des Liebeserlebniffes. 

Um bei der Wiedervereinigung die ,bodmiitige Derablaffung und die fiberwun- 
dene verfhludte Verabtung durch das Band der VollFommenbeit” zu erſetzen, 
müßte das, was ſich erreichen foll, fid aud normal erreichen koͤnnen, d. h. es müßte 
gleichen Wefens gefegt fein. 

Saft man aber Geift und Stoff als etwas Getrenntes auf, fo Finnen fie fi Gber- 
haupt nicht erreichen. Der „Stoff“ ift sebenfowenig trennbar vom „Geift“ als die 
Baumaterialien eines Tempels, einer Hirde, eines Aaufes ufw. trennbar find von 
der dee diefer Bauten. Stoff und Geift find einander immanent, nur zwei „Vor- 
ftellungen” über ein und denfelben Bewegungsproseß. 

Deshalb muß die Frau nit Kinheit, Bruͤcke, Erfüllung (haffen zwifhen Geiſt 
und Stoff, fondeen zwiſchen Geift und Beift, d. b. zwifchen den bewegenden Rräften 
der Vergangenbeit und der Zukunft. 

Wenn die Frau heute eine (3u febr) ſuchende und umberirrende ift, fo ift es, weil 
fie die Beziehungen, die fie finden müßte, nit mehr in gendigender Droportion zu 
finden vermag; die Zeit aber begünftigt nod die Spaltung, bzw. ftrebt fie an, ftatt 
die Linbeit zu ermöglichen. 

Wenn „Schuld“ und „Gnade — die beide feelifchen Wefens find — fo weit aus- 
einander geraten, daß fie fid) nicht mehr erreichen Fonnen, dann werden die Yriede- 
rungen der Erde zu Tälern des Llends, in denen die Deer Gynt umherfhweifen und 
3u Tälern des Todes, in denen die Solveig fterben. 

Wo die Frau „nur“ nod „Anpaffung“ ift, ftirbt die Form faͤhig keit ſchon in 
ihren Beimzuftänden ab, und das Sormlofe glaubt durch Forcierung der Form 
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diefe wieder erreichen zu Finnen. Die „eigentliden Wirklichkeiten“ aber geben dabei 
zugrunde. 

Auch das Bättlihe Fann fid uns nur dann offenbaren, wenn ... wir es zu fühlen 
und zu erfennen vermögen. ; 

Un den Pforten unferer Zukunft ſteht alfo das: Erkenne dich felbft! Moͤchten es 
die Pforten unferer , Simmel”, nit die unferer „Hoͤllen“ fein. Aclene MW. 


Im Herbſt vorigen Jabres erſchien im Verlage von Karl J. Trübner 

(Straßburg) ein 37 Seiten ftarfes Büchlein ,Gobineau” aus der 
Feder des befannten Jenaifhen Hiſtorikers Alerander Cartellieri. Ls hat fic die 
Aufgabe geftellt, das Leben und Wirken des fo vielfeitigen, als Forſcher und 
Künftlee großen Sranzofen Graf Jofeph Arthur von Gobineau zu fhildern und 
die Bedeutung des Mannes aus diefem Abriß bervortreten zu laffen. 

Gerade zu diefer Zeit ift das Erſcheinen des handlichen Büchleins fo fehr zu be- 
grüßen, weil Ludwig Schemanns, des verdienftvollen Bobineau-Sorfhers, großes 
Werf, deffen zweiter Teil ebenfalls erft während des Krieges erſchien, allen denen 
ver(dloffen fein wird, die im ‚Felde fleben, und deren Gedanken dod fo oft zuruͤck 
Febren 3u dem, was fie vor Sem Briege befhäftigte, zu den Strebungen, die (hon 
damals einen wichtigen Teil der neudeutfchen Bewegung ausmadten und in Zukunft 
vielleiht nod mehr ausmachen werden. Allen denen wird diefe Furse uͤberſichtliche 
Schrift fehr willlommen fein. 

Steilih werden nun wohl mande fragen: warum Gobineau, warum gerade in 
diefer Zeit ein Sranzofe, da wir doch tagaus tagein wie von allen feindliden Voͤl⸗ 
Fern fo befonders vom franzoͤſiſchen erfahren muͤſſen, mit weld niedrigen Schmaͤ⸗ 
bungen wir, und namentlid die Broßen unferes Volkes, überhäuft werden? 

Und doch ift die Antwort auf eine folde Frage ſehr einfad. 

Gewiß hat es uns Deutfchen feit den frübeften Jeiten nie und nimmer an Män- 
nern gefehlt, deren Übergefchichtlihe Bedeutung fie nidt aud für die Gegenwart 
und deren Aufgaben als führer hatte berufen erfheinen laffen, und wir fagen: 
Gottlob! Die Bilder Luthers, Schillers, Fidtes, IE. MI. Arndts und anderer find 
nod nicht verblaft. Dod vermag daneben aud das Bild jenes vornehmen norman- 
nifhen Edlen zu befteben, jenes wahren Freundes deutſcher Art, deutfchen Sinnens 
und Forſchens, der aud während des fiebsiger Arieges die einmal gefaßte Achtung 
fi nicht rauben ließ troy der lauten Stimmen des Tages. Go gab er darin ein Vor- 
bild edlen Denkens dem politifchen Feinde gegenhber, wie er andererfeits aud uns 
gue Selbftbefinnung leiten Fann, zur Befinnung auf die Geiftestaten unferer Väter, 
die uns den Namen des Volfes der Dichter und Denker einteugen, und deren Ge- 
dddtnis als befte Waffe gegen den Materialismus unferer Tage gelten muß. Wie 
aber gerade Gobineaus Werf dazu angetan ift, zu einer ſolchen Befinnung und Ver- 
fenFung in dic tiefften und wahren Aufgaben des Deutfhtums zu führen, bat früber 
bereits Ludwig Schemann ausgefproden („Bobineau und die deutfhe Rultur“, 
Leipzig 1010). 

Als Einführung in die GedanFenwelt Gobineaus wird darum Cartellieris Schrift 
gern willEommen gebeißen werden bei allen denen, die da mitraten und mittaten 
wollen. Walther Graf 
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Um 17. Januar J9J9 werden es hundert Fabre, daß der deutfche Phi⸗ 
lofopb Karl Chriftian Pland in Stuttgart das Lidht der Welt erblidte. 

Lin merfwürdiges, faft einzigartiges Gefhid liegt nicht bloß auf feinem Leben, 
fondern aud bis heute auf feinem Lebenswerk. Noch befigt er nicht feinen feften, 
Flav umfdriebenen Play in der Geſchichte feiner Wiffenfhaft, als deren fhaffendes 
Blied er fid fühlte um die Mitte des legten Jahrhunderts, an der Schwelle der 
Vreuseit, aber bewebrt mit dem vollwidtigen Lrbe des Chriftentums und des Plaffi- 
fhen Idealismus. Wohl haben fid in der Folge Männer wie Fr. Th. Vifcher für 
feine Philoſophie perſoͤnlich eingeſetzt, andere wie der Äſthetiker Böftlin und der 
Theologe Pfleiderer für beftimmte Seiten derfelben. Uber er hat Feine Schule ge- 
gruͤndet und bat Beinen Sortfeger feines Werkes im ganzen gefunden. Seine Schüler 
finden fic heute vielmehr faft in allen Lagern. Aber fie find aud alle einig in dem 
Bekenntnis, daß das Erbe ihres Meifters zu groß ift, als daß ein Linzelner oder 
aud eine ganze Schule es hätte fir fi beanfprucen dürfen, daß vielmehr nur die 
deutfche Wiffenfhaft im ganzen, ja das ganze Dolf und Reid es antreten und ver- 
witFliden Finnen. Dies mag mandem wohl fiberbeblid erfcheinen, aber wie weit- 
ausfhauend und umfaffend der Blick diefes deutſchen Mannes gewefen ift, das mag 
man aus den Worten des 33jährigen Dozenten der Pbilofopbie entnehmen, der in 
feinem ,Ratedhismus des Rechts“ J852 den Sturz der englifchen Herrſchaft als die 
Vorausfegung flr die Ruͤckkehr der europäifhen Kultur zu Wahrheit und Redt 
bezeichnete und der dem neuen Deutfchen Reich den furdtbaren Rampf nad Oft und 
Weft, nad Nord und Süd mit aller Rlarheit und Beftimmtbeit vorausfagte. 

So ift es denn aud ein bedeutfames Zeichen der Zeit, wenn die dunfeln Schatten 
des WeltFriegs jezt auf den bundertften Geburtstag feines Propheten fallen. Seine 
Werke, voran fein „Teftament“, find vergriffen, feine „Pbilofopbie des Rechts“ 
wartet nad 60 Jahren nod ihrer Drudlegung. Uber wenn die [hwarzen Schleier 
weichen miffen, die heute Deutfchlands Angefiht vor den Augen der ganzen Welt 
verbillen, dann wird aud feine Geftalt in voller Rlarbeit und Durdhfidtigkeit her: 
vortreten als die eines der tapferften, treueften und ftärkften Söhne unferes großen 
Daterlandes und der Menſchheit. 

Der J7. Januar J9J9 foll darum nicht vorfibergeben, ohne daß das geiftige Deutſch⸗ 
land in der Stunde der fhwerften Anfechtung, die unferem Volk und Reid je be- 
fdieden war, fid das Bild des Mannes vor die Seele ftellt, von dem es einen wefent- 
liden Beitrag zur inneren Erhellung des Dunfels erwarten darf, das es noch immer 

umfängt. 
Dr. ferdinand Uvenarius, Dresden-Blafewig; Geb. Zofrat Dr. Faldenberg, 
Lrlangen; Rechtsanwalt Dr. Giebi fd, Bablonz (Böhmen); Geb. Hofrat Univ.-Prof. 
Goesg, Leipzig; Rehtsanwalt Goöhrum, Stuttgart; Univ.-Prof. RusolfBlnther, 
Marburg; Dr. Theodor Zeuß, Berlin; Prof. Dr. Eduard Zeya, Lermatingen bei 
Bonftanz; Dir. Dr. von Hieber, Stuttgart; Prof.Dr. Jah, BerlinW; Univ.-Prof. 
Dr. Eugen Ribnemann, Breslau-Rrietern; Prof. Dr. Hermann Lofdh, DireFtor 
im ftatiftifhen Landesamt, Stuttgart; Geb. Hofrat Mar Marterfteig, Gräfelfing 
bei Händen; Sinanzminifter Dr. von Piftorius, Stuttgart; Univ.Prof.D.Martin 
Rade, Marburg; Univ. Prof. Dr. Rapp, Tübingen ;Landesgerihtspräfident& ugen 
Robmer, Traunftein; Minifterialdireftor Dr. Robmer, ftellv. bayer. Bundesrats- 
bevollmächtigter, Charlottenburg; Univ.-Prof. Dr. Jakob Ferdinand Shmidt, 
Berlin; frau Augufte Gupper, Borntal. 
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A Regierung und Maſſe. Es iſt Fein Zweifel, zum 
Gedanken zur Zeit Fuͤhren gehoͤrt die richtige Behandlung der Maſſe, die 
Leben erzeugende Gedanken vorgekaut bekommen und die die Begriffe Pflicht und 
Ordnung auferlegt erhalten muß, waͤhrend der Selbſtdenker Beides aus eigenem 
Leben fuͤr ſich gewinnt. Jede Regierung fußt notwendig auf Autoritaͤt, wenn ſie 
dieſe der Maſſe gegenüber verloren hat, iſt fie erledigt. AU dies find Binfenwabr- 
heiten. Die Frage ſtellt ſich heute nur: Wie ſteigert ſich die gemeinſame Gedanken⸗ 
welt der Nation in Hinſicht auf politiſchen Weitblick und wie iſt die Autoritaͤt der 
Regierung dauernd aufrecht zu erhalten? 

Jetzt endlich beginnt man lang Derfäumtes durch Sffentlide Reden unferer Staats 
männer nachzuholen. Man fragt ſich aber, warum muß der Reichskanzler fo viele 
Gemeinplägigfeiten fpredhen? Warum hört man nicht einmal wie bei Vismard ein 
Wort, das den Geift entzündet? Lin Wort, das geboren fein muß und nicht „bänd- 
leriſch“ Flingt. Unfere Feinde werfen unferer äußeren Politi? 3wiefpältigfeit und 
Ainterhaltigheit vor. Je länger unfere politifhe Fuͤhrerloſigkeit anhalt, defto mebr 
ftimmt diefer Vorwurf aud für unfere Innenpolitif. Ganz deutlich ift fidtbar: 
Hier herrſcht bei den Leitenden die Ungft vor radifalem Umdenken, man will es mit 
Feiner Partei verderben, man will befhwidtigen, am liebften durch Schönfärberei. 
Nur fo läßt fi die Rede des Herrn von Ainge in Wien Aber Preffe und Zenſur 
verfteben, die der WirklidPeit gar nicht entfpridt. 

Das Wolf aber lebt von WirklidFeiten. Jederlei Stimmungsmade endet an feinem 
Ginn für Realitäten, die doch nur eine Zeitlang verſchleiert werden Finnen. Darum 
fußt die Autorität einer Regierung heutzutage nun auf ihren tatfächlicyen Leiftungen, 
nicht auf der Udtung vor dem Gottesgnadentum. Jede Regierung eines Broßftaats 
läßt fih organifatorifh nur einem grofinduftriellen Unternehmen vergleichen, an 
deffen Spige nicht zufällige Lrbberectigte, fondern faͤhige Röpfe fteben, die Ent⸗ 
f&heidung haben miffen. Es müffen aud immer neue Erfindungen und Patente die 
Lntwidlung des Unternehmens unterftigen. Reine Regierung Fann obne neue Ge- 
danken arbeiten. Sie wird muffig, wenn fie nicht den „Sübrenden ohne Amt“ Raum 
für geiftiges Ringen gibt, fie Fommt dann in Begenfag zu allen freien auf fich felbft 
geftellten ſchoͤpferiſchen Individuen. 

Wir find vier Jahre lang innenpolitifh immer mehr an fhdpferifden politifchen 
Gedanken verarmt, die Wortgläubigfeit gegenüber den Parteiphrafen und Be 
eubigungsworten ift feitens der akademiſchen Sdhidt des Volkes dauerd geftiegen. 
Bekanntlich lähmt beftändige Zimmerluft die Widerftandsfraft des Börpers, fie 
madt ibn fieh. Darum muß eine Regierung, die fi dem Volk gegenüber verant« 
wortlid fühlt, dafür Raum geben, daß neue Bedanfen von unerbérter Weite fid 
entwideln, daß frifche Luft weht. Zwei neue Ranzler haben feit Bethmann-Dollwegs 
Rüdtritt (fiber defien Urſachen immer nod nichts beFannt ift, gefhweige denn, af 
fid die politifh unmändige Mehrzahl des Volkes den Kopf darlıber zerbraͤche) ge⸗ 
zeigt, daß wir mit fortwurfteln die Autorität einer Regierung nicht ungefhmälert 
aufcedt erhalten koͤnnen. Die Maffe braudt weniger eine mannigfade Verordnung 
von Arzneien, als naturgemäße Unterftügung des Stoffwedfels in ihrem Rörper. 
Das befte Mittel gegen fchleihende Rranfbeiten ift die Bewegungsmoͤglichkeit. Geiftige 
Bewegungsfreiheit ift daher eine fordernng, die wir in diefer ernften Zeit mit allem 
Maͤchdruck ftellen mäffen. 

In Deutfhland Flafft der Widerfprud, daß jeder, der nicht zum Angriff auf den 
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Feind kommandiert iſt, nur an ſich denkt, waͤhrend das Volksintereſſe die Hingabe 
an die Gemeinſchaft verlangt. Gegen das Wur-an-fid-felbft-DenFen muß zuerſt durch 
eignes freudiges Beiſpiel gewirkt werden. Ls muß aber aud dem Volke Flar ge 
madt werden, daf wir nod einen harten Kampf zu befteben haben, weil uns unfere 
Feinde in Grund und Boden vernichten wollen. Sie zwingen uns zum legten Exiſtenz⸗ 
Fampf, fie geben uns Peinen Frieden. Wir Finnen aber aud nicht endgültig mit den 
Waffen fiegen, wir müffen durd innere Reformen moralifche Offenfiven machen. 
E. D. 


Zum fünften Kriegsſahr.“ Jn Schweden liegt jegt in allen Buchhandlungen 
das Bud eines Lappen aus, das feine Prophezeihungen zum Weltkrieg enthält, ein 
Jahr vorber beginnen fie und dauern während des Krieges. Man fagte mir, alles 
fei eingetroffen und die ſchwediſche Regierung babe daher diefen feltfamen Propheten, 
der nur innere Befichte verkündet, nah Stockholm Fommen laffen und er babe jest 
propbeseit, entweder würde der Weltkrieg im Auguft ein Ende nebmen oder J92J. 

Der jegige Moment wäre zum Sriedensfhluß gar nicht ungeeignet. Linesteils ift 
es dem deutfchen Volke wie mit einem Rud zu Bewußtfein geFommen, es wird nie 
in die Lage Fommen, den Frieden diftieren zu Finnen, dafür forgt der Lintritt 
Umerifas in den Krieg. Undererfeits beginnt in Sranfreih und Lngland die er: 
Fenntnis aufzudämmern, daß nur Amerifa einen Vorteil von diefem Krieg haben 
wird, Luvopa wird verarmen und Amerika wird mit feinen Reihtämern die Welt 
beberrfden. Der Mammonismus figt dann auf dem Thron. 

Unfere Lage ift tragifh im Sinn einer höheren Schidfalsidee. Vier Jahre lang 
baben wir faft immer gefiegt, unfer Dol? bat fih darüber in zwei Teile gefpalten, 
die ſich einander ſchon gar nicht mebe verfteben. Die einen find den Hlaßregeln zum 
Durdbalten der Stimmung intelleftuell zum Opfer gefallen. Sie find zumeift die 
Lefer beftimmter Parteiblätter, den Tatfachen gegentiber vSllig vernagelt troy aka⸗ 
demifcher Bildung, denn fie find Wortgläubige. Man Fönnte bei ihnen von Briegs- 
pſychoſe fprecen, beffer ift aber die LrFldrung, daß fie ein deutliches Beifpiel find 
von der politifhen Unmündigfeit des deutfchen Volfes. Sie find abnungslos gegen: 
über den eigentlichen Urfachen des Rrieges, weil davon nichts in ihrer Zeitung ge- 
fanden bat. Sie halten fih an die Schlagworte von fogenannten Rriegsurfacden, 
feben aber nicht, weld fhwere Schuld das deutſche 70 Millionenvolf auf fid ge 
laden bat, daß es fid um eine Rontrolle fiber feine auswärtige Politif gar nicht 
Fimmerte. Sie wiffen heute nod nichts von der GelbftverantwortlidFeit des Lin- 
zelnen gegenüber dem Volke, ftatt Fraftvollem Selbftbewußtfein regiert in ihnen die 
Idee des braven Staatsbirgers mit der Pofe des Rüraffierftiefelmenfchen. Sie find 
die Addition der Gutgefinnten und jeder UndersdenFende ift für fie „unpatriotifch”. 
Ich ſpreche natlırlid vom Tppus und nicht von der variierenden Kinzelindividualität. 

Gegenüber den Wortgläubigen ftebt eine bunte Schar UAndersdenFender. Männer 
der Praris mit dem Ginn für Realitäten, Prinzipienreiter beftimmter Ideenkreiſe, 
Lutwidlungsglaubige, Unhänger der Menfchheitsidee, und die größte Anzahl ift 
wohl die, die fid an Gefuͤhlsſchlagworte Flammern. Ich felbft fühle mid nur ver- 
knuͤpft mit der erften Rategorie, die Sinn für Realitäten bat, nit nur für matericlle, 
* Guten Tag, verlorner Sohn! Rommft du wieder beim aus der Fremde? — Diefer 


Uuffay ift Anfang Auguft gefchrieben und war für das religidfe Sonderheft im 
September vorgefeben. sr erfcheint aus beftimmenden Gründen verfpätet. (D. J.) 
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ſondern auch für die des Charakters, ſowohl des Einzelnen als des Volkes. Wahrbeits- 
drang und mannbafte Aufrichtigfeit find Referven des deutfchen Volkes, die wir 
während des Rrieges daheim nahezu verwirt(haftet haben. Der mangelnde Rampf 
zwiſchen dem denFenden Linzelnen und der gedankenlofen triebbaften Menge bat fie 
erftict. 

Wenn jegt im Uuguft Frieden gefchloffen wäre, wie viel aufrechte Männer gäbe 
es im deutfchen Volke, in feiner Preffe, in feiner Regierung, die, unbeeinflußt von 
vierjähriger Gtimmungsmade, deutli und Flare fagten, was find Jllufionen und 
was find Tatſachen. Aber der Chor der Allzuvielen würde den Wlarmruf: „Slau- 
macher“ erheben, es würde fidy ein unabhängiger Ausſchuß für Wiederwerfung der 
Flaumacher Eonftituieren und an den Tatfachen vorbeireden, denn all jene Wort- 
gläubigen wollen ja nur das hören, was ihnen Feine innere Unruhe madt. Muͤſſen 
wir nicht endlich einmal, wie jeder thdtige Raufmann, eine Bilanz zieben? 

Go werden wir wohl nod, wenn der prophetiſche Lappe recht behält, drei Jahre 
weiter Fampfen muͤſſen. Wierichten wir uns auf diefes tragifche Muß ein und dure 
was wollen wir zu einem ebrenbaften Frieden Fommen? Herrſcht nicht die Gefahr 
als die größte, daß unter fortgefegter Stimmungsmadhe unfere inneren Kräfte 
völlig erlabmen? Haben wir uns nit fon daran gewöhnt, daß Briegswuder und 
Umgebung der Befege etwas ganz nathrlid Triebbaftes fei, haben wir während 
des Rrieges je etwas anderes getan, als auf den Augenblid hin gelebt? Jd will 
weder Pritifieren noch moralifieren, vielleiht war das alles vom Standpunft des 
Sidentwidelnlaffens notwendig. 

Uber fteben wir jest nicht vor einem Wendepunkt, da uns deutlidy wird, es gebt 
um das lente Opfer, denn Amerika ift Fein Bluff? Wie wollen wir aus diefer Flaren 
LrFenntnis die innere Kraft zum Durdbalten gewinnen? Die erfte Forderung ift, 
fort mit allen VDertufhungsfünften und der Stimmungsmade. Es muß einen freien 
Bampf der Meinungen geben. Die zweite, baut Deutſchland in einem neuen Geifte 
auf und wartet damit nicht bis zu einem zweiten Jena. Ls müffen Perfönlichkeiten 
auftauchen, die erfüllt find von mannbafter Entſchloſſenheit, für Acht und Wahr⸗ 
beit einzutreten. Die dritte Forderung ift, geftaltet den Staat organiſch aus der 
Dynamik der eigenen Seele heraus. Rluge Reitifer und geiftreihe Dilettanten haben 
uns nidt gefehlt in unferer inneren und duferen Politi, fie babes den Barren ver- 
fahren, wir brauchen aufbauende Geifter. 

Uber, wo find diefe zu unferer Feit? Wer Fann fie entdedien? Darum werfen wie 
uns auf die Bniee und rufen zu Gott: Derr, (hice fie uns! Wir rufen nicht zu dem 
biblifchen Vatergott, fondern jenes Gebet ift die Frage an uns felbit: Willſt du 
49 Tage in die WOhfte geben, mit dir ringen und deine Rräfte fammeln, um die 
innere Stimme 3u bören, was du tun mußt? 

Das Vaterland ift in Wot. Es Fommt auf die Kraft jedes einzelnen an. Ls muß 
eine innere Umkehr in Deutfchland ftattfinden und dsadurd in der Menſchheit. 

Ringe darum jeder Einzelne um feine Wahrheit, tötet die Phrafe. Tradtet nab 
Gerechtigkeit und Liebe, um euren Verteidigungswillen zu ftärfen. Wartet nicht auf 
den Führer, der der Menge den Weg zeigt, fondern erlöft den Gott in euch. Suchet 
und erlebet das Heilige im Leben und erldfet euch damit vom GezanF des Beffer- 
wiffens. Denn wir find eine zum Tode verbundene Schar. E. D. 
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ine politifhe Volkshochſchule 

Unter dem ramen , Staatsbiirgerfdule“ 
ift vom Reihstagsabgeordneten D. Fried: 
sid Naumann und dem Scriftleiter der 
„Hilfe“, Wilhelm Zeile, in Verbindung 
mit Parlamentarieen und andren poli- 
tiſch intereffierten PerfdnlichFeiten beider 
liberalen Parteien eine frei-politifche 
Volkshochſchule begründet worden, die 
für den Liberalismus das werden will, 
was die Minden Gladbadher Organifa 
tion des Katholiſchen Volksvereins fir das 
Zentrum leiftet.Die „Staatsbürgerfchule” 
foll Feine Parteifhule im engen Sinne 
fein, fie will weder der Sortfchrittliden 
Volfspartei nod der Yrationalliberalen 
Partei irgendwelde einfeitigen Dienfte 
leiften, die nicht im allgemeinen liberalen 
Intereffe liegen. Sie will vielmehr obne 
jede Engherzigkeit ftaatsbirgerlide Bil. 
dung und damit zugleich ftaatsbürger- 
lide Gefinnung verbreiten, will insbe 
fondere aud dem Liberalismus ein Deer 
von gut gefdulten Bämpfern beran- 
bilden, die ihre Aufgabe nicht fo febr in 
der Auseinanderfegung mit politifchen 
Gegneen fuchen, als vielmehr in der Er⸗ 
ziebung des Doles zu ftaatsbiirgerlidem 
Denken, Wollen und Handeln in liberalem, 
fozialem und nationalem Geifte. Der 
grofe Bedankte der deutfchen Linken wird 
bier lebendig; denn aud die Gosial- 
demoFratie gehört im Sinne der Gründer 
des Unternehmens zum KHiberalismus. 
Die, Staatsbirgerfdule“foll jedem offen: 
fteben, deffen politifches Ziel der nad 
außen ftarfe, im Innern freie deutfche 
Volksſtaat ift. 

Die Gründung gebt von der Lrfab- 
rungstatfade aus, daf der Liberalismus 
mit Ausnabme der Sozialdemokratie, 
die als Partei einen zielbewußten Snter- 
effenFampf geführt und planmäßig eine 
Rlaffenorganifation gefchaffen bat, nur 
fpärliche Anfäge zu einer Organifation 
feinee Kraͤfte aufweifen Fann. Daf es 
fo ift, findet leicht feine LrFldcung darin, 
daß dem eigentliden Liberalismus die 
Gemeinfamfeit beftimmter Jntereffen 
feblt, die, wie der Vorteil der Grund- 


befitzer bei den Ronfervativen, die Soli- 
darität der Arbeitnehmer bei den Gosial- 
demofraten oder das Firhlide Band 
beim Zentrum, einen wirffamen Drud 
auf die Yeigung zu feftem politifchen 
Zufammenfhluß ausübt. Ls ift aud 
ridtig, was man zur Begründung und 
Entſchuldigung der politifchen Laubeit 
des liberalen Bürgertums anzuführen 
pflegt: der Kiberale erftrebe ja nichts 
für fic; die felbftlofe Zingebung an das 
Volks. und Staatsganse fei fein ureigent- 
liches Wefen, Gerecdtigkeit und Freibeit 
für alle das Ziel feines Strebens; die 
DuldfamFeit gegen UndersdenFende, ohne 
die ein Liberaler eben Fein Liberaler fei, 
gebe den denFbar ſchlechteſten Naͤhrboden 
ab für den echten Rämpfergeift, der aus 
dem Gefühl der Begenfäglichfeit gegen 
andre den (haffenden Saud zu erzeugen 
pflege. 

Damit aber, daß man fic diefe pſycho⸗ 
logifhen Schwierigkeiten eingeftebt, 
braudt man nod nicht suzugeben, daß 
der Liberalismus als idealiftifhe Be- 
wegung überhaupt nidt für den poli- 
tifhen Tagesfampf organifierbar fei. 
Die Erfahrungen der Befchichte lehren, 
daß die rein geiftigen Bewegungen immer 
die größte Schwungfraft gehabt und 
allen Widerftänden des Ligennuges und 
der Trägbeit zum Troy fid fiegreid 
durdgefegt haben, wenn fiberbaupt et: 
was an ibnen dran war. Go wird es 
aud dem Liberalismus geben, wenn nur 
ein fefter und saber Wille fid geltend 
madt, der die reichen Kräfte, die im 
Liberalismus vorhanden find, mit Ziel⸗ 
bewußtfein fammelt und einfest. 

In einer Fleinen Schrift („Erziehung 
sur Politik“, 5. Beft der von Heile und 
Schotte berausgegebenen Sammlung 
„Der deutſche Volksftaat“, Verlag der 
nSilfe’, Preis 1.20 Mt) geben Naumann 
und Zeile neben grundfäglichen Betrach ⸗ 
tungen zum Thema ausführliche praP: 
tifhe Mitteilungen fiber den Arbeitsplan 
ihrer ,Staatsbfirgerfdule“. Demnad 
ift das Ganse fo aufgebaut, daß in den 
Rdumen der Anftalt (Berlin NW 40, 
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Bronprinzenufer 27) neben freien, jeder: 
mann gegen ein Fleines Entgelt zugäng- 
liden Vorträgen und Vortragsfolgen, 
fefte, gefchloffene Rurfe eingerichtet wer- 
den follen, die von Fall zu fall nad In⸗ 
balt, Niveau, Dauer und Auswahl der 
Lehrkraͤfte ihrem befonderen Zweck an- 
gepaßt werden. Ob es fid um die Aus- 
bildung oder Sortbildung von Partei- 
fefretären handelt oder von Arbeiter. 
fePretären oder Angeftellten fonftiger Be- 
rufsverbdnde, wie Staats: und Privat 
beamten-Organifationen, oder Redak. 
teuren, oder ob der Rurfus befonderen 
Beftrebungen dienen foll, wie etwa der 
SFrauenbewegung, ber Wohnungsreform, 
der Volfsbildung ufw. — immer wird 
die Leitung des Rurfus deffen Plan dem 
vorhandenen Bedürfnis anpaffen unter 
Verftändigung mit den etwa beteiligten 
Verbänden und den Teilnehmern. Sir 
Parteifdulung im engeren Sinne follen 
befondere Rurfe mit führenden Perſoͤn⸗ 
lichkeiten der betr. Partei als Lebrfrdfte 
eingerichtet werden. Lin großer Teil der 
Lebrfdder,insbefondere alleDermittlung 
rein tatſaͤchlicher Kenntniffe, Fann und 
foll aber für die Schhler aller Parteien 
der Linfen gemeinfam fein. Der Unter- 
richt foll fi nicht bloß auf Mitteilung 
von Renntniffen beſchraͤnken, fondern will 
durch praftifhe Übungen zur Selbftän- 
digfeit anleiten. Als Lehrkräfte dienen 
praktiſche Politifer, namentlid Parla- 
mentarier und Örganifationsvorftände 
mit eigener Lebenserfabrung, leitende 
Redakteure großer Zeitungen, Lebrfräfte 
von afademifchen Bildungsanftalten, for 
wie der Leiter der „Staatsbürgerfhule“ 
und einige andre Ungeftellte. Außer dem 
Kebrbetrieb in der Unftalt felbft follen 
an geeigneten Plägen im ganzen Reid, 
namentlih in Provinzial. oder Landes: 
bauptftädten und Univerfitätsftädten, 
Woanderfurfe von ein bis zwei Woden 
Dauer veranftaltet werden. Dabei wer- 
den mande Beziehungen angeFnipft 
werben, die der Schulleitung die Rräfte 
befannt mat, die für gruͤndliche Aus- 
bildung geeignet find. 
Dajestdiemeiftenin Sragefommenden 
Perfonen durd Felddienft oder Kriegs⸗ 
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bilfsdienft gebunden find, will die 
„Staatsbuͤrgerſchule“ mit dem Beginn 
ihrer eigentliden Arbeit warten, bis die 
Verbdltniffe einen geregelten Betrieb er- 
möglichen. Ls foll aber ſchon jet fo viel 
pefheben, daß gleich nad Friedensſchluß 
die Arbeit im vollen Umfang aufgenom- 
men werden Fann, weil ja damit 3u 
rechnen ift, daß dem Frieden mit der 
Außenwelt der ſchaͤrfſte politifhe Rampf 
im Innern folgen wird. Jm abgelaufenen 
Sommer find die erften vier Vortrags- 
folgen von Naumann, Robrbad, Ku- 
czynski und Zeile ſehr gut befucht worden. 
Naumann trug fiber, Neudeutſche Wirt- 
{haftspoliti? nad dem Rrieg“ vor, Rohr⸗ 
bad fiber „Brundlinien der auswärtigen 
Politik”, der Direktor des ftatiftifchen 
Amtes von Berlin-Schöneberg, Dr. Ru: 
czynski fiber „Die Dedung des finan- 
ziellen Reihsbedarfs in und nad dem 
Briege” vor, Heile Aber „Verfaſſung 
und Verfaffungsreform in Preußen und 
im Reid.” — Flr das Winterbalbjabr 
werden u. a. Vorlefungen angekündigt 
von Waumann, Ubg. Frhr. v. Ridtbofen, 
Prof. Hugo Preuß, Abg. Hoff, Amts. 
gerichtsrat Dr. Herz, dem Beamtenfiibrer 
Albert Salfenberg, dem nat. lib. General. 
fefretär Ralkoff, Dr. Pauli und Zeile. 
W.4 


DieTheatergruppe des Nationa— 
Im Winter 1916 wurde im Vationalen 
Studentendienft eine neue Gruppe auf: 
geftellt, die bald größte Bedeutung er- 
langen follte, die Theatergruppe. Unter 
der Leitung von frau Hofrat Obrift Jen- 
nide, der bekannten früheren Weimarer 
Aoffhaufpielerin, wurden mebrere Faft- 
nadtsftide von Hans Gads einftudiert. 
Dann ging es in die Lazarette der Der- 
wundeten. Die Requifiten und Koſtuͤme 
waren die denkbar einfachiten, ein paar 
Bettſchirme, Tifh und Stuhl und die 
Buͤhne war fertig, ein paar dauernfittel 
und Perüden für die Herven, Baͤuerinnen · 
tradten für die Damen und die Schau: 
fpielee waren ausftaffiert. Go ging es 
wochenlang von Lazarett zu Kazarett. 
Dann tat fi die Gruppe mit det TA- 
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binger Dereinigung fiir Volkswohl 3u- 
fammen und veranftaltete unter Hlitwir- 
Fung zweier beliebter Tübinger Sänge- 
einnen, die meifterbaft Volkslieder zur 
Haute vortrugen, einen deutfchen Volfs- 
abend. Dreimal war der neue, fiber I000 
Derfonen faffende Hlufeumsfaal ausver- 
Fauft. Dom Xeinertrag floß die Hälfte 
den Tübinger Rinderhorten, die andere 
Haͤlfte der Rriegszeitung des Studenten: 
dienftes zu. 

Durd diefe Erfolge ermutigt, wagten 
wir uns im Sommer J9J7 an etwas Bro- 
Bes: Minnavon Barnbelm. Wad wochen- 
langen, mübevollen Proben luden wir 
uns nde Juli auf einen Wadmittag das 

: ganze Thbinger Lrfagbataillon zu Gafte 
in den großen Mufeumsfaal, am Abend 
fämtlihe Derwundete der Tübinger La⸗ 
zarette, foweit fie geben Fonnten. Die Ro- 
ftime hatte das Stuttgarter Hoftheater 
zur Verfügung geftellt. Die Roften diefer 
beiden Aufführungen wurden gededt 
durch zwei nadfolgende, Öffentliche Auf- 
führungen, wieder in Verbindung 'mit 
der Vereinigung ffir Volkswohl. Ahnlich 
wurde es in Reutlingen gemadt, nadmit: 
tags freie Soldatenauffübrung, abends 
Öffentliche. Und nun begann die Theater- 
reife der jungen Bänftlerfhaft. Wad 
Sreudenftadt, Ravensburg,in deffen abe 
große Lasarette liegen, und Friedrichs 
bafen waren wir vom Roten Kreuz zu 
Aufführungen gebeten. Überall batten 
die Soldaten freien Kintritt; der Rein 
ertrag Fam dem Roten Kreuz zugute; 
in Ravensburg waren es 900 ME. 

Im Winter 1017/18 bat die Gruppe 
neue Aufgaben beFommen. Sie hatte die 
Aufflärungsarbeit des Wiirttemberg. 
Generalfommandos zu unterftfigen und 
an der Stimmung der inneren Front mit- 
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auarbeiten. Linftudiert wurden zwei Luft: 
fpiele von Th. Börner (Der Nachtwaͤch ter 
und Die Gouvernante) und drei Faft- 
nadtsftüde von Jans Gads. Don Mitte 
Vrovember an fanden die Aufführungen 
ftatt bis in den Februar hinein: in fämt- 
lien Tübinger Lazaretten, act Auffüp- 
rungen vor der Tübinger BevdiFerung 
und dem Lefagbataillon; JO Tage war 
die Gruppe in der Seftung Ulm und Um⸗ 
gebung, Tag für Tag in ungebeisten 
Räumen im Dezember vor Taufenden 
von Soldaten fpielend, ferner in einer 
Banzen Reibe von wirttembergifden 
Städten, Landorten und Garnifonen. 
Überall wurden die Aufführungen ge- 
ftirmt, ein Zeichen, wie groß das Be- 
dhrfnis nad geiftiger Ausfpannung im 
Banzen Volke ift. Im ganzen fanden 62 
Aufführungen ftatt. Win Mitglied, das 
feit Befteben der Gruppe mitarbeitet, bat 
über 100 Aufführungen mitgemacht. Die 
Fleine Schar bat wirklid tapfer unter 
den fhwierigften und ,Palteften” VDerbält- 
niffen durdhgebalten. Das Ziel diefer The» 
atergruppeift Fein Afthetifches oder gar 
philofopbifhes, fondern einfad dase 
durd gute Aufführung von kuͤnſtleriſch 
einwandfreien, aber nicht problembela- 
fteten Theaterftüden, womdglid von an: 
fprechenden, huͤbſchen Luftfpielen, den 
{hweren Drud des Brieges, der auf allen 
Gemitern laftet, für ein paar Stunden 
wegzunehmen. So einfach das Flingt, es 
fordert das von Leitung und Mitwirfen- 
den ungeteilte Zingabe, viel Fleiß und 
Muͤhe, die aber durd die vielen froben 
Blide und das herslide Lachen fomander 
{hwergepriften Rriegerfrau, fo man: 
hes Schwerverwundeten uͤberreich auf: 
gewogen werden. 

Heinrich Gegeny 


Bezugspreis der „Tat“ vierteljabrlid: Durch den Budbhandel MT 5.—, durch 
die Poftanftalten IM 5.06, dDireft vom Verlag unter Rreuzband UT 5.45, Uus- 
land MT 5.75. Probenummern verfendet der Verlag gegen Kinfendung von X Pf. 
Sgriftleiter Eugen Diederids, Jena, Carl Zeißplag 5. Bei unverlangter Zufendung von 
Manuftripten ift Porto für Rückfendung beizufügen. — Verlegt bei Eugen Diederids in Jena. 
Drud von Radelli & Sille in Leipzig. 
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Deutfchland! 


ein Staat. Zin Volk. Lin Volk Fann nicht fterben. Der Seros- 

Menſch ftirbt. Der Tod des Volkes ift Wiedergeburt. Seine 

Tragif ift Auferftehung. Wir find wiedergeboren. Wir find er- 
ftanden. Wie? 

Wir Fonnten nicht fiegen einer gegen fünf: mathematifhe Rechnung 
der phyſiſchen Kraft. Zufammengebrochen ift, was faul war. Beftrafe 
ift die Sybris. Dod) ungebrochen ift unfere wirtſchaftliche Stärfe. Die 
Sabrifen gehn, die Erde gibt ihre Schätze, es find Sande da, die nach 
Arbeit drängen. Und ungebroden ift unfer Beift: die Sirne ſchaffen. 
YIot lehrt uns beten. Beten zu uns felber, zu dem Gort in uns. Vide 
dem deutſchen Bott. Es gibt Fein auserwähltes Dolf. Es war unfer 
Wahn. Wir zablten furchtbar. Mic Millionen Leben, die den Wahn 
nicht hatten. Nein, zu dem Botte, der in allen Menſchen der Erde ift, 
in der Erde felber, den Sternen und Steinen. Dem ewig Bewegenden, 
ewig Bewegten. 

Wo iſt der Beift? Man fiehe ihn nicht. Man ſieht nur Animalifches: 
Mägde, die fid freuen, daß die Burfchen wiederfommen, Writer, die 
weinen, weil fie den Sohn erwarten, Wanner, die trinken, ohne Grund. 
In den Städten ſchaͤumt der Abſchaum in den Rinos und auf den 
Rennplagen. 

Und dod) ift er da. Sat fid das Volk niche felbftherrfdend gemacht 
mit einer Bröße und Rube, die ohnegleicden ift in der Befchichte? 
Tt es nicht ſelbſtbeherrſcht geworden in einer gewaltigen Difziplin, 
nun da Fein Einzelner mehr befiehle? Es ftaunc nicht vor dem Wunder, 


- das es in fic felber vollbringr. Es ift ftarf und gerade. Was gefchieht, 


Scheint ihm felbftverftandlid. Tod und Wiedergeburt. Lin Volk Fann 
nicht fterben. Bei wie vielen das bewußt ift, bei wie vielen unbewußt 
und dumpf, ift einerlei. Es gefchieht, darauf kommts an. Bei jedem 
Tat X 36 
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einzelnen der fiebzig Millionen waͤchſt es, farblos und fabl, bunt und 
blibend, ſchwache Pflanzen und ftarfe Bäume. Es treibt. Rubig, mir 
großer Sicherheit. Die Dede, die darikber lag, zerreißt. Laßt die Segen 
fliegen! Es ſchreckt nicht. Es ift ein blinder Zufall, daß wir am Leben 
find. Wir haben Millionen Brüder verloren. Wir miffen uns felber 
gewinnen. Giegesfreude johlt um uns. In uns ift der Ernſt eines 
größeren Gieges über uns felbft. Deutfchland ift tor. Es lebe Deutſch⸗ 
land! Schmitt 


Mathilde Planck / Volksvertretung 
und Regierung im Berufsſtaat 
Nach der Rechtslehre Karl Chr. Plancks 


Unter dem Titel: „Der Berufsſtaat nad der Rechtslehre 

Rarl Chr. Plancks“ hat die Tochter des Philofophen foeben 

eine Schrift im Verlag Eugen Diedevids erfdeinen laffen, 

die berufen ift, zu zeigen, daß die Welt fir die organiſche 

Auffaffung des real-idealiftifhen Pbilofopben jest reif ift. 

nter allen politifden Sragen nimmt Feine einen fold) großen 

U“ ein wie die der Dolfsvertretung. Ylicht allein jest, da es 

fid) um Reformen großen Stils handelt. Seit erwa anderthalb 

Sabrbunderten ift der Beift Europas damit befchäftige, den Anteil der 

Dölfer an der Befesgebung zu fichern und zu ordnen. Und heute wie 

in der Dorbereitungs3eit der großen Ummälzung wird von der Teil- 

nahme aller, von ihrer bloßen Berechtigung mitzuwirfen, das Fünftige 

Geil erwartet. Indem die bis jest am meiften bevormundeten Dolfs- 

teile, die unterfte Schicht der Wanner und die Srauen, herangezogen 

werden, foll die Ungerechtigkeit, die heute noch die Welt erfüllt, zu be- 
fiegen fein. 

Bewiß liegt eine große Wahrheit darin, daß jedes Blied des Volfes 
zur Mitarbeit an den gemeinfamen Angelegenheiten heranzuziehen ift. 
Nie und nirgends ift damit aufrichtiger und durdgreifender Lrnft ge- 
macht, als im Berufsftaat. Denn bier ift ſchon das ganze bürgerliche 
Leben auf verantwortliche Mitarbeit jedes einzelnen angelegt. Aber 
gerade deshalb, weil bier mit dem urfprünglicy gleihen Rechte aller 
Menſchen dod die mannigfadfte Gliederung, der volle geiftige Reid- 
tum des Lebens verbunden ift, fo wird jene bloße Bleichheit der Sorm, 
wie das allgemeine Wahlrecht fie darftellt, als etwas ganz Ungenügen- 
des erjcheinen, als eine Form, die jenen Reichtum nicht 3u faffen ver- 
mag. Das Streben nach Gleidheit har ja auch, wie die neuefte Ge- 
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ſchichte aufs eindringlidfte lehrer, nur neuen Arten der Uncerdridung 
Die Wege geebnec. Das republifanifche Frankreich ift in feinem jozialen 
und politifchen Leben der fprechendfte Beweis dafür. Die Sreiheir, die 
Feine Schranfen Fennt, wird naturgemäß zur Willfür in der Sand des 
Stärferen, und der Schwächere ift wehrlos dagegen. Wenn im wirt- 
Ichaftlichen Leben die Jdee der Sreiheit ihre Ergänzung finden muß 
in der DerantwortlichFeit dem Volfsganzen gegenüber, fo muß im 
politifchen das Recht der Mitwirfung im Sraate gefnüpft fein an die 
Leiftung und zugleich im organischen Zufammenhang mit diefer ftehen. 

Unterjuchen wir zuerft, was von einer Dolfsvertretung ganz im all- 
gemeinen zu verlangen ift, damit fie ihren Namen wirflid verdiene. 
Denn was bis jest fo genannt wird, das ift weder bei uns nod in 
irgendeinem anderen Staat die tatjächliche Zufammenfaflung des Dolfs- 
willens. Die heutigen Vertretungen find durch Zufall und Willfär in 
ihrem zuſtandekommen mehr oder weniger beeinflußt. Die eine Grund- 
forderung ift: jedes Blied des Staates, das ganze Volk muß dabei 
mirbeteiligt fein, muß fid) mitverantwortlid fühlen. Dies ift nur 
möglidy, wenn die Dertrerung aus dem Leben des Volkes felbft heraus- 
wählt, wenn fie nicht als eine befondere Ordnung neben dem fonftigen 
bürgerlihen Leben ſteht, fondern in fteter ganz unmittelbarer Beziehung 
mic der täglichen Berufsarbeic. Nur fo ift auch die Krfüllung der 
zweiten Sorderung möglich, die dahin geht, Daß das Dolf die geeigneten 
Führer finde, diejenigen Wanner, die ihm und feiner Arbeit, feinem: 
Streben innerlihft verwandt und vertraut find, deren ganzes Leben, 
Charakter und Tüchtigfeit das Vertrauen der anderen verdient. Nie⸗ 
mand wird behaupten Fönnen, daß wir diefem Ideal jetzt fchon nahe 
feien. Der Weltfrieg ift die unleugbarfte Widerlegung. Bei all unferen 
Seinden ware die Volksmehrheit gegen den Krieg gewefen, wenn fie 
richtig vertreten gewefen ware. Aber aud eine allgemeine DolFsab- 
ftimmung hätte das Weltunbeil nicht verbiret, dazu war die Unauf- 
richtigfeic der leitenden Stellen viel zu groß und zu allgemein. Diefe 
Unaufrichtigfeit aber hänge teilweife mit dem Gyftem der Dolfsver- 
tretung felbft zufammen. Die Sige in den Parlamenten werden im all- 
gemeinen erlangt durch das Wort. Der einfache ebrlihe Mann wird 
bei Wahlverfammlungen vor fremden Wählern ſtets den Fürzeren ziehen 
neben dem gewandten Redner, der das Blaue vom Simmel verfpricht 
und ſich felbft in das dementfprechende Licht zu ftellen weiß. So ift 
das allgemeine Wahlrecht in feiner abftraften Anwendung, die alle 
Bürger gleihmäßig als Wähler aufftelle, Feineswegs geeignet, immer 
die beften Maͤnner zu Sührern des Volkes zu machen. 

Das Streben nad Recht und nach Sreiheit hat im lesten Jahrhun 
dert die Bemüiter fo fehr und fo ausſchließlich beſchaͤftigt, daß dabei 
3. T. überfehen wurde, wie eng beide, das Recht und die Sreiheit, an 

3* 





564 Matbilde Pland 


die wirtſchaftlichen Verbältnifle gebunden find. Die WirklidFeic ift 
großenteils falfd eingefdhane worden. Line gleihmäßige Beteiligung 
Aller an der Zeitung der Volksgeſchicke ift nie und nirgends möglich. 
Dies zeigt ſchon die Entwidlung im alten Achen. Das Volk braucht 
Sübrer, und ein Zeichen wahrer Sreiheit ift es, wenn es die rechten 
Sübrer zu finden weiß. Bei dem bloßen Schein der Sreiheit, wie am 
deutlichften in Sranfreich zu feben, heben fidy die Fuͤhrer felbft auf den 
Schild, und das Volk verfällt im Grunde dem gleichen Los wie unter 
den früheren Machthabern. 

In dem auf der Berufsordnung fi aufbauenden Staatsweſen ift 
der erfte gemeinfhaftlic zu geftaltende Raum die Gemeinde. Sie ift 
das Untergefhoß, das wohnlich und tragfäbig zugleid eingerichtet 
werden muß. Sie befteht aus allen den Bürgern, die den Berufsge- 
noffenfchaften angehören. Innerhalb diefer ift jede nuͤtzliche oder wert 
volle Arbeit vertreten. Sie forgen gemeinfdaftlid für das äußere Er- 
gehen und die geiftige Wohlfahrt der Gemeinde. Schon ihre Berufs 
arbeit ift darauf eingeftelle. Und fo ift es nur natürlich, daß alle als 
Angehörige ihrer Benoflenfchaft ihre Vertreter wählen, die dann 3u- 
gleidy die Aufgaben der Gemeinde wahrzunehmen haben. Die Arbeits- 
gemeinfchaft der Berufsgenoffen und die Gemeinde find ein und das- 
felbe. Es ift nicht wie heute, wo der Erwerb Sache jedes einzelnen 
Bürgers ift, die den anderen und die die Gemeinde gar nichts angeht. 
In feiner Berufsarbeit und durch diefe ift der Mann aud 
Mirglied der Gemeinde mit all den Redren und Pflichten, die diefem 
3uFommen. 

Die nadhftliegende Aufgabe diefes Fleinen oder aud größeren Gemein- 
wefens befteht darin, die awed mafiige Arbeitsordnung, wie fie das Be- 
rufsgefetz verlangt, in ihrem Bereich durchzufuͤhren und fiderzuftellen. 
Denn diefe Arbeitsordnung muß allen gleihmäßig zugute Fommen. Go 
bat die Bemeindevertretung darüber zu wachen, Daß die verfchiedenen 
Berufsarten richtig bei ihr vertreten, daß nicht zu viel und nicht zu 
wenig Arbeitskräfte vorhanden find. Sie hat ferner für ihre heran- 
wadfenden Blieder zu forgen, fo daß alle nod bedürftigen mit der 
vollen Erwerbs und Ligentumsgrundlage ausgeftatter werden, die von 
den ftaatlihen Brundgefegen für jeden vorgefehen find. Sierbei ift an 
ein ftandiges Zufammenwirfen der verfchiedenen Bemeinden zu denken; 
Stadt und Land müflen fid in die Hände arbeiten. Die Gauverfaffung 
vereinigt eine größere Anzahl von Bemeinden, um die gegenfeitige 
Hilfe und den Ausgleich herzuftellen. Der Gemeindehaushale mit Steuern 
ift nicht mehr eine Privarfache, die bier fo und dort anders geregelt 
wird, je nachdem natürliche oder uͤberkommene Dor- und Vlachteile 
mitwirken. Es muß vielmehr ein Ausgleidy der Bemeindelaften ftatt- 
finden, in der Art, daß das gefchichtlid gewordene Dorredt auf der 
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einen, das Unrecht auf der anderen Seite aufhört. Dagegen follen die 
nathrliden Unterfchiede, wie fie 3. 3. zwiſchen Grade und Landge 
meinden befteben, felbftverftandlid) nicht verwifcht werden. Line ge- 
waltfame Bleichmacherei ift ja dem Berufsgefe durchaus fernliegend. 

Sede Gemeindevermaleung ift ein Blied des Staatsganzen. Ihre 
Ordnung ift durddrungen von dem allgemeinen höheren politifhen 
Befen. Sie ftelle die allgemeine Staatsordnung in ihrer Weife dar. 
Deshalb bedarf fie Feiner bureaufratifhen Bevormundung, Feiner be- 
jonderen Staatsaufficht. Es ift ihre Ehre und Würde, an ihrem Teil 
und aus eigener Rraft zur Derwirflihung des hodften fittlichen Sraars- 
swedes beizutragen. Indem übrigens die Vertretung der Bemeinden 
für einen Gan und dann wieder für die Provinz zufammengefaßt wird, 
ift eine weitere Bewähr dafür gegeben, daß jede einzelne Derwaltung 
als organifches und zugleich verantwortlides Blied dem Banzen fid 
einfügt. Wenn eine Bemeiude nicht felbft oder nicht befriedigend mit 
ihren Angelegenheiten fertig werden Fann, Fann immer die Bau- oder 
Provinzialvertretung regelnd eingreifen. 

Don der Fleinen ländlichen Gemeinde an, die oft genug nur die An- 
gehörigen einer einzigen Berufsgenoflenfhaft umfaffen wird, bis zu 
der großen Stadt, die verfchiedenartige Berufe in großer Zahl auf- 
weift, find diefelben Rechtsgrundfägge maßgebend. Auf Grund feiner 
Berufsftellung und Leiftung erwirbt der Linzelne das Bürgerrecht. 
Seine Mitwirfung bei den Angelegenheiten feiner Benoflenfchaft be- 
rubt hierauf. Die Gemeinde als die Jufammenfaffung der Genoffen- 
ſchaften Fann daher gar nicht anders als durch diefe verwaltet werden. 
Viatirlid wird dabei bald diefe bald jene einen befonderen Auftrag zu 
erfüllen haben. Baupläne arbeiten ficherlih die Baumeifter aus; in 
Sculfragen hat die Lehrerfchaft das erfte Wort, während bei der 
Beldbewilligung und fonftigen allgemeinen Sagen die Vertretung 
famtlider Genoſſenſchaften zu entfcheiden hat. In der großen Gemeinde 
ift felbftverfländlih an eine viel weiterreichende Bliederung und Ar- 
beitsverteilung zu denFen als in der Fleinen. Der Bedanfe des Zuſammen⸗ 
wirfens der Berufsgenoflenfchaften ift eben hier nur in einfacher Weije, 
dort aber in feiner ganzen Ausdehnung und Solgerichtigfeit durchge: 
führt. 

Schon in der großen Bemeinde ift eine Trennung der verwaltenden 
Organe notwendig. Ls koͤnnen nicht diefelben Perfonen alle Angelegen- 
heiten der drtliden Benoflenfchaften und zugleich die der Gemeinde 
in die Sand nehmen. Um fo mehr gilt dies für den weiteren Aufban 
der beiden Vertretungen. 

Die Berufsgenoflenfchaft hat, wie früher ſchon dargelegt wurde, die 
Angelegenheiten ihres befonderen Gebietes im vollen Umfang wabr- 
zunehmen. Ausbildung und Sortbildung der Wiitglieder, Einführung 
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Dod wenn die Gemeindevertretung durch das Zzuſammenwirken aller 
Berufe vollftändig ift, fo ift diejenige des Dolfes auf diefelbe Art nod> 
nicht lückenlos. Sie wird allerdings einerfeits aus den gewählten Der- 
tretern der Berufsftände gebildet. Aber die Verſchiedenheit und die 
Ligenart aller Zandesteile würde durch eine foldye Dertrerung nicht 
genügend beachtet werden. Darum hat ebenfo wie die rein genoflen- 
fchaftliche Dertrerung fo auch die der Gemeinden ihren Aufbau. Wir 
fpraden (don von der Bau- und Provinzialvertretung. Der Ausgangs- 
punkt ift allerdings aud) bier der Berufsftand, der feine Dertrauens- 
leute aufftelle. Aber innerhalb des Gaues und der Provinz haben diefe 
Dertrauenslente dann doc in erfter Linie ihr Seimargebier nad) feiner 
nachrlihen und geſchichtlichen Ligenare zu vertreten. 

Und fo wird aud neben der Rammer, die ausſchließlich die Berufs- 
ftände vertrict, die andere notwendig, die auf die SBefonderheit der 
Landesteile eingeht. DenFen wir daran, daß es in unferem Deutſchen 
Reid) Geeftddte mic großartigen Welchandelsbeziehungen gibt und 
einfame ftille Gebirgsgegenden, weitab von allem DerFebr, fo ift es 
wohl begreiflid, daß neben den zahlreihen und wichtigen Befichte- 
punften, die von feiten der Berufeftande in der Beferzgebung geltend 
gemacht werden, nody andere vorbanden find, die ebenfalls Beachtung 
verdienen. Daf es fic aud dabei nicht um ſelbſtſuͤchtige Gonderbeftre- 
bungen handeln wird, fondern vor allem darum, wie jeder Teil des 
Reices die beften EntwidlungsmöglichFeiten finde und auf feine Arc 
und mit feinen Kräften dem Banzen diene, dies geht ſchon aus der 
Grundlage des Berufeftaates und der ganzen Art der DolFsvertretung 
hervor. Und die doppelte Vertretung, die rein ftändifche und die nad) 
Landesteilen, foll eine weitere Buͤrgſchaft gegen Kinfeitigkeiten und 
Ungeredrigkeiten bieten. 

Der Gedanke der Berufevertretung ift nod) an verfchiedenen Linzel- 
heiten näher zu erläutern. Wird nad) der Zahl der Vertreter gefragt, 
mit der die Berufsftände an der Regierung teilnehmen follen, fo Fann 
bier nicht allein die Wienge der Köpfe entfcheiden. eben der Bröfe 
der Berufsgenoſſenſchaft, die gewiß Beruͤckſichtigung verlangt, muß 
aud deren befondere Bedeutung beachtet werden. Naturgemaͤß find 
einige, für die Befamtheit hervorragend wichtige Berufe ſchwach der 
Ropfzahl nad. Denfen wir an die wiſſenſchaftlichen und Fünftlerifchen, 
die nad) ihrer durdy das Berufsgeſetz erfolgten Reinigung die geiftigen 
JEinzelverfuchen, die mit ſchweren wirtſchaftlichen Schädigungen verbunden und 
Feineawegs alle planvoll und nüglid find, entſchieden. Dabei triumphiert nicht ein- 
mal das wahrhaft swed'mdfige. Das Unternehmertum bat Bnduftriesweige an (id 
geriffen, die beffer dem Aandwerk verbleiben, wobei es feine Macht durh Aunger: 
löhne (weibliche Heimarbeit) behauptet. Auf der anderen Seite find LoFalgewerbe 


(3. 3. die der Schlaͤchter und Bader), die weit swedmafiger in größeren Betrieben 
vereinigt wären, in Fleine Geſchaͤfte zerfplittert. 
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Beſitztuͤmer des Volfes zu verwalten und zu mehren haben. Gar 
fie wäre in den unteren Vertretungen felten ein Plag vorhanden, und 
die hoͤchſte Spine müßte außerordentlidy viele Perfonen zählen, wenn 
aud Raum für fie fein follte. Line ſchematiſche Anwendung des Redes: 
grundfages wäre alfo nur vom Ubel. Außerdem läßt fi zugunften 
einer ftärferen Beruͤckſichtigung der geiftigen Berufe vor allem nod 
anführen, daß fie in nod weitergehendem Maß als die übrigen für 
das Gemeinwobl tätig find, indem das allen gemeinfame geiftige But 
ihnen anvertraut ift. Dorausgefest ift dabei freilich immer, daf fie die 
bobe Auffaffung ihres Berufes niemals aus dem Auge verlieren und 
daß fie fters bei ihrem Streben das volle Derftandnis und alle etwa 
notwendige Unterftigung von der Befamtbeit des Volkes erfahren 
dürfen. Das geiftige und fittlide Leben des Volkes ift im Brunde die 
Angelegenheit aller feiner Blieder. Keiner darf fih der Derantwortung 
bierfür ledig erachten. Daher ift es auch natürlich, daß der Linfluf 
der hierfür in doppeltem Sinn verantwortlichen Staatsbürger in feinem 
ganzen Umfang zur Beltung Fomme. 

Aus ähnlihen Erwägungen ift auch die Sorderung Plands zu ver- 
ftehen, die noch eine befondere Zufammenfaffüng des aderbauenden 
Standes verlangt. Weil auf ihm die dauernde Verpflichtung ruht, den 
nod bedürftigen Bliedern des Dolfes das urfprünglihe Brundeigen- 
tumsrecht zu gewährleiften, fo foll er aud als eigentliher Wächter 
diefes Rechtes beftelle fein und alle damit zufammenhängenden Fragen 
und Angelegenheiten zunächft in feiner Witte behandeln. Die Ausfüh- 
rung bedarf dann freilich wieder der Mitwirkung aller. Tn ihrer An- 
wendung wird jene Sorderung darauf hinausFommen, daß die höchfte 
Vertretung des aderbauenden Standes mehr als die der anderen BWe- 
rufsftände zu beraten hat, da fie außer den Berufsfragen im engeren 
Ginn die für alle Benoflenfchaften vorliegen, nod die allgemeinere 
des Grundeigentumsrechts und feiner fortdauernden Durchführung zu 
behandeln bat. 

Don den zwei Spigen der Dolfsvertretung, die wir bisher Fennen 
lernten, bat fomit die eine nod) eine befondere Derzweigung in den 
Vertretern des aderbauenden Standes, foweit fie die Anfprüche des 
Grundeigentumsredts an den eigenen Verhältniffen zu prüfen und 
ihre Durchführung vorzubereiten haben. Sreili haben auch die an- 
deren Berufsgenoflenfchaften vielfad gefondert zu beraten, da ja ihre 
Angelegenheiten größtenteils in ihrer eigenen Sand liegen follen. Aber 
bei ihnen handelt es fidy felten um derartige, das ganze Staatswefen 
zuſamt feiner Außenpolitif bewegende Sragen, wie das Brundeigen- 
tumsredyt, fodaf eine gewiffe Gonderftellung des adderbauenden Standes 
als einer befonderen Stuͤtze des Rechtsſtaates auch wieder natuͤrlich er- 


ſcheint. 
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Diefe ganze Art den Volksvertretung entfteht auf eine höcht natür- 
liye und einfache Weile. Schon im Wefen der Berufsgenoflenfchaft 
liege es, daß die beften und tüchtigften ihrer Blieder die größte Der- 
antwortung tragen. Sie werden zu Vertretern erwählt im Srtlichen 
Fleineren reis, wo jeder den anderen Eennt, und weiß, wer zufolge 
feiner Berufsaustbung und feines Charakters das befondere Vertrauen 
verdient. Diejenigen, die hier von der Berufsgenoffenfchaft felbft ge- 
wähle find, haben dann aus ihrer Mitte die Abgeordneten für die Gau- 
vertretung zu wählen. Don bier aus werden die Dertreter für die Pro- 
vinz abgeordner und aus der Provinzialvertretung gehen die Sührer 
der Benoflenfchaften für die das ganze Reich zufammenfaflende Der- 
tretung hervor. Dasfelbe Derfabren gilt für die Vertretung der Ge- 
meinden. Ihm liegt der Bedanfe zugrunde, daß die Fleinere Bemein- 
ſchaft der Tüchtigften, die zuerft von allen gemeinfam erwäblt wird, es 
am beften verfteht zu beurteilen, wer von ihnen mehr den näber- 
liegenden oͤrtlichen und wer befler den allgemeinen großen Aufgaben 
fih 3u widmen hac. Es find alle mitverantwortlid für die Wahl. 
Aber die Verteilung der zu leiftenden Arbeic ift denen überlaflen, die 
dies nach menfchlider Dorausficht am beften verftehen. 

Dem Tüchtigen die größere Derantwortung aufzuerlegen, foll nod 
eine andere Beftimmung dienen. Im allgemeinen bat jeder Berufs- 
genoffe eine Stimme bei der erften Wahl. Wer aber mehr leifter als 
andere, wer ſich ausgezeichnet, 3. B. die Berufsarbeit durd fein Geſchick 
gefördert bat, der foll ein ftärferes Gewicht in die Wagfchale werfen, 
d. b. eine Zuſatzſtimme erhalten. Diefe Beftimmung ift nur dann un- 
verftändlich, wenn an dem verhangnisvolless Wahn feftgehalten wird, 
der Wille der Mehrheit fei fhon eine Bärgfchaft für das Recht. Go 
gewiß jeder Bürger, der im Beruf feine Schuldigfeit tur, auch bei der 
Wahl der Berufs- und Volfsvertrerung mitwirken muß, fo ficyer ift 
auch, daf die Fortentwidlung des Rechts nie und nirgends durch bloßen 
Mehrheitswillen gefdehen ift oder je gefchehen Fonnte. Die ideale und 
zugleidy der Menſchennatur entfprechende Sorm ift vielmehr die, wo 
jeder nad feinen Sabigkeiten dem Banzen dient, wo den Beften des 
Volkes der größere Linfluf eingeräumt wird. Die DerantwortlidFeit 
des einfachften Mannes wird dadurch nicht verminderte. Auch wenn er 
nur bei der erften Wahl beteiligt ift, fo werden ja doch bier ſchon alle 
Vertreter von der erften bis zur lesten Stufe gewable. Und er foll mir 
darüber wachen, daß alle diefe Vertreter feines Berufs ihre Schuldig- 
Feit cun. Er Fann fie bei der nddften Wahl wieder auserfeben oder 
ftatt ihrer andere, die er für beffer hält, an ihre Stelle ſetzen. 

Kin Unrede aber ift es, den ftärferen Einfluß an den Befiz zu Fetten 
oder als Erbteil, als geſchichtliches Vorrecht, feftzubalten. Das Drei- 
klaſſenwahlrecht ift von dem Beift des Berufsftaates weiter entfernt 
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als irgendein anderes. Lin Dorredt jedoch, das an die befondere eigene 
ſchon vorhergegangene Leiftung ſich knuͤpft, ift mic jenem nicht entfernt 
u vergleichen. Es liegt ihm auch weit weniger der Bedanfe der Ehrung 
und Belohnung zugrunde als das Bemühen, den Einfluß der Tüdy- 
tigften zum Beften der Befamtbeit zu verftärfen. 

Die ganze Berufs- und Volksvertretung ift von der unterften bis zu 
der hoͤchſten Stufe, naddem fie einmal gewählt ift, ftandig vorhanden, 
und ihre Aufgaben Fommen ihr aus dem Leben des Dolfes felbft zu. 
Wie es beider Wahl Feiner außerordentlidhen Mittel oder Feiner Rechen: 
Fünfte bedarf, um die Waffen der Wähler in Bewegung zu feen und 
ihren Willen durchzuführen, fo ift auch die Aufgabe der genoflenfchaft- 
licen Vertretung in all ihren Teilen deutlih umfchrieben. Sie ift die 
beftändige wachſame Sörderung des Schaffens und Strebens im wirr- 
ſchaftlichen wie im geiftigen Zeben. Es gehören ihr ja audy diejenigen 
Stände an, die feither als Beamte eine Sonderftellung hacten, 3. B. 
die Richter und Lehrer. Wenn jeder verantwortlid ift, fo ift im 
Grunde ein jeder aud) Diener des Staates, wenn fhon in Induſtrie 
und Sandel eine viel größere äußere Bewegungsfreiheit des Einzelnen 
notwendig ift als etwa im Lehrberuf, der die geiftige Bemeinfchaft der 
Dolfsgenoflen zu huͤten und immer wieder neu zu fchaffen bat. 

Vergleichen wir diefe ganze Dolfsvertretung mit der heute vorhan- 
denen oder als Ideal angeftrebten, fo leuchten befonders zwei Dorzüge 
an ihr bervor. Sie ſteht in all ihren Teilen in unmittelbarer Beziehung 
zum gefamten Dolfs- und Wirtfchaftsleben. Ls ift Fein Berufsftand, 
der in ihr nicht feine Stimme bätte, Fein menfchlidyes Arbeitsgebiet, 
dem an entfcheidender Stelle der wohlunterrichtete Sahmalter fehlte. 
Feder Bürger Fennt die Stellen, an denen er Wünfche und Anregungen 
für feinen Berufsftand vorbringen und bei denen er auf unmittelbares 
Verftändnis rechnen Fann. Die berufsftandifde Vertretung ift frifdy 
und frei aus dem Dolfsleben mit feinen fachlichen Bedürfniffen heraus- 
gewadfen. Auch Steuern werden dann 3.8. nod von ganz anderen 
Gefidtspunfren aus betrachtet werden als heute. Der Bürger wählt 
in feinem Berufsfreis, den er tatfächlid uͤberſieht; er wählt einen 
Mann, den er Fennt, deffen Sabhigkeiten er zu beurteilen weiß. Wie 
ganz anders ift dies, als wenn er dem fremden ibm von der Partei in 
der Wablverfammlung vorgeftellten Wiann feine Stimme gibt. Seure 
Fann die große weit hberwiegende Mehrzahl der Wähler gar nicht 
nad) eigenem Urteil entfcheiden. Die von den Parteien aufgeftellten 
Rendidaten werden angenommen. Line große Wablagitation mit 
manchen unfchönen Yiebenerfcheinungen ift dazu ins Werk gefest. Und 
die Fleineren wie die großen, die eigentlichen Lebensfragen der Yiation 
— zum großen Teil am Ende nad reinen Parteiruͤckſichten ent 

chieden. 
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Zugunften der augenblidliden Zuftände wird angeführt, der Abgeord- 
nete fet Dertreter des ganzen Dolfes. Le habe im Grunde für Feinen 
Stand mehr als fir den anderen einzutreten; er foll Feine Stadt und 
Gegend bevorzugen, fondern gleihmäßig für alle und für alles ein- 
fteben. Berade fo wie jeder Bürger Wahler ift, losgeldft von feinen 
fonftigen Lebensbeziehungen, fo foll audy jeder Abgeordnete in gewiffem 
Sinn ein Abftrafeum fein, ein ganz allgemeiner Dertreter der Dolfs- 
angelegenheiten. Und weil dies alles fein foll, aber tatſaͤchlich nicht ift 
und nicht fein Fann, fo Fomme die große Derlogenbeit in das Partei- 
leben binein, von der ja wohl der Einzelne fic) perfonlid freizubalten 
vermag, die aber in jedem Parteiprogramm dod) irgendwo ftedt und 
notwendigerweife fteden muß. Denn es ift unmöglidy, daß der Brof- 
arundbefiger, fobald er einen Sitz im Aandtag oder im Reichstag bat, 
plöglih ein vollfommenes und Flares Derftändnis für die Anliegen 
des großftädtifhen Sabrifarbeiters gewinnt, ebenfo wenig wie der 
Großkaufmann fih ein deutliches Bild von allen Lebensnorwendig- 
Feiten der Landwirtſchaft machen Fann. Aud wo der gute Wille dazu 
vorhanden ift, die Tarfachen find ftarFer als diefer. Jede Partei ver- 
fpride, dems ganzen Dolfe in allen feinen Zweigen zu dienen, und im 
Grunde Fann fie dod nicht anders als für die Intereſſen beftimmeer 
einzelner Stände eintreten. Dies ift ja aud an fi nichts Unredtes. 
Aber es follte nicht beftändig verfchleiert werden. 

Daher ift wohl als der zweite große Dorzug der berufsftändifchen 
Dertretung zu nennen, daß fie volle Aufrichtigfeit und Rlarheit ſchafft. 
Teder Abgeordnete oder Bemeinderat ftehe und darf fteben auf dem 
Boden des Berufes, den er vertrite. Der Bauer darf feine ganze Liebe 
zu dem Boden der Heimat aud in den Rörperfchaften, denen er an- 
gehört, zum Ausdrud bringen. Aber eben weil er dies foll und darf, 
muß er verftehen, daß es den Angehörigen anderer Berufe ebenfo fehr 
Herzensſache ift, fir ihr Gebiet einzuftehen. Die gegenfeitige Abgrenzung 
der Befugniffe und die gegenfeitige Hilfe ift dann etwas Gelbftverftand- 
liyes. Zufammenwirfen heißt ſich gegenfeitiq ftürzen. Und dies wird 
alles viel deutlider und verftändlicher fein als heute; denn in den großen 
machtvollen Rörperfchaften der Berufeftande hat ja das gefamte Wire: 
ſchaftsleben feine uͤberſichtliche Bliederung, feinen für jeden offenbaren 
Ausdrud. 

Natuͤrlich wird es aud dann Parteien geben. Denn der Gemeinfinn, 
jo febr er in der Erziehung und ſchon durdy die Brundgeferze des Staates 
herangebildet wird, ift doch nicht bei allen gleihmäßig entwidelt. Aber 
alles Sonderftreben liege dann in feinen Beweggrimden Flar vor Augen. 
Es wird teils Durch das Streben der anderen Berufsftände ein Bleich- 
gewicht bergeftelle, teils durch die Regierung, die legten Endes das reine 
Recht, das fiber allen Eigenintereſſen fteht, zu gewaͤhrleiſten bat. 
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Schon im bisher Befagten ift mehrfach darauf bingewiefen, daß die 
Dolfsvertretung notwendig eine gewiffe Zinfeitigfeit haben wird, Gie 
vertritt die allgemeine Ordnung der Arbeit und des Verkehrs nad ihrer 
Anwendung auf die beftehenden Verhaͤltniſſe. Sie hat Gegenfage in 
fid>, die zu einem Übergewicht diefes oder jenes Berufsftandes und zur 
Benachteiligung der anderen führen Fönnten. Daber Fann auch die 
hoͤchſte Spine der Dolfsvertretung nicht für fich allein den vollen Rechts⸗ 
zwed des Staates zur Durhführung bringen. Sierzu ift noch eine 
andere, dem Dolfe gegenüber unverantwortliche Macht notwendig: der 
Regent. hm liegt es ob, fiber die urfprünglichen Rechtsgeferze zu 
wachen: das Grundeigentumsrede aller, das Berufsgefez mit feiner 
allgemeinen Ordnung der Arbeit und des Verkehrs. Wie die Dolfsver- 
tretung immer neu für die zwedimäßige Durchführung jener Grund- 
gefene zu forgen hat, fo ift es Sache des Regenten, über den Parteien 
zu ftehen und nach den Brundfägen des reinen Rechts in allen Streit 
und Zweifelsfällen zu entfcheiden. 

Das Zufammenwirfen von Volfsvertretung und Regierung berubt 
felbftverftändlich nicht nur auf dem beiderfeitigen guten Willen, fondern 
es ift geſetzlich geregelt. Lin Bleiches gilt für die Taͤtigkeit und die Be- 
fugniffe der beiden Rammern. 

Wenn fdon der Regent als diefe lente Inftanz im Staate dem Volke 
gegenüber unverantwortlid fein muß, fo ift es dod) unumgänglich 
nötig, daß er vom Vertrauen des Dolfes an diefe erfte Stelle erhoben 
wird. Ze muß vom Dolfe gewählt werden und zwar auf Lebenszeit. 
Indem er das urfprüngliche Rechtsgefe für fein Volk vertritt, muf 
er von allen Parteiungen und Gondereinfliffen unabhängig fein. Er 
hat die allgemeine Sreibeic und das wefentlihe Rede aller zu ver- 
treten, während der Volkswille beftändig auf die Anwendung des 
Redes im einzelnen Sall, auf die zweckmaͤßige und vorteilhafte Arbeits- 
ordnung ausgeht, wobei fortwährend Kinfeitigfeiten ſich geltend 
machen. Die ausgleihende und vermittelnde Bewalt muß frei bleiben 
von der Bindung nad irgendeiner Seite. Denn das wahre Recht ift 
nicht etwa im reinen Dolfswillen, es ift über ihm und unabhängig 
von ibm. Das an ficy beftehende unbedinge gültige Recht muß aus 
der Sphäre, wo die Mehrheit entfcheider, hinausgehoben und an einem 
fiheren Play veranfert, gegen bloße Zufälle foweit als möglich ge- 
fiyert fein. 

Don den heutigen Derhältniffen aus, wo gefdidtlid) gewordene 
Sondervorrechte auf der einen und die Geldmade auf der anderen 
Seite eine fo große Rolle fpielen, Flingt dies wohl feltfam, ja faft un- 
verftändlich. Die berufsftändifche Vertretung des Volfes ift ja eine 
UnmoglidFeit, wenn nicht zuerft die rechtlichen Grundgeſetze, das ur- 
ſpruͤngliche Grundeigentumsredt und das Berufsgefen, Ordnung der 
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Arbeit und des Derfehrs für alle Ourchgefere find. Auf diefen Grund- 
pfeileern rube das Bebäude des Rechtsfiaates. Als der aus einem 
Bedanken entfprungene, von einer Idee geftaltete und erfüllte Bau 
ift der Berufsftaar etwas Unceilbares. Man Fann ibm nicht ein be- 
liebiges Stig entlehnen und es anderswo anfügen. Ls wird nirgends 
paffen. 

Zu verftehen ift diefes Rechtsgebaͤude ja auch nur, wenn man es 
von feiner Brundlage aus auffteigend in allen feinen Sälen und Be- 
mächern prüft. Ob in ihm der Brundgedanfe des Redes ficher und 
einheitlich, ohne Schwanfen und Zögern durchgeführt ift, Darauf Fomme 
es an. 

Aro wir uns die Derfaffung des Serufsftaats, das Zufammen- 

wirfen von Dolfevertretung und Regierung deutli zu machen. 
Die wichtigfte Aufgabe beider ift es, die ftaatliden Brundgeferze durd- 
zuführen. Die Berufsftände find der Regierung verantwortlid. Ihr 
fteht fomit ein Überwachungsredht zu. Da aber das Dolf als Banzes 
dasfelbe will und durchzuführen ftrebt, fo Fann die Regierung nicht als 
äußere und vom Volke getrennte Macht auftreten. Sie wird vielmehr 
die durch Kenntnis und Einſicht hervorragenden Vertreter der Berufs- 
ftände felbft in Lid und Pflicht nehmen. Sie find ihr verantwortlich. 
Nicht durch Beamte, die außerhalb des ganzen berufsgenoflenfchaft- 
lichen Lebens ftehen, wird das Auffichtsrecht und die ftere Dermittlungs- 
pflicht der Regierung durchgeführt. Die letztere macht die Serufsver- 
teeter felbft haftbar für die richtige Befchaffenheit der Lrzeugniffe, 
ferner dafür, daß Preis und tatfächlicher Wert der Ware übereinftimmen, 
endlid dafür, daß der gefamte Warenaustaufch, der DerFebr aller Er- 
zeugniffe ordnungsmäßig und ehrlich vor fic gehe. Das Zurüdhalten 
von Waren zum Swede der Preisfteigerung 3. B. wird dann als un- 
redlich gelten. Aber es ift aud dem Produzenten oder dem Kaufmann 
Fein notwendiges Mittel mehr zu feiner Selbftbehauptung. Sat er doch 
den rehtliden Anfprud auf den angemeffeneni Preis. Und diefer 
Preis wird in erfter Linie von den Angehörigen feines eigenen Standes, 
von Sachverftändigen, den Männern feines Vertrauens beftimmt. Der 
immer wieder gehörte Dorwurf, im Berufsftaat werde der Belchäfts- 
mann ungebeuerlid) bevormunder, ift hinfällig, fobald jemand fid die 
Mabe nimmt, die Durchführung des Berufsgefeges in allen Lin3el- 
beiten fi Flar zu machen. Es ift ganz richtig: eine Außerliche, rein 
mechaniſche Staatsanfficht ware für das Wirtfchaftsleben eine uner- 
traͤgliche Laft. Aber eben davon ift hier nicht entfernt die Rede. Es 
ift dod etwas ganz anderes, wenn Zwang und Sreiheit von jedem 
Berufsftande felbft, der doch willen muß, was ihm fromme, gegen- 
einander abgewogen find, als wenn in bureaufratifcher Weife, von außen 
ber, ibm fein Verhalten vorgefchrieben ift. Der ehrliche, fleifige Mann 
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bat im Berufsftaac nichts zu verlieren, aber viel zu gewinnen, da bier 
Leiftung und Lohn in das richtige Verhältnis gefese find. Die Pflicht 
und der Zwang zu einer gewiffen Ordnung und gegenfeitigen Rüdficht- 
nahme triffe nur diejenigen, deren wilde Profitgier das Bild des ge- 
famten heutigen Zebens fo haͤßlich encftelle. Alle anderen Elemente, 
die thdcigen, zuverläffigen Leute, werden dankbar fein für die Silfe 
und Sicherung, die alle ehrliche Arbeit finder. 

Gewiß geſchieht auch jest vieles zur Sebung einzelner Lrwerbsftande. 
Aber es ift nicht nah Redtsgrundfagen geregelt. Recht und Pflicht 
find in der heutigen bloßen Erwerbsgeſellſchaft nide im Gleichgewicht. 
Unſer Wirtfhafesleben ift Fein Organismus, worin alle Kräfte zum 
Wohle des Banzen zufammenwirfen, fondern jeder ſchafft für fi und 
denkt für fic, verlangt gelegentlid Silfe und befonderen Schutz des 
Staates, ohne ſich dagegen diefem Staat gegenüber irgendwie und gar 
befonders verpflichtet zu fühlen. 

Dies ift audy der Grund, warum wir Fein wahres, freies Bürger- 
tum haben, nichts als bafliden, gemeinen ntereflenfampf, wobei die 
edleren Naturen tros allen befferen Strebens und Mühens nichts er- 
reihen. Oder, um mit Pland felbft zu reden: „Es liege wabrlid die 
Würde und die Sreiheit des einzelnen nicht darin, daß er, nur für den 
eigenen Swed tätig, eine auf ſich felbft befchränfte Fleinlide Privar- 
eriftenz ift, die, einer Fränflihen und empfindlichen Pflanze gleidy, der 
feifchen, durchdringenden Lufe und der mächtigen Sonne der Offenc- 
lid)Feit, 0. b. einer anfpornenden und bildenden Berufsordnung fid 
entzieht. Nein, wo nur der Bürger zu geiftiger Kraft und Bröße des 
Dafeins gelangt ift, da ift er es Durch den ftraff zufammenpaltenden 
und erziehenden Beift eines größeren Banzen und der eigenen Benoflen- 
Schaft geworden.“ (Ulmer Vorträge von 1866, ©. 51.) 


Paul Natorp 
Student und Weltanfdhauung 


Liebe Rommilitonen! 

“= m Derfolg Ihres allgemeinen Beftrebens, das ftudencifde Leben 
nad) jeder Richtung feiner echten Seftimmung gemäß zu geftalten, 
haben Sie mir die Aufgabe geftellt, darzulegen, wie id) mir denke, 

daß ein junger Wenfd die Studienzeit an der Univerfität am beften 

benugen Fönne zur Rlaͤrung und Seftigung feiner Weltanfhauung. 

Es muß ja uns allen zumal in gegenwärtiger Zeit vor andern diefe 

Stage wichtig fein. Wie Fönnten wir dem furchtbaren Lenft diefer 

Zeit gewachfen bleiben, wenn wir nicht in uns felbft den Grund fänden, 

der durch nichts, das von außen über uns und unfer Teuerftes, unfer 
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deutſches DolE und Daterland hereinbredhen mag, erſchuͤttert werden 
Fann. „Nehmen fie den Leib, Gur, hr, Bind und Weib, laß fahren 
dahin, fie habens Fein Gewinn: das Reid) muß uns dod bleiben!“ 
Welches Reih? Das rein innere. „Blauben” nennt es Luther und 
nennen es die Bläubigen bis heute, „Weltanfchauung” nennt es der 
moderne Wenfd. Ich muß geftehen, daß ich das alte Wort Fräftiger, 
ausdridender finde. „Anſchauung“, fo innig verjenfend fie gemeint 
jein mag — und gar , Weltanfdauung”, das lauter, als handle es ſich 
um ein außen Daftehendes, dem wir bloß als Zuſchauer gegenüber- 
ftänden. Glaube, Zuverficht des Serzens, das ift Dagegen ganz innerlich, 
nad innen gerichtet. Wo finde ich in mir den feften Grand, wenn es 


fein muß, gegen die ganze Welc draußen, daß ich vor mir felbft in ihr 


beftehe; gewiß auch, um, foviel mir vergénne ift, in ihr zu wirfen, 
gewiß auch, um eines reinen und erfprießlichen Wirfen willen, die rechte 
Blideinftellung für fie, die rechte „Anfhauung” von ihr 3u gewinnen. 
Aber das ift nicht das erfte, nicht das Beftimmende, fondern ganz und 
gar abhängig von der ficheren inneren Einftellung. Weifter Eckehart 
bat das Flar gefeben, daß nicht die fpeFulative und nicht. die aftive 
Saltung zur Welt das erfte, fondern daß von diefen beiden, um deren 
Vorrang damals wie heute geftricten wurde, zuruͤckzugehen ift auf ein 
Lences, nnerlicheres, aus dem beide erft hervorfließen. Den „Seelen- 
grund“ nannte er es, Dasfelbe ift Aucher ganz bewußt, und es ift ibm 
eins mit dem „Glauben“. Das ift nicht „Anfchanung” fpefulativer Der- 
nunfe und nicht Arbeiten des Willens. Allerdings ſchließt es die Ge- 
wißheit auch der LrFennenis, auch der Tac in fic, es gibt Feinen 
fefteren, überhaupt Feinen andern Grund zweifelsfreier Bewißbeit, 
als diefen. Aber diefe innere Gewißheit ift nicht das Werk menfchlichen 
Derftandes oder Willensaufgebors, überhaupt nicht ein , Werk“, fondern 
(nach Luther) vielmehr der „Werfmeifter”; fo wie die Runſt ſchafft, 
aber nicht geſchaffen wird, nicht durd die ernftefte Anftrengung des 
Verftandes oder Willens, fondern als reines Gnadengefdenf des Genius 
einem Wenfden zuteil wird. Go wirft in uns den Blauben, der dann 
zum Fräftigften „Werfmeifter“ in uns wird, der Höhere Werkmeifter: 
Gore. Sein ift das Wirken, unfer deffen Ausftrablung in die Welt. 
Diefe ift vom Blauben ungertrennlid, aber nicht Grund, fondern Solge 
des Glaubens. Aud unfer Weltbild geftalter erft fie. So Lucher. 
Philofophie fage das mic etwas anderen Worten, die Gade aber läfı 
fie unangetaftet fteben. — So alfo wollen wir unfere Srage verftehen, 
dann ermeffen wir ganz ihre Tragweite; ermeffen freilid, daß fie un- 
ermeßlich ift. Ss Handelt fid um nichts Rleineres als des leisten Grundes 
unferes feelifhen und geiftigen Seins und Tuns gewiß zu werden. 
„Erſt muß das Innere rein fein”, dann folgt alles Außere von felbft. 

Inwiefern nun diefe Srage befonders Sie, die Studierenden, angeht, 
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begründer fic leicht. Offenbar empfinden Sie wieder ernfter die, man 
muß es fagen, von vielen bisher bei weitem nicht ernft genug empfundene 
VDerpflidtung des hoben Dor3zugs, den Sie damit genießen, daß Sie 
eine fhöne Zeit Ihres Lebens ungeteilt Ihrer Selbftbildung widmen 
dürfen, fi voll würdig zu beweifen, indem Sie diefe Zeit nun aud 
voll ausnugen zu dem, wozu fie Ihnen gefchenft wird: frei von allem 
Schul⸗, allem Berufszwang das Wichtigfte für Ihr Leben zu tun: ihm 
felbft, aus der Kraft eigner Überzeugung und eignen freien Tuns, den 
Grund zu legen, in dem es fider ruhen mag in allen Stürmen, aus 
dem es fic rein und fruchtbar geftalten mag für Sie felbft und für 
die Welt, in der Sie, fei es Kleines oder Broßes, jedenfalls fehr Ver- 
antwortliches zu wirfen berufen find. 

Aus ernftefter Abficht, aus einer wahrhaft großfinnigen Staatsauf- 
faffung beraus ift von den Begründern der deutfchen Univerſitaͤt 
vor hundert und mehr Sabren dies unfhäzbare Dorrecht einem ver: 
gleihsweife Fleinen, durch gründliche Dorbildung dazu auserlefenen 
Teile der Tugend unferes Dolfes gewährt worden. Die Seftftellung der 
deutfchen Univerfität auf diefen Grund der im vornehmften Sinne be- 
griffenen „aFademifchen Sreiheic” ift eine ganz eigentümliche Schöpfung 
des deutfchen Staatsgedanfens. Sie hatte nirgends anderswo ein Dor: 
bild (denn Platos Afademie war nicht Staatsanftalt; fie wäre es allen- 
falls geworden, wenn Platos hodftrebende politifche Pläne hätten ver- 
wirklicht werden Fonnen); auch bar diefe Schöpfung trotz mander 
Annäberungen nirgends außerhalb des deutfchen Sprachgebiers volle 
Nachfolge gefunden; fie ift, in ihrer Reinheit, bis heute unfer aus 
zeichnendes Ligentum geblieben. Die Zukunft aber wird es als eine der 
wenigen politiihen Broßtaten der Weltgejchichte zu verzeichnen haben, 
daß unfere Sührenden vor hundert Jahren, die Stein und Sumbolodt, 
Sichte, Schleiermacher und wie fie alle heißen, einmütig dies gefordert 
und durchgefegt haben: die oberfte Stufedes Bildungswefens der Nation 
rein und unverfürze auf den Grund diefer Sreibeit 3u ftellen, einer 
Sreibeit, weit verfchieden von jener, mit der jest unfere lieben Seinde 
uns arme Befnechtete begliden möchten. 

Daß aber ein fo hohes Vorrecht aud die ernftefte Verpflichtung für 
den einfchließt, der es genießt, das war und bleibt immer die unerläß- 

‚lie Dorausfenung; und daß fo dies Recht von den beften feiner 
Träger verftanden wird, das ift es, was diefe Greiheit von allem, was 
zu Unrecht diefen hebren Namen fid) anmaßt, fharf unterfcheider. 
Daf, nicht alle es fo verftehen würden, war vorauszuwiffen. Aber man 
dachte mit Serbart: Wan muß TJünglinge wagen, damit Wanner 
werden. Man vertraute. Und weit die meiften haben dies Vertrauen 
gerechtfertigt. Sollte darin ein Rüdgang in den legten Jahrzehnten 
3u verzeichnen fein — id glaube es eigentlid) nicht; begreiflid aber 
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wäre es aus dem unbaͤndigen Drange einſeitiger Kraftentwicklung, un- 
mittelbaren, den Zugreifenden hodbinaufbebenden, den Befceidenen 
zurhddrängenden, auf greifbaren, meßbaren, fofort aussumünzenden 
“Erfolg gerichteren äußeren Wirfens — einem Drange, der, wie nad- 
gerade aller Völker der Lrde, fo aud eines nicht geringen Teiles unferes 
Volkes fid) bemächtigt hat, der zu dem ungebenerlichen Jufammenprall 
und Zufammenbrud, in dem wir jest ftehen, geführt bac und unenc- 
rinnbar führen mußte. Begreiflich, wenn diefe heute mehr denn je 
mächtige Beiftesrichtung bemüht ift, jenem aus fo ganz andern Quellen 
fließenden Geifte der „aFademifchen Sreibeit” unvermerfe Sefleln über 
Seffeln anzulegen, den aFademifchen Unterricht mehr und mehr in reine 
Berufsfchulung zu verwandeln, die für ein freies Ringen um innere 
Seftigfeit und Selbfiheit Feinen Raum laffen würde. Wir dürfen uns 
ja nicht darüber täufchen: es ift in weiten Rreifen unferes Dolfes, oben 
wie unten, das Vertrauen, daß die Univerfität ihrer Aufgabe noch voll 
gewachfen fei und dauernd gewachfen bleiben werde, fehr im Sinfen. 
Die Univerfität wird fic ernfilich befinnen müllen, wie fie gegen den 
drohenden Anfturm fid fihert; fie wird vor allem ſich felbft ernftlid 
zu prüfen haben, ob fie ihrer hohen Verpflihtung in allem nacge- 
Fommen ift, und wie fie ihr reiner und wirffamer zu genügen vermag. 
Als einen Teil foldhen Befinnens verftehe ich die hier bezweckte Aus- 
fprace fiber das Thema: Student und Weltanfchauung. — 

3weierlei ift hier zu fragen; erftlid): Was fucen wir unter dem Titel 
„Weltanſchauung“ und wo ift es zu fuden? Und dann: weldye Wege 
fteben gerade dem Studierenden dazu offen? — Auf das erfte ift durd 
unfere Vorverſtaͤndigung fdon foweit geantwortet: Weltanfchauung 
bedeutet uns nicht ein bloßes Betrachten von außen; als fpielte die 
Welt uns zum Schauftüd fi vor uns ab. Dafür ift fie zu groß und 
wir zu Flein; vermeflener Wabn, in ſolchem Sinne fic als Zuſchauer und 
gar Richter ihr gegenüberzuftellen. YTicht minder vermeffen aber wäre 
es, fie als frei verfügbaren Stoff unferes Wirfens zu denken. Als 
ob wir fie meiftern Fonnten! Wir erfahren nur zu bald: fie meiftert 
uns. Dod verftebe man es immerhin befcheidener: nur Fennen wolle 
man von ihr fo viel, als man Fennen muß, um fein Teil in ihr zu wir: 
Pen und zu ſchaffen, eigentlich nur mit geringfter Reibung fic in fie ein- 
zufügen — fo gefteht man damit eigentlid) ſchon zu: vielmehr fie füge 
uns ein, wie fie ung braucht; webe, wenn fie uns nicht brauchbar finder! 

Immerhin ift diefe befcheidenere Anficht, die, bewußt und ausge- 
ſprochen oder nicht, ficher die der großen Mehrheit der Studierenden 
ift, nicht ganz auf falfcher Faͤhrte. Dem Tüchrigen ift es Bedürfnis, 
feinen Pla in der Welt auszufüllen, feinen Beruf zu haben. Sider 
ift die Univerficät auch, ja, in der ganzen Breite ihrer Wirkſamkeit ge- 
nommen, weil zuerfi, Berufsichule. Und ernft und ſchwer genug ift 
Tar X 37 
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{chon diefe Aufgabe, die Ausräftung für den Beruf; verftandlid ge- 
nug, daß viele, ja die meiften, gar nichts weiter auf der Univerficät 
fuchen, für etwas Weiteres gar nicht Zeit haben zu dürfen glauben. 
Dazu aber gehören unerlafilid diefe beiden Stüde: Theorie und Pragis, 
Rennen und Ausüben; Rennen um auszuüben; in der Ausibung die 
Kenntnis erproben, und in gefundem, fidy felbft erhaltendem Rreis- ° 
lauf durch die Ausübung wiederum die Kenntnis vertiefen. Aber 
gerade wenn man es mit beidem ernft nimmt, und den Areislauf nicht 
als fid) immer im gleichen reife Drehen, fondern als ftetes Sort- 
fchreiten verfteht, wird man bald fpüren, daß diefer Fortſchritt über 
jede willfürlihe Befchränfung, über jede Bindung an irgendein unbe- 
wegliches Ziel des Erfennens wie des Wirkens hinausführt. Tt ein- 
mal der Beift des Sragens erwacht, fo läßt es fich nicht mebr in einen 
gefchloflenen Kreis bannen, die Sache felbft treibt aus jeder gefundenen 
Antwort die neue, größere Srage hervor, da gilt Fein Stillftehen, gilt 
Feine andere Schranke als in Kraft und Willen des Einzelnen; den 
Fräftig Wollenden aber hebt jeder Aufflug, treiber ihn unwiderſtehlich, 
fi) kuͤhner und Fühner empor, höher und höher hinauf zu wagen, auf 
jede Gefabr. Golder Sliegermut lebt in jedem echten Studenten — 
das heißt ja ,Strebenden”. So möchten auch wir mit weißem Saar 
Lure Mitftudenten fein. Und wir wiffen, nad unferer reifften Erfah⸗ 
rung, nichts Befleres Euch zu wuͤnſchen, als daß aud) Ihr nod mit 
weißem Saar folde Studenten fein möchtet. Das heißt ja jung fein: 
fortfchreiten. Spire Thr jest Wonne der Tugend in Euch, fo Fonne Ihr 
gar nicht anders, ihr müßt Lud felbft wuͤnſchen, jung zu bleiben, das 
ift fortzufchreiten, folange Ihr armer. Dann aber werder Ihr erfahren 
— vielleicht hat mancher es fchon erfahren, aber Ihr werdet es wieder 
und wieder und mebr und mehr erfahren: fo Großes die beiden ftarFen 
Arme der Menſchheit, Erkennen und Wirken, vermögen, es ift etwas 
im Menſchen, das wohl mehr fein muß als beide, da es beide erft be- 
wege und richtet und miteinander in Einvernehmen fest. Was ift dies 
Brößere? Ls wird fid zeigen, daß darin die ganze Entſcheidung un- 
ferer Stage liegt. 

Laffen Sie mid die Antwort vorbereiten durd ein ganz perfönliches 
Bekenntnis, namlid darüber, wie mir felbft das, worauf es bier an- 
Fommt, in diefer gegenwärtigen ernften Zeit aufgegangen ift, nicht 
eigentlich anders als früher, aber dod fo wie nie zuvor. Es hat mid 
förmlidy überfallen mit dem furdtbaren Lreignis diefes Krieges, id 
Fann faft fagen, genau feit dem J. Auguft J9J$, und hat mid ſeitdem 
feinen Tag, faft Feine Stunde mehr losgelaffen. Id fragte mid: Was 
treibft du dod all die Zeit? Kann es denn dir, Fann es denen, auf die 
du wirFen follft, genügen? ErFenntnistheorie, immer wieder Erkennt ⸗ 
nistheorie, Plato und Rant, und Bane und Plato; Faum die Nach 
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Fantianer, und die DorFantianer, die Alten faft nur in Ruͤckſicht auf 
Kane und Plato, Plato und Rant und — Erfenntnischeorie. Das ift 
deine Welt! Das heißt eine Welt! Dein fo begrenztes akademiſches 
Wirken — und das nod fraglichere außerakademiſche, du nennft es 
„Sozialpaͤdagogik“ — ift das denn wirklich diefe unablaffige, atemlofe 
Arbeit eines ganzen Lebens wert? Erwarten, verlangen die, die jet 
wohl mehr als früher und vertrauender zu dir Fommen, nicht im Grunde 
ganz anderes von dir? Und mein Zweifel griff weiter: Unfere Univer- 
ficäten, genügen fie dem, wag die Zeit, diefe harte Zeit fordere? Unfere 
Politif, die der Parteien wie der Regierenden, aud die beftgemeinte 
foziale, fozialwirefchaftliche, fozialpolitifche, fozialerzieherifche Arbeit, 
triffe fie den Bern deflen, was unferer Zeit nor ift und wonad fie 
led3t? Heißer und heißer hatte das fhon feit Jahren mid bedrängt, 
Sfter ſchon hatte ic, hatten andere gewarnt. Aber als nun das Un- 
gebeure Fam, als diefer Wahnfinn der Selbftzerftörung einer ſich fprei- 
zenden „Aultur“, die Feine war, zu diefem grauenhaften Ausbrud Fam, 
der das Unechte entlarvt, aber viel zu viel Echtes mic in den Strudel 
reißt — da tberfiel es mid mit einer Bewalt, daß id meine ganze 
Brafı zufammenraffen mußte und täglich wieder zufammenraffen muß, 
um nicht zu erliegen. Go ift es gewiß vielen gegangen. 

Es gilt dem Seind feft ins Auge feben. Lrft einmal erfennen, wo 
und wer er ift. Bezeichner haben andere und habe auch ich ibn lanaft. 
Es ift, fo Furz als möglich gefage, der Knecht, der fid zum Seren auf- 
wirft, das Mittel, das fid für den Zweck ausgibt. 

Ks ift nide wahr — möchte es dod wahr fein, denn es wäre beffer 
als das was ift — daf es nur die Bier Linzelner oder einzelner Gruppen 
nad Befig und Befehlsgewalt ware, die zu all dem Unheil geführt 
bat. Das war von je und har dod) zu foldyem Zufammenbruch niemals 
geführt, weil jede noch fo mächtige Minderheit ſchließlich an die Schranke 
ftieß, wo es nicht weiter ging. Dawider laffen fid) Damme errichten, 
find Damme errichtet feic lange. Es flucet hod, aber uͤberflutet nicht. 
Es ift ein anderes, das zur Brife geführt bat, ein viel ſchwerer Saf- 
liches; darum fo ſchwer faflid, weil es einmal ein in ſich urfpringlid 
Edles, und dann nicht auf Linzelne oder einzelne Kreiſe beſchraͤnkt, 
fondern tief in Gerz und Ginn aller eingewurzelt ift, aller Volksklaſſen 
und aller Dölfer bis in den fernen, verträumten Often, felbft bis in 
die Seelen unferer ſchwarzen Mirbrüder im dunkelften Weltteil hinein. 
Line Spur davon lebt in jedem von uns. Darum mußte es alle wider 
alle, das ganze Menfchengefchlecht wider fidy felbft in den wilden Strudel 
diefes Selbftvernichtungsfampfes hineinreifien. Was aber ift diefe 
grauenbafte, geheimnisvolle Wade? Es ift — eben dies: die Macht. 
Es ift der verführende Reiz des Rönnens, die vermeinte Gewalt des 
Menſchen über alle Shane und Kräfte diefes Crdballs, ja des Uni- 
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verfums; denn ftrebt etwa nicht dies dewörarov, der Wenfd, die Rräfte 
des Univerfums, foweit es gelingt, auszumünzen für feine Zwecke, für 
die Swede feiner Mlachtfteigerung, feiner Serrfdafe über die Natur, 
einer Herrſchaft zerftörender Bewaltübung und Ausfaugung, wie fie 
ruͤckſichtsloſer kaum gedacht werden Fann? Nicht um perfönlichen Ge- 
winn, das gerade ift das Graufige; auch nicht um den Bewinn einer 
Rlaſſe. Es ift mitnidren die RapitaliftenFlaffe, die folder Ausfaugung 
mit Recht befchuldigt wird, die gibt es eigentli gar nicht. Alle find 
beteiligt; gewiß die einen mehr, die andern weniger; Faum fubjektiv, 
für ihr eigenes Bewußtſein mehr, hddftens objektiv beurteilt, näm- 
li fofern ihnen ein ftärferer Wirfungsanteil zufälle an dem, was dod 
eigentlich nicht ihr Werk ift, fondern das jenes unfafbaren Unperfön- 
liyen, das hinter allen fteht, Arbeitern wie Arbeit- und Geldgebern, 
Tedhnifern, befonders Verkehrstechnikern, gleichviel wie unter- oder 
übergeordneter Stellung, Wirtfhaftern, Politifern, Sorfdern felbft 
und Lehrenden, Lrziehenden, Predigenden, Rünftlern fogar und Did- 
tern. Unfere Seinde fchleudern gegen uns den Vorwurf, daß wir alles, 
nicht nur unfere phyfifce, wirtfchaftliche, technifche, fondern auch unfere 
hoͤchſte geiftige, wiflenfchaftlide KRraft, Runft, Religion, Philofophie, 
alles in den Dienft unferes Bögen „Militarismus” gezwungen haben. 
Sie irren freilich, aber fie treffen im Scharffinn ihres Saffes dod etwas 
wirFlid) Dorhandenes; nur fehen fie es fälfchlidy bei uns allein, während 
fie es ebenfowobl, ja erft recht, bei fidy felbft erfennen müßten; und fie 
fehen es nur in der einen Beftalt, in der es ihnen eben jest bare auf- 
liegt, und die dod nur das äußere Beficht der Gace, nicht die Sache 
felbft ift. Unfer „Militarismus“ ift Fein anderer, nicht befler nod 
ſchlechter als der der anderen alle, und bat gar Feinen anderen Grund als 
der ihre: wir wollen nur unferen Anteil an dem, was alle wollen und 
wollen zu miffen überzeugt find; wir wollen die Arme regen dürfen 
wie fie. Wir waren die ZulesstgeFommenen, nachdem wir aber einmal 
eingriffen, bald die Stärfften von allen; das verzeiht man uns nicht, 
und darum verſchwoͤren fie alle fid) gegen uns allein, während fie ganz 
gleiches und größeres Recht hätten, fidy untereinander den Anteil am 
gemeinfamen Raub abjagen zu wollen, denn rauben wollen alle, und 
um feinen Raub den anderen berauben, um den eigenen von Feinem 
beraubt fein, das will aud einer wie der andere. Da bat zulest Feiner 
dem anderen etwas vorzumerfen, was er nicht zu allererft fid felber 
vorwerfen müßte. In allem Lrnft: id) befduldige Feinen, was fein 
fubjeftives Wollen betrifft. Sicher Feiner von allen hat das gewollt, 
was jest ift. Sondern alle, alle ftehen fie unter dem Banne jenes furcht- 
baren, namenlofen, unficht- und ungreifbaren Ungeheuers, das hinter 
allen jteht und fie wie Drabtfiguren im Puppentheater zieht und ftößt, 
nicht achtend, nicht zählend die Millionen Wienfchenopfer (fie find ja 
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nicht mehr zu zählen), und wie mit grinfendem Wolodsladhen in feinen 
feurigen Ofen einfcdludend die Wunderwerfe der fid) fo nennenden 
menfdliden , Kultur”. Wohl mag es hohnlachen, denn Rultur heißt 
Anbau, Aufzucht, diefe „Kultur“ aber leifter jest, mit einem Einſatz, wie 
ibn die Welt nod nicht gefehen hat, an Kräften, nicht tehnifchen und 
wirtfchaftlichen allein, fondern LZeibern, Tintelligenzen, Willensenergien 
von nie dagemwefener Grdfe, inbrünftigen Liebes- und Safigefiblen, 
heißem Bortes- oder Teufelsglauben, hohen idealiftifchen Bedanfen- 
flügen und infernalifher Lüge und Serabwirdigung alles Wenfd- 
liden — leiftet mit all folhem Aufwand was? Thre eigene Gelbft- 
zerftörung. Als gäbe es nichts Wadtigeres, nichts Seiligeres, nichts 
Lrbhabeneres, nichts Intelligenteres als 3erftören. Wabrlid: der alt 
böfe Seind, mit Ernſt er’s jest meint — alles Sribere war dagegen 
Rinderfpiel. Da mochte man des dummen Teufels gutmütig laden. 
Jetzt ift das Laden bei ihm. 

Sollen wir ihn nennen? Wir haben ihn genannt. Es ift der Fluch 
der Macht, die fidy gegen das geFebrt hat, deffen fie mächtig fein follte; 
es ift das Können, das fid wender gegen das, was es Fönnen foll. . 
„Du Fannft, denn du follft”, lauter eine der Wendungen des „Patego- 
rifhen Imperativs”. Der Fategorifche Imperativ unferer Zeit Febre 
die Gache gerade um: Du follft, denn du Fannft! Sragt den Techniker, 
fragt den Induftrieführer, den Leiter der Börfe, des Derfehrs, vergeft 
auch nicht den Arbeiter (jedes Zweiges) zu fragen, fragt den Ruͤnſtler 
felbft, den Sorfcher, den Prediger auf der Kanzel, den Profeflor auf 
dem Hacheder — alle wie mit einem Wunde werden fic befennen zu 
diefem neuen, für fie „kategoriſchen“ Imperativ. Reiner, dem es audy 
nur entfernt in den Sinn Fommt, daß der Menſch, Menfchenverftand, 
Menſchenkraft, abftehen follte von etwas, das fie vermögen, das des 
Menſchen Vermögen, im weiteften Sinne der Wacht, des Adnnens, 
fteigert; daß es dabei überhaupt nod etwas zu fragen gäbe, etwa: ob 
es denn auch dem Menſchen zum Seil gereidhen werde oder vielleicht 
zum Unheil. Wie? Macht, Können, das follte je Unheil fein Fönnen? 
Das liegt dem Denken des modernen Menfchen ferner denn um Birius- 
weiten. Halten Sie einem das vor, ich wette, er wird fi unmillig 
wegwenden und 3u verftehen geben, daß er befleres zu tun babe als 
fid> mit ſolchem Querkopf herumzuftreiten. Oder wenn er boshaft 
ift, wird er Ihnen etwa Solgendes zur Antwort geben: „Und Sie, Der- 
ebrtefter ? Sie genießen etwa nicht die Vorteile der Ausbreitung menfd- 
lider Macht, für die wir andern alle unfere Kraft einfenen? Gie 
fireichen Feine Rapicalzinfen ein, die wir Ihnen erarbeiten? WirFlid 
nicht? Beziehen aud) nicht eine Befoldung, die wiederum nur die 
wertefchaffende Arbeit befchafft und Ihnen auszahlen läßt? Mögen 
auch nicht unfere Rauf: und VDerfehrsgelegenheiten benugen? Nicht 





582 Paul Yatorp 


den Schun unferes Staates, unferer Rechtspflege, nicht die Bil- 
dungemdglidFeiten genießen, die dod alle, alle Foften, alle gefpeift 
werden durch das wertefchaffende, materiale und geiftige Rapical? Das 
Bapital, dem die Arbeit Feineswegs als ein Anderes gegenüberftebt, 
fondern zu dem fie felbft ganz und gar mitgehört, von dem fie zehrt 
wie wir alle und — Derebrtefter, Sie Fonnen es nicht wohl in Abrede 
ftelles — aud Sie. — Das wollen Sie nicht? Ernſtlich nicht? Nun, 
das ift dann wenigftens folgeredt. Aber feien Sie dann bitte auch 
ganz folgeredt; geben Sie in die LinfamFeit (wenns das noch gibt); 
geben Sie in die Wüfte (unfere Pläne zu ihrer wirtfchaftlihen Aus- 
beutung find nicht ganz fo rafd zu verwirfliden, wie wir gerne 
möchten; Sie haltens vielleicht gerade nod aus, Sie werden freilich wohl 
der lence fein). Alfo Blücdzu, werden Sie Anachoret, und leben als 
folder wohl!" — Sie fagen vielleicht, nun werde ich boshaft. Aber 
nein, ich laffe den Anwalt des Kapitals und der Arbeit — des Kapi- 
tals, das im Grunde die Arbeit bedeutet, denn alle arbeiten, Feiner ge- 
nießt, ein paar Zumpe abgerechnet, die nicht zählen — id laffe, fag ich, 
diefen Mann fo fprechen, nicht um ibn anzuflagen, fondern gerade ihn, 
und jeden, der fo denft oder demgemäß handelt, als Zinzelnen durchaus 
von Schuld freizufprechen. Ich bin Hberzeugt, es find alles Menſchen, 
Feinen Deut ſchlechter oder weniger menfdlid gefinnt, als irgendwer 
von uns. Id erhebe gegen Feinen Linzelnen, Feine Alaffe, Feine Nation 
die Anklage, daf fie für fic felbft Gewinn und Befeblegewale, für 
fi, bloß um ibretwillen, die Wacht wolle, fondern man will ſchlecht ⸗ 
weg die Macht, gurglaubig um aller, um der Wienfchheit willen, denn 
fie fei des Menſchen Seil, fie fei Gort. Nichts Anderes ift in der Tac 
die logifche Solge der Vorausfezung, daß jene beiden RiefenFrafre 
des Menſchen (id nannte fie feine beiden Arme), Erfenntnis und 
Wirken, in ihrem nathrliden und gefunden Zufammenwirfen — 
der Wenfd feien, und nichts weiter dahinter. Denn diefe beiden, 
zufammengerechnet und in ihrer vollen Entfaltung zugleid fid 
gegenfeitig ins Ungemeffene fteigernd, das und nichts Anderes ift der 
Goͤtze Macht, ift das Können, das felber das Sollen fein, der Knecht, 
der den Serren fpiclen will. Der Blaube an diefen Gort, das ift es, 
was die Menſchheit auf diefen Punft gebracht hat, auf dem fie heute, 
dod wohl ein wenig zu ihrer Derwunderung, angelangt ift. „Glaube“ 
fage id, und an diefen „Bott”. Denn fo haben wir es von Luther 
gelernt: „Das Trauen und Blauben des Serzens, das allein macht beide, 
Gort und Abgott. Die zwei gehören zubaufe: Blaube und Gort. Wo- 
rauf du dein Ser3 hängft und verläffeft, das ift eigentlidy dein Bott”. 
Gude mit der Laterne, ob ihr einen andern als diefen Gort finder, 
den unfere 3eit, im ganzen, von Herzen glaubt; id finde Feinen. — 
Und dod, fehen wir dem furdtbaren Moloch einmal feft ins Be- 
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ficht, ift er denn wirfli fo furchtbar? Sollte es fo fehwer fein, ibn, 
jedenfalls in uns, zu Sall zu bringen? Lin Bind begreift dod das: 
Arme find Sebel, nichts weiter. Nach außen gerichtete Kräfte, fei es 
des LrFennens oder des Wirkens, find um deswillen, was damit ge- 
fchafft, Sebel um deswillen, was damit gehoben werden foll, dies aber 
muß dod) wohl etwas Anderes, Befleres fein als der bloße Braftauf- 
wand, das Können, die Sebel, deren es fich bedient, und die Stoffe, 
die es verbraucht. Rräfte find zum Dienen beftimme, zum Serrfchen 
der Geift. Alles, was außer uns liegt, womit und woran und worauf 
wir wirfen als auf ein Außeres, ift uns nur etwas, fofern es uns dient, 
fofern das, was wir mit und an ihm erwirfen wollen, zulegt zu uns 
zurückkehrt, unfer Inneres aufbauen hilfe, unfer Selbft erhöht oder 
bereichert. Alfo, wenn nad dem beberrfchenden Zwed die Frage ift, 
nicht nad dem dienenden Wittel, fo muß es beißen: „Es ift nichr 
draußen, da fucht es der Tor, es ift in dir, du brinaft es ewig hervor”. 
Oder wie Meifter Edehart (faft als habe er gegen $00 Fabre voraus 
unfern philofophifden Dichter Fommentieren wollen) fpride: „Warum 
gebet ihr aus? Warum bleibt ihr nicht bei euch felbft und greift in 
euer eigen But? Thr tragt dod alle Wahrheit wefentlid in euch!“ 
Und: „Wenn fo die Seele fidy felber verliert” (naͤmlich jedes Anſpruchs 
auf ein Außeres fi entfchläge), „Jo finder fie, daß fie das felber ift, 
was fie fo lange vergebens gefucht — und fchließli ohne Guchen ge- 
funden bat.” Bewiß, fie foll ausgehen, aber um zu fich felbft zuräd- 
zufommen. „Da empfängt fie nichts mehr, weder von Bott nod von 
Breaturen. Denn fie ift felber, was fie hält und nimmt alles nur aus 
ihrem Lignen. ... Sier endlid hat fie gefunden, daß das Reid Gortes 
ift — fie felbft.” 

Nichts als diefe UmFebr in uns felbft tut not, dann ift alles gewonnen. 
Das ift, was wir zuerft für uns felber zu erringen haben, damit ift 
die Srage der Weltanfhauung uns gelöft. „Es ift nicht draußen”: 
alfo jude es aud nicht Draußen. Du haft es ja, „es ift in dir”, und fo, 
von dir aus, bring es ewig hervor. — Wiefo ift es denn erft hervor- 
zubringen, wenn es dod) da ift? Sabre das nicht etwa Doch wieder hinaus 
in das Draußen, dem wir foeben entronnen waren? Ylein, nicht ins 
Draußen; fondern die Innenwelt, das Univerfum des Innern, von 
dem aud Goethe fpridt, will allerdings in uns felbft errichtet, erft 
geftslter fein. Und aud nicht befdloffen bleiben in der Enge deines 
Innern allein, fondern erFannt als die gemeinfame innere Weltſchoͤpfung 
und damit zugleid Selbſtſchoͤpfung aller, als der Aufbau der Allbeic 
felbft; die ift ja vor allem verloren, faft bis auf den Grund zerſtoͤrt, 
alfo ganz, von Grund auf, wieder aufzubauen. Line Aufgabe, nicht 
minder gewaltig, gewaltiger nod als der Aufbau des äußeren Rosmos 
der wiſſenſchaftlichen Durdhdringung und tedhnifhen Bewältigung der 
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Stoffe und der Rräfte. Reine Sorge alfo, daß die Slucht nad innen, 
daß jene UmFebr, von der ich fpreche, uns zu Anachoreten, zu Wöüften- 
heiligen machen würde. Dielmebr gerade fie ftellt erft die Höchfte Auf- 
gabe für uns und alle: die der Derewigung alles Unewigen (das ift 
das falſche Draußen!) durd feine Juri€beziehung auf den Ewigfeits- 
grund, der in uns felbft gelegt ift, in uns allen, in der Bemeinfdyaft, 
der idealen Leib- und Seeleneigenfchaft aller Geelenfahigen; heraus 
aus der Ode, der Lindde des fid allein eigen fein und eigen bleiben 
Wollens. 

Darin erft wäre das ungeheure Defizit diefer Zeit gedeckt. Der Los: 
rif vom Linheitsgrunde, nicht dem eignen , Seelengrund” allein, fondern 
dem gemeinfamen Geelengrund aller — denn im Brunde aller Gründe 
find alle Seelen eins — diefer Losriß hat die Menſchheit in ſich felbft, 
jeden von uns in fid) und jeden mit allen, entzweit, Liebe in Saf, 
Gemeinfdhafe in furdtbarfte Dereinfamung, Menſchheit in dies fid 
felbft zerfleiſchende, lebenfeindliche, allem Menſchlichen und Böttlichen 
entfremdete Ungeheuer verFebrt. Der ftumme Schmerz diefes Saffes, 
der zuletzt dod) Safi der Liebe ift — denn warum verfolgte man fid, 
wenn man fid nicht fuchte? — die Qual diefer Einſamkeit, die dod 
nad Bemeinfchaft led3t — denn wie fühlte man fonft feine Derlaffen- 
beit? — diefe Verzweiflung des Wütens wider ſich felbft — das dom 
den Aufbau, nicht die Zerftörung will, denn Sreude ift wabrlid nicht 
dabei zu gewinnen, wohl ift ja Feinem dabei — das muß dod endlich 
auf den Weg führen zurück zu dem, was allen Saf verföhnt, alle Kluͤfte 
der Entfremdung fchlieft, das bis zum Brunde Zerftdrte gerade vom fo 
wiedergewonnenen Brunde aus neubaut. 

Diefe Neuſchoͤpfung, diefe Wiedergeburt aus dem Tode ift es, was 
die ungeheure Zeit mit droͤhnender Wucht predigt, dadurch, daf fie diefen 
Abgrund vor uns aufreißt, der, weil jener Zinheitsgrund verloren war, 
die Menfchheit zu verfchlingen droht, verfchlingen wird, wenn fie blind 
wie bisher ihren Irrweg weiter verfolgt und nicht endlich innehält 
und Febrt macht. Nichts läßt den nice Sühllofen diefe furchtbare Zeit 
ertragen als die einzige Hoffnung, daß diefe ungeheure Predigt der Zeit 
doch endlid) vernommen werden und dadurd die Wenfdheit zur nor- 
wendigen Umkehr Fommen wird, Fommen muß. Nichts Anderes muß 
fein, Fein andres „Rriegsziel” darf als unbedingtes Muß bingeftellt 

‘werden, von Feinem der Rampfenden; dies Line allein muß fein, um 
jeden Preis, oder, nicht wir, fondern die Menſchheit, alle Menſchheit 
ift verloren auf Yliewiedererftehen. Alles, was wir arbeiten, gearbeitet 
haben, arbeiten werden — zielt es nicht dahin, fo ift es fruchtlofes 
Mühen. Feder an feinem Plage muß fic deffen bewußt fein, muß fein 
ganzes bisheriges und weiter beabfichtigtes Tun darauf prüfen und, 
wenn es nottut, es völlig auf neuen Grund zu ftellen bereit fein, auf 
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den Grund jener ernften Umkehr. Wer, eingefahren in die alten Geleife, 
das nicht mebr über fi vermag, Über den wird hinmweggefchritten 
werden, er ift ale und verbraucht. Die Zeit aber ruft nad Jugend, 
nach UrfpriinglicFeit, die Welt will wieder jung werden, urfprünglidy, 
neugeboren aus der Urkraft der Tugend, das heifit eben: der Urfpriing- 
licpfeit, der reinen nnerlichFeit der Weltſchoͤpfung. Das fei unfere 
uv Weltanfhauung” — die Weltanfhauung des „Studenten“, als des ewig 
Strebenden, darum ewig Jungen! 

Welder Weg aber bringe uns dahin zuruͤck? Sind wir dod), da wir 
ausgingen und draußen fuchten, was wir in uns hätten fuchen muͤſſen, 
ung felber fo entfremdet, daß wir zum eignen Saus Faum 3urhd nod 
in ihm uns zuredhtfinden! Aber ausgegangen waren wir dod) von da; 
vielleicht find die Wegfpuren doc nicht ganz verwiſcht. Ridgangig 
zu machen, wegzuwerfen ift nichts von dem, was in Erkennen und 
Wirken echte Leiftung war. Id fprad von Fragen, radifalen Sragen. 
Die Srage aber geht allzeit in zweifacher Richtung: nad außen, zur 
unendlichen Peripherie des Erforfchlihen und Bebandelbaren; nad 
innen zum Zentrum, von dem alles ausflieft. Wir hatten einfeitig nur 
den einen Weg verfolgt, den andern vernachläffigt; es müffen beide zu 
ihrem Rechte Fommen. Denn beide gehören untrennbar zufammen. 
Aus dem Mittelpunft erzeugt fich der Umfreis, und auf ihn blidt er 
zurüd, nach ihm richtet er fidy, aud in feiner ftandigen Erweiterung; 
denn dasinfich Fonzentrierte,infofern nad innen gerichtete, Uni-verfum“ 
ift ja nicht ein gefchloflener, fondern ing Unendlice fich Dehnender Kreis; 
jo verfteht fic erft das Wort: „Du bringft es ewig hervor“! 

Und hier muß id nun dod meine „Erfenntnistheorie” geltend machen. 
Gie hat eben diejen Ginn des Ridgangs, vielmehr der Zuruͤckbeziehung 
zum Zentrum, von dem, zunddft für die Erkenntnis, alles ausgeht. 
Es ift die volle Durchführung jener entfcheidenden Einſicht Kants, 
die er der Hopernifanifdhen Umkehr der äußeren Welcorientierung 
verglich: daß nicht die LrFenntnis nach den Begenftänden draußen, 
fonder diefe nad ihr, nach dem Zentrum in ihr felbft fidy richten 
müffen, wenn je etwas von Begenftänden „a priori“, das heißt eben, 
von ihr felbft, der LrFenntnis, ibrem Bli€punft, ihrer Blideinftellung 
aus, erkannt werden foll; denn wie Fame je in fie, ins „Bewußtſein“ 
herein, was an ſich und ſchlechthin draußen, an ſich und ſchlechthin 
bewußtfeinsfremd wäre? 

Nicht anders, nur viel offenfidtlider nod der Forderung der Tinnen- 
wendung entfprechend, verhält es fidy mit allem Wirfen. Beherrſchung 
der Außenwelt ftrebte es an; wir fordern Beherrſchung diefer Be- 
herrſchung vom innerften Jencralpunfte des Wirfens aus. Das Mittel, 
fagte ich, bat die Rolle des Zzwecks ufurpiere, der Knecht fih zum Serrn 
aufgeworfen. Nun, der Zweck ift dod) das zuerft Gewollte, das Mittel 
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das nur folgeweife, um des Zwecks willen Gewollte, bloß Zweddien- 
lie. Alfo ift der Rüdgang zum Zweck Rüdgang zum Grunde des 
Wollens; diefer Ridgang aber darf nicht haltmachen, bis er zum legten, 
innerften Brunde, zum reinen Selbftbewußtfein des Wollens (wie vor- 
ber der Erkenntnis) gelangt ift. 

Sier aber greift nun jene tiefe Einſicht Meifter Edeharts ein, von 
der id> ſchon fagte, daß die fpätere Philofophie fie nur beftätigt habe: 
nämlich, daß die beiden Linien des LrFennens und Wirfens nicht je in 
gefonderte, fondern in ein gemeinfames Zentrum zurüdlaufen, aus 
dem beide urfprünglid ausgegangen find und ftets neu ausfliefen 
miffen. Das LrFennen ift felber ein Tun; umgefehrt, das Tun be- 
jchreibt fters den Weg von einem Erfannten zu einem durdy Erfennt- 
nis voraus- (als möglich) gefessten, zu erreichenden Punft. Aud den 
Weg, die ganze Solge der Zwilchenftationen, zeichnet LrFenntnis vor, 
fie ift die Leuchte auf den Weg, den freilid) nur die Tat wirFlid gebt. 
Go greifen beide ftreng ineinander, Fonnen gar nicht ohne einander 
jein, eben weil fie aus einem Urfprung fließen. Ich vergleiche fie der 
Punftfegung und der Richtungnahme, nicht bloß von Punft zu Punkt, 
fondern (und das urfpriinglid) über jeden endlichen Punkt hinaus ins 
Unendliche, denn an ſich beftehe eine Richtung über jeden erreichten 
oder je zu erreichenden Punft hinaus, fie ift urfprünglid unendlich, 
Gberendlich, die Punftfegung dagegen als foldye endlich; nur wiederum 
als Setzung, als Tat unendlid; dann ift aber ſchon im Punfte die 
Richtung, gleihfam als Vorzeichen, mirgedacht. Beide aber, Punfte 
wie Richtungen, beftimmen fid nicht von verfchiedenen, fondern von 
einem und demfelben Sentrum aus, und zwar als erftes die Richtung, 
gleihfam der Strahl; durdy fie erft, unter ihrer Dorausfegung, be- 
ftimme fi), nad dem Abftand vom Zentrum, der in beftimmeer Rich- 
tung da und da (d.h. fo und fo gegen andere) feftliegende Punkt. 
Wiederum die Beftimmtheit der Richtung geht hervor in der Drehung 
des Strabls um das Zentrum, alfo wiederum einer Bewegung, und 
zwar, wie vorher der Punkt ſich beftimmte: dadurch, daß ein Linbale 
gefchieht. Nur dadurd liegt der Linzelftrabl in einer Richtung feft, fo 
wie dann der Punkt. Golder Einhalt alfo, folde Seftlegung begründet, 
was wir im engern Sinn „Erkenntnis“ nennen, , Theorie”: betrachten 
läßt fid nur, was ftandhält; Bewegung dagegen ift das Kennzeichen 
des Tuns, der „Praxis“. Beides alfo beftimme fi — das wollte der 
Vergleich deutlich machen — von demfelben Nullpunkt aus, nämlich 
dem Zentralpunkt, durchaus nur miteinander; es hat Feinen Ginn, fie 
zu trennen; außer durch Abftraftion, denn allerdings gibt es eigene 
Geſetzlichkeiten, die der Richtung, eigene, die der bloßen Punfe-zu-Punft- 
Beziehung (dem Abftand) gelten. 

Das ift nun nicht ein bloßer Lurus der Spekulation, daß man fid 
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darüber Flar wird: Erkennen und Tun dürfen, fo wie fie urfprünglich 
aus einer Wurzel fliegen, fi aud in ihrer ganzen, unbefdranfren 
Entwidlung nie voneinander trennen, Erkenntnis muß dem Tun dienft- 
bar bleiben; aber auch diefes darf dem Lichte, der Wegleitung der Er- 
Fenntnis fich nie entfremden; beide müflen fters beieinander und mit ˖ 
einander eins bleiben, fo wie in ihrem Urfprung. Warum zulest? 
Damit nide die Secle des Erfennenden und Wollenden in fid felbft 
gefpalten fei, hin und bergeworfen zwifchen beiden, und fo aufbdre, 
beider Serr zu bleiben, vielmehr fid) zum Slaven, fei es des einen 
oder des anderen, mache. Soldye Sklaven laufen viele herum, jeder von 
uns bar fid> jederzeit der Knechtung unter die einfeitige Gewalt des 
einen oder des andern, oder beider in ewigen Wechfel und Widerftreit 
miteinander, zu erwebren. Diefen Wert der inneren Befreiung hat die 
Befinnung auf jenen legten Einheitspunkt des Erfennens und des 
Wirfens. In ſcharfem Begenfag aber zu aller Pfeudofreiheit gejerz- 
lofer Willfür befagt diefe echte, innere Sreiheit: Selbftgeferslic Feit, 
Autonomie. Autonomie des Erfennens, Autonomie des Wollens; eins 
Fann gar nicht ohne das andere befteben; wer nicht diefe beiden Srei- 
beiten miteinander gewinnt, erringt Feine von beiden, fondern bleibt 
Rnecht. Dann aber macht das Sremde, das „Heteron”, fein Geſetz über 
uns geltend; das, womit wir ung zu Serren der Dinge machen wollten, 
ibe dufferes Erfennen (das dod beftenfalls nur Bekanntſchaftmachen 
ift, meift zu unferm Unheil), und ihr äußeres Behandeln (in dem ebenfo 
bald vielmehr wir die Behandelten find), das wird dann Serr über 
uns; vorbei ift es dann mit aller Sreiheic, mit der Gelbftbeftimmung, 
mit Jugend, mit UrfprünglichFeit. Dies alles: die Selbfteigenheit beider, 
unferes Erkennens wie unferes Tuns, damit unfer Jungbleiben, die 
Erhaltung unferer UrfprünglichFeic— nichts Beringeres als das hänge 
daran, daß wir des Linheitsqrundes beider im Selbſtbewußtſein (denn 
fo nennt die Philofophie den Linheitsgrund des Bewufitfeins) uns 
verfihern und in ihm feftftellen. Go wird alles, wird die ganze Welt 
der Erkenntnis und des Willens erft unfer Eigen, wir nehmen fie in 
unfer Gelbft, in das Univerfum unferes Innern zurück, und nicht mehr 
verfdlinge fie uns, oder müßten wir, um nicht von ihr verfchlungen 
zu werden, in Wüften fliehen. Alle Surcht, daß die Welt uns verfchlinge, 
finfe dahin, fobald wir erfennen, diefe Welt ift gar Feine an ſich äußere, 
fie ift überhaupt nicht, fie wird nur, fie baut fidy uns erft auf durch 
unfere Rräfte der Erkenntnis und der Tac, nach unferem Befer, dem 
zuletzt in fid einigen Geſetz unferes punftfezenden und ridtung- 
nebmenden Bewußtfeins; und nichts Fann diefe unfere feelifde Srei- 
heit ihe gegenüber uns rauben, folange nicht wir felbft fie leichtſinnig 
dahingeben; fo wie unfern Altvordern nadgefagt wird, daß fie im- 
flande waren, in der Sine des Würfelfpiels ihre perfönliche Sreibeic zu 
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verwürfeln, fi dem Gewinner zum Rnecht zu machen. Gold bigig 
leichtfinniger Würfelfpieler ift, wer um äußeren Bewinn und Made 
in Wabrbeit fid an die Dinge verFauft und fo, mit dem verhofften 
Gewinn zugleidy, das unendlid Wertvollere, fein Selbft, feine innere 
Freiheit verfpiele. 

Das ift aber noch nicht das Banze, die gerettete Selbftheit des Ligen- 
bewufitfeins. Aud) und vor allem der verlorene Grund der Bemein- 
ſchaft ift nicht anders wiederzugewinnen als aus diefem felben legten 
Linheitsquell. Weshalb wohl hat einen Edehart, einen Lucher diefe 
eigentlich hodphilofophifhe, „tranfcendentale” Srage bewegt? Was 
hatte das zu tun mit ihrem einzigen Anliegen, der Bewißheit des 
Glaubens, des Sriedens mit Gort, und in Gore mit der Menfchheit 
und aller Breatur? Sehr viel. Denn jener letzte Linbeitsgrund, als 
„Seelengrund“ nicht der Linzelfeele allein, fondern aller Seelen, das 
und nichts Anderes ift ihr , Gore”, die Bewißheit diefes letzten Brundes, 
Das und nichts Anderes ift der gottgewirkte Blaube, ift der Friedensſchluß 
mit Bott und in Gore mit der Menfchheit und mit aller Kreatur, den 
fie uns Fünden. Iſt es nicht merkwürdig, daß ein Luther, ein fo unab- 
läffig tief denPender, Dabei ein fo gewaltiger, faft gewaltfamer Willens- 
menfch, und in beidem fo ganz echt menfdlid, dennod beides, die 
Autonomie menſchlichen Verftandes und menfdliden Willens, faft 
leidenschaftlich verneint (wodurd er mandem als Sinfterling erfcheint) ? 
Aber was er befämpft, ift die angemafte, verantwortungsfreie Selb- 
ftändigFeit des fich ifolierenden und ganz auf fid ftellenden menfdliden 
Verſtandes und des fich ebenfo ifolierenden, für fi) beftimmen wollenden 
menſchlichen Willens; beides fließt ihm vielmehr erft aus einem Letzten, 
das alfo höher fein muß als beide; damit höher als das ſich ifolierende 
Selbftfein des Einzelnen überhaupt. In folder TJfolierung bliebe es 
von Gott, vom einzigen Geelengrunde aller Seelen losgeriffen. Wendet 
es ſich aber zu diefen feinem Urquell zurüd, dann kehrt Bott felbft in 
ihm ein, ergießt fidy, wie Luther es ergreifend fdildert, in unfere Seele, 
bezeugt fi ihr, ihr allein in ihrem legten Geelengrunde, mit einer 
inneren Bewißheit, gegen die Fein äußerer Zweifel endlichen Derftandes, 
Fein äußerer Sebltrite endlichen Wollens auffommen Fann. Das gerade 
gab ihm die Findlihe Urfprünglichfeit und Unerfchrodenheit ebenfo 
des tiefen Denkens wie des heldenhaften Handelns, durch die uns feine 
Geftale immer neu ergreift. 

Mit der grundlegenden, zweieinigen Weltfhöpfung der Erkenntnis 
und der Willenstac ift aber das Univerfum des Inneren nod nicht 
fertig. Wohl liegt eine hohe innere Sreibeit fon in der Erhebung 
zur reinen Betrachtung, eine höhere in der Seftigfeit und Selbftficher- 
beit fittlichen d. b. in fid und mit dem Banzen der fictliden Welt einigen 
Wollens. Die höchfte, ungeteilte Wonne inneren Sreifeins ift erft die, 
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die eben in der innerften, freieften Dereinigung diefer beiden fidy felber 
genieße im Runftfchaffen. Daf diefes jene beide in fid faßt und aur 
innigften Linheit bringt, Fann bier nicht weiter ausgeführt werden; 
dod> follte es unmittelbar einleuchten. Dem echten Künftler ift es fo 
ernft mit der ftrengen Wahrheit feines Werfs wie nur je dem wiffen- 
ſchaftlichen Sorfcher; fo ernft mit dem Wollen feiner hoͤchſtmoͤglichen 
Vollendung, wie dem Schöpfer und Sitter der fittliden Ordnungen. 
Und dod fchweige im geheimnisvollen Erftehen der inneren Geftale 
jede äußere Sorderung, fei es theoretifcher Richtigfeit oder praftifcher 
Verpflichtung; fie wird empfangen, ein reines Geſchenk des Genius, 
dem der Empfangende nur ftillzubalten, es rein in fi aufzunehmen 
bat, dann aber aus fich heraus gebären muß, damit es ihm felbft dauere 
und auch andern lebe, ja wie ein eignes Lebendiges daftehe im eignen 
Reiche der Runft, das frei über den beiden Reichen des Willens und 
des Handelns, ganz nad eignem Recht und Geſetz, fi aufrichtet, einem 
jener beiden tributpflidtig, für fie fo unangreifbar, wie irgendein Uber- 
griff in das Gebiet jener feinem ganzen Sinn widerfpräche. Damit er- 
reicht die innere Befreiung faft ſchon den hoͤchſten Gipfel. Witten im 
Ginnlidften des Sinnlihen fid aufrichtend, bedeutet diefe ureigenfte 
geiftige Schöpfung des Menſchen („Die Runft, o Menfd, haft du 
allein”) den hoͤchſten Grad der Derewigung, die dem Unewigen felbft 
zuteil werden mag. Bewiß nicht das Sinnlihe des äußeren Werks, 
nicht Linie, Farben, Schatten, die das Auge für einen flüchtigen Woment 
erhaſcht, nicht der fchnell verhallte Schall der Stimme oder der jubelnden 
und Flagenden Saite, nicht der entfchwebende Bewegungsehythmus 
des leichtbefhwingten Tanzes ift das Ewige; das alles ift nur Buch- 
ftabe, nur finnlider Anhalt, aber an ihm, an dem freien Servorfliefen 
der ſymboliſchen Beftalt aus dem innerften, felbft rhythmifd bewegten 
Ligenleben der Seele wird fie ihrer Sreiheit und BSelbfteigenheit des 
Geftaltens fidy felig bewußt, und genießt in foldem Bewufefein eine 
neue Derewigung ihrer felbft. Sie finder in dem Fünftlerifchen Symbol 
fih ausgefprocen als in ihrem natuͤrlichen Ausdrud, und fo gilt dann 
dies Symbol, das Runſt ˖ oder Dichtwerk, dem Fünftlerifh Schauenden, 
als ob es ein Lwiges fei, „felig in ihm felbft“, nad Moͤrike. Go ift 
alfo auch Runftanfchauung: innere „Weltanfchauung”. 

Ganz nab aber ftreift fie damit ſchon heran an die letzte Derinner- 
lihung des Seelenlebens: Religion. Sie hat man ja vorzugeweife im 
Sinn bei der Frage nad der Weltanfchauung. Dod ift es zugleich fie, 
gegen die am ernfteften der Zweifel des modernen Bewußtfeins, nicht 
bloß von äußeren Erwägungen ber, fondern gerade aus dem innerften 
Wabrheitsgewiffen des vollerwachten Selbftbewußtfeins heraus, fid 
erhebt. Scheint fie doch einer ftrengen Rechenfchaft, wie ihrer die Wiffen- 
ſchaft und die GictlidFeit ſich ruͤhmen dürfen, ebenfo unfähig, wie fie 
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mit der Runft die Unbedürftigkeit folder Rechenſchaft teilt, denn fie 
ift nicht wie diefe mit bloßer Gymbolwabrbeit zufrieden, fondern er- 
bebe den ernfteften Anfprud auf eine volle und leute Wahrheit, auf 
die menfdlider Derftand und menſchliche Willensentfcheidung ver- 
zichten. Indem fie zugleich in der neuen Stellung zur Welt, die fie be- 
deuten will, über jene alle fid erhebt, Fann fie leicht ſcheinen, den durch 
fie errungenen Sieg der inneren Weltbezwingung wieder in Srage zu 
ftellen. Das Sdbere, zu dem fie erbeben will, [deine jene alle tief herab- 
zudruͤcken, zu demiitigen, wenn nicht 3u verdammen; allerdings um den 
Menfchen, fein Letztes, Eiwigftes, zu retten. Zu retten — fo ſcheint es — 
von der Welt, nicht zu ihe — nicht fie. 

In aller Tragif (und alle hohe Bunft ift Tragif) liege anfcheinend 
bereits eine Wendung dahin. Sie fceine nur zu wiflen von Schuld 
und Tod — Schuld und Tod gerade des großen, freibeitdürftenden, in 
hohem Sinne fi befreienden Menfchen, des , Selden”. Sit alfo das 
das legte Wort der „Weltanfhauung”: Stirb ab der Welt, vielmehr 
laß fie dir abfterben, damit du lebeft? Go tönt es ja durch die Tabr- 
hunderte; die Jahrhunderte, denen Religion alles, Wiſſenſchaft, Sitr- 
lichkeit, Runft nur ihr dienftbar waren. ft das aber nicht vielmehr 
Wegſchauen von der Welt als Anfchauen? 

Indeffen es ift gejagt: Das du fäeft, wird nicht lebendig, es fterbe 
denn. Was ftirbt? Es ftirbt, was in allen bisher genannten Sormen 
der inneren Weltfhöpfung fterblid blieb; gerade damit lebt, was wahres 
Leben daran war. Um Leben und Sterben handelt es fich, eben aber 
und Sterben liegen gar nicht aufereinander in getrennten Reichen; 
nicht ift da ein Nachtreich des Todes und ein jenfeitiges Lichtreich, 
aus dem nur einige Farge Strahlen in jenes fallen, um das, was von 
ihnen gerade getroffen wird, dem Tode zu encreifen. Sondern alle 
Schöpfung vollzieht fid in einem einzigen ewigen Sterben und Le- 
bendigwerden. Alles und nichts ftirbt, nichts und alles lebt. Reiner lebt 
lebendigeres Leben als in fterer Bereitfchaft zu fterben (das erfahren 
jest unfere Selden draußen); Peiner ſtirbt tötenderen Tod als in jener 
ruͤckhaltloſen Hingabe an das Leben, die im Augenblid, da fie dem 
Leben erliegt, ans Glas Flingt und ruft: „Es lebe das Leben!" Berade 
in jener legten Zuruͤckziehung — nicht von der „Welt”, aber von jeder 
leisten Seffel, mit der fie den Beift gefangen hält, ift die Seele erft ganz 
befreic, nicht von der Welt, fondern zu ihr. In diefer legten Uber- 
legenbeit über fie ſcheint Religion ſich abfeits ihrer 3u ftellen, und durd- 
zieht doch mit ftiller gleihmäßiger Grundftimmung alle Schaffensarbeit 
des Beiftes und der Kraft, mit all ihrer Qual und Sreude, gleid er- 
haben fiber beide, und dod beiden unentfremdet. So mag es an dem, 
was vorhin von Luther gefage wurde — am beften aber in eigenem 
Erleben uns Flar werden. 
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Viod ein lentes bleibt übrig: Philofopbie. Nicht jedem ift fie Be- 
dürfnis und braucht es zu fein. Denn fie felbft ift nicht Leben, dom 
feine Deutung, feine Rechtfertigung. Deshalb rufen gerade Zeiten wie 
Diefe, wo alles Leben wanfend, vieldeutig, fraglich geworden ift, mit 
befonderem Verlangen nad ihr. Was fie zum Bewinn einer Weltan- 
ſchauung beiträgt, ift hiermit gefagt und bedarf nicht vieler Worte 
mehr, denn alles bisher Gefagte war Philofopbie, obſchon in freier 
Saffung. Sie felbft ift nide Weltanfchauung, fie will es gar nicht fein, 
fofern fie ihre Aufgabe recht verfteht. Vide einmal Weltanfhauungs- 
lehre. Sondern — nad Fichte, merkwuͤrdigerweiſe dem Lieblingsphilo- 
fopben der heutigen Jugend — etwas nod viel Abftrakteres: „Wiffen- 
ſchaftslehre“, alfo uͤberhaupt nicht Direkte Lehre von irgenderwas, fow- 
dern erft Lehre von anderer Lehre. Unmittelbar in ihr alfo foll man die 
Weltanfcdhauung gar nicht fuchen. Sie ift nur das beglaubigende Siegel, 
nicht das Zeugnis, vollends nicht das urſpruͤnglich Zeugnis Gebende. 
Aber gerade in diefer ftrengen Selbftbefchränfung ihrer Aufgabe 
wird fie dem ernftlid Gucbenden das befte geben: die Sicherung, 
die ernfte Rechenfchaft vor fic felbft, das gute Gewiffen feiner Welt- 
anfdhauung. 

Siermit ift gefagt, was über den inhalt der Weltanfhauung in 
Rürze gefagt werden Fann. Ubrig bleibt nur als letzte Srage: Welde 
Wege zur Seftigung feiner Weltanfchauung ftehen befonders dem Stu⸗ 
Dierenden offen? — Zuerſt: was bietet, oder was Fönnte und follte in 
Diefer Richtung der afademifche Unterricht ihm bieten? Iſt es ein be- 
flimmtes, oder find es einige wenige Sacer, die dafür in Srage Fommen, 
oder wo ift die Brenze zu ziehen? 

Das an fid) Winfdenswerte wäre, daß jeder von der Seite, die ibm 
am nächften liegt, alfo von feinem Sad, zur Dertiefung feiner Welt- 
anfhauung den Weg fände. Aber (wird man fragen) was Fann etwa 
Mathematik oder Anatomie dazu beitragen? Jedenfalls find die Sacer 
der vealiftiichen Sparte da ftarf im Nachteil etwa gegen Philofopbie 
oder Theologie. Dod hat unfere Überficht über die Elemente der Welt- 
anfhauung zu der Linfide geführt, daß an fi von jedem nod fo 
peripherifchen Punfte der Weg zum Zentrum zu finden fein muß. 

Alles Fragen, fagte ich, fei zweifach gerichtet. Alle gründliche For- 
fhung verfolgt beide Wege, nach der Peripherie und nach dem 3en- 
trum. Gerade gegenwärtig wird in Mathematif, Phyfif, Biologie 
ſtark philofophiert. Wenn aber Philofophie allerdings nod nicht Welt- 
anfchauung ift, jede philofophifche Srage berührt dod irgendeine Seite 
von ihr. Öffenfichtlicher freilich führen auf Weltanfdhauungsfrages 
alle die Wiffenfchaften, die es direkc mit dem Wienfchen, menfdhlidem 
Seelen- und Geiftesleben zu tun haben, alfo die hiſtoriſchen Wiffen- 
fchaften im weiteften Sinne, einſchließend Gprad- und Literacurwiffen- 





592 Paul Natorp 


ſchaft, Wirtfhafes-,, Rechts, Erziehungs, Runft-, Religionswiffen- 
ſchaft. Aud fofern die Willenfchaften vom Menſchlichen in Syftem- 
form auftreten — wie das Recht, in nicht bloß hiftorifdher Behandlung, 
die theologifche Dogmatik, Brammatif, Kunft- und Literaturwiffen- 
ſchaft im Unterfhied von Runft-, Literaturgefchichte, — bleibt dod) 
ihr Stoff hiftorifh; man fude fyftematifd zu fallen, was nur ge 
ſchichtlich lebendig ift, zulest zum Verſtehen und Sortfithren diefes 
geſchichtlichen Lebens. Ich will alfo nicht hier einfeitig die hiftorifdye 
Linftellung betonen; obgleid allerdings diefe, gerade im vollen Ab- 
feben von aller Gyftematifierung, am Fräftigften in das ganze, erfüllte 
Leben des Menſchengeſchlechts hineinzuführen geeignet ift. Unvergep- 
lid) find mir in diefer Sinfiht aus meinen Geudienjabren die Dor- 
lefungen Ufeners über Somer und griechiſche Mythologie, die in der 
menſchheitumfaſſenden Weite vergleichender Betrachtung mir mehr von 
n Weltanfhauung” gegeben haben, als was unter dem Titel Philofo- 
phie Damals geboten wurde. Ich wollte, daß es Dorlefungen für Stu- 
dierende aller Sader gäbe, die in den Gefchidtsgang der geiftigen 
Weltfhöpfungen der führenden Ddlfer der Erde fo tief hineinleuchten, 
wie es, ohne befondere fachliche Vorbereitung und doch ohne Ungründ- 
lid Feit, in großen, feften Brundlinien möglich ift. Dazu gehört freilich 
viel; die Vertreter der Zinzelwiflenfchaften werden vor einer folden 
Aufgabe wahrſcheinlich zurädfcheuen, und fo würde fie wieder auf 
den berufsmäßigen Alleswiffern, den Gophiften (wollte fagen Philo- 
fophen) hängen bleiben. Einen Anlauf dahin habe id) in einer kuͤrz⸗ 
lid) erſchienenen Schrift* gewagt. Der Schwere der Aufgabe war und 
bin id mir ganz bewußt. Aber vielleicht gerade wenn id es fehlecht 
gemadyt habe, follte es andere reizen, es beffer zu machen. Schwäten 
von Weltanfchauung vom Ratheder herab ift das Übelfte, es würde 
die Befferen nur abfchreden, die Schwaͤcheren irreleiten. Richtiger 
wäre dann, daß eine folde Zufammenfaflung in großen Grundlinien, 
wie fie mir vorfchwebt, unterbliebe, und jeder ſich begnägte in feinem 
befonderen Arbeitsfeld irgendeine einzelne Linie zu verfolgen; wenn 
nur zulegt alles auf das eine zentrale Ziel gerichter bleibt. Aber um fo 
mehr wird es dann doch eines Ronzentrationspunftes bedürfen; diefen 
Fann, nad allem zuvor Dargelegten, nur Philoſophie bieten. 

Indes ertönt von anderen Seiten die ganz andere Lofung: Über- 
haupt nicht betrachten, fondern tun. Bewiß liegt der Univerficät die 
Gefabr einfeitigen Theoretifierens allzu nab. Line einzige Tarprobe 
fließt ganz andre Kraft der Überzeugung in fi als aud die ab- 
gründigfte cheoretifche Befinnung. Nur bieten zu eingreifendem Sandeln 
die Studienjahre im allgemeinen weder seit nod rechte Gelegenheic. 
Reineswegs will id hiermit fagen, daß der Studierende zum Sandeln 
* Deutfcher Weltberuf. Geſchichtsphiloſophiſche Richtlinien. Lugen Diederichs, Sena. 
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noch nicht reif fei. Aber die theoretifche Ausrüftung muß allerdings 
im Vordergrund bleiben, weil für fie, was die Grundlegung betrifft, 
nur diefe Zeit zur Verfügung ftebt. Im Beruf mag man auf dem ſchon 
gelegten Grunde weiter bauen, ihn erft zu legen ift es dann zu fpät. 
Jmmerbin find befdeidene Dorgriffe ins bandelnde Leben dem Stu- 
dierenden nicht verwehrt, durch manche Facer unmittelbar nabegelegt, 
zur Berufsausbildung felbft unerlaflid gehörig. YIur darf man fid 
nicht zu früh, zu unvorbereitet da bineinftürzen, zum Schaden des 
ernften wiſſenſchaftlichen Studiums, das Feinesfalls darunter notleiden 
darf. Studentifche Arbeiterunterrichtsfurfe und fonftige wenn nod fo 
befcheidene Dorftufen „fozieler” Arbeit find namentlid für Studie- 
rende großſtaͤdtiſcher Univerfiräten zugleich eine gute Schule zu praf- 
tifher Erprobung der Weltanfhauung. Der Krieg hat gewiß man- 
hem Studierenden durd den unmittelbareren Zinblid in die Welt- 
und Lebensanfchauungen andrer Volfsfreife auch nad) diefen Seiten 
neue und ftarfe Anregungen gegeben. Ich erwarte, daß nad) dem 
Briege folhe Beftrebungen mit neuem Lifer und vielfad in never 
Richtung (ich denfe befonders auch an landlidhe DolFshodfdulen) 
wieder aufgenommen werden, denn die foziale Zerrüttung wird eine fo 
ungeheure fein, daß obne febr eingreifende Arbeit auf innere Der- 
föhnung, ohne Fräftigfte Anfpornung namentlich der Gelbfthilfe jeder 
Volksſchicht zu ihrer inneren, ebenfo und mehr noch erziehlichen wie 
wirtjchaftlichen und politifhen Hebung eine gefabrlide GenFung des 
ganzen fittliden und geiftigen Standes der Nation zu beforgen wäre, 
Muß od die große Umkehr, die wir fordern, mehr oder weniger alle 
durddringen, wenn ernftlidy für unfer Dol und dadurch für die Menſch⸗ 
heit die drohende Gefabr wirFlidy befhworen werden foll. Wir brauchten 
wabrlid einen Luther, nein, ein ganzes Seer von Reformacoren, in 
verjüngter Geftale, fagen wir Volfserziehern, doch in neuer, fehr ver- 
tiefter Aufgabenftellung. 

Ich darf ja alle diefe [drwerwiegenden Sragen nur eben anrühren; 
id mochte aber diefe wenigen unzureichenden Sinweife nicht ganz 
unterdrüden, um Ihrem weiteren Nachdenken über die ernften Auf: 
gaben, die fidy hier überall ftellen, wenigftens einige erfte Anregungen 
3u geben. 

Das Wefentlichfte zu dem, was vor allem nottut zur eignen Rlärung, 
ift überhaupt nicht, was, fei es als theoretiſche Lehre oder als praf- 
tifhe Erfahrung, von außen Fommt, fondern was aus dem eignen 
inneren Erleben fließt. Darüber laffen fic freilich Feine allgemeinen 
Thefen aufftellen; das rleben will nicht auf Paragraphen gebracht 
fein, das muß das Leben felbft geben; wie ein jeder fid Damit abfinder, 
ift feine Sache, foll feine Sache bleiben. Es foll jeder fein letztes innerftes 
Reben ganz für ſich zueigen haben. Aber er foll dod) nicht vereinfamen, 
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das würde ihn verarmen. Der lebendige Austaufch ift zur Gegenprobe 
der eignen, rein innerlich verbleibenden Erfahrung unerläßlich. 

Ich brauche nicht erft zu erinnern, wie Sofrates und Plato fic ein 
Pbilofopbieren anders als in Bemeinfchaft, im unmittelbaren Aus- 
taufch Mann gegen Mann gar nicht denFen Fonnten. Unfer Seminar 
gäbe gern etwas davon. 3u freien, ganz perfonliden dod regelmäßigen 
Ausfprachen follte der Dozent Gelegenheit geben; und öfter bilden fid 
wohl Fleine Breife zweds freier Ausſprache unter Studierenden ohne 
die leicht einfhächternde Beteiligung des Dozenten. Ich denFe aber 
nicht nur an foldyen Austaufch, der im ganzen im wenn auch weiteften 
Rahmen eines frei-aademifchen Unterrichts (gemeinfamen Gelbftuncer- 
richte) bleibt, fondern aud an allerperfönlichfte Ausfprache unter zweien 
oder dreien. Es ift ja ein ſchoͤnes Vorrecht des aFademifchen Lebens, daß 
es zu Sreundfchaft und Rameradfchaft, im Derbindungs- und Vereins- 
leben wie außer dem, reiche und differenzierte Moͤglichkeiten bietet. Allge- 
meinere interforporative Austaufchgelegenbeiten behalten daneben ihre 
wichtige Bedeutung und dürften gerade für große umfaflende Sragem, 
die jeden ernfteren Studierenden bewegen, die tauglichfte Gorm fein. 

Ich fage nichts von der Unterftügung aller diefer Wege zur Welt 
anſchauung durch Buch und Zeitfchrift, fowie edlere Tagesliteratur. 
Wem es ernft mir der Sache ift, wird da ſchon felbft zu unterfcheiden 
wiffen, was ibn fördern Fann und was nicht. An gutem Lefeftoff gerade 
für dies Gebiet ift ja nichts weniger als Wangel. Line einfache Regel: 
Lmpfindet Thr nicht, daß es dem Schreibenden felbft mit feiner Gace 
ganzer Ernſt ift, fpürt Shr: er will glänzen, imponieren, fangen, dann 
fort damit. Warnen moͤchte id befonders vor folden Schriftftellern, 
die durch die SuggeftivEraft fdwebender, balbnarForifcher Stimmungen 
den Lefer in ihren Bann ziehen wollen. Gehe man foldhem Ding ernft- 
lich 3uleibe, fo ift meift nichts dabinter. Dod wie gejagt, wem es ernft 
ift, der finder fchon, was ibm bilft; wem aber nicht, dem habe id 
nichts zu fagen. 

Und fo darf überhaupt gar manches, das noch gefagt werden Fönnte, 
ungefagt bleiben. “In wem ein ernftes Derlangen ift, der bedarf nicht 
erft des Anfporns. Liege dod in dem ungeheuren gemeinfamen rleb- 
nis diefer Zeit ein fo ftarfer Anruf, daß (chon einen febr gefunden 
Schlaf haben muß, wer davon nicht aufgerättelt wird. Glauben wir 
doch den mächtigen Schritt des Weltgefchids fo ftarf und unmittelbar 
zu vernehmen wie nod nie; glauben wir dod deutlidh die Mahnung 
herauszuhoͤren: Wo ift Dein Geil in foldbem Derderben, wo Dein Licht 
in folder Nacht, wo Dein Gort in folder Not? Es ift merkwuͤrdig, 
daß in der breiten Slut unferer Kriegslyrik fo felten ganz ernft und 
ftarf diefer Ton anklinge. Lin Lied aber ift mir erinnerlid, das mid 
befonders dadurch ſtark bewegte, daß es unerfchüttert traut auf die 
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demeinfame tiefe Sibrung, die alle Streitenden, tron des härteften 
Rampfes, ja mitten durd ihn hindurd, durch die eine, große, allen 
gemeinfame Not zum einen, großen, allen gemeinfamen „Weltlicyt“ 
zufammenführen müfle. Zaffen Sie mid mit diefem (foviel ich weiß, 
nod nicht abgedrofchenen) tiefen Liede fchließen: „Nachts.“ Don 
Emanuel von Bodmann. 


Millionen Sterne funfeln Millionen Sterne ftreiten 
Uber Millionen Krieger. Dort mit unerhoͤrtem Schwalle, 
Sieger jetzt und Unterlieger Bald im Schweben, bald im Falle, 


Heben ihren Blid im Dunkeln, Um das Weltlidt zu bereiten ... 
Seder fudt nad feinem Stern. Reiner glänzt für fid allein. 


Millionen Tritte ballen 

Uber die beraufchte rode. 
Hoffnung, Todesfurdht, Beſchwerde 
Fuͤhlen alle von fid fallen. 

Ue gehn in allen auf. * 


Ernſt Boldt 
Dbilofophie und Theofophte 


Die Theofophie braucht man nicht wiſſenſchaft 
lid) zu maden, denn das ift fie in einem viel 
böberen Sinne als die gegenwärtige Wiſſen 
ſchaft; aber die Wiffenfhaft muß theoſophiſch 
gemadt werden. Rudolf Steiner 


J 

nter den verfciedenen Aufflärungs- und Reformbeftrebungen 
U: Gegenwart, die ja alle ihr Scherflein zur Neugeſtaltung des 

Lebens beitragen, macht ſich feit einigen Jahrzehnten die theo- 
fophifhe Bewegung als eine Beiftesftrömung von ganz befonderer 
Bedeutung und Tragweite geltend. Sie nimmt infofern eine bemerFens- 
werte Ausnabmeftellung ein, als fie fid, auf Wyfterien geftinc, mic 
den tiefften Problemen des Lebens beſchaͤftigt und durch das Licht 
menfhlid-übermenihlicher Erkenntniskraft die dunklen Rätfelfragen 
des Dafeins aufzubellen und reftlos zu léfen bemüht ift. 

Während die übrigen Rulturbeftrebungen mehr oder weniger an der 
Oberfläche und Außenfeite der Dinge haften bleiben und oft dilertan- 
tifch genug daran herumlaborieren, geht die theofophifche Beiftesart 
den Dingen auf den Brund, ihre vornehmfte Aufgabe darin erblidend, 
an die Wurzel des menſchlichen Lebensbaumes 3u graben; ein 
Unternehmen, das heute nur geringen und nicht felten auch noch recht 
fragwärdigen Beifall zu finden vermag. Warum das fo ift und zunächft 
* Diefer Aufſatz erſcheint zugleich als befondere Tatflug(adrift zum Preife von Mm J.—. 

38* 
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aud gar nicht anders fein Fann, das wird fid) nach und nad erweijen. 
So undanfbar diefe Enthüllungen aud fein mögen, fie find norwendig. 
Aud liegt es mir febr fern, unfruchtbare Hricif zu üben, es handelt 
fid mir vielmehr nur darum, Tatfaden zu charafterifieren und aus 
der gewonnenen Zinficht fruchtbare Impulſe zu gewinnen. 

Es ift in unferem Wafchinenzeitalter nur zu begreiflic, daß man, 
von den glänzenden Lrfolgen der Naturwiſſenſchaft und Technik ge- 
blendet, zunächft weit mehr geneigt fein wird, einer materiellen Ober- 
flächenfultur zuzuftreben, als mic Boethe-Sauft, dem Repräfentanten 
der Beiftesforfhung, den Bang zu den „Muͤttern“ anzutreten und in 
dem „VNichts“ Mephiſtos, des auf die Sinnenwelt befchränften Der- 
ftandesmenfden, das „All“, den fpirituellen Urgrund der Dinge, zu 
finden. Der alſo auf die materielle Seite der Welt eingeftellte und in 
ihr auf- und untergebende, auf greifbaren Augenblidserfolg gerichtete 
moderne Menſch Fann der Beifteswiflenfchaft nicht nur Fein Derftand- 
nis entgegenbringen, fondern er muß ihr notwendig aud) den Dorwurf 
der phantaftifdhen Shwärmerei machen; denn daran erfennt man den 
ygelebrren Seren”, was er „nicht tafter”, ftebe ihm „meilenfern”, was 
er „nicht wage", das, glaubt er, habe „Fein Bewicht”, und was er 
„nicht gemünzt”, das, meint er, „gelte nicht”. Aber es verfteht fich 
aud von felbft, daß eine Weltanſchauung, die nur gelten läßt, was 
fid) mit plumpen Sanden und aͤhnlichem Verftande finnenfällig er: 
greifen und begreifen läßt, die alles darüber hinausgehende Seelifd 
Geiftige als wüften Aberglauben verwirft und ſchon am Abend ernten 
will, was am Morgen des felbigen Tages gefär wurde; es verſteht fich 
von felbft, daf eine foldbe Weltanfhauung ganz ungeheuer trivial ift 
und daber wenig als Mafftab zur Beurteilung höherer Krfenntnie- 
fäbigFeiten des Menfhen uud als Wünfjcelrute zur Entdedung ver- 
borgener Geiſtesſchaͤtze geeignet fein Fann. 

Wer dagegen, frei von folden „wiſſenſchaftlichen“ Vorurteilen und 
mit gefunden, vernünftigen Denkkraͤften ausgerüfter, der Beiftes- oder 
Bebeimforfihung näherrrict, der wird die Logif ihrer Refultate nur 
beftätige finden und die eminent praftifhe Bedeutung und Sruchtbar- 
Feit diefer fpiricuellen Weltanfhauung für die Aufgaben des wirklichen 
Lebens voll und ganz ermeffen. Aber es wird fid ihm zugleich eine 
Stage über die Lippen drängen, die Srage nach den Leiftungen der 
Ppilofophie, die als die Königin unter den Wiffenfchaften berufen 
fein dürfte, die tiefften Probleme des Lebens zu Iöfen und hineinzu- 
leuchten in das rätfelvolle Dunkel des menfdliden Seins und Werdens. 

Und in der Tat, diefe Srage ift für die „Gerren vom Sach” febr 
bloßftellend, und ihre Beantwortung enthält zugleich eine ſchwere 
Anflage gegen fie. Die auf Rane fußende Philofophie der Gegenwart, 
weit davon entfernt, Licht in die Probleme des Lebens zu bringen und 


— —— — — — ——— — _ 
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das Menſchenraͤtſel zu Iöfen, hat vielmehr die fchwärzeften Schatten 
darauf geworfen und den nad LrFenntnis der Wahrheit trachtenden 
Menſchengeiſt nur noch tiefer in das verhangnisvolle Labyrinth des 

' Sfeptizismus hineingeführt. Die Befchichte diefer Philofophie lehrt 
zur Benüge, daß ihre offiziellen Dertrecer im Erkennen immer unver- 
mögender wurden, fie mußten fi daher von ihrer eigentlichen Auf- 
gabe mehr und mehr entfernen und Fonnten fhließli nur nod die 
Dinge der Betrachtung wert und würdig erachten, die innerhalb ihrer 
beſchraͤnkten Erkenntnisgrenzen auftauchten. 

Daß es keinen abſoluten menſchlichen Erkenntnishorizont geben Fann, 
daß dieſer vielmehr relativ durch die Entwicklungsſtufe des erFennen- 
den Individuums bedingt iſt, das will das „Herdentier im Reiche der 
Erkenntnis”, wie Nietzſche* den Belehrten nennt, ebenfo wenig zu- 
geben, wie das Herdentier im Reiche der Moral einen fittliden Stand- 
punft jenfeits von But und Bdfe gelten laffen Fann. — Tin beiden 
Sällen handelt es fic) um die geiftige und fictlide Banfrotterflärung 
des Durchfchnittsmenfchen, um ein Armutezeugnis, das ſich die Mittel- 
maͤßigkeit felbft ausftelle. Denn wer fich nur diesfeits von finnlider 
Wahrnehmung und intelleftuellem Denfen einerfeits und innerhalb 
der engen Brenzen der Fonventionellen Sittengefeze oder des land- 
laufigen Gue und Bdfe andererfeits zu bewegen vermag, wie Rant 
dies getan und mit einem großen Aufwand von Scharffinn als 
hoͤchſte Norm gezeigt hat, der befunder dadurch nichts Anderes als 
den Beift der Mittelmaͤßigkeit in feinem Streben nach Macht. Im 
Punfte des LrFennens und moraliſchen Gollens, rein inhalelidy ge 
nommen, ftebt fomit der gelebrre Rantianer mit dem ungebildeten Laien 
auf gleicher Stufe, und was er dem legteren voraus hat, das erfchöpft 
fih in einer ſophiſtiſchen DialeFcif, mit der er feine unfruchtbaren 
Argumente ,evident” zu machen fucht, mit der er das Unzulänglidye 
und Unbedeutende der übrigen Philoſopheme breittritt und endlos 
wiederFaut. 

Go fciebt man die Sauprprobleme des Lebens ſchen zur Seite oder 
geftehe im Sinblid auf die Rardinalfrage aller Philofophie: 

„Sag mir, was bedeutet der Menſch? 

Wober ift er Fommen? Wo gebt er hin?“ 
mit Seinefchem 3ynismus, daß nur „ein Narr auf Antwort warte”. 
— Und damit bat man den tiefften Punke geiftiger Unfruchtbarkeit 
erreicht. Man bat es grundfanlid aufgegeben, mit Sauftihem Kr- 
fenntnisdrang nach der göttlichen Urkraft zu forfchen, die „Die Welc 
im nnerften zufammenbält”, und finder es erquidlicher, in fpin- 
findigen und geiftreihen Worten zu Framen und der Menfchheit in 
blinfenden Reden Schnizel zu Fräufeln. Das „Pergament” wird zum 
* „Der Wille zur Macht.“ IN. Rritif der Philoſophie, 42]. 


—— 
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„beiligen Bronnen” der Erfenntnis, da fie nicht mehr „aus eigener 
Seele quille”. Man Afthetifiert, theoretifiert, Fricifiert, fpeFuliere und 
fpintifiere in gefchraubter, hochtrabender Manier und ergeht fi in 
feinzifelierten Stilübungen, dod) von der Fonigliden Runft des Er⸗ 
Fennens ift man fo gut wie ganz abgefommen. Schopenhauer und 
Nietzſche würden, wenn fie heute ihre Abhandlungen über Univer- 
fitätsphilofophie zu fdreiben hätten, „nicht mehr die Keule nötig 
haben, fondern mit einem Binfenrohre fiegen”*. Denn das Geſchlecht, 
das heute auf den Rathedern berricht, ift Fein ſchoͤpferiſches Philo- 
fophen- fondern ein biederes Profeflorengefchlecht, das fein ebrbar 
Sandwerf treibt und nicht die geringfte Abficht hat, jemanden zu be- 
trüben. Sriede mit Gort und dem Nachbar — das ift bier die Lofung. 

Go Fam es, daß die Philofophie verarmen und für das wirflidye 
Leben unfrudtbar werden mußte, denn fie hatte alle Fuͤhlung mit den 
urfprünglihen Bedürfniffen der fuchenden Menſchenſeele verloren. 
Der gebildete Laie Fonnte ihr Fein Incereffe mehr entgegenbringen, 
da fie das nicht enthielt, was feinen Fonfreten Erkenntnisdurſt hätte 
ftillen Fonnen: eine vernunft- und berzbefriedigende Weltan- 
fhauung, mit der fich leben ließe. 

Wer Fann es da Yiaturforfdern und Philologen verdenfen, wenn 
fie fic) nun ihrerfeits dazu gedrängt fühlten, das beftehende, von den 
Philoſophen ignorierte ErPenntnisbedürfnis aufzufuchen und ibm nad 
Bräften Befriedigung zu verfchaffen. Es ift gewiß febr billig, auf 
diefe Beftrebungen verächtlich herabzuſehen und die moniftifchen Welt- 
anfhauungsverfude als „wiflenfchaftlichen Plebejismus”, als „Philo- 
fopbie für Friſeure“ der LächerlichFeit preiszugeben. Selbftverftändlich 
ift die Art, wie von bier aus diefe Bedürfniffe zunächft befriedigt 
werden, unzulanglid, das willen Saeckel und Oftwald** felbft am beften, 
darüber war fid auch Nietzſche Flar; das Wefentliche und Anerfennens- 
werte diefer Beftrebungen liegt darin, daß fie Fuͤhlung mit dem wirf- 
lien Leben ſuchen und, Sand in Sand mit der modernen Rultur- 
entwiclung gehend, Stellung zu den großen Sragen nehmen, die die 
Menſchheit heute bewegen. 

Wenn alfo Naturforſcher und Philologen fid dazu gedrängt fühlen, 
den Pbilofophen ins SandwerF zu pfufchen, um den Hunger der mo- 
dernen Seele nad) Weltanfhauung zu ftillen, fo find die Philofophen 
felbft daran ſchuld, weil fie diefen Junger gar nicht beachten und ver- 
ftehen, weil fie „ihr Seil in einer Fünftliden Abgefdloffenheit und vor- 
nehmen Iſolierung von allem übrigen Geiftesleben” fuchen.*** Und 


* Hiegfde: „Schopenhauer als Erzieher“, 8. ** Vgl. feine Schrift „Gegen den Mlo- 
nismus“. Verlag Unosma G.m. b. 4. 1913. GS. JJI—J7. *** Vgl. Rudolf Steiner: 
»LrFenntnistheorie der Goetbefhen Weltanfhauung.“ Wusgangspunkt. Verlag von 
YO. Speemann, 1886 (vergriffen); 
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find, auf der wir fteben und nad deren Beantwortung daher niemand 
frage. An jenen Sragen aber, die unfere Bildung vermöge jenes Stand- 
ortes, auf den fie unfere Klaſſiker gehoben, ftellen muß, gebt die 
Wiſſenſchaft vorüber”. Go haben wir in der modernen Philofopbie, 
die dem warmpulfierenden Leben vornehm den Rüden Fehrt, „eine 
Wiffenfhaft, nad der niemand fude” und im wirklichen Leben 
„ein wiffenfhaftlihes Bedürfnis, das von niemandem be- 
friedige wird“.* 

Weit davon entfernt, diefe Tarfachen auf Schwächen und Wangel 
ihrerfeits zuruͤckzufuͤhren, find die Philofophen vielmehr ftolz darauf, 
ihr eigenes Lefepublifum zu bilden und nur nod für ihresgleichen zu 
fchreiben, wozu fie fid) dann aud einer gelehrten Beheimfprache be- 
dienen, die mehr dem Chinefifchen als dem Deutfchen gleicht und daher 
von gebildeten Laien Faum verftanden werden Fann. Sie baleen fie 
für Delphifche Orakelweife, für die ſich Dolmerfcher finden miffen, um 
iby Chinefifd in gutes Deutſch zu überfegen; für „bauende Könige“, 
die der „Kaͤrrner“ bedürfen, um volfstimlid zu werden. Was lesten 
Endes dabei berausfommen würde, das haben wir an Kant, diefem 
„Pbilofophen an fid>”, erlebt: es bleibt alles beim Alten, Sinz und 
Kunz haben ganz recht, es Fomme nur darauf an, diefe Tatfache ,evi- 
dent” zu machen. Was würden wir da erft an feinen Epigonen, den 
„Pbilofophen als Lrfheinung”, zu erleben haben? — Kurz, man 
jongliert mit balsbrecyerifchen Begriffen und wirft einander fddn ver- 
goldete Nuͤſſe zu; auf diefe Weife drüdt man fi am beften um die 
widtigften Sragen nad dem Woher, Wozu und Wohin herum, da 
man fid unvermdgend fühle, fie zu beantworten. — Sat aber einmal 
einer den Mut, diefe Begriffe auf eine einfache Sormel zu bringen und 
diefe Nuͤſſe zu Enaden und ihre dürren Rernfchlauben aufzuzeigen 
oder gar ihre völlige Soblbeic darzurun, dann ſchweigt man ibn 
entweder fyftematifd tot oder man fällt gemeinfam tiber ihn ber; und 
um ibn verurteilen zu Fönnen, muß man ibn, da man ibn nicht zu 
widerlegen vermag, der LäcdyerlichFeit preisgeben und ihn als „un- 
wiffenfdaftlid” verleumden. 

Goethe hat gefunden, daß „Starrfinn, Dinkel, Neid und Rivalitär” 
unter den Belehrten „den Sortfchritten in mannigfachem Sinne binder: 
lidy find”; er hatte es felbft erlebt, „wie wenig es ihnen um wahrhaft 
große Swede zu tun ift” und erfannt, „Daß den meiften die Wiffen- 
ſchaft nur etwas ift, infofern fie davon leben, und daß fie jogar den 
Irrtum vergdttern, wenn fie davon ihre Zriftenz haben”. — Ahnlich 
aͤußert fi Schiller über den unfruchtbaren Brotgelehrten: „Jede Er- 
weiterung feiner Brotwiflenfchaft beunruhigt ibn, weil fie ibm neue 
Arbeit zufender oder die vergangene unnüg macht; jede wichtige Neue⸗ 
"Steiner, „ErEenntnistbeorie der Goetheſchen Weltanfhauung” 
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rung ſchreckt ibn auf; denn fie zerbricht die alte Schulform, die er fich 
fo mübfam zu eigen machte, fie jest ihn in Gefahr, die ganze Arbeit 
feines vorigen Lebens zu verlieren. Wer hat über Reformaroren mehr 
gefchrieen, als der Haufe der Brotgelehrten? Wer hält den Sortgang 
nüsliher Revolutionen im Reiche des Wiffens mehr auf als eben 
diefe? Jedes Licht, das durd ein glüdliches Genie, in welder Wifjen- 
fchaft es fei, angezindet wird, macht ihre Dürftigfeit fidrbar; fie 
fechten mit Erbitterung, mit Geimtüde, mit Derzweiflung, weil fie bei 
dem Schulſyſtem, das fie verteidigen, zugleich für ihr ganzes Dafein 
fechten. Darum Fein unverföhnlicherer Seind, Fein neidifcherer Amts- 
gebilfe, Fein bereitwilligerer Retzermacher als der Brotgelehrte.“ — 
Durd folde Vertreter mußte aud die Philofophie einer unfrucht- 
baren RathedereinfamFeit verfallen! — 

Die Srage, was hat die neuere Philofophie geleifter, um ihrer hoben 
Aufgabe geredt zu werden, muß alfo dahin beantwortet werden: Un- 
treu ihrer erhabenen Miffion, bat fie es nicht verftanden, den wirf- 
lihen Bedürfniffen des menſchlichen Beiftes Rechnung zu tragen und 
es nicht vermocht, feinen Erfenntnisdurft mit einer die legten Bründe 
und Ziele alles Seins umfaffenden vernunft- und zugleich gemütbefrie- 
digenden Welt- und Lebensanfchauung zu löfchen. Was die moderne 
Ppilofopbie zu geben hat, entſpricht durchaus nicht den Anforderungen, 
die die gefunde Menfchennatur auf der gegenwärtigen Bildungs- und 
Entwidlungsftufe ftelle; es wird daher entweder als unzulänglich igno- 
tiert — und das ift das Seilfamfte — odes es wirft, wo es aufge: 
nommen wird, labmend und verddend auf die Wienfcdenfeele ein. Man 
wirft ihr Steine ftart des Brotes hin, und wehe ihr, wenn fie fid 
damit begnügt und fdlieflid) dahin refigniert, daß es dem Menſchen 
„unmöglich“ fei, etwas Beftimmees über den Sinn des Lebens und des 
Weltgebäudes zu erfahren! Wie ein Baum, dem von der umliegenden 
Ylatur Feine Lebensfäfte und -Fräfte mehr zugeführt werden, verdorrt 
und eingeht, fo muß auch die Wenfdenfeele nad und nad verfüm- 
mern und abfterben, wenn ibr aus der fie umgebenden Beifteswelt 
Feine geiftigen Zebensfräfte mehr zuftrdmen. Unter dem Zinfluß der 
mit leeren, abftraften Begriffen arbeitenden modernen dualiftifden 
(und felbft der idealiftifchen) Philofopbie, deren DenFgewobnbeiten fid 
an den rein materiellen Erfcheinungen herangebildet haben und daher, 
wog aller Metaphyſik und fittliyen Poftulate, notwendig zum Sfep- 
tizismus, Agnostizismus und Waterialismus führen mufiten, unter 
einem ſolchen Zinflug muß die Menſchenſeele mehr und mehr ver- 
armen und verdden. Weit gefährlicher als Strychnin für das orga- 
niſche Leben ift das lähmende Gift diefer Philofophie für das Seelen- 
und Geiftesleben des Menfchen: es durchfest feine ganze Struftur, 
. untergräbt feine Gefundheit und fibre ſchließlich zu den verhängnie- 
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vollften Tiervenfalamitäten, die in zufünftigen Srrfinnsepidemien ihren 
Höhepunkt finden werden. — 

Weldye Wirkung die Rantfche Philofophie auf ganze Menſchen — 
und nicht auf nur Flappernde Denfmühlen —, auf tätige und edle 
Beifter haben Fann und muß, wenn fie diefe Philofophie ernft nehmen 
und fie nicht nur mechanifch zermablen, das zeigt uns die Erfcpütte- 
rung und Verzweiflung Seinrid von Rleifts, dem das Leben wert- 
los wurde, nachdem Kant ibn darüber belehrt hatte, „Daß wir nichts 
wiffen Fönnen,” was ihm „ſchier das Gerz verbrennen” wollte. Fol⸗ 
gende Zeilen diefes deutſchen Sauft-Tünglings an feine Braut” laffen 
uns einen Blid in fein verwundetes Innere tun: , Dor Furzem ward 
id) mit der neuen, fogenannten Rantifchen Philofophie beFannt — 
und Dir muß id) jet daraus einen GedanFen mitteilen, indem id 
nicht fürchten darf, daß er Did fo tief, fo ſchmerzhaft erfchüttern 
wird, als mid... . Wir Fönnen nicht entfcheiden, ob das, was wir 
Wabrbeit nennen, Wabrbeic ift oder ob es uns nur fo fcheint. Tit das 
lexzte, fo ift die Wahrheit, die wir hier fammeln, nad dem Tode nicht 
mehr — und alles Beftreben, ein Ligentum zu erwerben, das uns 
auch nod in das Grab folgt, ift vergeblid)... wenn die Spine diefes 
Gedanfens Dein Serz nicht trifft, fo lache nicht ther einen andern, der 
fi tief in feinem beiligften Innern davon verwunder fühlt. Wein 
einziges, mein böchftes diel ift gefunfen und ich habe Feines mehr." — 

Und wie wenige Serzen werden durd die Spine diefes Bedanfens 
getroffen. Wann wird der Wenfd wieder fo natürlid empfinden, 
wann wird er den Sinn und Wert einer Philofopbie erft wieder an 
feinem „beiligften Innern“ meffen lernen? — 


3 

ur allen diefen Übeln nad Moͤglichkeit vorzubeugen und den durch 
mepbiftophelifche Mächte von feinem geiftigen Urquell abgezogenen, 

in tiefer Sinfternis taftenden Menſchen über fein innerftes Wefen und 
feine wahre Beftimmung aufzuklären, ift das Licht der Geiftes- oder 
Beheimwiflenfchaft heute in die Welt gefommen. — Die theofophifche 
Bewegung mußte einfegen, weil ihre Wirkſamkeit von vielen als ein 
wirflides oder notwendiges Bedürfnis empfunden wurde und in Zu- 
Funft immer ftärfer empfunden werden wird; weil fie der nach Er⸗ 
Fenntnis därftenden und für Wahrheit empfangliden Menfdenfeele 
die hoben Weistimer über das Leben zu vermitteln berufen ift, deren 
fie zu ihrem Beftehen und Wachstum fo ſehr bedarf, wie der Leib 
der phyfifchen Viabrung, was nicht oft genug betont werden Fann. — 
Der Strom des geiftigen Lebens, der der Wienfchenfeele bisher in 
der legendenbaften Gorm der alten Warden, Mythen, Sagen und 


* 22. Maͤrz 180], vgl. auc den am felben Tage gefchriebenen Brief an feine Schweſter 
Ulrike, 
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Religionen zufloß und ihr eine höhere Entwidlung ermöglichte, ſtroͤmt 
ihr feit dem Beginn diefes Jahrhunderts in der wiffenfdaftliden Sorm 
der modernen RofenFreuzer-Theofophie als „Anthbropofopbie” zu 
und wird auch für die nächften Jahrhunderte nod aus diefer Wiyfterien- 
quelle fliegen; — aud wenn fich die Herren Gelebrten darüber nod 
nicht einig fein follten, das wirFlide Leben fragt nicht danad, es 
fchreiter rüdfichtslos über die hemmenden nftanzen jener Köpfe hin- 
weg; es hat nod) immer Recht gehabt vor dem Rarheder! — Wie am 
Ausgangspunfte unferer Zeitrechnung weder der juͤdiſche Sanhedrin 
nod der römifche Areopag wußten, welche Impulſe nötig waren, um 
neue Rultureinſchlaͤge zu geben, fo läßt fid) aud heute weder die 
Firdenchriftlide Synode nod die philoſophiſche Safultät an unferen 
Univerfitäten etwas träumen von den neuen Impulfen, die wiederum 
nötig find, um die Kultur der Menſchheit auf eine höhere Entwic- 
lungsftufe zu heben. 

Die religidfen Dogmen, die früher ganz am Plage waren — und die 
dem Rüdftändigen aud heute nod genügen — Fönnen dem fortge- 
ſchrittenen Menſchen der Gegenwart Feine Befriedigung mehr geben 
— aud nicht in der Rantſchen Saffung als „firtlide Poftulate der 
praftifhen Dernunfe” — denn fie gehören einer vergangenen und 
untergebenden Kulturepoche an und müflen daher immer mehr an 
überzeugender Kraft verlieren. An das lebendige Befühl, an die 
Empfindungsfeele, die bisher vorberrfchte, wandten fid Die Schöpfer 
der Wiythen, Sagen und Religionen, die gewiß nicht von Gelehrten, 
fondern von großen Gebern oder „Kingeweihten” der Wenfdbeit ge- 
geben wurden. Das Befühl, der unmittelbare Glaube, wurden fomit 
zu einem Kanal für den geiftigen Zebensftrom, der fih auf diefem 
Wege in das Seeleninnere ergoß und es fegensreich durdFraftete. 

Der moderne Wenfd ift nun aber injofern fortgefchritten, als er 
feine inceileFruclle Denkkraft, feine „reine Dernunft”, die foge- 
nannte Derftandesfeele zur Entwidlung gebracht hat. Diefe tber- 
wand nad und nad das bild. und gleidnishafte Dorftellungsleben, 
durch das die Empfindungsfeele fic einft der hoͤchſten Weltgeheimniffe 
bemaͤchtigt hatte, und ift gegenwärtig auf den Punft gekommen, von 
dem aus fie alles jFeptifdy abweift, was ihrem befchränften Dermogen 
unzuganglid ift. Kane und feine Epigonen haben daher ganz redyt, 
wenn fie angefichts diefer Derftandesfeele, die fidy in ihnen betätigt, 
von „Grenzen der Erkenntnis“ fprechen. Die Brenzen, die dem intel- 
leFruellen Erkennen gezogen find, find felbftverftandlid) die denFbar 
engften; wer fid in ihnen bewegt, muß notwendig dem Frafleften Agno- 
ftizismus und Materialismus verfallen. So hat man 3. B. Ernft sacckel, 
deflen ganze Wiffenfchaft fid auf die ausſchließliche Taͤtigkeit der Der- 
ftandesfeele gründet, einmal den Dorwurf gemacht, er verftebe vom 
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eigentlihen Wefen des Chriftentums etwa fo viel wie der Lfel von 
den Logarithmen. Diefer Vorwurf trifft einen jeden, der mit dem 
bloßen ntelleft an Mythen, Sagen, Religionen und neuerdings auch 
an die Lrgebniffe der Beifteswiflenfchaft berantritt. Denn mit den 
Sebeln und Schrauben des TIntellefts erbriht man Feine Myſterien, 
mit den ftumpfen DenFerwaffen des Gebirns bezwingt man Wepbi- 
ftopbeles oder Ahriman, den Erzfeind aller Höheren Beifterfenntnis, 
nicht. Dies „Voͤlkchen“ der Intellektuellen „ſpuͤrt“ daher den Teufel 
wirFlid) nicht, trozdem er fie „beim Kragen” hat und ihnen mic Luft 
, Staub” oder Waterie zu „freflen” gibt. Die Macht Abrimans ift es 
alfo, die fi zum großen Teil in unferer Derftandesfeele manifeftiert 
und ung dadurch unüberfteiglihe „Brenzen der Erkenntnis“ zu zieben 
fucht, daß fie den Derftand im Verein mit der Sinneswahrnehmung 
als die einzig mögliche LrFenntnisquelle zur AnerFennung bringen 
möchte. Ahrimanifhe Gewalten alfo find es, die uns die Beifteswelt 
verfchließen, die uns die ftrablenden Sphären des Überfinnlichen ver- 
dunfeln; indem fie unfer Intereſſe fo Fräftig auf die Ginneswelt 
lenken, fuchen fie unfern Beift „von feinem Urquell abzuziehen”. 

Damit ift nun aber Feineswegs gefagt, daß das Verftandeswiflen, zu 
dem wir durd finnlides Wahrnehmen und intelleFtuelles Denken 
gelangen, zu verwerfen fei, weil Ahriman fo ftarf darin waltet. Das 
hieße die Sache von Grund aus mifiverftehen. Das Wirken Abrimans, 
fo febr es auch das Böfe will, ſchafft dod) das Bute; ihm verdanken 
wir zunächft den feften Grund und Boden unter unferen Süßen, die 
Sicherheit unferer wiſſenſchaftlichen Sorfehung, die alle Dinge in ſcharfen 
Ronturen zu erfaffen und mit Flaren Begriffen zu durchdringen fucht. 
Wenn es fidy dabei zunächft auch nur um die Dinge der Sinneswelt 
bandelt; ohne fie Fonnte der Menſch feine Denf- und Erfenntnisfräfte 
überhaupt nicht entwideln. Ahriman ift es, der dem Beiftesforfcher 
Sauft den „Schlüffel” zum Reiche der „Mütter“ gibt, mit dem Be- 
merken, ibn „nicht gering” zu fchägen. Derftandeswiffen ift die Be- 
dingung und Dorausfenung aller höheren Weisheit, das Sprungbrett 
aller Höheren Beiftesforfchung, wer fid ohne diefes auf den Weg zu 
überfinnlihen Erkenntniſſen macht, der wird zum Phantaften und 
Schwärmer und gerät auf die abfchüffige Bahn eines nebelhaften My⸗ 
ftizismus. 

Das intelleftuelle Denfen darf alfo nicht verworfen werden, es 
muß feine volle Ausbildung erfahren und fid dann zum fpiricuellen 
Denfen fteigern. Diefes DenFen hat dann feinen Sale in fid felbft, es 
bat fic von den Dingen der Sinneswelt freigemade und lebt und webt 
bewußt im eigenen Element. Die innere fchöpferiiche TärigFeit des 
felbftbemuficen Ich Fommt in diefem finnlidFeitsfreien DenFen, in 
diefem „Denfen an fi”, zum Ausdrud. Das dritte, hédfte Seelenglied, 
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in dem das Ich fidy felbft innerli wahrnimmt und zur Selbftbefin- 
wung und Gelbftbeftimmung gelangt, wird in der Beifteswiflenfchaft 
Bewußtfeinsfeele genannt. Durd diefe Sewufefeinsfeele tritt der 
Menfd in unmittelbarere und intimere Beziehungen zu den geiftigen 
Inhalten der durch die Sinneswahrnehmung äußerlich angeſchauten 
Dinge, er [haut fie innerlid an, wodurd er eben ihr „an fic” er- 
Fennt. Aber diefes Anſchauen ift zunächft ein rein denFerifdes, ein finn- 
lidPeitsfreies, begriffliches, intuitives, Fein fpeFulatives. Diefe Sabhig- 
Feit, denFend anzufchauen und anfdauend zu denFen, finden wir bei 
Goethe in hohem Grade entwidele. Darum Fonnte er aud LrFenne- 
niffe zu Tage fördern, die den bloßen Lmpirifern einerfeits und den 
Abfiraktlingen andererfeits verfdloffen bleiben mußten. Goethe hatte 
jomit die Erfenntnisgrenzen, die Rant dem Wienfchen zu ziehen fid 
anmaßte, überfchritten und fi) dadurch auch dem abrimanifchen Zin- 
fluß entzogen, er hatte das „Abenteuer der Dernunfe” beftanden. 

Es wäre fomit die Aufgabe der Philofophie gewefen, diefe dritte 
Seelenfraft, das fpirituelle Denfen, zur Entwidlung zu bringen, 
um durch diefes zur Flaren, lichtvollen Erkenntnis deffen zu gelangen, 
was bisher in der legendenhaften Gorm der Mythen, Sagen und Re- 
ligionen rein gefühlsmäßig aufgenommen wurde. Das nadFantifde 
Dreigeftirn Site, Schelling und Segel hatte diefen Weg betreten, 
um das Bebäude, das Rant und die Rantianer bis in feine Funda⸗ 
mente hinein zerftört hatten, wieder neu aufzurichten. — Sichte, Schel- 
ling und Segel gingen von einer Disziplin des Ich- oder Selbftbewußt- 
feins aus, das ſich, wie wir gezeigt haben, in der Bewußtſeinsſeele 
emporringt. Diefes in innerer Tätigfeit auf fidy felbft gerichtete und 
in fid> felbft webende Ich innerhalb der Bewufefeinsfeele öffnet 
fid) nad oben bin dem Geiftigen ebenfo, wie das in äußerer Tätig- 
Feit auf die Ginneswelt eingeftellte und im Nicht ˖ Ich, in den Dingen 
der wabrgenommenen Umwelt, lebende Sh innerhalb der Der: 
ftandes- und Empfindungsfeele, fish nach unten bin dem Sinn- 
liden geöffnet hatte. Diefes felbftbewußte Ich hac ebenfo die Sabig- 
Feit, reine Jdeen anzufchauen, wie das dingbewufite Ich dazu befähigt 
ift, fi Dorftellungen von den materiellen Begenftänden zu machen. 
Da nun aber deen ObjeFte einer ideellen, iberfinnliden oder geiftigen 
Welt find, fo Fann der Menſch, urd fein Dermdgen, Ideen anzu- 
fhauen und wahrzunehmen, ebenfo zur Erkenntnis diefer höheren 
Welt gelangen, wie er durdy fein finnlides Wahrnehmungs- und in- 
telleFruelles Denfvermögen diefe fogenannte „niedere” Welt zu durdy- 
forfchen vermag. Die Erfenntnis der „Dinge an fi”, die Kant ver- 
neinte, wird in diefer Weife von Sichte, Schelling und Segel durchaus 
bejaht. 
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n Sichte haben wir den Philofopben des reinen Selbſtbewußtſeins, 

des „Ich an fi” zu fehen. Das reine Ih war ihm der fefte Punkt, 
an den er den Sebel feiner Erfenntnis anzufeen hatte, um die Welt 
des Beiftes aus ihren Angeln zu heben. Wenn er dies letztere dennoch 
nicht vermochte, fo ift dies darauf zuruͤckzufuͤhren, daß er die ganze 
Lnergie feines Beiftes auf die Sormulierung diefes feften Punktes 
verwendete. Lr ift bei diefen rein formalen und abftraften Begriffs 
gebilden ftehen geblieben, ohne die entfprechenden Inhalte dafür auf- 
3ufuden. 

Der fpätere Sichte ging fogar ſoweit, feine Philofophie mit folgen- 
den Worten einzuleiten: „Diefe Lehre ferzt voraus ein ganz neues in- 
neres Sinneswerfzeug, durch weldes eine neue Welt gegeben wird, die 
für den gewöhnlichen Wenfden gar nicht vorhanden ift“*. — Diefes 
neue innere Sinneswerfzeug ift die vollentwidelte Bewußtfeins- 
feele, die fhon Plato meinte, der ebenfalls in das „Bebier des Un- 
fihtbaren” eingedrungen war, auf Grund eines ,Geelenfinnes”, wie 
er fagt, auf den es mehr anfomme, „als auf den Befin von zehr- 
taufend Augen“ (Placo, Rep. 527). — In diefem Sinne fpride aud 
Boethe** von einem „Unterfchiede zwifchen fehen und feben“, von den 
„Beiftesaugen”, die „mit den Augen des Leibes in ftetem lebendigen 
Bunde zu wirfen haben”. — Aber aud bier ift Sichte uͤber den bloßen 
Sormalismus und die graue Theorie nicht binausgefommen. Er for- 
dert den neuen, inneren Sinn als die Dorausfenung aller Höheren Geift- 
erfenntnis, aber er bleibt bei diefer Sorderung ebenfalls ftehen; über 
die FonFreten Inhalte, die diefer neue Sinn wahrzunehmen hätte, er- 
fahren wir durch Sichte nichte. 

Swelling feste die Philofophie Sichtes in diefer Richtung fort, fie 
mit reichen Jdeengebalt mit den myftifdhen Tarfachen der überfinn- 
lichen Welt erfüllend und durddringend. Den Dualismus und Anta- 
gonismus von Yiatur und Beift, Leib und Seele, Ginnlidfeic und 
Sittlichkeit, wie Rance ihn gepredigt hatte, überwinder Schelling fpie- 
lend. Die Natur ift nach Schelling der „ſichtbare Geift” und der Geift 
die „unfichtbare Natur“, der Leib die realifierte Seele, die Seele der 
ideelle Leib ufw., beide Prinzipien find in ihrem Wejen identifch, der 
Unterfchied ift Fein qualitativer, fondern ein nur quantitativer. Und 
da der Menſch zugleich Natur und Beift ift, ift ibm aud Ylatur- und 
GeifterFenntnis im tiefften Sinne des Wortes möglich. 

In feiner YIatur- und Religionsphilofophie hat Schelling diefe Er- 
Fenntniffe in großzügigfter Weife entwidele. Er fuchte mit feinem 
fpirituellen Denfen in die Wiyfterien der Mythologie und Offen- 
* Wiffenfhaftslebre, Berlin J813. ** Vaturwiffenfhaftlide Schriften „Vorfolg* 
über „Bafpar Friedrich Wolff’. 
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barung einzudringen und ihre Inhalte gedanFlid und begrifflid zu 
erfaflen. In einem weit höheren Sinne als Leffing erftrebte Schelling 
„die Ausbildung geoffenbarter Wahrheiten in Dernunftwabrbeiten”, 
auch ibm war fie ,fdledcerdings notwendig, wenn dem menfclichen 
Geſchlechte damit geholfen werden foll“. — Lr verfenFre ſich in die 
myftifhen Tiefen des Chriftentums und überwand fo feine abge- 
fchmadte hiftorifche und anthropomorphe Öberfläche. Er unterfcheider 
ftreng ein „eroterifches” und ein „efoterifches” Chriftentum; erfteres 
entfpreche feiner reinen Idee durchaus nicht und habe feine Dollendung 
erft zu hoffen. Die Zukunft werde eine „Wiedergeburt des efoterifchen 
Chriftentums” bringen, d. h. eine neue, höhere Form des religiöfen 
Bewußtfeins, in der Runft, Philofophie und Religion eine in fic ge- 
fchloffene Einheit bilden werden. — Diefe myſtiſche „Öffenbarungs- 
philofopbie” werde in einem Fommenden 3eitalter auftreten, das Schel- 
ling uns alsdas „Johanneifche 3eitalter” anFündigt. Seit dem Fabre 1901 
find wir bereits in diefes neue Zeitalter eingetreten, es wurde mit 
der ,, Cheofophie des Rofenfreuzes”, mit der modernen Beiftes- oder 
Geheimwiſſenſchaft durd Rudolf Steiner eröffner. 

Was Scelling fo über die zwei Phafen des Chriftentums, die durch 
Petrus (Ratholizismus) und Paulus (Proteftantismus) vorgezeichnet 
und heute unmwiederbringlich abgelaufen find, und über die durch Jo⸗ 
bannes (theofophifches Chriftentum) dargeftellte nod 3u erwartende 
dritte Phafe, die bereits im Anzuge ift, zu fagen hat, das deckt fi) voll- 
ftändig mit dem, was die Beifteswiffenfchaft heute, unabhängig von 
Scelling, über diefen Begenftand verFünder. — Aud der Bedanfe der 
Wiederverförperung war Schelling Feineswegs fremd. Mit allen diefen. 
Beftrebungen Fam Schelling der theoſophiſchen Weltanfchauung der 
Gegenwart fehr nahe. Ls wird uns nicht verwundern, wenn wir 
hören, daß man ibm diefe „Verirrung” damals recht übel nahm, und 
gerade da, wo er weit über Sichte hinauswadft und feine abftraften 
Begriffsnege mit FonFretem Ideengehalt erfüllt, wender ſich Fichte, der 
fid) nur wenig von Banc entfernt hatte, gegen ibn, ihm den Dorwurf 
des „Myftizismus” madend. Diefen Dorwurf beantwortet Schelling 
in feiner Streitfchrift gegen Sichte fo, wie er heute noch beantwortet 
werden muß: „Unter den Gelebrten der letzten Jahrhunderte beftand 
ein ftiller Dertrag, über eine gewiffe Höhe nicht binauszugeben, und 
da blieb der echte Geift der Wiflenfchaften Ungelehreen überlaflen. 
Diefe, weil fie nicht gelehrt waren und den Neid der Gelebrten auf 
fi) 30gen, wurden als Schwärmer bezeichnet. Aber fo mander Philo- 
foph von Profeffion dürfte feine ganze Rhetorik hingeben für die 
Geiftes- und Serzensfille in den Schriften folder Schwärmer. Darum 
ſchaͤme ich mid des Namens eines folhen Schwärmers nicht. Diefes 
Schelten will id fuchen wahr zu machen. Habe ich die Schriften diefer 
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Männer nicht rede ftudiert, fo ift es aus Nachlaͤſſigkeit gefdeben.” 
Und diefer ungelehrre Gd warmer, den er ernft zu nehmen fic erlaubte, 
war Fein anderer, als der tiefe deutſche chriſtliche Myſtiker Jakob Böhme, 
den er jene mit größtem Lifer ftudierte, auf den er feine ganze fpätere 
Philoſophie gründete. 

In Segel ſchließlich finder die klaſſiſche Plilofophie ihren Höhepunkt; 
er ftebe Kant am fernften, mic dem er fid) überhaupt nicht befaßt hatte, 
und Goethe, den er eifrig ftudierte, am nächften; er ift geradezu der 
Philofoph der Goetheſchen Weltanfhanung. Der geiftige Urgrund der 
Welt, der in allen Dingen lebt und webt und wirft und fchafft, Fommt 
im finnlidFeitsfreien Denken des Menſchen, im „Denken an fi”, zum 
Selbftbewußtfein; dadurch aber erlangt der Menſch zugleich Erfennt- 
nis diefes Weltgrundes. Segel ift im Sinne Goethes durchaus Monift. 
Lin der menſchlichen Erfahrung unzugängliches „Tenfeits der Dinge”, 
wie Kant es behauptete, gibt es für Segel nicht. Als Bürger Zweier 
Welten vermag er aud, beide erfennend zu durchdringen; denn die 
geiftige oder Ideenwelt ift dem denfenden Begriffsvermögen des Men⸗ 
ſchen ebenfo zugänglich, wie die Sinneswelt ſich feinem finnliden Wabr- 
nehmungsvermögen erfchließt. Das innerfte Wefen oder „an ſich“ der 
Dinge ift identifh mit ihrer „Idee“, mit ihrem „Begriff“, den wir 
denFend dartiber in unferem Geifte bilden. 

In feiner „Phänomenologie des Geiftes” gibt Segel eine großartige 
Entwidlungsgefchichte des erfcheinenden Bewufefeins auf dem Wege 
von der Empfindungs- über die Derftandes- zur Bemwußtfeins- 
feele, in welder der reine Beift fid felbft zum Begenftande des Wif- 
fens und der Erkenntnis hat. Segel fpricht hier vom „abfoluten Wif- 
fen”, von dem „fi als Beift wiffenden Geifte”, von der „Beiftes- 
wiffenfchaft”, deren eigentlidbe Aufgabe es ift, die als Tatfache gegebene 
Religion zu erflären und fie der reinen Vernunft zugänglidy zu machen. 
So war Segel in der Kultur des fpivituellen Denfens, in der Ausbil. 
dung der Bemwußtfeinsfeele, bis an die äuferfte Grenze gefommen, 
feine Philofophie hat daher den denkbar weiteften Erfenntnishorizont. 
Was darüber hinausgeht, hört auf Philofopbie zu fein und 
beginnt OFFultismus 3u werden. Wie die Philofophie in dem 
griehifchen DenFer Thales einftmals ihren Anfang nabm, fo ift fie 
jest in Hegel zum Abſchluß gekommen. Und wie einft die Myrho- 
logie durd die Philofopbie überwunden wurde, fo wird jegt wie 
derum die Philofophie durch den OFFulcismus oder die Ge 
beimwiflenfchaft, wie fie von Rudolf Steiner vertreten wird, ab- 
gelöft. — Die Kultur des DenFens hat in Segel ihr reiffted Srucht- 
ftadium, ihren Sdbepunte erreicht. Goll die Erfenntnis fidy fteigern, 
fo muß die Rultue der Wahrnehmung gefteigert werden, denn 
Wahrnehmung und DenFen find die beiden Grundpfeiler jeder, aud 
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der of Fulten ErFennenis, nur daf es fid bier um eine iberfinn- 
lide Wahrnehmung handelt, die nur durch beftimmte Meditations. 
und KRonzentrationsübungen zu erlangen ift, worauf wir im weiteren 
Derlauf unferer Darftellung zurädfommen werden. — 

Anftatt nun in der Solgezeit uͤber Segel hinauszugeben und feine 
Faͤhigkeiten zu fteigern, blieb man weit hinter ihm zuräd. Die Rultur 
der Rantichen Philofophie, die Feine fo hohen Anfprüdye ftellte, wurde 
der _,Segelei” vorgezogen und mic größtem Lifer betrieben. Go find 
nicht nur die Vlaturforfcher, fondern aud) die auf Kant fußenden 
Pbilofophen der Gegenwart über die Entwidlung der Verftandesfeele 
nicht hinausgefommen und mußten daher in einem bloßftellenden 
Dilertantismus ftedien bleiben. „Sie wiflen nichts von den tieferen 
Grundlagen der Philofopbie,” fagt Steiner,* „fie find verblendet, ein- 
gefponnen in einen erfenntmischeoretifchen TJrrweg, aus dem fie nicht 
herausfommen Fonnen.” Wenn es ihnen gelingt, diefen „verwüftenden 
Sundamental-Trertum Kants” mit Goethe, Segel — und Steiner! — zu 
überwinden, „dann werden fie auch den Weg zur Theofopbie finden.” 

Die großen Rernprobleme des Lebens, wie fie der Beiftesforfcher 
heute fo monumental aufrolle und beleuchtet, wurden von den Philo- 
fopben vollftändig ignoriert oder nur negativ von ferne geftreift, und 
fie heute zur Disfuffion ftellen, heißt daher zunächft wirflich nichts 
anderes, als die Dürftigfeit diefer Herren fichtbar machen. — 

Die großen Derdienfte um die der Derftandesfeele zugänglichen YIatur- 
erFenntniffe innerhalb der finnlihen Weltfphäre bleiben der Wiffen- 
Schaft unbeftritten. Wir bewundern die epochhemadenden Lrrungen- 
ſchaften der Technif voll und ganz und akzeptieren die geficherten Lr- 
gebniffe der Naturforſchung durchaus, denn fie bilden gewillermaßen 
den elementaren Teil der Theofophie. Aber wir treiben aud Feinen 
Goͤtzendienſt mit diefer Wiflenfchaft, die im Verhältnis zu dem, was 
der Wienfd wiffen Fann, nod ſehr unwiſſend ift. Und wenn fie gar 
aus ihrer Srofchperfpeftive heraus über Dinge urteilen will, die nur 
einem höheren Erkenntnisvermoͤgen zugänglich find, fo ift es unfere 
Aufgabe, ihr den begrifflidhen Inhalt des alten Gpridwortes vom 
Schuſter und feinem Leiften zu zeigen oder fie auf die Ausbildung 
der fpirituellen Denffraft, auf die Entwidlung der Bewußtfeinsfeele 
binzumweifen. Denn unzulanglide Sabigkeiten führen bei Beurteilung 
höherer Lebenszuftände immer zu einer Wenge von Irrtuͤmern und 
Vorurteilen, die fidy wiederum allem höheren Erkenntnisſtreben hem- 
mend in den Weg ftellen. — 

Weir entfernt, diefe höhere Sabhigkeit auszubilden und mit vollene- 
widelten und felbftbewußten Denffräften die theofophifde Weltan- 
ſchauung auf ihren inneren und objeftiven Wahrbeitsgehalt au prüfen 
* in feinem Vortrag Über ,Dbilofophie und Theofopbie”, Berlin W, Monftraße I7 
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und die hohen Weistümer darin zu erkennen, geht man feinen intellek 
tuellen Schlendrian weiter und fpottet über einen folchen, aller „wahren 
Philofophie” hobnfpredenden, „Wuft von Unfinn”. Wer heute eine 
gewiffe pbilofophifhe Bildung hat, oder oft aud nur glaubt eine 
ſolche zu haben, der muß notwendig zu dem Vorurteil Fommen, daf 
die Theofophie nur von foldhen Schriftftellern oder Rednern gepflegt 
und nur von folden Zefern oder Sorern aufgenommen werden Fann, 
deren wiflenfchaftlihes oder philofophifches Dermdgen in einem pri- 
mitiven Dilettantismus fteengeblieben ift. — In WirPlichfeit aber 
verhält fid) die Gache gerade umgeFebrt. „Es verhält fid nicht fo,” 
fage Steiner in „Philoſophie und Theofopbhie”, „Daß die Philofopbie 
etwa der Theofophie widerfpricht, fondern die Dhilofophen verftehen 
nur die Philoſophie nicht... .. Dilettantifd ift nicht fo fehr die Theo- 
fopbie für die Philoſophen (denn fie Fonnen fie nur nicht verfteben); 
dilettantifd ift vielmehr das, was heute als Philofophie vielfach die 
Welt beberrfcht. Wenn die Philofophie erft imftande fein wird, fad- 
mannifd zu denfen, dann wird aud die Bride gefchlagen werden 
zwifchen Philofophie und Theofophie.” 

Unmerfung: Um Rudolf Steiner herrſcht jegt vielfad Streit, aud in den Rreifen 
feiner Anhänger. Lin gefhägter Mitarbeiter der „Tat“ harafterifiert ihn folgender: 
maßen: Die Ubnlidfeit feiner Formulierungen mit denen Goetbes, den er febr gut 
Fennt, beftidt ungemein. Er lehnt fogar die, Metaphyſik“ ab und ftellt die Urphänomene 
als Verfihtbarungen der Ideen im Werden, als Gegenftand intuitiver Erkenntnis 
bin. Uber die Urt, wie er den Menſchen zum Goͤttlichen in cin Verhältnis gefest 
wiffen will, ift das Entſcheidende: da wird er indifcher Moͤnch und fanftioniert den 
Willen zur Verneinung. Lutbers tiefftes religidfes Erlebnis, eben das, was fid 
ibm als „Blaube“ und „Bnade“ offenbart, Fennzeichnet die Theofopbie als eine im 
tiefften unreligidfe Lebensanfhauung. (Keit.) 


Golgatha 
icht wie ich will, ſondern wie Du willſt. Was das Treibende 
| in mir beflehlt, wird gefcheben. 

Wir ftehn vor den joblenden Seinden. Wir find beleuchter 
von den roten Sadeln ihrer Bier. Dod wir hören nicht und wir fehen 
nicht. Denn in uns tönt die Stimme unferes Bewiffens: wir find nicht 
Bottes Sohn. Wir find nide mehr als unfere Seinde. 

Wir fühnen vor uns felber. Wir drüden uns die Dornen felber ins 
Haupt. Dod in uns ift ein Licht. Weiß und zudend. Jeugendes, neues 
Licht. Wir hören nicht das Johlen unferer Seinde. Wir fehen nicht die 
Sadeln um uns. Wir fühnen in uns felber. Dumpf, unbewußt die 
vielen, in furdtbarer Rlarheit die wenigen. Gaben die vielen mit 
Schuld? Ja. Es war das Wefen des Dolfes: es ftand im Saber. Es 
überfraß fid. Es hatte weder Zucht nod) Gitte. Daf fie dachten, 
Deutfchland fei mehr als die andern, war die Unzucht der Geiftigen. 


= 
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Unfer Weg gebt nicht nad Golgatha. Denn wir find Sünder. Dod 
nicht fehlechter als die andern Völker der Erde. Unfere Seinde haben 
Fein Recht, uns zu Ichmähen. Ihre Waffen waren ohne Zucht und 
Gitte wie wir. Ihre Beiftigen trugen Hybris wie wir. Sie fiegten durch 
brutale Bewalt. Was fie nun wollen, ift die Wolluft des Gieges. 

Wir ftehen dawider. Es ift ein Raum um unfere Seelen, durch den 
Feine Welle dringt. Es ift ein Licht in uns. Es erfüllt das Volk, lang- 
fam, den vielen noch unbewußt. Lin Volk Fann nicht fterben. Es wird 
fid) wehren mit graufiger Kraft. 

13. OFtober Schmitt 


Geift, Kapital und Arbeit 


= ft es nötig, jet davon zu reden? Ja. Denn wenn es fid nicht 
dreit, zerreift es. Die Blutopfer find umfonft gebracht. Wir 
find nicht mehr wert, zu leben. 

Wir wollen beten. DenFend beten. Bucher und Bismard beteten, 
indem fie dachten. 

Was ift Beift? Schaffendes Sirn. Was ift Arbeit? Schaffende Hände. 
Was ift Rapital? Werkzeug dem Beift und den Sanden. Iſt Werkzeug 
Macht? Ja. Dod ift das Recht da, die Wade zu fhigen? Wein. Recht 
ift die Sriedensgewalt der Gemeine, eingefesst, da die Menſchen fid 
preßten. (Da die Ddlfer fidy prefiren, ſchlugen fie fic; nun errichter man 
das Rede der Völfergemeine.) Rede zwingt, ſich nicht zu fchlagen. 
Sand weg von dem Salfe des anderen! Das Werkzeug zur Erde! Wirt- 
fchafe ift Bemeinfchaft. Wer wider die anderen geht, dem entwinder 
das Recht das Werkzeug, dem bindet es die Hände. Wer für fie Fämpft, 
dem gibt es das Werkzeug zum Lehn. Wird es dumpf darum in uns 
in Bleichheit? Ylein. Der Beift ift frei. 

Ic bin ein Mann. Ich will Weib und Rinder und für fie forgen. 
Ic vererbe Fein Werkzeug. Denn es gehört der Bemeine. Don meinem 
Beifte gebe id den Weinen, vom Gorte in mir. Wd erziehe fie zu 
ftarfem Schaffen. Das ift das Glid. Wohlleben ift Dumpfbeit. Es 
foll ewig Not fein, wunderbare, herrliche Not! Der fchaffende Beift 
ift mein Befig. Ich gebe ihn den Rindern. Das ift das Erbrecht, 

Der Beift Fommt, fic zu dreien mit der Fauſt und dem Werkzeug, 
in der Stunde der furchrbaren Not. Er ift die Sreude. Denn er ift der 
Sunke des Bottes in uns. Wir wollen beten. DenFend beten. Begriffe 
erFennen. Sie find heilig. Denn fie find groß und einfad: Was id 
will, der gefunde Wann? Weib, Rinder und Arbeit. Und ein viertes: 
das Werf. Was ift das Werk? Dienft der Bemeine. Und was ift der 
heut? Schuld den Toten. Es find Millionen von Brüdern gefallen 
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draus. Die Toten rufen: Ture ganz! Um unferer Seelen SGeeligheic 
tut es ganz! 

Wenn wieder würde, was war, wir wären [chändlich. 

Dod die Bewalt der Dumpfbeic ift groß. Ls gilt zu Fämpfen. 

Wir wollen beten. DenFend beten. Und dann unfer Leben hinein- 
werfen, wie die draußen getan. Es ift ein reiner Zufall, daß wir übrig find. 
15. OFtober Schmitt 


Revolution 


nfer Daterland ift in furchtbarer Not. Was ift die Rettung? 
U wir mit der Sauft auf die Bruft fchlagen und fagen: hier 

ift fie, in mir! Wir wollen fdhaffen. Nicht dumpf, um den 
Tag zu Ende zu bringen, um müde zu werden, um die Mot zu ver- 
geflen, fondern denFend, betend fchaffen, fo wie Luther und Bis- 
mard fchafften. Daß es voran geht. 

Mic aller Kraft unferer Arme, und mit aller Kraft des Beiftes, der 
in uns ift. Wir wollen über unfere Arbeit denfen: wie bringen wir fie 
vorwärts? Wie leiften wir zehnmal, hundertmal mehr als vorher? 
Es follen Segen und Sunfen fliegen. 

Und zu denen,dieneben unsftehn, mutlos und müde, wollen wir fprechen: 
„Es ift die Rettung. Kommt ber! Seher wie id fröhlich bin.” Die 
Saulen und Bleihgültigen wollen wir anfchreien: „Du mußt!” Wir 
wollen fie mit den Säuften vor den Sirnen zwingen! 

Die aber, die wider uns ftehen, die uns in böswilliger Dumpfheit 
am Schaffen hindern, oder die uns ausniigen wollen zum eignen Ge- 
winn, die wollen wir befämpfen, unabläffig, immer von neuem, bis 
wit es zwingen. 

Es handelt fi um die Rettung des Volfes. Es geht um feine Eriftens. 

Es gibt zwei Wege. 

Entweder: 

Wir befeitigen Bleichgültigfeit, Seigheit, Geldgier und Benußgier. 
Oder: 

Wir geben zugrunde. 

18. Oktober Schmitt 


Aufrufan ote Mitarbeiter und Lefer! 


er Ernft der Stunde erfordert Sandeln. Es gilt, zu unferer Not 
die richtigen Worte zu finden. Ich febe.jerzt die Aufgabe der , Tat” 
darin, zu wirfen,daßderdeutfche Beift im Volk machtvoll und erſchuͤtternd 
zum Durdbrud Fommt, fonft fteht das Chaos vor uns und wir geben 
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zugrunde. Alle vorhandenen poſitiven Kraͤfte, mit denen ſich Deutſchland 
gegen den inneren und aͤußeren Zuſammenbruch wehren Fann, miffen 
ſich zu hoͤchſter Leiftungsfahigkeic entwideln. Es gilt, Dumpfbeit, 
Beldgier und Genuffude zu zerfhlagen. Der deutſche Geift 
ift denFendes, lebendes Schaffen. Lr ift organifatorifd der je nad 
dem Einzelzweck verfchiedene, genoſſenſchaftliche freiwillige Aufbau 
von unten nad oben. Der deutfche Geift harrt der Eridfung. Wenn 
wir diefem Geift das Recht geben, zu revolutionieren, fo geben wir 
der jeigen, naturgemäßen revolutionären Regung des deutfchen Volkes 
einen Auslaß, und lenFen fie auf den rechten Weg, den Kampf gegen 
Untätigkeit. 

Aufrecht muß heute das deutfche Volk ftehen, denn es hat Grofies ge- 
leifter. Weine ganze Lebensarbeit als Derleger hat den Boten für den 
Durdbrud diefes Beiftes vorbereitet. Aus dem LeferFreis der ,, Tac” ift 
jene ein Mann erftanden, der die Kraft hat, zum Volk zu reden wie 
Bismard und Luther. Die „Tat” übernimmt es mit Sreude, feine An- 
fprachen in der Prefle zu verbreiten und wird fie gefammelt in jedem 
Seft bringen. Hoffentlich haben die Lefer bereits feine Anſprachen in 
den Zeitungen gelefen. Sie werden je vier zu einem Slugblatt vereint 
als befondere Slugblätter zum Preife von JO Pf. erfcheinen. 

Serbei, wer mitarbeiten will! 


Eugen Diederids 


Umfdau 
€ Würde bat eine andere Befte 
Don der Würde des deurfchen Dolkes| „.mastundSelbfperrlic- 


Feitsbewußtfein. Menfhlide Warde ift rubige Gelaffenbeit im Bewußtfein feines 
inneren Wertes, ift Reife. Die Würde eines Volkes aber beruht in der Verbindung von 
Ordnung und Freibeit, fie berubt auf dem Wirken der Güte im Glauben an das Gute 
im Menfden, fie weiß nichts von Raftengeift. Das deutfche Wolf ift feit zwei Men⸗ 
fdenaltern einen falfhen Weg gegangen, weniger die Menge, als die Führenden. 
Es Fam nad 48 Feine Herrſchaft der buͤrgerlichen Jdeale wie in den weftliden Län- 
dern, fondern durd die materielle Lntwidlung eine Verftärfung des Raftenwefens. 
Wer nad oben aufftieg, wollte berrfden, er wollte Macht als Beamter, als Jndu- 
ftvicller, oder als Geldmenſch. Und wurde er ein Belebrter, umfing ibn das Ver: 
langen nad Geltung, verbunden mit der Fille von LebensannebmlidFeiten, vom 
Titel bis zum wohlbefegten Tifh. Das Wolf aber verbarrte in unflarer Gefiibls- 
fentimentalität, daber trennte feine Oberſchicht (id von ibm. Das Preußentum und 
mit ibm Berlin wurde entfdeidend für die Lntwidlung deutſchen Wefens. 

Was will das bedeuten? Ls hatte eine gute Seite, die intenfive Tätigkeit, Willens 
Fraft, Pflihtgefühl und geiftige Beweglichkeit heißt, es hatte aber aud eine ſchlechte 
Seite, die in mangelndem Lebensinbalt, brutaler, zum Prinzip erbobener Rückſichts 
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loſigkeit, uͤberheblichkeit und Unguͤte beſtand. Mögen unfere Feinde nur vom Milita: 
rismus reden, wir wiſſen es ſelbſt beffer, das, was ſich gegen die Wuͤrde des deutſchen 
Weſens verſuͤndigte, war, abgeſehen vom Parvenuͤtum des Gelderraffers,der Aſſeſſo⸗ 
ris mus, jene Verknoͤcherung des deutſchen Beamtentums, die die Form vor den Inhalt 
ſetzte, das Denken vor das Leben. Der Aſſeſſorismus war aber nur moͤglich durch die 
einfeitige Herrſchaft des Intellektualismus und Materialismus. War man beifpiels 
weife in Berlin in einem Kreis von Broßinduftriellen und hoͤheren Beamten, erfhraf 
man, wenn man die Befichter ftudierte. Faftalle batten etwas Derframpftes, Unnatuͤr⸗ 
lies, Unglütiges, Disbarmonifches in ihrem feelifhen Ausdruck, aber um fo deut. 
lider zeigten die glattrafierten Züge jene Rüdfichtslofigfeit und Bier nad Genuß, 
die Feine anderen Aemmungen Fennt ale — das Strafgefenbud und die Gefabr, 
fi die Sübhrungslifte zu verderben. Es ift diefer Geift durchaus ein undeutfcher 
Geift und wenn Berlin und mit ibm Preußen fo wenig Lroberungen im deutfchen 
Suͤden gemadt bat, fo liegt das an der größeren inneren Würde des füddeutfchen 
Wefens. Elſaß Lothringen war deutfcher wie Preußen, darum Fonnte Preußen dort 
Feine moralifchen Lroberungen machen. 

Der preußifche Uffefforismus wurde fo einflußreich, weil die führende Fonferva- 
tive Schicht fteril wurde, weil es Fein Spannungsverbältnis zwiſchen ibe zum 
Bürgertum gab, im Gegenteil, das hoͤchſte Ideal des Bürgertums war ja, in ber 
traditionell herrſchenden Schicht aufzugeben. Unterftügt wurde diefer Vorgang 
durd eine falſche Verfaffung, die nur auf das Genie Bismard felbft zugejchnitten 
war und die nicht nur das Beamtentum zu einer verFebrten Entwicklung bintrieb, 
fondern aud unfer politifdhes Denken verFimmern ließ. Das Beamtentumwurde 
als Ganzes unfähig zu weitfidtigem Denken. (Selbftverftdndlid gibt cs 
einzelne Ausnahmen.) Der Reichstag aber in feiner LinfluGlofigeit wurde zu einer 
Schwaganftalt und Verfammlung von Mittelmäßigkeiten und Theoretifern. Darum 
find wir fo unfrudtbar an bedeutenden Menfden, die den. Staat leiten Pönnen. Es 
gibt gewiß allerlei fähige Hlenfchen mit guten fruchtbaren Gedanfen unter der Be- 
amtenfcaft, fagen wir 3.3. im Uuswärtigen Amt, aber entfcheidend find bei unferer 
Staatsorganifation die höheren Inftanzen. Und da ftellt fid nun der ent: 
fheidende Vorgang ein, daß diefe fid mit ibren Entſchlüſſen nicht 
dem Volf verantwortli® fühlen, fondern nur daran denken, welde 
Stellung fbaffen fie fim bei der oberften Inſtanz. Als Rühlmann anders 
bandelte, war die Folge, daß er gegangen wurde. 

Es herrſchte der Wahn, die oberfte Spige müffe alles wiffen, alles verfteben und 
Fénne alles entfcheiden. Wenn Rrupp, Zeig, oder die Deutfche Sank ihr Unternehmen 
in gleicher Weife organijiert batten, batten fie langft banFerott gemacht. Im deutſchen 
Volk beginnt diefe Erkenntnis erft in einigen Röpfen in dem Moment zu tagen, wo 
die Gefahr des Bankerottes vor der Tür ſteht. Ls ift die hoͤchſte Seit, daß alle Lin- 
fidtigen auf Änderungen deingen und diefe nicht der Parteipbrafe überlaffen. Es 
muß von den Ronfervativen verlangt werden, daß fie das Volksintereffe über ibr 
Blaffenintereffe ftellen. 

Der deutfche Patriotismus ift während des Rrieges Seitenwege gegangen, um das 
Wefentliche, nämlih um Flare, reine Luft des Denkens und Erlebens bat er fim gar 
nidt gefümmert, er bat die biergefhwängerte Utmofphäre des Stammtifches vor- 
gezogen. Als unfer Gefandter, Graf Bernftorf, aus Amerifa zuruͤckkehrte, äußerte 
et: „Banz Deutſchland fdiene ibm ein Irrenhaus zu fein“. Man fragt fig, wo 
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waren denn die leitenden Kreiſe, hatten ſie denn nicht die Pflicht, da ſie durch ihren 
Geſandten rechtzeitig orientiert worden waren, was der Eintritt Amerikas in den 
Brieg bedeute, dementſprechend zu handeln? Aber, ſtatt aus ihrem Derantwortungs- 
gefuͤhl die letzte Konſequenz des eigenen Willens zu ziehen, kapitulierten ſie vor dem 
demagogiſchen Geſchrei — nicht der Wenge, nein, eines kleinen Kreiſes von Drabt- 
ziehern, die einen „Unabhaͤngigen Ausſchuß zur raſchen Niederwerfung Lnglands“ge- 
gründet batten. Und dieſer kleine Kreis wußte alles fo gut, daß er einen Zweifel an 
feinen aus den Wolfen gefogenen Sebauptungen gar nicht vertrug und mit dem Vor- 
wurf des unpatriotifden Slaumadens beantwortete. Wod nie ift Deutſchland 
von einer FleinenGruppe Demagogen fo dilettantifh geführt worden. 

Gewitterfhwüle liegt heute in der Luft, jeder Verftändige fühlt, es Pann nicht 
mehr obne weitfichtige, männlich auf Realitdten berubende Führung weitergeben, 
die die Kräfte im Wolf und außerhalb Deutfchlands Klar erkennt und die (ih nicht 
in bisher üblicher Weife Sahverftändigengutachten fberantwortet (wann hätte das 
Bismard getan ?), fondern den Lebensprozeß der Voͤlker mit intuitivem Auge faut. 
Der Willens: oder Pflichtmenſch allein ſchafft es in diefen Zeiten, wo es fih um das 
Schickſal unferes Volfes auf ein Jahrhundert hinaus handelt, nicht, wir brau: 
en einen Leiter mit inneren Gefidten. 

Jetzt wabrlid ift es Zeit fir das deutſche Voll, feine fpridwirtlid gewordene 
Unlage zu gutmütigem Gid-Gefallen-Laffen, der Engländer nennt fie „Bedienten- 
baftigfeit”, zu einem Selbftbewußtfein, verbunden mit Blüte, zu entwideln und alle 
aus der Tiefe der Wot berauffommenden menfdhliden Kigenfchaften des Hlannes 
3u entfalten. Wir wiffen, durd die Not wadfen Rrdfte. Sehen wir der Gefahr 
eubig ins Auge, aber mit dem Selbftbewußtfein des mündigen Staatsbürgers, der 
fid nidt bange machen läßt vor der Mlaffe, denn jene will geführt werden. Jenes 
Untertänigfeitsgefübl, das erlaubt, geborfamft zu warten, ob der Fuͤrſt oder fein 
Beamter fid berabläßt, ift reif zum Sterben. Herauf aber fteigt die Würde der 
freien GelbftverantwortlidFeit des Mannes, der der Gemeinfhaft im Volke dient 
und darum nicht (id, fondern fein Werk liebt. 

Geſchrieben Ende September Eugen Diederichs 


Mar Schelers kulturpolitiſche Berufung eg aR TONE 


liden Hauptwerk „Weltbürgertum und Wationalftaat” die Nationen zu fondern in 
„Bulturnationen” und „Staatsnationen“, in folde, die vorzugsweife auf 
einem irgendwelden gemeinfam erlebten Rulturbefig und folcye, die vorzugsweife auf 
der vereinigenden Rraft einer gemeinfamen politifchen Geſchichte und Verfaffung be- 
ruben. Im J9. Jabrbundert hat der Geift der franzoͤſiſchen Revolution den Willen 
zur Staatsnation fo wudtig bervorbreden laffen, daß jener bewußte Wille der 
nationalen Selbftbeftimmung in Deutſchland Über die univerfaliftifhe SGtaatspbilo, 
fopbie der Romantik den Weg führte zur ftaatliden Madtentfaltung der Reichs: 
gründung, daß das alte Erlebnis der Rulturgemeinfhaft der deutſchen Stämmein dem 
Lrlebnis der ftaatliden Gemeinſchaft des neuen politifhen Gefamtorganismus 
„Deutfchland“ aufging. Deutfchland begreift fi in erfter Linie als „Staat“ und erit 
dann als „Nation“. Diefer Wefenszug neudeutfcher Gefdidte entwidelte den Grund: 
fay der Erhaltung des ftaatlidben Leibes der Deutfhen, er ftellt ihr nationales 
Bulturbewußtfein in den Aintergrund. Die gewaltige ftaatlihe Madhterweiterung 
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gegenüber der PerfönlicFeitsethif früherer Jabrbunderte, verbunden mit der wad> 
fenden Gleichheit der Unfpriidhe des ftaatliden Ligennuges und des privatwirt- 
fhaftlid Fapitaliftifdhen Unternebmergeiftes:in Europa, bat den Gegenfag von Staat 
und Rultur in fo grenzenlofem Maße gefördert, daß der europaͤiſche Geift der 
jüngeren Generation (am Fräftigften verfärpert im Deutſchen Leonbard Frank, im 
Ungarn Andreas Layfo und im Sranzofen Barbuffe) zu jenem gefhidtliden Lut: 
widlungsprosef in ſchaͤrfſter Gegnerſchaft ftebt. 

Diefe Brundeinftellung ift aud die Mar Sdelers. Sie ift freili nit getragen 
von der quellflaren LrFenntnis einer bis ins letzte folgeridtigen philofopbifden 
Woabrbeitsgründung, fie bleibt oft bei Teilwabrbeiten fteben, fo bei jener faft will: 
Fürlihen Gegenüberftellung von Kiebesarbeit:3wedarbeit, Gefinnungsmilitarismus- 
3wedmilitarismus, bei begriffliden Ableitungen, die wohl an den gedanfliden 
Wurzelpunft der Dinge rühren, die aber fir uns doc nur Umbüllungsformen für 
die anders geartete Wirklichkeit diefer Dinge bleiben. Dennod liegt in Schelers 
peiftiger DerfdnlidFeit, die eine reftlofe Beberrfhung des Dialektifhen und eine 
erftaunlide Beweglichkeit des Denkens Frönt, eine Fille von Pritifhen und aufbauen: 
den Rräften. Seine Pſychologie des vorfriegerifhen Europa gebért zu dem Tiefften 
und Beften, was die Literatur der legten Jabre in Fultureller Zinfiht bervorge: 
bradt bat. 

Darüber ift zunaͤchſt einiges zu fagen. Nicht der Macht: und Herrfchaftsgedanke, 
der das Geſicht des Staates ftets beftimmt, „aber nur bei fehr großer Madtödiffe: 
ren3 eines Staates gegentiber den gleichzeitigen der Umwelt zu Weltberrfcdafts- 
tendenzen führen Fann (wie im fall des römifchen Weltreides), aud nicht eine Jdeen- 
gruppe wie die der franzsfiiben Revolution (Freiheit, Gleichheit, Bruͤderlichkeit), 
die hinter den Weltreidstendenzen Napoleons ftand, und in der er feinen perfän- 
lichen Ehrgeiz und den Gloiredurft feiner Urmee fo gut verftedte..., fondern 
das d$Fonomifhe Rlaffenintereffe der Grofbourgeoifien famt ihrer Teil- 
baberfchaften, beflügelt durd die Eigenart deffelben Fapitaliftifhen Wirtfcafts- 
geiftes drängten nad der fogenannten ‚Aufteilung der Erde“. 

Den neuen europdifchen Menfchentypus, dem das Fapitaliftifde ethos die bezeich- 
nende Wirtfchaftsgefinnung (Zeit ift Geld) fhuf, charakteriſiert Scheler als das Ur- 
bild des Lewerbstriebs und der Reihtumsanbäufung, die ibm Macht verleibe, wäh- 
rend bei normalen politifhen Verbältniffen umgekehrt Macht nur auf Grund poli- 
tifher Leiftung verlichen wird: „Ein Beift grenzenlofen Mehrhabenwollens, der 
alle Liebe zum Werk und feiner Qualität aufldfte und alles nad dem Geldgewinn 
bemeffen ließ“, der das tranfzendente Heil vergißt und das irdifche Glad verleugnet. 
Diefer undeutfchen, Främerifhen Wirtfhaftsüberfhägung, die crftaunliderweifeaud 
in Deutfchland fo ftarf an Boden gewann und gerade bier eine einfeitig gerichtete 
Überbetriebfamkeit entfaltete, die der Welt den Reft von Freude am Leben zu neb- 
men drobte, gilt es mit duferfter Rraftanftrengung zu begegnen. 

Indem Seelenzuftand des Volfes und in dem Mutterfhoß feiner 
geiftigen Rultur liegt die zukunft einer Wation geborgen, niemals in 
der größtmögliden Steigerung feiner wirtfhaftliden Produktion, 
aud nicht in der bloßen Machtfülle feiner ftaatlihen Perſönlichkeit. 
Der doftrindreSosialismus mit feiner utopifchen Rlaffendemagogieiftnur derSchatten 
des Rapitalismus, er ift unfähig zu feiner geiftigen Überwindung. Scheler glaubt, daß 
nur ein Jufammengeben der im Banne des Fatbolifhen Gleidbeits:-(Golitaridts-) 
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gedankens ſtehenden Elemente mit den geſunden Forderungen des vierten Standes den 
Erfolg verbuͤrge. Dieſe beiden geiſtigen Mächte: der demokratiſche Sozialis— 
mus und die nochchriſtlich denkende Welt ſeien die berufenſten Pioniere des 
europdifchen Wiederaufbaus. Die Grundforderung des vierten Gtandes,semUrbeiter 
Seit zu geben, fid der Exiſtenz feiner Seele zu befinnen, fei aud die der driftliden 
Rirde gegenüber der raubbauenden Unardie des bürgerlichen Liberalismus und 
des Fapitaliftifhen Staatsgeiftes. 

Der politifche Vationalismus, der die nationale Vereinzelung verberrlidt und die 
geiftige Linbeit Europas fo wenig fiebt wie die Spuren der Hienfchbeitsent- 
widlung zu böberem Sein, Fann natürlich nicht den politifhen Rahmen ſchaffen, 
unter deffen Vorausfegung der Fulturelle Aufbau Luropas allein durdgeführt 
werden Fann. Nur die Politiker, denen diefer Wufbauwille ein GlaubensbeFenntnis 
it und nicht die Ideenlehre ihrer diplomatifchen RedhenFinfte, Fonnen überhaupt in 
Frage Fommen. Denn es Fann (id, wie Scheler in einem formvollendcten Bapitel 
feines Briegsbuches , Krieg und Aufbau“ („Unfere Begegnung mit den Zurädfebren- 
den“) betont, nicht darum handeln, das vorfriegerifhe Luropa in feinem serfegen: 
den Geiftes und Sinneszuftand wiederberzuftellen. Der „pbarifäifh masfierte mora: 
lifhe Ruͤckſchritt Luropas*, den enthüllt zu baben dem Krieg zu danfen fei, muß 
dem werdenden grundfagliden Sinneswandel der Voͤlker weichen. Don Fleindeutfchen 
Ge(hidtsauffaffungen und Philofopbien der gefdloffenen Fault haben wir uns frei 
zu maden, wenn wir, der wunderbaren Mannigfaltigkeit des deutfchen Geiftes fol- 
gend, uns berufen dünken, einmal den Herzens weg dernad Licbe bungern- 
den Welt zu finden, Fir Scheler ift diefes unendlihe Streben nad moraliſchem 
Aufbau der neuen Bewußtfeinsformen Europas das Aaupterlebnis diefes Rrieges 
und das legte 3ielaller deutfhen Rultur: „Daß das jest einfame europäifche 
Mlittelvolf, daß der zum „Feind Europas‘ erflärten deutſchen Nation im Gefolge 
diefes Krieges einmal die Rolle zufalle, der Quellpunft diefer Wiedergeburt zu fein 
— mit diefem Glauben lebt und ftirbt Deutſchland.“ I:-P. Buß 


er A | Unter Dreffe foll ganz allgemein das Weltreich 

Dreffe und Perfönlichkeit des gedruditen Wortes verftanden fein, foweit 
fein Herrſcher der Tag und die Stunde find. Diefes Weltreid bat eine Ausdehnung, 
neben der die Fühnften Eroberertraͤume Aleranders, Cafars und Vrapoleons 3werg- 
baft erfdeinen, denn Fein Siegeszug eines Feldherrn läßt fih dem Siegeszug des 
pedrudten Wortes vergleichen. Es muß nicht viel geredet werden von der Macht, 
die in diefem Reich felbftherrlich regiert. Uns braudt man nichts zu erzählen von diefer 
Macht. Seit vier Jahren erleben wir, wie immer wieder büben wie drüben mit dem 
Blut blibender Menſchen ausgewifht werden muß, was die Druderfhwärse an- 
richtet, und no Fann das Blut die Druderfhwärze nicht zudeden. 

Mit den Schlagworten von der „fiebenten Großmacht“ und von den „Fomman- 
dierenden Generdlen“ ift jedod unferer Erkenntnis wenig gedient. Diefe Worte 
mögen dem Standesdüinfel fhmeidheln. Dom inneren Wefen der Preffe fagen fie 
wenig aus. Über diefes innere Wefen gilt es aber, fid wieder einmal befinnen. 

In einer Flugen Fleinen Schrift fpridt Adolf Braun von der „Anonymität 
in der Preffe“.* Braun halt die Unonymitdt für eine wefentlide, weil organiſche 
Eigenſchaft der Dreffe und beweiſt das in fadlid beswingender Form. 

* Die Anonymität in der Prefie. Von Adolf Braun. Verlag Julius Springer, Berlin. 
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Die Zeitung ift nad Braun nit das Lrgebnis eines perfönlichen, fondern eines 
gefelfhaftliden Wirkens. Ihre Quellen entfpringen einem geiftigen „Wiemande- 
land“, das Feiner beftimmten Lingelper(SnlidFeit ein Hoheitsrecht zuerfennt. 

Die Tatfache diefes unper(snliden Wefens der Prefie ergibt fid ganz folgerichtig 
aus der geiftigen und wirtfdhaftliden Ordnung unferer Gegenwart. Wem ift be- 
wußt, welde gefhidte „and den Stoff feines Anzugs wirkte? Wir Fennen die Sabrif- 
marken, aber die einzelnen Arbeiter bleiben anonym. So ift der Juftand in der Preffe. 
Der Fapitaliftifh mehaniftifden Urbeitsweife bat (id aud die Preffe angepaßt und 
fie bereits zu einer Vollendung gebradt, die nicht hinter den modernfien Sabrif- 
fyftemen suriidftebt. Es bat Feinen, nicht einmal einen moraliſchen Ginn, ber diefe 
Spfteme zu Flagen. Wir müffen den vorwiegend techniſchen Charakter der Preffe als 
Tatfadhe hinnehmen und zu diefer Tatfahe gebdrt, daß die Erzeugniſſe namenlos 
auf die Welt Fommen. 

Line zwangsläufige Folge des medaniftifch-Fapitaliftifhen Charakters ift überall 
die weitgehende Lntduferung vom PerfSnliden. Die Preffe verfahliht die Men⸗ 
fen, die ihren Sweden dienen, und unterwirft fie den Mitteln ihrer Beftrebungen 
ohne Alıdliht auf die perfänlidhen Ziele des Einzelnen. Diefe Entäußerung gebt oft 
foweit, daß felbft auf dem immerbin geiftinen Gebiet der Dreffearbeit der Menſch 
ein Unbängfel der Werkzeuge wird. Niemand fdhdgt das Kapital von Begabung 
und Fleiß gering, das alltäglich in ein Zeitungsblatt geftedt wird. Dod diefes Rapital 
erſcheint nicht mehr in freier perfönlicher, fondern in gemeinfdaftlid gebundener 
Form. 

Die Stempel der Sffentliden Meinung geben durch fo viele Haͤnde, daf es gar 
nicht möglich, nad Adolf Braun ſogar ſchaͤdlich ift, dem einzelnen Stempeldrud auf 
feinen perfönlidhen Urfprung nachzuforſchen. Ls ift auch ganz verlorene Arbeit, denn 
in der Leiftung des Journaliften Fann der perfönliche Anteil nicht mebe rein ausge: 
{dieden werden. Die Leiftung des Journaliften ift wefentlid anders geartet wie die 
Keiftung des Dichters und des wiffenfhaftliden Schriftftellers. 

Es bat Zeiten gegeben, da war das anders. Die Geſchichte der deutſchen Preffe 
Fennt die amen Geng und Görres. Diefe Rlaffifer deutfher Tagesfhriftftellerei 
Fonnten nod ibr perfonlides Gefeg ihren Zeitungen auferlegen mit dem Erfolg, daß 
fie Fuͤhrer in den politifchen Bewegungen ihrer Zeit wurden. 

Haben wir heute politifhe Führer unter den Leitern großer Zeitungen? Wir 
haben führende Zeitungen. Wer aber wiffen will, welde PerfönlichFeit wieder diefe 
Zeitungen führt, ftößt fofort auf das Dunkel, das die Preffe um alles Perfönliche 
breitet. Das ift die Urfadhe, warum gerade die ftärkften politifhen Talente und 
Temperamente fid des gefprochenen Wortes als WirFungsmittel bedienen. 

Seit Börres und Geng bat fid die Watur der Zeitung grundfäglid geändert. 
Darin, nicht im Mangel der Begabungen, liegt der Grund für das Feblen von 
Publiziften großen Stils. Dor bundert Jahren Fonnte die Zeitung nod zum ein: 
zelnen Menſchen fpredhen. Dor hundert Jahren hatte der einzelne Menſch now Ge- 
duld und Zeit, fid beim Lefen feiner Zeitung perfönlih angefprocen zu füblen. 

Heute find Zeitungen geiftige Meetingpläge, auf denen fih Gruppen von Leuten 
fammeln, die irgendeine Übnlicpfeit ihrer Sffentlichen Gefinnung zufammenpält. Der 
Bonfervative lieft ein Fonfervatives Blatt, der Sozialdemofrat greift nah dem 
fosialiftifhen Organ und jeder findet die Welt dort in den Farben gemalt, die er 
für die fhönften hält. Die Derwandtfhaft der politifhen Hoffnung ift heute das 
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ſtaͤrkſte Band vom Geift des Lefers zum Geiſte feiner Zeitung. Politik ift aber immer 
nur geſellſchaftlich gerichtet und Fann fic mit der einzelnen Perſoͤnlichkeit gar nicht 
befaffen. | 

Um die gleihe Stunde lefen heute Taufende die gleiche Zeitung. Jeder fucht darin 
zunaͤchſt, was ein perſoͤnliches Bedürfnis befriedigt. Selten ift das gerade der wefent- 
lide Inhalt der Ausgabe. Doh aud diefer Inhalt wird gelefen, mechaniſch, auto- 
matifch, obne jede perſoͤnliche Teilnahme. 

Kür die meiften Menſchen bedeutet das Lefen ihrer Zeitung nicht mebr wie das 
Amen. Daf die Luft nicht für eine einzige Lunge da ift, erfcheint fo ſelbſtverſtaͤnd⸗ 
lid, daß jedes Denken darüber umfonft ift. Ich atme und erfülle eine Icbensnot- 
wendige Jandlung, obne viel nad dem perfönlichen Wert diefer Handlung zu fragen. 

Wir erkennen alfo: Das FolleFtive Wefen der Jeitung erzeugt Folleftive Lefer, die 
nidt als PerfönlichEeiten, fondern als Gruppenglieder am geiftigen Werk der Preffe 
teilnehmen. 

Geſchieht nun diefe geiftige Umformung etwa nur durch Stärfung und Veredelung 
jenee Rräfte, die im menfchlichen Geifte auf Gemeinfchaft Srängen? In diefem Falle 
erfüllte die Preffe eine ideale Miffion mit idealen Mitteln und jeder Einwand bätte 
zu ſchweigen. Gar Fein Zweifel: Die Ballung von Menfdhengruppen um eine dee 
bat durd die Dreffe hächtige Untriebe empfangen, doc find leider oft die Menfchen 
nicht die Ideen oder aud die Ideen nicht die Menſchen wert. 

Der Weg, den die Prefle von der Perfönlichfeit zur Gruppe gebabnt bat und 
“ nob babnt, führt febe oft über die Trümmer feinfter Perſoͤnlichkeitswerte. Aud 
darin offenbart fid nur der mechanifierende Grundzug unferer gültigen Weltordnung. 

„Unfer Hauptfeind — die Preſſe!“ Unter diefer flammenden Rampfanfage bat 
Ferdinand Laffalle eine Reform des Jeitungswefens feiner Zeit gefordert. Laffalle 
entwidelt den Bedanfen, daf die Dreffe aus einem geiftigen Dorfämpfer ein Börfen- 
fpeFulant wurde, weil die besablte Anzeige fle von ihrer eigentlichen Miſſion abge- 
zogen bat. Wir find die Erben jener Dreffe, der Laffalle diefe Derdammungsworte 
fagt. Iſt die Anzeige feitdem aus der Welt verfhwunden? Sie bat fid im Gegenteil 
nod mebr zu einem beftimmenden Träger der Preffe ausgewadfen. uͤberall glaubt 
man ihrem fatalen Geſicht zu begegnen. Oder leſen ſich viele Leitartikel anders als 
verſteckte Anzeigen, darin das politiſche, kulturelle und geiſtige Allheilmittel ange- 
prieſen wird? 

Muß man den Zuſtand der Preſſe erſt durch das Temperament Laffalles feben, 
um 3u finden: Die Repräfentanz der im Volfsganzen wirkfamen Rräfte entfpricht 
beute nicht dem Auftrag, das verantwortliche Rulturgewiffen der Zeit 3u fein? 

„Wenn jemand Geld verdienen will, fo mag er Rattun fabrizieren oder Tude 
oder auf der BSrfe fpefulieren.” Acute wie zu Laffalles Zeiten treibt die Preffe das 
Geſchaͤft mit geiftigen Werten und ihre Grundfäge haben fi Faum geändert. 

Ulan muß diefen Zuftand ohne BitterFeit, aber aud obne Begeifterung feben. 
Man darf ibn aber aud nicht fcdeinbar fiberwinden wollen durd fo faftlofes Ent⸗ 
fagen, wie es Anton Wildgans verfündigt: 

Es Fann der Beift im fertigen von Schuben 
weit böberes Genügen finden 
als in des Denkens böchften Gegenftdnden. 
Diefer genuͤgſame Geift wird Feinen Nagel in der Wand bewegen. 
St die Preffe ihrem innerften Wefen nad unperfönlih, weil Fapitalifiert und 
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medhanifiert und wird fie das nad Adolf Braun für die nddfte Zukunft bleiben, 
dann ift völlig Flar, daß alle Befferungsporfhläge an der Oberfläche bleiben. So 
betrachtet, erfdeint das Problem der Preffe eingefponnen ins Problem der meda- 
niftifch-Fapitaliftifchen Weltordnung überhaupt und die Löfung ift abhängig von 
der großen inneren und duferen Umftellung unferes Gefamtlebenszuftandes. 

Zyeute beftebt swifden Preffe und Perſoͤnlichkeit diefes Verhältnis: Man braudt 
fid und man adtet fid nicht! zwiſchen Notdurft nnd Abneigung eingeflemmt ftebt 
der Menſch heute der Zeitung gegenÄber. 

Anders wird das nur, wenn ein neuer Geift (mander wird meinen: wenn fiber- 
baupt Geift!) die sffentlide Meinung lenkt zu tätiger Teilnahme an den Aufgaben 
der Gefamtbeit. Bis jegt verdirbt das Handwerk den Beruf der Preffe, deffen end- 
lider Sinn die Berufung aller zu den gemeinfamen Aufgaben der Kultur ift. 

KRarl Bröger 


— Die geringe Entwicklung d 
Gefaͤhrliche Bevoͤlkerungsbeſtrebungen ——— 


macht ſich ganz befonders in legter Zeit fühlbar, wo man auf Mittel und Wege 
finnt, die durch den Krieg verfhuldeten großen Menfchenverlufte ſchnell zu erfegen. 
Jetzt rächt fid die von jeber beliebte einfeitige Betonung des Staatsintereffes, die 
ja überhaupt uns Deutfhen — befonders den Preußen — fm Blute liegt’. Der 
Staat ift alles. Die Menſchen find nur , Material”. Und da man diefes Material 
leider nicht in bereits gebraudsfertigem, erwadfenem Zuftande fid verfhaffen Fann, 
fo muß man es balt aufziehen. Ulfo: der Staat braudt Rinder. Rofte es, was es 
wolle! Wenn die ebelihe Fruchtbarkeit nicht ausreicht, fo geftalte man die unche- 
lide aus! Die fittlihen Bedenken. biegegen find veraltete Vorurteile. Überhaupt, 
was bedeutet die GittlidFeit gegenüber dem Staatsintereffe? Der Staat gebt 
allem vor. 

Stimmen diefer Art tauchen neuerdings mit beängftigender Beharrlichkeit aus 
allen Eden auf. Jd übertreibe nit. Um fid davon zu Überzeugen, braudt man 
nicht einmal mit befonderer UufmerFfamFeit die Tagesfchriftftellerei zu verfolgen. 
Uber niht nur die ad fo uͤppig ins Kraut gefdoffenen geilen Triebe der Reiegs- 
literatur bringen folde „Bluͤten“, fondern aud das gefunde Holz: felbft in die be- 
fonnene wiffenfhaftlide Fachpreſſe verirren fi jene forderungen. So bat fid 3.3. 
Schmollers Jabrbud dazu hergegeben, die folgenden Äußerungen von A. E. May 
aufzunehmen. ine von mir eingefandte Erwiderung wurde von der damaligen 
Soriftleitung aber zuruͤckgewieſen. 

Sere May fagte allen Ernſtes: Braucht der Staat Rinder, dann foll er (id freuen, 
wenn diejenigen, die ibre Aufzucht nicht Abernebmen Eönnen und wollen (!), wenig: 
ftens die Bürde auf fid nebmen, fie in die Welt zu fegen; und die un- 
ebelihen Mütter haben AUnfprud auf die Dankbarkeit der Befell: 
* Wer fid Flare werden möchte, wohin diefe Auffaffung ſchließlich führt, lefe die bedeut- 
fame Schrift von Othmar Spann: Rursgefaßtes Spftem der Gefellfchaftslehre. 
Der fbarffinnige Soziologe ziebt hier die legten Folgerungen des Univerfalismus und 
verfudt aud eine geiftreiche, tief eindringende Begründung diefer SGtaatsauffaffung, 
der er begeiftert buldigt. Uber dadurd, daß er mutig den Gedanken zu Ende Denke 
und in feine fozialen Verzweigungen verfolgt, erreidt er wohl bei mandhem Refer 
gerade das Gegenteil von dem, was er erftrebte: Wir überzeugen uns von der Un: 
méglidFeit des Univerfalismus und werden um fo entfchiedenere Individualiften, 
mögen wir im übrigen nod fo ftarke fozialiftifche Weigungen baben. 
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ſchaft (1). Die Pfliht der Selbfterbaltung, mit der wir aud den Durdhbrud durch 
Belgien rechtfertigten, ndtige uns jegt zu außerordentlihen Maßnahmen und zur 
Underung von Urteilen, die, wie die Minderadtung der unebeliden Mutter und die 
geringe Wertfhägung des unebeliden Rindes, den Beftand des Staates unglnftig 
beeinfluffen. Es möge „von oben“ die Preffe veranlaft und beeinflußt werden, Ur- 
teilen entgegenzutreten, die auf diefem Gebiete dem Geſamtintereſſe ſchaͤdlich find, 
und eine andere Beurteilung 3u verbreiten. 

Man beadte: die Bevdlferungsvermebrung um jeden Preis als das Gefamt- 
intereffe! Daf es aud fo etwas wie ein allgemeines SittlidhFeitsgefähl, wie Sffent- 
liche Moral gibt, und daß deren Erhaltung und Pflege zum mindeften d0d aud ein 
Gefamtintereffe ift, das ftört diefe Richtung nicht in ihren Erwägungen. Ja, fie fragt 
nit einmal nad den ibr dod fonft fo wichtigen materiellen (vaffebiologifden 
und anderen) Bedenken, die einer Pritiflofen Dolfsvermebrung entgegenfteben. 

Herr May madt fid dann die Forderung eines Muͤnchener Arztes Taffauer zu 
eigen, welder im Ürztlihen Verein Münden* ausfprad: Deutfhland babe cin 
Lebensintereffe daran, daß moglidft viele Rinder geboren werden. Deutfche Rinder. 
Ob eheliche oder uneheliche, darf für uns Ärzte, fhliegli für den Staat, zu diefem 
Swede nebenjadlid fein. Jede ſchwangere frau hat das Recht, daß dem zu ge- 
bärenden Rinde eine LebensmdglidFeit geboten werde. Wenn ein dienendes Weib 
fein neugeborenes Rind nur unterzubringen weiß, wenn es faft feinen ganzen Hlonats- 
gebalt opfert, fo ift das eineungebeure Jumutung des Staates, daß diefe 
arme Perfon ibe ganzes Leben dem Staate opfere(!!), damit er einen 
Bürger mebr erbalte. Fuͤr die unebelichen (und ebeliden) Rinder, die aus Urmut 
der Mütter zugrunde geben und für die Sprößlinge jener Mädchen der böberen 
Stände, die im Intereſſe ihres fosialen Unfebens vor der Geburt vernichtet werden, 
fehlt es im großen Deutſchen Reihe an Play und Geld. Hier herrſcht ein riefiger 
Organifationsfebler, der bald ausgemerzt werden muß. Sogenannte moralifche An- 
fihten des Staates oder einzelner feiner Gefellfhaftsfreife erlauben es nicht, fiir 
diefe Rinder irgendwie zu forgen. (Go?? Zu was anderem find denn große Teile der 
Sffentlihen und privaten Rinderfürforge vorhanden?) Sie erlauben aud nicht, 
diefe Rindervermebrung zu fdrdern. (Hier bat Sere VW. allerdings einmal vet!) 
Es muß ein Ort gefchaffen werden, wobin man die zufünftigen Staats: 
bürger (!!) bringen Fann. Der Staat wird den größten Nutzen davon haben. (Der 
Wugen des Staates! Das ift freilid) die Hauptſache für die menfdlide Gefell- 
fhaft! Gegenüber diefem Standpunkte ift der verläfterte englifde Utilismus eine 
geradezu idealiftifhe Philofopbie.) Serr Naſſauer verlangt nun Anftalten nad dem 
Mufter des berühmten Sindelbaufes in Moskau, das er vor Jahren gelegentlich 
eines Bongreffes flüchtig gefeben bat. Sie follen Mutterhaͤuſer beißen; eine große 
Mutter follen fie fein den Mutterlofen; fie follen das namenlofe Keid der Taufenden 
von fhwangeren frauen ftillen, denen der foziale Staat ibre Mutterfreude bint- 
anbdlt, denen er unmen(dlide Opfer auferlegt in feinem Jntereffe. 

Die mittelalterlichen Sindelbäufer find gar nichts biegegen! Damals war man aus 
caritativen Gründen bewogen, die uncheliden Rinder, die leider einmal da waren, 
nit umkommen zu laffen. Der unebelihe Geſchlechtsverkehr von deren Kltern follte 
damit Feineswegs gutgebeifien werden. Im Gegenteil: man befämpfte ibn fogar 
* Dgl. Muͤnchener Mediziniſche Wodenfhrift vom 27. Juni 1016; Babrgang 63, 
YIr.26, S. 942, 
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eifrig und beftrebte fih aud, durd mandyerlei Maßnahmen die Rinderausfegungen 
fo viel als möglidy zu verhindern. Erſt der modernen Zeit des Machtftrebens war 
es vorbehalten, bevslferungspolitifdhe Erwägungen in den Vordergrund zu ftellen. 
Nun galt die große Volfszabl als das erftrebenswerte Ziel der Staaten. Die mate: 
riellen Faktoren fliegen immer mebr in der Sffentliden Achtung, und für die fittliden 
Werte war Fein Plag mebr in der Realpolitif. Bezeichnend find die Bemühungen 
des erften Napoleon, durd eine Reorganifation der Findelbdufer feine ſoldatiſche 
Macht zu ftärfen. Und was ift der Vorſchlag von May und feinen Gefinnungsge: 
noffen — er ift leider nicht der Einzige! — viel anderes als diefelbe Yrapoleonifche 
Bevdlferungspolitif des Militarismus? Im VWamen der aufgeflärten Staatsraifon 
wird die fdhranFenlofe Rindererzeugnng als nationales Derdienft gefordert. Die Maͤd⸗ 
ben, die nicht fittlihe Rraft genug befigen, ihre natärlihen Triebe zu beberrfchen, 
werden nicht nur zu wuͤnſchenswerten RBriegslieferanten, nein fogar zu Helden und 
mit dem Zeiligenfchein patriotifher Opferbereitfhaft umgeben. Sie nehmen ja die 
Blrde auf fid, Rinder in die Welt zu fegen! Der Staat freut fid deffen und 
die Gefellfdhaft bat ihnen dankbar zu fein! Führen wir doch den Phallusfult wieder 
ein, aber natürlich nicht in der beiteren antifen Ginnenfreude, fondern in Feldgrau 
mit fduberlid abgeftuften ftaatlihen Auszeihnungen je nad Zahl der Väter und 
Rinder. 

Ralt beredhnender Rationalismus und zyniſche Deradtung der Moral (id meine 
bier natürlih nidt nur die gefdhledtlide Moral!) bei gleichzeitiger Drapierung 
mit fentimentalen Dbrafen. Das nennt man Realpolitif, und ift dabei doc fo weit 
entfernt von wahrer Renntnis der realen Verbältniffe, daß man für die fo nabe 
liegenden und fo einfachen Forderungen der wirflid GadFundigen Fein Verftänd- 
nis und Fein Wort übrig bat. Die ganze Bewegung ift ärgfter Dilettantismus. Von 
all den Herren, welde glauben, die Grundlagen des gegenwärtigen fozialen Lebens 
erſchuͤttern zu müffen, um deffen Sortbeftand zu fidern, bat fi anfcdeinend Feiner 
die Frage vorgelegt, ob man nit etwa leihter und fihererzum3iele fame, 
wenn die beftebende Rinderfirforge, die Berufsvormundfdhaft ufw. 
energifb ausgebaut, die uncheliden Väter Fräftiger zur Alimentation beran- 
gezogen und die gefamte Urmenpflege mebr fozialpolitifh geridtet 
werden würde, Don der nod weiter zurüdliegenden Frage ganz zu ſchweigen, 
ob denn die Staatsnotwendigfeit oder das Allgemeinintereffe cine Ichhaftere Volks: 
vermebrung überhaupt verlangt ? Diefe Frage wird ja aud in viel weiteren Rreifen 
mit eben folder Beftimmtbeit wie Gedanfenlofigfeit automatifd bejabt, ohne daß 
man nur den Derfud wagt, über fie nachzudenken oder gar das Ja zu begründen. 
Was man freilid aud nidt fehr nötig bat, da ja eine widerfpredende Meinung 
gegenwärtig nicht zu Wort Fommen darf. Mande „einfhlägigen“ Auffäge Fönnten 
darlıber Lrbaulides von ihren Wanderfabrten erzählen. 

Es ift febr verführerifch, bier mit einem Hebbelſchen Wortfpielzu fagen: Ib muf 
abbreden, denn id machte meinen eigenen Verftand verdächtig, wenn id Anderen 
nicht den Verftand zutraute, folde Anfhauungen ufw. ufw. Aber id glaube, das 
bieße denn dod die Gace zu leicht nehmen, weil jene forderungen leider mebr als 
nur vereinzelt auftreten und zudem in der gegenwärtigen Stimmung weiter Rreife 
allzu günftigen Widerball finden. Zier find Gefahren im Anzuge, gegen die das 
lächelnde Schweigen der Kinfichtigen Feine WirFung bat; Gefahren, die nur dur 
ent{diedene Befämpfung in offener Wusfprache abgewendet werden Finnen. Hierauf 
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binzuweifen, ift der Swed diefer Zeilen. Denjenigen unter uns, denen es beſchieden 
war, in diefer geiftig vielfad fo traurigen Zeit des allgemeinen Taumels befonnen 
zu bleiben, möchten fie eine Mahnung fein. 

Die baroden Sindelbausvorfhläge im einzelnen zu widerlegen, unterlafle ich, um 
nicht zu wiederholen, was id vor einigen Jahren in der Zeitfhrift fir das Armen- 
wefen* und gerade jet im Zodland** ausgeführt babe. 

Hier wollte id mich mit zwei Ainweifen begnügen. 

Der erfte gilt den Praftifern der Sozialpolitif. Ihre Iangjäbrige bebarrliche 
Reformarbeit in’der Rinderfiirforge mit den ſchon fo ſchoͤnen Erfolgen und den nod 
größeren, viel verheißenden Hoffnungen würden mit einem Sdlage vernichtet werden, 
wenn jene téridte Propaganda Lrfolg hätte. Für den Fachmann bedarf das Feiner 
Begründung. 

Meine zweite Mahnung wendet fid an alle, die dem bedingungs- und bedenfen- 
lofen Mactftreben immaterielle Werte gegentiberftellen und insbefondere nod bereit 
find, fittliden Erwägungen Raum 3u geben. Wie gefagt, fo abfurd jene Forderungen 
auf ſittliche Selbftvernichtung find, der Zeitgeift ift empfanglid für fie. Wenn fle 
fid in ibm einmal feftgefet haben, fo führt das nidt nur eine Loderung der ge- 
ſchlechtlichen Sitten herbei, fondern einen unmeßbar größeren Schaden. Dann Fommt 
das größte Unglid fiber uns, das ein Volk überhaupt erleiden Fann: der Ridgang 
des allgemeinen moralifden Empfindens, der Verfall des fittliden Pflidtbe- 
wußtfeins. „Es gibt geiftige Schäge, die mehr wert find als Staat und Vaterland“ 
fagte die Bußtagsbotfchaft des ſchwediſchen Rönigs vom J4. Dezember vorigen Jahres. 
Und am gleiden Tage fprad Prinz Mar von Baden in feiner fo bedeutenden Rede 
vor der badifhen erften Rammer die fhönen Worte: „Macht alleine Fann uns die 
Stellung in der Welt nicht fibern. Goll die Welt fid mit der Größe unferer Macht 
verfdbnen, fo muß fie fühlen, daß hinter unferer Rraft ein Weltgewiffen ftebt.“ 

Kinftweilen find folde Stimmen fittliher Selbftbefinnung leider nod erft febr 
vereinzelt. Dagegen ift die „Befinnung“ ala May-Waffauer fymptomatifd für die 
drobende allgemeine Verwilderung unferes thos. Geradesu auf allen Gebieten 
gewinnt die brutale Politif der materiellen „3wedimäßigkeit” reißend an Anhängern. 
Überall ift für fittlihe Erwägungen und Bedenken Fein Platz mebr, wo immer im 
ftaatliden Intereffe Anfprücye erhoben werden. Die „Bedlirfniffe der Allgemeinbeit“, 
die fo oft doch nichts Anderes als der vorlbergebende Yugen befhränfter Perfonen- 
Gruppen find, werden den forderungen der GittlidFeit mit einer erfchredienden 
SelbftverftändlichFeit und mit zynifcher oder dumm⸗dreiſter Offenheit vorangeftellt. 

Dr. W. Feld 


F Wiffen wir, welden cigentiimliden Stempel 
Lrlebnis und Lrfabrung wir einem Menſchen aufdräden, wenn wir von 
ibm fagen, er babe „Erfahrung“? Wein, wir gebrauden das Wort leidtbin. 

Man empfindet wohl durch natlırliden Zug, daß Lefabrung ein Sammelbegriff, 
eine Schlußfolgerung ift; Furz: eine Summe. Und der einzelne Poften diefer Summe 
ift: das Erlebnis. 

Uber was ift das Erlebnis? An fi ift es nidts. An Taufenden geht es vorüber, 
gleitet es ab. Um etwas zu fein, muß es erfaßt, für immer feftgebalten werden, wie 
ein Saatforn, das Feimen foll. Und bier zeigt fi, daß die EmpfanglidFeit des 


“W. Feld, „Sindelbäufer in Deutfchland?* * W. Feld, „Steigerung der Wehr- 
Fraft oder GittlidFeit 2“ 
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Einzelnen fuͤr ein Erlebnis zugleich Wablvermégen bedeutet: Aus taufend Ge, 
ſchehniſſen der Jahre, des Tages greift er unbewußt heraus, was einem Etwas in 
ibm ſelbſt verwandt iſt. Alles andere kommt nicht zu tieferem Bewußtſein oder wird 
vergeſſen. 

Was iſt nun dieſes Etwas, das mit den aͤußeren Geſchehniſſen in Einklang ſtehen 
muß? 

Ich nenne es das „urſpruͤngliche Selbſt“, d. h. eine Anzahl Feimbafter geiſtiger 
Anlagen, die von Geburt an vorhanden find. Sie find es, die die Auswahl be: 
dingen. Und die leife Benntnis von ibnen wird fid als Vorurteil oder — als Abnung 
bemerfbar machen. Denn bei genauer Prüfung wird man Faum ein Lrlebnis finden, 
von dem man nidt vorausgeabnt hätte, daß man ibm — irgendwo, irgendwann — 
einmal begegnen würde. Mian fühlte eben die Faͤhigkeit in (id, es zu erleben, d. b. 
unter taufend großen und Fleinen Gefdebniffen gerade diefes eine „auszuwählen“. 
Oft läuft man ibm fogar entgegen, man fordert es heraus — ftets getrieben von 
jener Anlage im Innern, die ihre Seftdtigung dringend verlangt. Man findet bier 
im Fleinen wieder, was im großen als das „Dämonifche“ bekannt ift. Man erlebt 
nur, was man erleben will! Es ift ein unperfönlides Wollen, das oft wie balb- 
bewußter Zwang fich geltend madt. 

Ligenartig find die Folgen des Wablvermögens. Aus ibm erPlärt (id) die Wusfage 
vieler, daß fie fiber die Gleidhartigkeit ihrer Lrlebniffe, die Wiederholungen des 
Schickſals, felber erftaunt find. Wonad denn aud der Begriff des „typiſchen Schick 
fals“ von Hiegfche gebildet wurde. Aus ihm erflärt fid, warum viele durdaus nur 
Gutes, andere durhaus nur SGdledtes wollen erlebt haben. Warum die Welt bei 
gleihen Umftdnden dem einen fddner, dem anderen haͤßlicher erfcheint. Die Welt 
bat Fein Gefidt, oder vielmehr: fie bat bunderttaufend, und eins davon wird ber: 
ausgegriffen. Wer alfo ein Urteil über feine Lrlebniffe fällt, der büte fi wohl: 
er fällt ein Urteil fiber ſich felbft! 

So fiebt — durch das Erlebnis — ein jeder der Welt als felbfländiger Schöpfer 
gegenüber. Diefer eingeborene Hang des Menſchen, das Schoͤpferiſche, ift es aud, der 
die einzelnen KErlebniffe in Erfahrung umwandelt. Lin Vorgang der Verarbeitung 
beginnt, der nad und nad) — man möchte fagen: Stein fir Stein — die Lrlebniffe 
in die Tiefe trägt, fie alles Zufälligen, Unwefentlicden entFleidet und fie ſchließlich 
zu einem großen, gefhloffenen Sintergrund von ziemlich einbeitliher Färbung zu, 
fammenfhmilzt. Diefer Hintergrund ift das eigenfte WerP der PerfönlichFeit, die 
mit ihm fteigt und fällt. Sobald er feine wefentlidften Umriffe erhalten und feine 
ureigene Tönung angenommen bat, ift aud der Menfd zum erften Male fertig. 
Lr bat fid felbit gefdhaffen. 

Das alfo ift die Erfahrung: ein Aintergrund, eine Ruliffe von unverFennbarer 
formung und Särbung; die Grundlage der PerfinlidFeit, die Vorgeſchichte des 
zweiten, entwidelten Selbft. 

Der Wert diefes Zintergrundes ift ungebeuer. Don ibm ift die Wufnabme neuer 
Erlebniſſe wefentli abhängig: Sie beben fic von ibm fo greifbar ab, wie ein Mo⸗ 
dell im Atelier bervortritt. Seine Größe, die mit den Jahren zunimmt, ift das Maß, 
mit dem neue Eindruͤcke in den richtigen Größenverbältniffen gefeben werden. Seine 
Sarbe ift dev Mittler zu den verfciedenften Erfheinungen der Umwelt, die in irgend 
einer Nuance mit ibm zufammentreffen. Schließlich Fann ein einzelnes ebemaliges 
Erlebnis aus ibm gleihfam wieder berausgebrochen, vervollftändigt und. in den Vor⸗ 
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dergrund gerfidt werden, um — bei fhärferer Beleuchtung — zum Vergleich mit 
einem anderen zu dienen. Worauf dann beide im Lrfabrungsbintergrund erfcheinen. 

Genau fo wie das Stebenbleiben beim Erlebnis einen Mangel bedeuten müßte, 
ift aud das Stebenbleiben bei der Erfahrung nod nicht das Adidfte. Die ſchoͤpfe⸗ 
rife Braft firebt fiber fie hinaus: fie fhafft, als bédfte Stufe, das Ideal. Doch 
laffe man die Träumerei, die IIlu ſion hier aus dem Spiel! Gerade zwifchen diefen 
beiden Begriffen, weit mebr als zwifhen Jugend und Alter, fhafft die Erfahrung 
eine Scheidewand: llufionen geben der Erfahrung voraus, Jdeale geben über 
fie hinaus. 

Ilufionen leben vom Adrenfagen. Sie find nad bloßen Lrinnerungsbildern vom 
Erleben anderer, nit aus Ligenem geſchaffen. Sie find egozentrifh zufammen- 
geſetzt, da fie zu einer Zeit entftehen, wo der Gefidtstreis tiber das eigene Ich noch 
nit binausgebt; und fhönfeherifh gefärbt, da fie perfönlide Wuͤnſche aus- 
drücken. Bei Berührung mit der WirklidFeit brechen fie 3zufammen und maden der 
Erfahrung Play. Ihe Wert beftcht nur darin, daß fie dic Regſamkeit der Phan- 
tafie beweifen, und das unerläßlihe fhöpferifche Organ für den poftempirifchen 
Aufbau der Ideale ift ja gerade die Dhantafie. 

Denn fie ftirbt nicht vor der Lrfabrung dabin, wie die Illuſionen. Jm Gegenteil, 
die Erfahrung wirft auf fie als mädtiger ſchoͤpferiſcher Reiz. Wie antwortet fie 
darauf? Zu Krinnerungsbildern Fann fie nidt mebr greifen, da fie gegen den ftarfen 
Kindrud der WirklidFeit, des eigenen Lrlebens, längft verblaßt find. So gelangt fie 
notgedrungen dazu, aus ihrem Bigenften beraus Bilder zu fbaffen, die fih zu der 
befannten Wirklichkeit wie Ridtigitelungen verbalten. Jn denen die Bedingungen, 
die Vaturgefene der WirklidFeit zwar mit enthalten, aber in eine reinere, zweck 
mäßigere Verknüpfung gebradt find, als es bis dahin erlebt worden war. Das 
Socal bat Fein Vorbild. Es fann aud nicht widerlegt werden. Denn an welde 
bdbere Stelle follte man wohl appellieren? Man ftebt doch vor dem freien Rinde 
einer unbefchränften, unbegrenzten Rraft, das auf dem Boden der Lrfabrung ev: 
wadfen und mit allen Yaturgefegen im Einklang ift! 

Nichts gefdieht, das nicht lange zuvor — als deal — vorgeftellt war. Und nichts 
Wertvolles wird vorgeftellt, das nicht aus dem Reis der Erfahrung auf die Phan- 
tafie entftanden ift. Und da die Dorausfegung der Erfahrung das Lrlebnis ift, fo 
baut ſich legten Endes das Jdeal auf dem Lrlebnis auf. Das ift der Wert von Lr: 
lebnis und Erfahrung. Sie beftimmen weniger die Zandlungen, als die Zaltung 
des Einzelnen. Sie find bedeutungsvoll nidt für das Tun, nicht für den Wugen- 
blid, wohl aber für das Denen, für die Entwidlung. 

Beide aber, das Erlebnis und die Lrfabrung, find gleihmäßige Seugen für die 
Werktätigfeit des Mlenfchen, der dem Milieu doch nur die robeften Stoffe entnimmt. 
Er fhafft — durd Auswahl — fein Erlebnis. Er fhafft — durch Urteil — feine 
Lefabrung, den treueften Ausdrud feiner felbft. Er ſchafft — über die Erfahrung 
binaus — feine Ideale, die dem Zwielicht entriffenen Srübftrablen eines fernen, 34+ 
Pinftigen Tages.* 4. Lubowsfi 


„Auf den Tod des blauen Reiters” fteht auf einem der Bilder 
| Arnold Topp — Topps, die der „Sturm“ in Berlin zeigt. — Frans 
* Val. aud den Autfag von A. v. Delius (Märzbeft J9J8) hber das „organifche 


Denken“, in deffen Bereich auc vorftebende Betradtung m. E. gebdrt. BD. Verf. 
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Marc und Arnold Topp gehoͤren zuſammen. Seit Franz Marcs Erſcheinen iſt 
keiner aus Deutſchland ſo jung und ſo reich ins Blaue geritten wie Arnold Topp. 
Wir freuen uns des Jetzigen, wiſſen, daß nod Geftaltenreicheres entſtehen wird und 
warten auf den erften „Stern“. — 

Graues Müben und Suchen ift plöglidh abgefallen, aus mattzarten Reldhfchleiern, 
die verfhwanden, ift eine glübende Blütenfchönbeit Appig aufgerollt, blau und rot, 
gruͤn, gelb und golden. Topp ift mit cinemmal freigeworden und daher cinfad und 
unwiderfteblid. 

Topp ift nicht mehr dng tlic, ob er nod, abfoluter” Maler fei, wenn er in feinen 
Bildern Menfhen und Tiere erFennen läßt. Und er hat recht! Koͤnnte fid denn eine 
Malerei nod abfolut nennen, die fide ftatifden Gefegen unterwirft und allgemeinen 
Verboten beugt? Widts zwingt den Maler, der SFlave des Gegenftandes 3u fein — 
eine Binfenwabrbeit! Uber ebenfowenig ift er geswungen, dem Begenftändlichen 
auszuweichen. Ubfolut ift die Malerei, die alles tun Fann. 

Arnold Topp ift wirklid ein abfoluter Maler. Lr geftaltet unbedingt und ohne 
Rompromiffe aus der farbe. Daf er irgendwo der Sarbenreinheit und Einheit 
eines Bildes untreu würde, weil ibn etwas außerbildlidd Gegenftdndlides beirrte, 
trifft nidt zu. Und das ift ſchließlich das Entſcheidende. Der Gegenftand als Fremd⸗ 
Förper ift unfänftlerifch, nicht der Gegenftand allein. 

Das Schöne an Topps Bildern ift: fie Flingen in das Al. Sie find immer ein 
Sti Weltenraumes. Mit breiten Fdcerfldden wie mit Flügeln greifen fie aus. 
Der Weltenraum, die fternenbafte Weite in Arnold Topps Bildern ift aber natlr- 
lid Feine Förperliche, perfpeftivifche Rundlichkeit, fondern Poftlide Runft der Malerei. 
Sie entftebt durd die Flingende Spannung der reinen Farben, die niemals die zarte, 
ftille Fldde verlaffen. Topps Bilder find wie filberne Spiegel, die auffangen, was 
in bellften Zimmelsrdumen fi begibt. Un den Regenbogen erinnern fie, weil fie wie 
diefer Über ceinftem Tau des Waffers ſchimmern. Duchfprübt von Friftallflaren 
Tropfen find Topps Bilder. 

Das Rosmifde laͤßt fidh fhwer direkt greifen — weil es eben Fein Gegenftand ift. 
Ks ift alfo nicht gefagt, daß der Rünftler Fosmifhe Wirkungen erzielen muß, der 
unter Vermeidung alles durdfichtig Gegenftdndliden den unbenennbaren Welten- 
raum malt. Diefes direkte Verfahren bleibt in den meiften Fallen Lprismus. Und 
id glaube, davon baben wir mittlerweile genug. Der Fosmifhe Charakter eines 
Runftwerfes ift durdhaus unabhängig davon, ob diefes Runftwerk gegenftändlich 
ift oder nicht. Ungegenftändliches nur durch Ungegenftandlides ausdriden zu wollen, 
braudt nichts höheres zu bedeuten, als Gegenftdndlides durch Gegenftändliches 
ausdrücken. Weil der Rosmos ungegenftdndlid ift, braucht er nit fo gemalt 3u 
werden. Das Fame ja nur auf böberen Waturalismus binaus. Weil der Rosmos 
ungegenftändlidh ift, Fann ih ibn gegenftändlid malen — und viellcidt muß id es. 
Denn die rfabrung lehrt, daß der Furze und direfte, bemmungslofe Weg zum 
Rosmos zumeift fon fteden bleibt im ndividuell-Aenfhliden, im Lyrismus. 
Gleidniffe des Rosmos Fann id aber nidt in lyriſchen Tenorfoli erkennen. Nur 
Feine Selbftbefenntniffe! — 

Der Fosmifche Rünftler ift an Feine gegenftändlihe GefeglichFeit des einzelnen 
Gegenftandes gebunden. Er Fann jeden Gegenftand jederzeit und allerorts verändern 
und verwandeln. Ja, gerade in dem Derwandeln liegt das Wefentlidhe, denn jedes 
Verwandeln wird ein Bekenntnis des Rünftlers, das mebr ift als ein Selbftbefenn® 
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nis, nämlich cin weltarchitektoniſches BeFenntnis. Wenn Scheerbart den Menfcen, 
den „Erdrindenfloh“, überwindet, erreicht er, der doch gewiß das Wodmalmaden 
verladte, das nidt durd Stimmungsautogramme, fondern durch das Derwandeln 
und Verſetzen gegenftdndlid organifdher Größen. Das Rosmifche wird nur dur 
Spannung für uns wirffam. Was nicht erfennbar Waffer, Wolfe, Feuer, Wefen, 
Berg oder Stern ift, ift deshalb nicht fon der Kosmos. Ls ift zumeift nur das 
eigene empfindungsreide Jers. Uber aus gegenftändlichen Elementen ift vielleicht 
die Brüde gebaut, die fi vom Menfchenberzen zum Rosmos fpannt. Das Wadab- 
men von Gegenftänden ift UnFunft. Das Benugen des Gegenftändlichen ſchaltet die 
Widerftände ein, deren Überwindung allein uns aus der truͤgeriſchen Selbftgenäg- 
famFeit des Herzens reift, dem Rosmos nähert. 

Das fbulmäßige Meiden des Gegenftandes ift Lyrismus, was wir brauden, ift 
Architektur! 

Architektur als Fünftlerifches Element iſt in Arnold Topps Bildern, wie in den 
unübertrefflihen Bildern Paul Rlees und aud in denen Schmidt-Rottlufs, Ffeinin- 
gers und Studenbergs. Bei Topp ift in befonderem Grade die Farbe Trägerin des 
arditeFtonifden Lmpfindens. Die reine Entfaltung feiner Farbe, ihre traumfichere 
Wandlung und Ubwidlung erwedt sunähft Empfindungen des Schwebens. Wun- 
dervoll ift es, wie mande feiner innigen Sarbverwandlungen den ftarren Boden 
unter unferen Süßen binwegnebmen, daß wir glauben, mitzugleiten vom Blau zum 
Gelb, vom Rot zum Blau, Farben, von denen immer die eine die andere in fi 
widerzufpiegeln fdeint, fo daß die Farben nicht gegeneinander arbeiten, fondern 
miteinander, als wären fie alle eines Urfprunges und eincs Jieles, getrennt nur, um 
fih im naͤchſten Augenblid wieder zu vereinen. Gelb ſcheint bei Topp mandhmal 
nur eine andere Lrfdeinungsweife von Blau 3u fein. Aber hinter unferem und der 
Sarben Schweben rubt ein dauerbaftes Sein, wie im Strömen ein Verweilen. 

Die reine, unmittelbare Farbe ift offenbar von Geburt weltenbaft, nit ftimmungs- 
haft. Topps Bilder find Lerlebniffe — nit fo febr des Malers, wie der Farben 
felbft — demütige Strenge im ,Weltenwanderer”, glübendes Kieben im „Barm- 
berzigen Samariter“, weides, f[hwelgerifches, füßes Träumen im „Selbftbildnis“, 
das an Delaunay erinnert. Adolf Bebne 


x : FT c Wenn man in der Seweis- 
Wider die Darwiniftifden Schlagworter fibeuuy sewiftee Beup, 
pen und Ridtungen des Öffentlichen Lebens ftets denfelben Schlagwörtern begegnet, 
obne jemals eine wirflid tief fhürfende Analpfe des Tatfadenbeftandes und eine 
darauf begründete Rechtfertigung der vertretenen Prinzipien fidten zu Fonnen, fo 
legt das den Derdadt nabe, daf bier eine bare Demagogenpolitif vorwaltet, die fid 
Eennzeichnet durch recht geringes Vertrauen auf die Überzeugungsfraft der Grund: 
fäne des eigenen Spftems und dementfpredend um fo lauteres Betonen der diefes 
Spftem harafterifierenden, oft aber jedes Inbalts leeren Phraſeologie. Wenn wir 
in diefem Sinne gegen den „Darwinismus“ Front maden, fo nicht gegen Darwin; 
wenn gegen die Selektionstheorie, das Auslefeprinzip, die Jdee des „Bampfes ums 
Dafein”, gegen all dies als entfcheidende Prinzipien der ntwidlung, fo nidt gegen 
den Kntwidlungsgedanfen. Es mag an diefer Stelle ein wenig weit bergebolt er- 
fheinen, wenn wir auf Jufammenbdange weifen, die in Lrgebniffen der Biologie, der 


Vererbungslehre und Jeugungsforfhung, und nur da, verwurzelt find, und doch 
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ſcheint uns dies wichtig genug, da die (Hlagwortartigen Folgerungen, die vorfdnelle 
Böpfe aus noch ungefiderten biologifdhen Sorfhungsergebniffen zieben zu Finnen 
glaubten, in volßstämlicher Verflahung weitgebendes Unbeil anzurichten im Begriff 
find, ja ſchon angerichtet haben. Die Auffaffung, daß die „Fünftliche“ wie die „natlır- 
lide Zuchtwahl“, das beifit mit anderen Worten, das „Überleben des Daffenden, 
des Thdtigten” oder aber — robe Gewalt treibende Rräfte des Dafeins find, bat 
fid in den Gedankenkreiſen fibervieler Politifer, Sygienifer und Woraliften (id 
fage woblbewußt nicht Ethiker veranFert. Man bat mit diefen reflameartig unter 
die Maffen geworfenen Begriffen die Serrenmoral, die Wotwendigkeit des Rrieges, 
ja des ſchrankenloſen Chauvinismus, des polpgamen JZudtftaates, den Segen der 
Rinderfterblihfeit und der Tuberfelbazillen und, was weiß ich, alles „bewiefen“, 
obne zu bedenfen, daß ein Beweis in fi zufammenftärzt, wenn eine feiner Doraus- 
fegungen fid als falſch erweifen follte. Beider OberflddlidFeit ses gedanklichen Baues, 
der all diefen Darftellungen begeifterter Darwinianer zugrunde liegt (um nur einige 
Wamen zu nennen: Scallmeyer, Haeckel, AayFraft, Ammon, Ploeg, Aentfdel, 
Lbrenfels und zabllofe andere, deren wiſſenſchaftliche Bedeutung längft nicht immer 
derart ift, um fie mit einem Aacdel in einem Utemzuge nennen zu duͤrfen), ift es 
nidt verwunderlich, wenn fold ungereimte Behauptungen zutage treten, wie die 
eines Tille (,3uFunft” 1893, V, G. 268), daß das „darkest England” eines Booth in 
Waprbeit eine „Nationalheilanſtalt“ fei, oder aber, um etwas alltäglidere Dinge 
beranzuzieben, daß Schallmayer in feiner Preisfdrift „Vererbung und Auslefe in 
ihrer fozialen und politifhen Bedeutung“, 2. Aufl, J9JO behaupten durfte: „Alle 
fulturellen Errungenſchaften, alle gefellfhaftlidben Kinrichtungen, befonders die 
durch Sitte und Rect gefchaffene feruelle Ordnung, einſchließlich der Familienord- 
nung, die Ligentumse und Wirtfchaftsordnung (!), die politifhe Organifation, die 
religidfen inridtungen(!!), die geltenden Anfhauungen fiber gut und böfe oder gut 
und ſchlecht ... Entwidlung der Tednif, der Rechtspflege ufw. müffen unter den 
Gefibtspunft für die DafeinsfonFurrens der Stämme, Voͤlker und Staaten geftellt 
werden“ (3. 346). Derartige Schlüffe und Forderungen leiten hinuͤber zu Anfidten, 
für die die Jdiome „Machtpolitik“, „blonde Beftie“, „Blut und Eiſen“ heißen. 

Es war eine fiberaus danfenswerte Tat, die der Berliner Gelehrte und Vatur- 
forfher Oskar Acctwig damit unternahm, daß er die Aaltlofigheit aller diefer dar- 
winiftifhen Trugſchluͤſſe nadwies, indem er die Vorausfegungen des Gyftems als 
falfche erFannte und diefe feine LrFenntnis mit eingebendem naturwiffenfhaftlid be- 
gelndetem Beweismaterial belegte. Ich habe auf die biologifchen Folgerungen diefer 
seftftellungen an anderer Stelle ausführlih bingewiefen*; fie find niedergelegt in 
dem 1916 erfchienenen Werke „Das Werden der Organismen”. Siermit möchte id 
nur Furz auf die fiir weitefte Rreife beftimmte Arbeit hinweifen, die vor Furzem er- 
fbien: „Zur Ubwebr des ethifden, fozialen, politifchen Darwinismus”, von O. Hert ⸗ 
wig, bei Fiſcher in Jena, J9J8. Jh will nidt auf Einzelheiten eingeben, da mir nidts 
daran liegt, der Lektuͤre etwas vorwegzunebmen. Nur einige Punfte verdienen um 
des Ganzen willen bervsrgeboben zu werden. Die Darwinianer „glauben objektiv 
naturwiffenfbaftlid zu verfahren, wenn fie als Ausgangspunft ibrer etbifchen“ 
(und fo aud ihrer fozialen und politifhen) ,Betradhtungen Vlaturgefege wählen, 
für die der Beweis ihrer Richtigkeit von der Wiffenfhaft nod nidt erbradt ift und 
nad meiner Meinung nie erbradt werden wird, da fie in ibrer urfprünglichen Faf- 
* „Zur Revijion des Darwinismus.” Zeitſchr. f. Gerualwiffen(d. 197, Heft 2/3 u. 4. 
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fung falſch ſind“ (S. 46). Sie verſtoßen naͤmlich mit ihrer Auffaſſung gegen die pri- 
mitivſten Erforderniſſe der Arbeitsteilung und Differenzierung, vernichten damit 
aber die Moͤglichkeit jeder Höherentwicklung. Die Begriffe der Ausleſe des „Tüch- 
tigen”, ,Daffenden”, „Überwertigen“ bedeuten abfolut nicht faßbare Wertangaben, 
die fid rein im Relativen bewegen. Whgefeben davon bat eine „ſoziale Auslefe“, die 
meift mit der Fortpflanzung der „Uuserlefenen“ nur in febr lofem und Feinesfalls 
Faufal verfnüpftem 3ufammenbang ftebt, mit einer „natuͤrlichen Auslefe” nichts zu 
tun. Das iEntfcheidende aber ift dies, daß „Auslefe“ überhaupt niemals etwas Neues zu 
ichaffen befähigt fein Fann, da alles, was „ausgelefen“ wird, bereitsvorbanden fein muß. 
Ich bitte diefe Furzen Ainweife nidt als Beweisfibrung zu betrachten, fondern ſich 
in diefer Zinficht an die Originale zu halten. Die Ronfequenz der Hertwigſchen An- 
ſchauung, deren Darlegung man durdaus nicht in allen Einzelheiten beizuftimmen 
braudt, um fie dennod im ganzen als eine erldfende Tat zu empfinden, fpridt fid 
wohl am unzweidentigften in diefen Worten aus: „Ich vertrete aud bier an Stelle 
ber von Darwin gelebrten natirliden Zuchtwahl im Rampf ums Dafein wie auf 
allen Gebieten der Biologie, den Menſchen mit eingefdloffen, die Theorie der direFten 
Bewirfung, die das Raufalitätsgefeg zu ihrer Grundlage hat“ (8.92). 

Der Vaturforfher hat gefproden. Hit nur geftigt auf weitgebende, induftiv 
in raftlofer Arbeit erworbene Renntniffe, fondern als feinfinniger Philoſoph. Ob 
die Soziologen, die Politifer ihn vernehmen werden? Es ift Fein Wunder, wenn 
auf Grund der angegriffenen Thefen die Folge fid) bemerkbar madt, daß Männer 
wie v. Gruber und Lenz auf demfelben Boden fehten wie Chamberlain und Claß⸗ 
die man — obne ihrer Bedeutung Abbruch tun 3u wollen — nicht mit Unrecht ger- 
manomanifch nannte. Das erfriſchende Wort: „Voͤlker fteeben nicht durd verlorene 
Briege”, das fic gegen BVernbardi richtet, dürfte zum Schluß den Umfreis der Be- 
tradtungen andeuten, die fid nidt am grünen Tiſch entwidelten, fondern, geleitet 
von Weitblid und Weltfenntnie, nit nur für heute, fondern aud für morgen find. 

Mar Zodann 
R : Raffael ift am 6. April J483 geboren und am 

Das Jabr im Lebendigen 6. April [520 geftorben. Le ift alfo genau 
37 Sabre alt geworden. Daf einer an feinem Geburtstag ftirbt, Fommt gar nicht fo 
felten vor. Hdufiger noch ift es, daß die Todesfranfheit am Geburtstag beginnt, wie 
bei dem Maler Jofef Sfraels. Man bat folde Vorfommniffe immer als Zufall be 
zeichnet. Leffing freilich fagt, Zufall fei Bottesläfterung. Wenn wir um eine Erklaͤ⸗ 
rung verlegen find, fo haben wir den Luͤckenbuͤßer Zufall bei der Zand. Und follte 
wirklid gerade im menfhliden Dafein das Jahr ausgefchaltet fein, das in der ganzen 
übrigen lebendigen Natur herrſcht und den Ablauf ihrer Erſcheinungen beftimmt? 
Im Lenz entfaltet fid alljdbrlid die Blüte, im Herbſt rerft die Frucht. Und aud 
die Brunft der Tiere, der Wanderflug der Vögel, der Beginn des Werbegefangs 
hält den Jabresrhythmus mit einer Genauigkeit inne, die oft bis auf den Tag 
gebt. Man bat fid bisher immer damit abgefunden, daß die lente Urſache diefer 
Regelmäßigfeiten in klimatiſchen Verhaͤltniſſen liegen müffe. Schließlich beftimmt ja 
das Jahr aud das Wetter. Aber die Wetterlaunen find fpribwörtlic. Und gerade 
deshalb laßt fid die datumsmäßige Wiederkehr jener Erſcheinungen des pflanzliden 
und tierifhen Lebens durch das Wetter Feineswegs befriedigend erklären. Vollends- 
unmoglid wird die Wettererflärung, wenn wir den Menſchen in Betracht ziehen. 

Meine beiden Söhne find im Abftand von vier Jahren geboren. Jn der Familie 
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eines Bekannten kehrt dasſelbe Datum dreimal als Geburtstag wieder. Aber die 
volle Beleuchtung befommen ſolche Tatſachen erſt, wenn wir vom Individuum ab- 
feben und die Folge der Generationen als cin Ganzes betrachten, als einen zufammen- 
hängenden Blod lebendiger Subftanz, von der das Linzelwefen nur ein ganz be- 
flimmter Teil ift. Dann verfteben wir, wie es Fommen Fann, daß Großmutter, 
Mutter und Rind denfelben Geburtstag haben, oder Onkel und Veffe. Ja wir abnen 
aud, daß es Fein Zufall fein wird, wenn meine Söhne gerade 16 bzw. 20 Jahre nach 
dem Todestag meiner einzigen Schwefter geboren wurden, oder ein anderes Bind von 
mir genaue 45 Jahre nad der Totgeburt meines einzigen Bruders. Tod und Geburt, 
diefe beiden Pole unferes Dafeins gehören nicht uns allein an, fondern fie find in der 
Samilienfubftanz verankert und ihr Lintritt ift bedingt durch die Jabreswogen, die 
in diefer Subftanz fluten. Das lehrt eine Analpfe der genealogifhen Tatfachen, die — 
bisher nod niemals unter diefem Befihtspunft vorgenommen wurde. 

Uber zwiſchen Geburt und Tod liegt das Leben mit feinem Auf und Ab, mit Ge- 
fundfein und Brankfpeit. Aud das Leben wird von den Jabreswellen durdfloffen, 
die als Erbgut unferer Ahnen in der Samilienfubftanz ruben, und fo darf es uns 
nicht Wunder nebmen, daß fowobl die Entwidlungsfhübe, das Durdhbredhen der 
Zähne, das freie Laufen, die Sprachfortidritte, fpdter der Lintritt der Pubertät, 
die Empfängnis von den Geburts- und Sterbezeiten unferer Blutsvorfabren ab- 
hängen, und daß die RranFbeitstage ibnen gleihfalls untertan find. Wud die fhöp- 
ferifchen Leiftungen des Geiftes unterliegen derfelben Jabresbeftimmung. Sie werden 
geboren wie die Rinder. Der feine Takt der Sprache redet nicht umfonft vom Genius, 
vom Gebdrenden. 

Man fragt fi erftaunt, wie alles das fo lange bat fberfeben werden Fönnen. Das 
bat mehrere Gründe. Zauptfächlid den, daß man fih immer nur an das Lingel- 
wefen gehalten und nicht daran gedacht bat, daf es troy feiner Pdrperliden Trennung 
doch nod zeitlich mit feiner Generation zufammenbängt. Deshalb bat man nie da- 
nad gefragt, ob ein Erfranfungstag das Datum des Beburts- oder Todestages eines 
Blutsverwandten trägt. Ohne Frage gab es Feine Antwort. Die Frage aber lag 
um fo ferner, als der Gedanke an einen inneren, 3citlid) genau beftimmten Ablauf 
der Lebensvorgaͤnge bisber immer verdrängt wurde. Und dod läßt es fid Zeigen, 
daß das Leben rhythmiſch verläuft, daß zwei Perioden von je 23 und 28 Tagen 
feinen Ablauf beberrfhen, daß fie den Lintritt von Geburt, Rranfheit und Tod ber 
ftimmen. Diefe Perioden haben als Grundeinheit den Tag, alfo die Zeit, in welder 
die Erde einmal um ihre Adfe fhwingt. Aber wie unfer Planet in zweierlei Seiten 
fi bewegt, im Tag und im Jabr, fo ordnet ſich aud das irdifche Leben nad den: 
felben Seiten, und die 23. und 28tägigen Perioden finden im Jabr ibre höhere 
Linbeit. Die Jahresperiode widerfpricht diefen Tagesperioden Feineswegs, fondern 
fie faßt fie zu einem übergeordneten Ganzen zufammen. Und wo wir Abweichungen 
vom Jahresprinzip wahrzunchmen glauben, da läßt fich zeigen, daß das Jahr nur 
nad einer ganz beftimmten Ordnung durch die periodifchen Tageswerte erfegt ift. 

In unferem Leib lebt nicht nur rein Forperlid das Erbgut unferer Ahnen, fondeen 
es bat aud die ibm eigentimliden Jahreszeiten bewabrt und Fraft diefer Zeiten, 
die früher der Ubnen Leben begrenzten, teilt und erfdfittert es heute nod unfer 
eigenes Dafein. Man wird ergriffen fein, wenn man einft voll erFennt, wie groß die 
Ubnenreibe ift, die mit ihrem Jabrestakt unfer Leben formt. Uns ift nur der erfte 
Blid vom Horeb her gegönnt. Uber es ift Feine Fata morgana, die uns das gelobte 
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Land der Erkenntnis vorfpiegelt. Die Fille des Erſchauten ift heute ſchon erdruͤckend 

und der Derfaffer bat fie in feinem neuen Werk gegliedert, das er unter dem Titel 

„Das Jahre im Lebendigen” vertrauensvoll dem Fritifchen Lefer vorlegt.* 
Wilpelm Fließ 


Zu Paul Clatorps Geſchichtsphilo ſophiſchen Richtlinien” ** 


Um uns ift dumpfe Luft. Ein einziges, großes, allumfaffendes Geſchehnis erfüllt 
Gehirn und Gefühl —: Rrieg! Rrieg Enechtet uns, grenzt uns gegen uns felber ab, 
fo daß wir blindlings vermedanifieren und feheinbar feelenlos, webrunfdbig in 
geenzenlofefte Obnmadt tappen. Lines nur ift übriggeblieben, was wieder durd die 
Seele will, um größer aus ihr fid) auszuwirken —: Wot! Wot, die nur erlebt fein 
Fann. Aus diefem Vroterleben heraus fchreit die vergefiene Seele aller Mienfchen nad 
dem Geifte der Mlenfchheit und diefer Auffchrei zittert zum Aimmel. Der Menſch an 
der Grenze des Ertragbaren gleitet unvermerft in vorwärtsftrebendes Wollen. Lin 
letzter Entſchluß fteht da! Und fiebe, Wille Sffnet Verfchloffenes, Wille bärtet Aoff- 
nung, Wille wird Glaube, wird endlider Anfang der unendliden Tat. 

Golder Wille, fo duͤnkt es mir, verfudt dur die Reden Natorps die zufunfte- 
flatternde Fahne zu biffen und gibt feiner Gefchichtsdeutung die Prägung. Wit 
mehr Zufammenbänge follen Flar werden, nidt um UrfadlidFeiten, Entwidlungen 
gebt es, fondern um ein legtes Entweder-Oder. So werden die Weltalter des Geiftes 
nit mehr Käufte im geſchichtlich ˖tatſaͤchlichen Sinne, es find vielmehr — und darin 
liegt das Zufünftige diefes Verſuchens — aus dem legten Geiftwollen berausgeitanzte 
Baufteine für einen neuen Menſchendom. Ware es Verſtehen nur, fo ergäbe fid ein 
Viaddenfen für uns, fo aber formuliert das Erleben, das Feinen Stillftand be: 
quemer Betrachtung duldet, das Vorwärs fein will, uns das Droͤhnen in die Hirne 
bämmernd, Feimftreuend... 

Lin Pbilofoph nimmt die Feder in die Band, felber ein Pilger in zielwinFende Zu: 
Funft, die von uns die Ziele geprägt befommen foll. Sinn fiir Geſchichte weden heißt 
ibm, in uns das Geſchichtliche zum Lrlebnis entzünden. Nicht darum follen die gei- 
ftigen Reingebalte der Weltalter aufgezeigt werden, daß wir daraus ein ſchlechthin 
Erſtrebenswert · Vollkommenes erfeben Fönnen, fondern es foll uns, den WadhFommen, 
die Dergewifferung ins Gefühl gepflanzt werden, daß diefes Vollfommene zu er, 
reihen, unfere „ewige Aufgabe“ bedeutet. Aufgabe nidt im nadhabmerifden Sinne, 
fondern im fhöpferifchen. — Im erften Bande, wo die oft hinreißende logiſche Kan 
tigfeit der geformten Säge nod durch die Unmittelbarkeit der Rede erhöht wird, 
find die Zeitläufte und ihre Wirkungen bis in das Jetzt fozufagen geftredt. Im 
Geifte des Morgenlandes wird bis zu Tagore vorgegriffen. 

Die ftraffite und bewunderungswürdigfte Ausdeutung finden meines Lradtens 
die zwei miteinander verbundenen und einander befrudtenden Zeitalter des Juden: 
tums und des Griechentums. Dom erften Linfeyen jüdifchen Gem einwollens bis sur 
ftraffen römifhen Staatsauffaffung und Durdfübrung über die mehr utopifch er- 
fühlte und teilweife wundervoll ausformulierte griehifhe Staatshinzielung gebt 
eine Linie. Natorp fagt bier wefentlid Neues, gräbt fo tief und baut das Bild diefer 


* Wilhelm ließ, Das Jabr im Kebendigen. Mugen Diederids Verlag in Jena. 
br. 11 8.—, geb. M J0.—. ** Paul Matorp: Deutfcher Weltberuf, Geſchichtsphilo⸗ 
fopbifhe Richtlinien. Band I: „Die Weltalter des Geiftes.” br. NT 4.50. Band Il: „Die 
Seele des Deutfchen.“ br. M 6.50. Band I/ll in Pappbd. MI J3.—. Verlegt bei 
Lugen Diederids, Jena J9]8. 


einzigartigen Menſchheitsaufwaͤrtsentwicklung fo faßbar, daß ein Lentes aus folder 
Gefhidtsdeutung fühlbar wird, eines, das wie etwas ploͤtzlich Aufleuchtendes, Grelles 
jab vor uns ftebt, legte Tiefen durchdringend. Mit Rom verduferlidt (id der Unter 
ftrom; eine gewaltige Lnergie zerfällt vor dem Geiftigen, das beinabe wie Reaktion 
3u wirken anfängt: dem Chriftentum. Natorp — wenn id ibm ganz folge — flept 
aud in dem aus dem Chriftentum hberauswadfenden Mittelalter eine — Veräußer- 
lidung. Das Neue des Mittelalters war weniger die dufere Umwaͤlzung, fondern 
der völlige Umfhwung der innerliden Ronftellation des Menſchen durd die duferen 
Umftdnde. So darf es trogdem gewagt werden, gerade von diefem 3eitalter als dem 
individualften zu fprechen, tron Renaiffance und Natorpſcher Veuseitprdgung. — 

Die Neuzeit als Geiftgebalt findet ihre Feftlegung durd Shakefpeare und durd 
die Malerei Rembrandts als „unbegrenzte Offenbeit” gegenfiber „der Gefdhloffenbeit 
der mittelaltecliden Weltanfhauung” nad Natorp. 

Damit würde die Natorpſche „Neuzeit“ nur ein zur Spige getriebenes Mittel« 
alter bedeuten, eines, das lediglich von dem vorbergegangenen dadurd unterfcieden 
wäre, daf es mehr intelleFtualer grundiert wäre. Darum duͤnken mir die Forde- 
rungen VWatorps tron ihrer bis ins Titanifhe aufgefteilten UusFurvung im legten 
Grunde — mittelalterlid. (Siebe S. 118 und S. J27, Band I.) 

Darin liegt eine ftarfe Gläubigfeit an den heutigen Menſchen, aber eine ſchwache 
Pſychologie, denn (Zeichen fehlen nicht) nicht dahin Fann der Weg geben, fondern 
zur bejabenden Individualität, das faft einem — Meffen gleichkaͤme. Leben, nidt 
mebr Beziehung zueinander, fondern Gegeneinander-Gerichtetfein, nietzſcheiſch 
verftanden, gilt uns als Forderung. 
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A der Menſchheit heraus nimmt Watorp im 2. Band „Die Seele des Deutſchen“ 
das Deutfche,ein Atom, doc wefentlich genug. Und diefer Bandift meines Lradtens 
wichtiger für uns als der vorbergegangene, mebr aufsAllgemeine binauslaufende. 

Kingängig wird aus dem Lntwidlungsfluf das Deutfche gehoben und dem 
realiſtiſch · unlebendig abftraften Gemenge der Beftrebungen weftliher Voͤlkerbloͤcke 
entgegengeftellt. Mit fharfer GadlidFeit werden befonders der britiſche Geift be 
leuchtet und die Gegenfage begelindet. Vorbeigleitend, faft beifpielbaft und dom 
Feineswegs ungrändlih wird der Unterfdied deutfchen Friedenwollens und unver- 
einbarer weftlider Sriedensabzielung umriffen. Jm Weften, bedingt durd eine jahr- 
bundertlange Lntwidlung, liegt der Zug zur Realität, zum realiftifhen Frieden. 
Der Deutſche aber fordert den ganzen,den metapbpfifchen Frieden, denjenigen derGeele. 

Diefe Scele hob Eckehart aus dem mittelalterliden VWeltverneinungschaos ins 
Lidt der deutſchen Bejahung. 

Hier gipfelt das neue Llement, das nadFommend Luther und Rant dem Geift- 
from der Menfchheit fpendeten, dasjenige, was Natorp als deutfch ſchlechthin be- 
zeichnet — ndmlid das Jaſagen zum Leben, zur Welt und zur Seele. ... 

Luther und Rant! — Widt obne Doreingenommenbeit begegnet gerade die heutige 
Jugend diefen Prägern des deutſchen Charakters. Und bier, fo ſcheint es mir, greift 
Natorp allzufehr ins Optimiftifhe Aber, denn angenommen, felbft Edichart als 
Grundgräber hatte für die Nachfahren das Sundament gefchaffen, fo bliebe immer 
nod die Frage: War diefes Fundament für (gerade) diefe beiden Weiter: 
bauer geihaffen? — 

Bei Luther fage ih: Wein! Wein fon deshalb, weil (was Viatorp uns unbedingt. 


a —* 
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glauben maden will) zwifchen der Eckehartſchen Fiblart und der Lutberifchen Aus: 
bauung folder Art eine nie und nimmer mehr fiberbriidbare Rluft liegt. Ja, ich 
wage fogar die Feitftellung, daß Luthers Tat, an der Wirfung gemeffen, eine voll» 
Fommen undeutfche Tat war, weil eben diefe felbe Tat die große Mythoskraft des 
Glaubens vSllig umwandelte in ein Haften ans Wort. Noch weiter: Was Griecen- 
land als geiftige Großtat lieferte, wurde vom Roͤmertum abgebogen zum Staat als 
Gewaltberr, durd Auguftinus fibergeleitet zur Rirche als folden und von Luther 
— abermals umgewandelt zugunften eben diefer ftaatliden Obergewalt. 

Das war Lutbers Tat als Wirfung gefeben. Und ſolche Wirfung Fam von einem 
Manne, der das „Deutſche“ gleihfam als 3fndende Flamme im Blute trug. Der 
Menſch Luther ift, troy Vatorps gegenteiliger Unficht, etwas anderes, ganz anderes 
als der Reformator. Darum dürfte vielleicht gefagt werden: Die wahre Bedeutung 
Autbers liegt nicht in feinem Werk, fondern in feiner PerfönlichFeit, beffer nod: in 
dem echtdeutſchen Wie feiner Tatausibung und bloß bierin. — — — 

Uberfdauen wir nun die Wirkung der Reformation, fo wird uns, nadhdem wie 
uns 3um Deutfden im Eckehartſchen Sinne beFannt haben, Flav, daß aus folder 
Unterbundenbeit aller ehten Jndividualitdt nur ein Geift binausfibren Fonnte, der 
es wieder mit dem legten Jnnerften in uns aufnabm, mit der Seele. Jn diefem 
Sinne darf Kant als der einzige, nacheckehartſche Deutſche genannt werden und 
feine Miffion, fein Werk ift damit aufgededt. Durd die (von Rant vielleiht kaum 
begriffene) Vereinigung der FAblweife des einen mit der DenFart des anderen wurde 
der Grundftod unferer nationalen Ligenart feftgelegt. Lrft die Dergewifferung der 
Befhaffenbeit unferer ganzen Art macht uns reif für die Aufgabe, ftellt uns in 
unferen Beruf. Die Yuswirfung der deutfden Seele wird im Rapitel: „Deutſche 
Bunft, Didtung, Muſik“ durch Schillers Efftafe und Beethovens Muſik, im Gegen- 
ſatz zu Goethes allzuwiffender Grundierung, als feelifher Uusdrud gekennzeichnet 
und endlid nad fo vielem Aerausholen fließt der Band ab mit dem Rapitel: 
Deutſche Staatsauffaffung und deutfcher Weltberuf.“ 

Natorp fordert die Vertiefung der Befellfhaft zur Gemeinſchaft und fieht in gerade 
unferem Volke alle Dorbedingungen zu folder Vollendung gegeben. Im Deutſchen 
fei der einzige ins Tiefe gehende Sozialismus, jener, der ebenfo im Gefühle, im 
Denfen, wie in der Tat (id vorausfeben ließe. Weftlide Voölkermaſſen feien auf eine 
Demofratifierung im dingbaften Sinn (und eben bloß in diefem) und Rußland, 
dasjenige Land, dem Sozialismus ewiges Problem fei, zeigt gerade an den Lrgeb- 
niffen der jegigen Umwälzungen die Geduldlofigkeit zu folder Aufgabe. (Siehe 
8.398, Bd. Lam Beifpiel Doftojewsfij und folgend.) 

Die Staatsauffaffung des Deutfchen ift tendenzlos, d. h. nicht auf einen letzten, 
faßbaren Fielswed gerichtet, fondern auf eine unfaßbare, doc ewig fordernde Auf- 
gabe eingeftellt. Widht auf das Ding wird abgesielt, fondern auf das An-fid, auf 
das urewige Dahinter diefes Dinges. Hier ift Gace vertieft bis ins Lente und ein 
großer Schritt getan. 

Vielleidt fpricht nod eine fhon verfallende deutſche Jdealität aus folder Sor- 
mulierung, eine nod ins Yrationaliftifhe suriidgebundene Enge, aber diefe felbe 
Enge bridt zufammen vor der großen unumgebbaren Sorderung eines neuen 
Wenfhbeitsfüblens. 

Und darum ift uns Brieg etwas Broßes, troy Tod und Teufel, weil fern {don 
Wolfen fich zerteilen, weil er uns das Fuͤhlen wedte und — viel, viel mehr weitete: 
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Nicht „deutſche Seele, deutſche Tapferkeit, deutſcher Sieg“ aber dürfte als unfer 
Weltberuf bezeichnet werden, ſondern das Menſchliche in uns in den großen Strom 
der Menſchheit zu leiten, dieſe Menſchheit als unſer Ziel anzuerkennen, nicht Ab- 
ſtrebung auf ein DdIFifd- Befonderes, ſondern Ausweitung folder Idealitaͤt zum 
Menfdlid-Allgemeinen. 

Nicht als Urteilender ſchrieb id diefe Zeilen, fondern aus dem Glauben beraus, 
daß wir, die wir „Träger der Zufunft“ find, diefe Aufgabe als die unfere erFennen 
in folder Stunde. Osfar Maria Graf 


3 „Aus innerer Wahrhaftigkeit vor eigner 

sur Erbit der neuen Tugend Verantwortung.“ Das find die Worte, 

die fid die Jugendbewegung vor fünf Jahren über ihre Zukunft geſchrieben bat. 
Was bat fie getan in diefer Zeit, wie hat diefer Wille in ibe gewirkt? 

Ob die Menſchen, welde damals diefe Worte eines Führers fid zu eigen madten, 
gewußt haben, was fie bedeuten, was fie fordern in den allerleszten AusdenFungen ? 
Lin anderer Fluger Wann fand bald nad jenem Meißnerfhwur das Wort vom 
Leben von innen nad außen. Diefe neue Lebensart fei das Bennzeihen der 
neuen Jugend, die Oriflamme ihres Siegeszuges. Das leuchtete [bon eber ein: ja, 
wir leben von innen nad außen, fagte die Jugend. Uber dod nidt alle berubigten 
fid bei dieſer Feftftellung. Was ift denn ſchließlich diefes „Innen“ — baben wir es 
überhaupt — oder dod: ift es bei uns fo befchaffen, daß wir uns feinem Strömen 
anvertrauen Finnen? So begann ein Suchen. Und nun zeigte fi dies Innen wie 
eine Zwiebel mit Schalen fiber Schalen, die durhbrodhen werden mußten. Uber 
eines fhönen Tages würde man die Mitte, den Kern, eben das Innen finden? 
Was für eine Dorftellung! Gibt es denn irgendwo auf der Welt ein Innen, weldes 
nicht nichts ift? Und dod bat diefe Hoffnung, etwas zu finden (im eignen Innern 
und im Bern der Bewegung, die durd die Jugend gebt), das ganze Suchen der 
Waden, Spürenden beberrfcht. Uber wie jene Zwiebel nicht der Kern ihrer Schalen 
ift, fondern das Miteinander der fieben Saute, das Gendbrtfein aus der Wursel, 
die Form, die das Wadfen aus dem Reim und die Schwere der Lrde, die Fülle der 
Sonne, die Harte des Windes und der Regenfall ihr gegeben hat — ein Wefen aus 
fid, aber als foldes unfafbar, wirflih nur aus den Rräften und Beziehungen, die 
von allen Seiten, aus den Salzen der Erde, aus Luft, Regen, Sonne, Bälte, Wärme 
in fie einftrömen — fo aud zerfloß das gefudte Innen vor dem fondernden Bewußt- 
fein und es blieb außer einem Bündel von Beziehungen nad oben und unten und 
nad den Seiten —, ein unergrändbarer Quell jener lebendigen Rraft, aus der ja 
aud das fudende Bewußtfein feine Speifung empfing. 

Dies Guden, das Aufordfeln des Lebendigen, das Haſchen, um das aus der dunklen 
Tiefe wirkende Wefen ans Licht zu Ziehen, das eigentlich war die Tat, die die Dor- 
reiter der Jugendbewegung in diefen fünf Jahren als wefentlides getan baben. 
Jeder an anderer Stelle, jeder glidlid fiber den Fußbreit Linfidt, den er dem 
Dunkel abgewann: Die VBedingtheit des Innen durd die Serualität: erſchien dem 
einen, feine Verbundenheit mit der Welt in der Toentitdt der Seele dem anderen, 
bier der fand den Sockel objeFtiver Werte, auf dem immer und ewig Mlenfcenfitte 
und -unfitte ruht, jenem dort Sffnete (id der tiefe Sinn von Herrſchaft und Dienft 
— aus eigner Linfidt oder aus der Weisheit der Großen der Vergangenheit taten 
fid die neuen Wege auf. 
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uͤber dieſen Suchenden die großen Fuͤhrer der Zeit, einer vielleicht oder zwei, 
drei, die diefen Weg zurüdgelegt und die neue Freibeit in der Gebundenbeit, das 
Mienfhenwefen auf der Lrde, gefunden haben, fremd den allermeiften durch ibre 
ungewobnte Urt, fern durd die „he und Stärke ihrer Babn fowohl, als durch 
die Einfachheit, WirklidFeit, Nur ˖ Menſchlichkeit ihres Weges. Und auf der anderen 
Seite, unter den Sucdenden, die groͤßere Maffe, der Rörper der berauffteigen- 
den Weltwende, getragen tragend, aber blind und unfähig zur Bewußtbeit; und 
dod nicht ftumm und demütig genug, um ganz Welle des Stromes aus eignem JEnt- 
{lug fein zu Finnen. Diefe Menge nun aud unter jenes Bekenntnis geftellt, inner- 
lid wabrbaft und felbft verantwortlid leben zu wollen. Line Groteske, folange in 
ibe jeder felber einer fein will. Denn was foll da berausfommen, wenn jeder die 
Scale der Zwiebel zur Mitte erbeben will, zu der er allein durchzudringen in der 
Lage ift! Wie follen die felber weben dürfen, die niemals einen Linfdlag aus ihrem 
Geifte ſchaffen Finnen, fo reich, daß er die Rette ihres von Natur fliegenden Lebens 
gleihwertig durchzieht und das ganze Sein zu einem rechten Stoff madt?! Sent 
fiebt man gar febr die Unzulänglichfeit der Fleinen Geifter, die den rauben Faden 
ihres Tagesganges bier und da ein Fleines Floͤckchen bunte Wolle anhängen Fénnen. 


fingften diefes Jahres hat man ein paar Menfden aus der Jugendbewegung, 
aus jener mittleren Schicht der Sucenden, nach Lauenftein gebeten. Das Bild 
des Lebens der jugendlichen Menge Fannte man aus der Erfahrung aller Orten; es 
blieb für den Beſchauer ebenfo unverftändlich, wie die Worte der großen Führer. 
Einzig bei jenen Gudenden hatte man bin und wieder einiges gefunden, was diefem 
ganzen verwunderliden Gefdeben der Jugendbewegung einen Sinn zu geben fdien. 
Ja, mebr, man Fonnte nad allen Anzeihen hoffen, daß bier die Rettung der Zeit, 
die erfebnte Lrléfung ihren Anfang ndbme. Das follte die Wusfprache in Lauen- 
ftein prüfen. Die Darftellung, die der Spreder der Jugend von den Lrgebniffen 
feines Sudens nad dem inneren Kern der Bewegung gab, enttäufchte die gefpannten 
Hoͤrer tief. Hinzu Fam, daf das Bild fid nod durch die Gegenwart eines Fuͤhrers 
verwirrte, der fid mit den Gudenden auseinanderfegte. Wun verftand Feiner mebr 
den anderen. Jeder lehnte jeden ab. Lin Widerfchein diefes großen Mifiverftebens 
war der Auffay „Entwicklungsphaſen der freideutfhen Jugend“ in der „Tat“. 
Bei den Ausfpracden auf dem Lauenftein batten wir (id war mit als einer der 
„Jungen“ dort) Sfters vom „Tao“, jenem Inbegriff der Lebensweisheit, den der 
Chinefe Laotfe fiber feiner Lehre aufgerichtet bat, als von einem Gymbol aud 
deffen gefprocen, was uns als legter Grund in unferem Weltgefühl lag. Und wie 
es fo Fommt, batten wir, da man, wohl eingedenE der vielfad entarteten Lebren 
des Tavismus, uns deswegen angriff, dies befonders verteidigt. So fdrieb denn in 
einem Untwortbrief auf den erwähnten „Tat“-Auffag der Verfaffer, er wolle all 
unferem Gerede ein Buch gegenüberftellen, das in nddfter Zeit bei ibm erfdeinen 
werde. Das fei ſchon etwas anderes, Blut und Leben. Und da würde es fid für uns 
darum handeln, uns zu entfcheiden, ob wir beim Tao bleiben Fönnten. 
Wun ift diefes Buch da.* Und wirklich, es ift etwas, ja etwas Außerordentliches. 
Nur: es bringt nicht ein LEntweder-Oder fir uns, Feinen Ubbrud alter Sabnen — 
im Gegenteil: ihre Föniglihe Vollendung. Lin Bud, das ganz Erfüllung ift. Der 


* Jans Sreper, Antäus. Grundlegung einer Ethik des bewußten Lebens. Lugen 
Diederids Verlag in Jena. M 3,—. 
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Weg, den wir muͤhſam und ftidweife uns erkaͤmpften, ev iſt bier zuruͤckgelegt und 
vom Ziel, von der Warte des bewußten Lebens aus, liegt das ganze gewonnene Land 
Flav und gangbar vor aller Augen gebreitet. Aller derer jedenfalls, die „das redte 
Auge haben’ und „Obren zu hoͤren“. Der Untertitel: der foll ja niemand abfdreden! 
Mit dem, was fid fonft fo Ethik nennt, bat dies nichts zu tun. Ls ift nicht — ih 
greife nod einmal zu dem Bild des Webftubls — das Jin und Jer bunter, präd- 
tiger Faͤden, das Fluge Röpfe bisher über den Betten ihres Lebens frei in die 
Luft geworfen baben, wo es allenfalls zum Anfeben taugt — es ift der frei aus 
dem Geifte gefchaffene Linfdlag, der, dem Gang des ewig fließenden Lebendigen 
. bis ins legte nachgehend, ibm eng verbunden, feft mit ibm verſchlungen, das Leben 
dod beherrſcht und formt und die Faden, von denen er getragen und geführt wird, 
mit feinem Mufter überzicht und zum allfeitig ſchoͤnen Kunſtwerk macht. Hier ift 
etwas ganz Neues; vielleiht feit Plato zum erftenmal wieder ein Werk der 
Worte, nicht Gedicht, nidt Abhandlung, nit Uphorismenfammlung, fondern ein 
Gedanfenablauf gleid einer Mufiffhöpfung. Alle alten Grenzen find gefprengt. 
Obne daf je die Erinnerung an die betreffenden altumgrenzten Forfdungsgeblete 
gewedt würde, ift bier von Dingen die Rede, in reichem Wedfel, die man früher 
in die Pſychologie, Soziologie, Phyfiologie, Etymologie, erafte Dhilofopbhie, Zoologie 
oder id weiß nicht, was fonft nod alles gepadt baben würde. Aier? Nichts davon; 
die Kinbeit der Weltunterfudung ſcheint wiedergewonnen. 

Und dabei die Pöniglihe Denk: und SGpredweife! Man fühlt die großen Quellen 
diefes Werkes, man bewundert die geglädte Verſchmelzung der bilderreiden Unmut 
und freien DenFart Spittelers, der Strenge und Zucht des Beiftes der Blätter für 
die Runft und der unerbittlihen geiftigen Schärfe und Klarheit Niegſches. 

Herrlich entrollt (id das Bild: die Erde, die urlebendige, auf der alles ruht, 
veräftelt und verwurzelt nad allen Seiten; das Leben, das die Geſchoͤpfe durd: 
pulft, fie wirbelt und bält, das YIeue aus ihnen emporwirft, das dann, wieder eine 
Rraftquelle, ausftrablt und empfängt, wiederum Spannung erzeugt, Zur dee 
wird, die alles in ihren Bann reißt, zur Leiftung, die alles in ibre Fron zwingt. 
Urgefeglih und anarchiſch das All. Und darin der Menſch unter den unzähligen 
Weltmitten je die ftrablendfte, erdgebunden und frei, wie alle Dinge bedingt be: 
dingend, Seuger und Gefdhdpf, aber allem überlegen durch den Gegenpol in feinem 
Herzen, aus dem die weltneue Macht Liebe erfteht und das Bewußtfein, das, im 
tiefften Weltkampf gebdctet,ibn fiber das Fliegen im Strom und die Bebundenpeit 
an die Leiftung binweg erbebt zur Herrſchaft der Welt im Geifte. Am Schluß 
ein Bleihnis: der Dombaumeifter, der aus tiefer Glut des naturfernen Geiftes fein 
Werk fhafft und am Ende dadurd belohnt wird,daß es in bddfter, faft vollendeter 
Lrfillung — Natur geworden ift, bewußt gebildet und doch Leben, ein Wunder der 
Vereinigung. 

So fließt fid aud für uns der Ring. Unfer Beginnen, das Guden, ein Bruder 
bat es der Vollendung nabegebradt durch die neue Form, einen neuen Mythos. Das 
neue Wort fiir unfer Weltgefühl, dies felbe, dem wir uns bie und da im alten Bilde 
des „Tao“ ndberten, ift geboren. Und bier ift der Weg zum Mleißnerfhwur, zur 
inneren Wabrbaftigfeit und eignen Verantwortung, denn bier ift das Tor aufge 
ftofien, das nad innen führt, und uns unfere Verantwortung sur Keidenfchaft und 
freudigen Tat Flärt. Unfer Lthos, uns eingeboren wie vielleiht nod nie einer 
Generation (wann ift aud eine vor ein Greuel wie das unferer Zeit geftellt worden ?) 
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ift erfaßt und aus dem Nurlebendigen ins Bewußtfein geboben, ift reif, feine 
Lthik aus fid zu gebären. 

„Kıbif aber, das ift ein Zwang und eine Freibeit, urd die der fittliche Wille bin- 
durdgebt, nachdem er einmal den Weg des Bewußtfeins eingefchlagen bat; denn 
das Bewußtfein ftrebt notwendig zum Begriff und der Begriff zum Spftem. Alles 
bébere Menfhentum innerhalb der Vorausfegungen der Rultur Fennt fold ein 
letztes geiftiges Erlebnis, das feitab ins Dobe oder ins Tiefe führt, ehe das Leben 
geradeaus beginnt: es Fann eine fabrt nad Rythere fein oder ein Gang in die Unter⸗ 
welt, eine Derzüdung, eine Bekehrung, ein Glaube oder ein Radifalismus. Und 
Ethik, das beißt: der Geift ift in die Wüfte gegangen, um fid ausglüben zu laffen 
und gegenüber dem verführeriſchen Zauber des frudtbaren Lebens abftraft, sabe, 
falzig, modern zu werden, Lr umgibt fidy freiwillig mit einer Lindde an Tätigfeit 
und Genuß. Lr folgt ganz der Keidenfchaft feines Bewußtfeins, fucht die entlegenften 
Orte des Denkens nad gültigen Werten ab, ringt die Probleme feiner Innerlichkeit 
obne Pardon durd und, um feine Individualität zum fpftematifchen Begriff zu er- 
bdben, gibt er fid den Extremen der gewagteften Pbilofopbie bin. Das Unternehmen 
ift nicht ungefährlich, aber, daß es gefährlich ift, fagt nichts gegen ein Unternehmen. 
Dann aber Febrt er mit einer unverlierbaren Erinnerung an Sand, Sonne und die 
wefenlofen, aber unerbittliden Befege der Werte zuruͤck in die fruchtbare Erde, die 
feinen Taten entgegenverlangt wie ein Weib. Und fo, als organifh gewordene Mittel. 
barfeit, als bewußte Organifation unferer natürlichen Dynamik, läuft die Ethik, in 
der Wüfte zwar empfangen, aber aus dem Leben gezeugt, wiederum ins Leben aus. 
Sie ijt nicht felbft Mut, Plan, Waffe oder Wille zum Sieg — das muß alles vorher 
da fein. Sie gehört nicht zu den Rräften, nod Mitteln, nod Zielen. Sie ift nur eine 
barte Helligfeit zwifchen ihnen und gleihfam eine abftrafte Strategie, wie man das 
gegebene Leben mit tiefgegliederten Heeren in breitefter Front zu attadieren babe.” 

Alfred Rurella 
1 Parlamentarismus. Bei der neueften Wendung in 
Gedanten sur deit der inneren Politif braucht die „Tat“ nidt umzulernen, 
im Gegenteil, jene ift der erfte Schritt zu der von ibe längft geforderten politifchen 
MWiändigfeit des deutſchen Volkes. Wicht, daß der Parlamentarismus das Endziel 
wäre, aber er ift ein notwendiger Durdgangspunft zu dem organiſch gegliederten 
Volfsftaat. Es ift bezeichnend, daß im fFandinavifhen Worden, wo die Demo: 
Fratie fon feit einem Menfcenalter berrfcht, die neue Jugend Fultur- 
Fonfervativ ift, und fo wird es aud in Deutfdhland einft werden. 
Vorlaufig aber muß die Bureaufratie, d. h. der Obrigfeitsftaat, all das Rleinftaat- 
unwefen, das Sonderintereffe der oftelbifchen SerrenFafte u. a. einmal gründlidy 
gelliftet werden. Preußen muß lernen, in Deutfhland aufzugeben, es 
bat feine Sonderaufgabe erfüllt. Sicher wird jegt die Verteilung der Rriegs- 
laften nad dem Kriege gerechter vor fid geben, weil die Minifter dem Volk verant- 
wortlid find. Das Dolf wird zwar nidt fiber Nacht mündig werden, aber auf 
feinen von ibm gewählten Fuͤhrern rubt jegt eine größere Verantwortung. Jeder 
Menſch waͤchſt ja durch feine Aufgaben. 

Der alte Obrigfeitsftaat ift endgültig zufammengebrochen. Wie er ausfab, daflır 
ein zufälliges Beifpiel aus dem „liberal“ regierten Sadfen-Weimar. — Gerade in 
den Tagen der Umwandlung wurde in einem Thüringer Bezirk ein neuer Bezirfs- 
direftor (in Preußen beißt er „Aandrat“) eingeführt, deffen einleitende Worte zu 
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feiner Antrittsrede fo ganz den bisher Abliden Autoritätsgeift von Gottes Gnaden 
&barafterilieren. Lr begann: „Zunaͤchſt drängt es mid, in diefer hochbedeutenden 
Stunde Seiner Roͤniglichen Sobeit dem Großherzog, unferem geliebten Landes: 
beren, meinen untertänigften Dank für die dur die Übertragung meines neuen 
Umtes mir erwiefene Gnade zu Süßen zu legen. Zugleid aber bitte ih, aud 
Jbnen, Serr Gebeimer Staatsrat, meinen geborfamften Dank fagen zu dürfen für 
die guͤtige Befuͤrwortung und die beberzigenswerten Kinführungsworte, die Sie die 
Güte batten, an mid zu ridten und die mir eine wertvolle Richtfhnur fir meine 
Amtsfübrung fein werden.” Ainter diefem Schweifgewedel von |AsflidFeitsflosFeln 
verbirgt fid mangelnde Würde. Ls bandelt fid zuerſt nicht darum, die Autorität 
3u vertreten, wie es in feinen Ausführungen weiterhin beißt, fondern dem Volke zu 
dienen. Erſt Fommt unten, dann baut fi oben auf. Wie weit die Thüringer Rlein- 
ftaatfürften eine rihtige Vorftellung von ihren Dflidten gegenüber dem Allgemein: 
woble haben, darüber wird nad dem Kriege zu reden fein. Ulle Vorſchlaͤge, die 
Verfhwendung von Arbeitsfräften, die Buntbeit der Landeegefeye durch gegen: 
feitige Vereinbarungen zu vereinfacen, fheiterten an aufgeblafenem Souveränitäts- 
gefühl, an dem Mangel an Verantwortung dem Volke gegenüber. Linen Vorfdlag, 
der den Poftitempel Gera trägt, Iebnt natärlid Weimar von vornherein ab, er ift 
ja der „größere“ Staat. Hier wird wohl aud nun der Reidstag ein Wort 3u 
fprechen baben. 

Einen großen Kindrud wird die Darlamentarifierung in den fFandinavifchen 
Bändern maden, die das mangelnde politifdhe Selbftgefühl des deutſchen Volkes als 
ungermanifden Geijt empfanden. Jd Fann aus guter eigener Renntnis Wort für 
Wort unterfhreiben, was Profefior S. Saenger von feinen jegigen ,nordifden 
Kindeliden“, Fürzlih in der „Srankfurter Zeitung“ von der Stimmung der Dänen 
fhrieb: „ft es nicht wunderbar, daß von diefem Lande die deutſche Gade mit fo 
wenig warmem Anteil, mit fo geringem menfdliden Mitgefühl angefbaut wird? 
Man ift bereit, uns taufend Tuͤchtigkeiten zuzuerfennen, man ftaunt über die mili- 
tärifchen Keiftungen ; diefer oder jener, der Über das Niveau der journaliftiichen 
Tagesanficht fid emporgeboben, fplirt aud den Zufammenbang folder Leiftungen 
mit allerhand Moralitäten — aber nebenber läuft immer ein ſeeliſches 
Fremdgefühl, wabrend für das belgifche und das franzsfifhe Schickſal, das man 
als erlitten, nicht als gewollt betrachtet, wärmftes Mitgefühl fid immerfort regt. 
Endlich fagt man es mir gerade heraus: Ls fei das Preußifhe im Deutiden, das 
man ablebne und wogegen ſich die übrige Welt fträube, es fei die Abneigung gegen 
die mit Gewiffen Aberftopfte Willensmafdhine und den ftodfteifen, bureauFratifd 
verbdrteten Fategorifchen Jmperativ, die das große deutſche Wolf bindere, mora: 
lifdhe Lroberungen zu machen und die Spmpatbie zu erwerben, die ibm zukaͤme: es 
fei die Linfähigfeit, im Verkehr mit der Welt die Marime ‚leben und leben laffen‘ 
zur Geltung zu bringen; es fei der geiftige Hohmut, der am neuen Geſchlecht vor 
dem Briege abge(tofen babe.” 

Wir baben eine unglaublid téridte Politif in Wordfchleswig zwei Menſchenalter 
lang getrieben, und wenn id zu meinen dänifhen Freunden Fam, Fonnte ih nur 
fagen: „Ib möchte es wohl anders baben, aber id Fann es nicht dndern, da nicht 
allein unfer Reichstag, fondern aud die Preffe dabei verfagt (mit Uusnabme von 
Sans Delbrüd in den Preußiſchen Sabrbidern’). Erfterer interefftert ſich nur für 
den Rubbandel und legtere für die Parteiphrafe und den Abonnentenfang.“ Jet 
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miffen Politifer mit ticfem Verantwortungsgefühl herauffommen, Feine harafter- 
lofen Gefhaftspolitifer und Schönredner, an denen wir Feinen Mangel batten, fon- 
dern ſchoͤpferiſche Rräfte, denen die Politif ein Mittel ift, um aus ihrem Leben ein 
Werk zumaden. Dann erft dient man feinem Volke. Möge darum der jegt zufammen- 
gebrodene Ronfervativismus feine Reinigung vom Raftenintereffe zum Volfsintereffe 
beginnen, er bat feinen Sturz gründlich verdient. E. D. 


Rulturpolitifcher Arbeitsbericht 


Die Arbeit des Wationalen 
Studentendienftes Tübingen 
im Sommer ]918 
Die Rriegsbilfsorganifation der Th 
binger Studentenfhaft bat nunmehr be- 
reits das 7. Semefter ihres arbeitsreiden 
Beftebens binter fid. Wenn vielerorts 
dieinden Augufttagen J9J4 aufgeflammte 
begeifterte Hilfsbereitſchaft wieder abge: 
flaut ift, fo Fonnte fid im Gegenfag dazu 
der Tübinger Studentendienft von Se 
mefter zu Semefter größerer Krfolge 
und fteigender Teilnabme erfreuen. Be 
fonders diefen Sommer drängten fic die 
Studenten und vor allem die Studen- 
tinnen in wirklich berzerfreuendem Eifer 
an die großen Aufgaben, die ihre Löfung 
von ihnen verlangten. Die Arbeit des 
vergangenen Sommers 3erftel in drei 
große Gruppen: die für ländliche Hilfe, 
die Mufifgruppe für die Lazarette und 

die Theatergruppe. 

Die widtigfte Gruppe war fiderlid 
die für Iändlihe Dilfe. 12 Tübinger 
Gärtnereien batten fir das ganze Sc 
mefter um ftdndige Hilfe nadgefudt. 
Gleid bei der Lrdffnungsverfammlung 
meldeten fid fir dicfe Arbeit über 8O Stu: 
dierende. Es Fonnten dadurc jeder Gärt- 
nerei 6—8 Keute zugewiefen werden, die 
unter fid cinen Wodenplan vereinbarten 
derart, daß jeden Tag mindeftens zwei 
Leute in der Gärtnerei tätig waren. Die 
Zahl der Hilfskräfte hat (ih im Kaufe 
des Semefters nod erbdbt, fo daß die 
durd SEinziebungen zum Heeresdienfte 
verurfadten Verlufte meift voll ausge 
gliden werden Fonnten. Wad den einge 
z0genen Erfundigungen und den Berichten 
der Gruppenfübrer arbeiteten die Stu- 
dierenden überall zur vollen Zufrieden: 
beit ihrer Arbeitgeber. Außer der Gärt- 
nereigruppe waren nod landwirtidaft: 


lide Referven aufgeftellt: Fir jeden Tag 
der Woche batten fid Studierende und 
zwar auf das ganze Scmefter binaus 
verpflichtet, auf Anforderung bin an 
ihrem Verpflihtungstage, wo fie ge 
braudt würden, zu arbeiten. Go Fonnte 
fi die ländliche VevdlFerung, wenn eine 
mal dringende Arbeit zu fchaffen war, 
3. B. Rartoffelbaden, Unfrautjdten u. a. 
fiir jeden Tag ibre Hilfe bolen. Zu diefem 
Swed wurde in Verbindung mit dem 
ftddtifhen Hilfsausſchuß eine Vermitt- 
lungsftellefür Ländliheäilfe unterhalten, 
wo die Gefude entgegengenommen und 
die Hilfsfräfte benadhridtigt wurden. 
Aud für diefe Referven ftanden gegen 
40 Hilfefräfte zur Verfügung und man- 
cer dringende fall Fonnte fo auf bequeme 
Weife erledigt werden. Der befondere 
Rubm der Tübinger Studentenfhaft ift 
aber jedes Jahr die Hilfe in der Zeuernte. 
Etwa 14 Tage vor Beginn der Heuernte 
wurde ein Maͤhkurs veranftaltet, zu dem 
die Stadtverwaltung das Lebrperfonal 
ftellte und an dem etwa 40 Studenten 
und Studentinnen teilnahmen. Bei dem 
großen Mangel an Mäbern waren diefe 
Kraͤfte immer febr gefucht. In der Zaupt- 
zeit der Heuernte balfen tdglid etwa 
GO Studierende, was gegen J20 im vorigen 
Jahre cine ftarfe Abnahme bedeutete. 
Die Gründe bierfür liegen einerfeits in 
den großenBeurlaubungen vonSoldaten, 
andererjeits in der ftarFen Zerabfegung 
der Vrotration, die aud den Bauern 
emfindlicd traf. Wenn aud beftimmt war, 
daß die Hilfsfräfte ibe Brot felbft mit- 
zubringen batten, fo ließ doch das Ehr⸗ 
gefühl des fbwäbifhen Bauern cine 
folde „Aungerleiderei“ nidt zu. Jeden- 
falls waren die Studenten ganz auf dem 
Plan und halfen, wo ibre Hilfe verlangt 
wurde. Uud für die Getreideernten 
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konnten nod einige Zilfsfräfte vermittelt 
werden, wenn aud die meiften Studenten 
bereits in die ferien gegangen waren. 

Für die zablreihen Tübinger Lazarette 
war eine Mufifgruppe aufgeftellt, die 
diefen Sommer aus 6 Lautengruppen 
(Gefang zur Laute) beftand. LinGruppen- 
führer beforgte die wöchentliche Vertei- 
lung an die Lazarette, Allenthalben er- 
wediten die frifchen, jungen Stimmen mit 
ihren bibfden Volfsliedern viel Freude 
und Vergnügen. 

Um weiteften befannt ift die Theater- 
gruppe desVTationalenStudentendienftes 
unter der meifterbaften Leitungvon frau 
Hofrat Obrift- Fenide.* Diefes Gemefter 
wurde das muntere leihtbefhwingte 
Sommerluftfpiel „Die zaͤrtlichen Ver- 
wandten“ von Benedif einftudiert. Wad 
langen, mübevollen Proben fanden von 
Mitte Juli an die Aufführungen ftatt: 
5 in Tübingen und zwar je eine frei: 
aufführung vor dem Krf.-Batl. nf. 
Reg. 180 und den Verwundeten fämt- 
lider Lazarette und 3 Sffentlide. Alle 
Aufführungen fanden in dem großen 
neuen Miufeumsfaale ftatt. Dann folgten 
die auswärtigen Aufführungen: je 2 in 
Reutlingen, Sreudenftadt, Ulpiersbad, 
Weingarten und Ravensburg, je eine im 
© Uber die früberen Keiftungen berichtete 
das OFroberbeft. 


Rulturpolitifher Urbeitsberidt 


Lazarett Wiedernau und Xottenburg. 
Überallbatten Soldaten undVerwundete 
freien Kintritt. Allgemein wurde das 
flotte Zufammenfpiel und die trefffibere 
Herausarbeitung der einzelnen Rollen 
geriibmt. Der barmlofe koͤſtliche Humor 
des Stids bat dem Studententbeater, 
das nun auf ein 3weijdbriges Befteben 
zurüdbliden Fann, überall volle Haͤuſer 
gebradt. Uber 2000 M. Fonnten für die 
Swede der Rriegswohlfabrt flüffig ge- 
madt, mandem Bedruͤckten einige Stun- 
den erleichternder Zeiterfeit geboten 
werden. 

Go Fann der Wationale Studenten- 
dienft, geftint auf die Lrfolge diefes 
Sommers, froben Hlutes der ernften 
Arbeit des Fommenden ſchweren Winters 
entgegenfeben. Tübingen ift unferes Wif- 
fens die einzige deutfche Univerfität, die 
eine derartig großzügige, die weiteften 
Breife der SGtudentenfhaft umfaffende 
Briegsbilfeorganifation befigt, die für 
alle auftaudenden Briegsaufgaben ihre 
Freiwilligen bereit bat und wo es nötig 
ift sugreift. Tübingen wird aud weiter: 
bin auf feinem Poften fteben und mit: 
arbeiten am Seile des Daterlandes und 
am Woble des deutfden Volkes. 


Der Gefhäftführer 
cand. phil. Heinrid Gegeny 





Bezugspreis der „Tat“ vierteljäbrlib: Durch den Bucbandel MT 5.—, dur 
die Poftanftalren MT 5.06, direkt vom Verlag unter Rreuzband MI 5.45, Uuse 
land M 5.75. Probenummern verfendet der Verlag gegen Einſendung von 90 Df. 
Säriftleiter: Eugen Diederids, Jena, Carl Zeißplatz 5. Bei unverlangter Zufendung von 
Manuſ kripten it Porto für Rücfendung beizuttigen. — Derlegt bei Eugen Diederids in Jena. 
Dru von Radelli & Sille in Leipzig 
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Monatsſchri fir Sie Zukunſt 
Seutfcher Kultur 





Jo. "Jahrgang Heft 9 Dezember 1918 





Stanz Nitſche / Erwartung 


Sct ihr Stimmen vom neuen Glauben predigen? 
Hört ihr Lieder von neuer Liebe fingen? 
Sebt ihr Menfchen begeiftert von neuer reifer Tar? 


Hoͤrtet und ſaht ihr folches, 
hr drinnen, in eurer Freiheit? 





Ich wähn, es müßte diefes bald gefcheben. 

Denn der Tohannismenfchen 

Sind ja fo viele 

Und viele Marien gibt es unter den Srauen. 
Sollte da nicht audy der Chriftus unter uns fein? 


Der ftarke Linfiedler, 
Der die Rraft bat, mit Seuer zu taufen?! 
Greunde, was börter ihr von folchem Wenfdyen? 


| Im Selde, Auguft I918 


| Wo ift der Broße, der Menſch, 


| Tat X 4 
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Eugen Diederichs 
Das Rommen des Dritten Reiches’ 


Chriftus bing am Areuz, nicht um die 
Menfden, fondern um Gott zu erlöfen. 
ie Welc ift in YIot. Seder Linfichtige weiß, das Alte verfinft, 
Dee dunkel liegt die Zukunft vor uns. Wie tief werden die 
fozialen Erſchuͤtterungen nad dem Kriege gehen, wird Volfs- 
genoffe gegen Volfsgenoffe auffteben, erbittert, weil feine Kriftenz 
zufammenbrach, weil die BehaglidyFeit des Lebens zu verfinken fcheint, 
weil Dorrechte, für die die neue Zeit Feinen Raum hat, nicht freiwillig 
aufgegeben werden? Wird uns nicht Verzweiflung überFommen, weil 
der Kapitalismus fid vertruftete und uns nun feine Serrfchaft auf- 
erlegt? Wie foll fid da der Linzelne wehren, um Luft gegen ibn zu 
befommen, um feine Sreiheit zum Wadfen zu fihern? 

Machtlos erfcheine der Linzelne gegenüber dem wirtfchaftlichen 
Zwange. Siegen im Wirtfchaftsfampf nicht die Flaren Köpfe, die fid 
von Feinen Befühlen behindern laffen, die nichts weiter Fennen, als 
ihre Bedanfen auf den einen Punfe zu Fonzentrieren, wie fie ihre 
Ronfurrenz [hlagen? War darin nicht England Weifter? Jet bat 
aber Amerifa jenes hbertrumpft, und fteht diefes nicht vor dem An- 
fang feiner Weltherrfdafe? 

Aud Rom war einft Weltherrfcherin, es wurde von Byzanz abge- 
löft und beide uͤberwand der Balilder. Julian Apoftata befannte es 
und Ibſen benugte diefe Geftalr, um das Fommende dritte Reid zu 
propheseien. Zr ift uns fehuldig geblieben zu fagen, wie es Fommen 
foll. Soll es berauffommen durd die propbetifche Rede eines Lin- 
zelnen, oder foll es Feimen aus der Not der Menſchheit? 

Schon Nietzſche fprad es aus: Gort ift tor. Erft der WeltFrieg hat 
die Wahrheit diefes Ganes bewiefen. Wodte Gore in dem Gewiffen 
Linzelner, in der Sehnſucht aller ſchoͤpferiſchen Wenfden leben, in 
Feinem der Millionen Menſchen Europas brad der göttliche Geift fo 
durch, daß er die Wenfden zwang, auf feinen Träger zu fdyauen, weil 
er ihr Sehnen erlöfte. Zrlöfte von Dumpfbeit und Bebundenheit an 
jene Dinge, die die Menſchen unfrei maden. Und doce barren wir alle, 
die Gort fuchen, des erlöfenden Wortes, das uns frei macht, das uns 
die materielle Not nicht fühlbar macht, das die Menſchen wieder mit 
Brudergefübl belebt, das allen äußeren Zwang in Sreibeit auflöft, weil der 
menfchliche Beift göttlich ift unddaber feine Beferze ins Kosmiſche gruͤndet. 
* m Anfhluß an den Aufiug „Vom unerlöften Gott” im Septemberbeft S. 454. 


Lin Aufiag im Januarbeft „Zum Mythos des unerlöften Gottes“ wird das Thema 
weiterführen! 
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Das erlöfende Wort wird Fommen, denn das dritte Reid ift nabe 
bei uns. Was wir heute tun Fonnen, ift nichts weiter, als in die Lin- 
ſamkeit zu geben und uns bereiten, unfere innere Stimme zu bören, 
durd> die Gort ruft. Denn im dritten Reid ift das Gorreserlebnis ver- 
tiefter, es hac den Jehovagott, den Bott der Geerfcharen, der im Simmel 
thront, fiberwunden, weil feine Bortesvorftellung vergeiftigter ift. Tenes 
Lrlebnis bedarf Feiner Dorftellung vom Vatergott, weil es die Sym- 
bole Bottes in Lebensporgängen [haut und ihn erlebt im Gelbft und 
in den Ideen, es braucht nicht das Brudergefühl zu predigen, denn es 
ift ohne folches nicht möglid. Darum wird es die Entzweiung der 
Menſchheit befiegen, allen Saf, alle Profitgier, alle Wlachrgelüfte, wenn 
es fidtbar in einem Kreiſe von Wenfden geworden ift, die innerlich 
von der Not des Lebens, von der Not wirtfchaftlider Zriftenzfämpfe 
unberührt blieben, fo daß ihre Seele Rube und Erhabenheit aug- 
ſtrahlt. Welches Wenfdenerleben ift fdydner, als auf Würde zu ftofen! 

Die Stufen unferer religidfen Encwidlung gleichen den Stufen menfd- 
lider Entwidlung. Das Kindesalter ftehe unter dem Wort: Fd bin. 
Doller Viaivicde fühle es nicht die Entzweiung der Welt, es will wadfen, 
fein Lebensgefühl umfaßt das Sichtbare, von deflen Vollkommenheit 
es träumt. Religiss Fann man es als Befühls-Pantheismus be- 
zeihnen. Sein Fünftlerifcher Ausdrud ift die griechiſche Aunft, fein 
religidfer die Bötterwele der Briehen und Germanen. Die Bötter 
Griechenlands und Bermaniens find Menſchen, Abbilder menfclider 
Leidenfchaften, ins Große gefteigerte handelnde und leidende Tar- 
menfchen. Sie mußten vergeben im Kampf der menfdliden Schmwä- 
chen miteinander, in der Sehnfucht nad dem, was hber den Wenfden 
ſteht und fie erlöft von den Zufälligfeiten des Lebens. 

Das Jünglingsalter ftebe unter dem Worte: Du follft. Ls empfinder 
die innere Entzweiung, Welt und Ich Fampfen gegeneinander, Trieb 
fteht gegen Beift. Man objeFrivierr Gort als Über dem Menſchen 
ftehendes Geſetz, denn der Beift will die Serrfdafe fiber den Trieb. 
Es ift eine norwendige Entwidlungsfolge, daß die Religionen des 
Orients das römische Reich, das der Rultur Griedhenlands gefolgt 
war, überwältigten. Der Sehovagort berrfchte, von der Realität der 
Erde teilte ſich Simmel und Sölle ab. Der Beift fudre nad Befreiung 
von den Trieben des Körpers, Ideale franden als Ideen a priori vor: 
gezeichnet, zwifchen Gore und den Menſchen ſchoben ſich Priefter ein, 
die die Erloͤſung vermittelte. Daß der oberfte von ihnen der Srellver- 
treter Gottes auf Erden wurde, ift eigentlich ein Zurüdgleiten von der 
Ienfeitsvorftellung zum Kindheitsalter der Erdhaftigkeit. Überhaupt 
fteht der Racholizgismus mit feinen Seiligen dem Pantheismus naber 
als der Proteftantismus. Erſt diejer predigte den Vehovagort und fein 
Wort auf das Kinfeitigfte. Man Fann fagen, die DdlFer Luropas er- 
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lebten durdy ibn in fid ein Yieujudencum. Spielen nicht Vorftellungen, 
dag man von Gort zu feinem Werfzeug ausgemable fei, in den WeltFrieg 
hinein? Die Phrafeologie Wilfons ift ebenfo wenig pure Phrafe, wie der 
Schluß der Anfprachen des ehemaligen deutfden Raifers: Gore mit uns. 
Die Linzelfeele erlebt in der religidfen Anfchauung des Proteftantismus 
ihre Hoͤchſtkultur und in der WirflidyFeit des Krieges ihre Entthronung. 
Wie Fann es anders fein, denn die Welt ift ja dualiftifd. Welt und der 
metapbyfifdhe Gort des Chriftentums find Begenfäge. Und doc fagt 
ein Gprudy des Neuen Teftamentes: Das Reidy Bottes ift in Lud. 

Die dritte Stufe, das Mannesalter fpricht: Ich will. Sie negiert 
nicht die beiden vorhergehenden Stufen, fie ift durch fie gegangen und 
will Gynthefe. Sie baut fi auf WirklidFeiten auf und ftrebt nad 
einem 3iele. Sie ift dem Diesfeits zugefehrt, wie das Kind und der 
Pantbeift, fie fiebt nach dem Simmel, nad dem Geſetz über uns wie 
der Tüngling und der Dualift. Hinter ihrem WirklidFeitsfinn aber 
ftehe Gore als treibende Kraft, nicht der Gefengeber Gort, der Gort 
nach menfdhlidem Bilde, fondern der werdende Gort, der Gort im 
Geifterlebnis. 

Würde fi das Mannesalter, das Fommende dritte Reich, auf dem 
Begriff des „werdenden Gortes” von Meifter Eckehart aufbauen, fo 
ware es ja fhon vor 600 Jahren in der deutfchen Myſtik begründet 
worden. Warum Fam es nicht durch fie herauf? Ich Fann diefen Kin- 
wurf nur damit beantworten: der „werdende Gore” Meifter Edebarts 
kommt nicht fiber das religisfe Verhältnis der Linzelfeele zu Gort 
hinaus. Zr ift die Dorftufe zu einer umfaffenderen Gortesvorftellung, 
die alle Gore fuchenden Seelen zu einer Einheit zufammenbinder und 
diefe Dorftellung ift: „Das Bild vom unerlöften Gore”. 

Diefes Bild befage nichts, wenn der religisfe Menſch nicht unter ihm 
die Derförperungen Bottes in den Lebensvorgängen fieht und ver- 
ſteht. Salls er in jenen nichts Seiliges und Seiligendes erlebt, fo ift er 
nod im Befühls-Pantheismus oder im Sehovaglauben befangen. Er 
muß zuvor die feelifhe Geridretheit alles Lebens in ſich erlebt haben. 
Nur wer weiß, Gore ift eine Aufgabe, ift reif zum Chriftus- 
Glauben. 

Was ift diefe Aufgabe? Durch Wirfen an der Welt zu arbeiten, daß 
fid) die Ideen immer voller, reiner, farbiger geftalten, damit fie im 
Spiel der Kräfte das Leben durchdringen, ſich losldfen und damit in 
uns bewußt werden. Aller Trieb braude die Erkenntnis als 
Serrſcher, das Dionyfifche fudt Form durd das Apollinifche. 

Als erfter, als Dichter, hat diefen Gore wohl Goethe im zweiten 
Teil feines Sauft gefaßt, als bildender Rünftler Rodin; die Vorläufer 
beider in der Renaiffance find Leonardo und Michel Angelo. 

Gott quille im Menſchen auf wie eine Erdkraft, deren Dumpfbeit 
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das Goͤttliche quellend macht, die Gemeinfdafe der Menſchen im 
ſchoͤpferiſchen Beftalten uns erleben läßt und uns dadurch die Seele 
reid) macht. Wollen wir die Lebensnot aber urd Reichtum der Seele, 
die es treibt, ihren Überfluß in Liebe zu verſchenken, überwinden, fo 
muß im inzelnen Chriftus neu geboren werden, er muß berauf- 
Fommen, wie ein junger $rübling, der der Erde geſchenkt ift, er muß 
wachen in dem Liebenden wie ein neuer Ring des Lebens. 

Der Bortmenfb muß Gegenwart werden. Seine Offenbarung be- 
fteht darin, daß der Wenfd die Bortheit in feinem eigenen geiftigen 
Wefen finder. 

Die Menfchheit aber braucht den Einzelnen als Beifpiel, denn durch 
die augenfällige Sichtbarkeit des Geiftes im Leben wird der werdende 
Menſch fi zuerft der Richtung feiner PerfönlidyFeit bewußt. Die 
Hiftorie ift nur Noterſatz. 

Es gibt Feine YIot, wenn fic geiftige Kräfte regen. 

Das Volk, das in fid) Geifter erzeugt, die für Gore Fämpfen, wird 
Sieger im Ringen der Dölfer fein. 

Gort will Bewegung, denn er ift Rhythmus. Wir erleben ihn als 
unerldft, und der Blaube an ibn fordert: Sandeln im Derantwort- 
liFeitsgefühl zur ZuFunft. Die Kraft zu diefem Sandeln finden 
wir, fobald wir in dem Lwigen, Linen, Ungeteilten, das wir Gorcheit 
nennen, wurzeln und von ibm umfdloffen find. 

Es gibt Feine andere Lrléfung für den Wenfden, als die er fid 
felbft errungen und verdient hat. 


Lulu von Strauß und Torney 
Der Gott der Arbeit 


DE Tag hing grau in Wolfen und war dod ſchwuͤl und fchwer, 
Die blauen Blige flammten nachts über die Bärten ber, 

Das Korn ftand reif im Selde, und goldner war es nie, 

Ich bog dem Gort der Liebe mit Zittern meine nie. 


Die Sommernelfen blübten und brannten purpurrot, — 
Die id mir damals pflüdte, find nun verdorre und tot. 

Der Bott, vor dem id Eniete, er ſchritt an mir vorbei, 
Ibm nach urd graue Leere ging meiner Sehnſucht Schrei. 


In gelbe Lindenwipfel ſtoͤßt nun der naffe Wind, 
Ich gebe ftille Wege, die menfchenferne find. 

Die Stirne, die ich fenfre in Tränen und in Traum, 
Streift wieder eines Gortes dunkler YTantelfaum. 
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Und zwifchen legten Garben, die goldner Serbft befdert, 
Im Dampf gepflügter Scholle, die junger Saar begehrt, 
Das ftrenge Saupe erhoben in frifher Winde Webn 
Seb id mit ftarfen Süßen den Gort der Arbeit gehn! 


Der du gebietend fdreiteft durch Sichelflang und Saat, — 
Sid muͤhen heißt dir beten, und Andacht ift die Tac! 

Im Werke meiner Sande hör meiner Gehnfude Schrei: 
Du Gott, zu dem id bete, — Serr, geb mir nicht vorbei! 


Ellen Rey 
Der Mütter Bittgang 


er Weltfrieg hat überall in der Lebensauffaflung die Gegen- 
Dir verjchärft, die fdyon begonnen batten, ſich zu verwifden. 

Diefe gewinnen jet wieder Sarbe. Das unbeftimmte Grau in 
Grau zerftreut fid. Schwarz und Weiß heben fid wieder unvermittelt 
gegeneinander ab. Bedankfen, die eine Annäherung der Raffen erhoffen 
ließen, erweifen fid) als unausführbar. 

Schwarz und Weiß ftechen befonders bei denen gegeneinander ab, die 
an den Krieg glauben und foldyen, die an den Srieden glauben. Die 
einen entdeden in dem allgemeinen großen Brand den Beweis der 
Ricptigfeit ihrer Auffaffung aber den Krieg als unvermeidliche Natur⸗ 
erfcbeinung, die fich feit den Uranfangen des menfdliden Dafeins in 
ihren verfdiedenartigen Sormen offenbart. Und die Tatſaͤchlichkeit der 
jenigen 3eiten fällt zugunften ihrer Überzeugung aus. Weir davon ent- 
fernt, fid) dur Vernunft, Yladftenliebe, Religion, Erkenntnis, auch 
durch internationale Derbindungen überzeugen zu laffen, hat der Krieg 
aus diefen Trägern der dsivilifation Baleerenführer gemadt,von denen die 
bingeviffenen Dölfer ſich zermalmen laffen, indem Glauben,daf der Krieg, 
für den fie iby Blut geben, eine Singabe zum Wohle des Vaterlandes ift. 

Den Vernunftgründen, die an einen ewigen Krieg glauben laffen und 
die der Anhänger des Krieges im Arfenal der Weltgefhichte oder in 
den düfterften Tiefen des menſchlichen Bemütes fucht, Fann der Sried- 
liebende den Blauben der großen Geber und Dichter der Dölfer gegen- 
überftellen. Aus ihren Werfen läßt fich der Beweis erbringen, daß zu 
allen Zeiten Dichter ihre filberne Leier vom Srieden unter dem Donner 
des Krieges ertönen ließen. Go alt der Krieg in diefer Welt ift, ebenfo 
alt tft auch der Wunfd nad Srieden im Menſchenherzen. Und nicht 
nur in den Schreien der unzähligen Fleinen Vögel, die der Krieg bald 
bier» bald dorthin verfcheucht, erFlingt die Sriedensfehnfucht durch alle 
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Zeiten; in allen Sabrbunderten gab es große Wanner, die ihrer Zeit 
um foldye Slügelweite voraus waren, daß wir fie als unfere Zeitgenoffen 
anfeben müflen. Sie haben mit unferen Augen den Wabnfinn des 
Brieges gefehen, und fie haben mit unferer Seele feine Schreden er- 
lebt, als fie ihre Überzeugung Fundtaten, daß der Sriede auf den tief- 
ften Ton des Dafeins mit Dernunfe und Liebe gleichgeftimmt ift. Denn 
der Krieg lebe nur von der Untaͤtigkeit der Menfchbeit ihrer Aufgabe 
gegenüber: das Chaos der Unvernunft und Disharmonie, in der fie 
fi befindet und aus dem der Krieg hervorgeht, in ein Kosmos zu 
verwandeln, wo Dernunft und Harmonie zum felbfttätigen Ausdrud 
der menfchlichen Natur wird, wo beide zu ebenfo greifbaren Wirklid- 
Feiten werden, wie die, welche täglich zum Beweis herangezogen wer- 
den, daß das Menſchengeſchlecht unfähig ift, den Srieden zu befeftigen. 

Zu den Menfchen,die fo wunderbar zeitgemäß — obgleich Jahrhunderte 
vor unferer Zeit — den Wahnfinn des Krieges mit unferen Augen ge- 
feben und mit unferem Herzen feine [hmerzlichen WirFungen empfunden 
haben, zu ihnen gehört aud) Euripides. Beboren am Tage der Schlacht 
bei Salamis, ift er in Sellas der große DerFinder des Sriedens ge- 
worden. Rein Dichter unferer Zeit hat wie er auszudrücken vermodt, 
was die Mütter durch die Opfer leiden, die dev Krieg ihnen auferlegt. 
Rein heute lebender Dichter hat Flarer als er erkannt, daß der Krieg 
nicht imftande ift, den Streit der Nationen zu fchlichten. Seine Tra: 
gödie: „Hifecides”, eine Benennung, die Wilamowitz ⸗Moͤllendorf mit: 
„der Mütter Bittgang” überferst, hat Feinen andern Stoff. Den gleichen 
finden wir aud in Sophokles' ,, Antigone” wieder. 

Der Tyrann von Theben hat die Beftattung des Polynices, der im 
Rampfe gegen feine Daterftade gefallen ift, verboten, und damit deffen 
Waffenbrüder von Argos verjagt. Denn der antite Blaube, daß das 
Schidfal des Wenfden nah dem Tode von dem feierlichen Leiden: 
begängnis, das feinen Überreften zuteil wird, abhängt, hatte ein Völker- 
recht geichaffen, wonach der Sieger gezwungen war, den Aeidnam des 
Befiegten feinen Angehörigen auszuliefern. Lin Befehl wie der des 
Rreon war alfo eine Verlegung des heiligen Brauches und zugleich 
eine Beleidigung der Befühle der Überlebenden des Polynices. Diefem 
hoͤchſten Rede folge Antigone, als fie Rreons Befehle mißachtet, den 
Polynices beftattet und fid) fo als Opfer preisgibt. Diefe Tat verherr- 
liht Sophokles in feiner Tragddie. 

In dem Drama des Luripides werden durch die Braufamfeit des 
Rreon die Mütter von Argos nad Achen getrieben, wo fie Thefeus 
um feine Silfe anfleben, um den Leichnam ihrer Söhne beftarten zu 
Fönnen. Die Mutter des Thefeus, die dem Schmerz der Muͤtter be- 
redten Ausdruck verleiht, betritt die Bühne. Mit ihre Adraftos, ein 
thebanifder Sürft. Sr ift der Dater eines der unbeftatteren Selden. 
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Thefeus fpricht ein ftrenges Wort über die Derwegenbeit der jungen 
Menſchen. Durd ihren Ehrgeiz haben fie den Krieg heraufbefdworen, 
unbefümmert um die Rechte und Flotwendigfeiten ihrer Mitbürger. 
Sie fudten Ruhm und Lbren. Sie liefen ſich loden von Macht und 
Reihtum und dachten nicht an die Leiden, die fie dem Volfe durch 
ihre Tat aufluden. 

Dennod ermahnt die Mutter des Thefeus ihren Gobn, feine Pflicht 
3u erfüllen und als Verteidiger des Rechts zu erfcheinen, das alle Staaten 
auf Sellas eint und das niemand mit Süßen treten darf. Thefeus, der 
ſchon feiner Überzeugung Ausdruc gegeben bat, daß der befte Rac oft 
von §raucn Fommt, gibt den Belhwörungen feiner Mutter nad, und 
der Chor fingt*: 

Herrlicher Rubm einem Volke 


für das Rect zu fireiten, 
und es belobnt fich mit ewigem Danke. 


Schuͤtze das Recht der Mutter, 
fbüg’ es, Dolf der Dallas, 
webre dem BSrude des Voͤlkerrechtes. 


Lin Gerold von Argos wiederholt den Befehl des Areon und betont, 
daß Thefeus’ Linmifdhung in Dinge, die ibn nichts angeben, ihm teuer 
3 ftehen Fommen Fönnte. 

Wenn ein Dolf an dem Punkt angelangt ift, über Krieg und Srieden 
zu entfcheiden, fo rechner niemand mit der Moͤglichkeit feines eigenen 
Todes. Bei jedem einzelnen beftehe diefe Moͤglichkeit nur für den Nach⸗ 
barn. Wenn bei den Erwägungen jeder Bürger an feinen eigenen Ver- 
luft denfen würde, fo würde fid niemand der Ariegsfurie hingeben. 
Unfinnige! Wir wenden uns von jenen gitigen Wefen ab, die den 
Frieden lieben und laffen uns dabintreiben, den Krieg zu beginnen, um 
unfere Wut an Menſchen und Staaten auszulaffen, die ſchwaͤcher find 
als wir. 

Thefeus zieht indeffen mit feinen Seer gegen Theben, wo er hdflid 
feine Bitte vorbringt betreffs der Leichname der Selden. Lr bezieht 
ſich auf die Gitte, die in Sellas Befergesfraft hat. Lr ſchwoͤrt, daß, 
foweit es von ihm abhängt, er Feineswegs die Abficht hat, Blur zu 
vergiefien. Aber der verblendece Kreon weigert fid, und Thefeus ift 
gezwungen, mit Waffengewalt die fterblichen Refte der Selden zu er- 
Fämpfen. Sobald er feinen Zweck erreicht hat, bricht er den Kampf 
ab, anftate in Theben einzudringen und die Grade zu plündern, wozu 
er die Wade hatte. 

Als Adraftos den Ausgang des Streites erfährt, der dur Rreons 
* Die Überfegungen aus dem Griehifden find der Luripides-Uberfegung von 
Wilamowig-M öllendorf entnommen. 
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Hodmut hervorgerufen ift, gibt er in folgenden Worten den Gedanken 
des Euripides Ausdrud: 

„Törichte Wenfden! Guͤtlich mögt ihr nicht nachgeben, und ihr tut's 
im 3wange der Lage. Und eure Staaten, die durch Unterhandlung den 
Streit begleiden Fönnten, tragen lieber durch Blutvergiefen ihre 
Sandel aus.” 

„O Menſchentorheit, wozu fdleife iby Schwerter und fchlagt euch 
blut’ge Wunden? Halter inne. Sort mit dem Streit. Dann mögen eure 
Staaten nebeneinander friedlich fid) behaupten. Das Leben beut fo 
wenig: follen wir durch Streit und Sader felbft es uns vergällen?“ 

Während diefer Handlungen, die fih vor uns entwideln und zerteilen, 
und während des Dialogs läßt fid) vom Anfang bis zum Ende der 
Tragödie die Klage der Mütter vernehmen, die im Chor ihr Sprad)- 
robr finder. 

3u Beginn fingen die jungen Wadden: 


Diefe wilde ſchmerzensreiche 
nimmerfatte Trauer 

reizt mid immer wieder, 

wie befprigt von Mecresgifcht 
immerdar die Rlippe trieft. 
Das ift Srauenfhbidfal: 

nie erftirbt der Schmerz 
um-ein Rind. 


Dann Flagen die Mütter felbft: 


Lbelos 

hätte die Ewigkeit, 

die alte Mutter der Tage, 

uns laffen follen. 

Wozu diefe Rinder für uns? 

Wobl ſchien uns einft unvermäblt zu bleiben 
gu fhwere Pein: heute wiffen wir erft recht, 
was wirflid webe tut: 

ein teures Rind zu miffen. 


Und fie feufzen: 


Mein Sohn. 

Ud, id Arme, dich bab’ id 
unter dem Herzen getragen 
und mit Schmerzen geboren 
und mit Sorgen erzogen. 
Und nun 

bat der Hades 

alle die Frucht meiner Mühen. 
Linfam 

obne Stiige fteh’ id im Alter, 
ad, und war 

eines Gobnes Mutter. 
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Die Mütter geben der Widerfinnigfeit Ausdrud, ihre Aufgabe zu 
erfüllen und Söhne zu gebären, fie zu pflegen, zu lieben, Damit der 
Krieg fie ihnen nehme. Die Klage der Mütter von Argos, die ihrer 
Söhne beraubt find, ift von Jahrhundert zu Jahrhundert von allen 
Müttern, die ihre Rinder verloren haben, erhoben worden, und heute 
zittert fie auf den Lippen von Millionen von Müttern. Luripides hat 
es verftanden, fie auf eine Sormel zu bringen, die ewig ſchoͤn bleiben 
wird, und hat zu gleicher Zeit feine eigenen Befühle über die Ungebeuer- 
lidyFeit des Rrieges ausgedrückt. Die ganz moderne Tendenz feines 
Dramas ift: die Sache des Sriedens gegen den Rrieg zu unterftügen, 
der für ibn Wahnfinn und VDerbredyen ift, weil er einen der hoͤchſten 
Werte des Dolfes angreift — die Jugend — indem er Ströme edelften 
Blutes des Volkes vergieft. Go befräftigt er feine Überzeugung: 

Kin jeglicher Verluft an Geld und Gut 

ift zu erfegen: nur ein Mlenfchenleben, 

einmal verloren, ift unwiederbringlid. — 
Die Menſchen unferer Zeit follten beffer als Euripides die Wahrheit 
in ihrer ganzen Tiefe Fennen: diefe Wahrheit, daß jedes Wenfden- 
leben ein Wert ift, der, einmal zerftört, nicht erfegt werden Fann; ein 
Wert nicht allein für die, die ihn gefchaffen, fondern für das ganze 
Menſchengeſchlecht. Was die Wiffenfhafe uns in den Belegen der Der- 
erbung lehrt, in den Sorderungen der Erhaltung und Veredelung der 
Raffen, müßte alltägli werden, müßte in Sleifh und Blue unferer 
Jeitgenoffen eingedrungen fein. Aber ſtatt deffen feben wir die DdlFer 
von der Raferei ergriffen, fid> gegenfeitig zu zerftören. Sm falfchen 
Glauben, fo die Zukunft zu fichern, fahren fie fort, ſich gegenfeitig 
niederzumadhen. Rein Fuͤhrer fieht, was die Flaren Augen des Luri- 
pides fahen: daß alles, was die Völfer ergreifen, um den Seind zu 
fhwächen, oder um irgendwelche fogenannten Vorteile zu gewinnen, 
nur ein Waffertropfen ift gegenüber dem reiffenden Strome, der dabin- 
fließt, indem er junges Blut mit ſich führt, das nicht mehr in den 
Adern der Fommenden Benerstionen pulfieren wird, oder in den Werfen, 
die mit dem Hirn vernichtet wurden, das fie gefchaffen hätte. 

Bei dem [charffinnigen Euripides ftammen diefe Klagen Feineswegs 
aus verweichlihtem Empfinden: die Witter von Argos laffen mehr 
als die Stimme der Natur vernehmen, es ift die Stimme der Vernunft. 

Wenn aber unter den Friegführenden Dölfern Stimmen laut werden, 
um die Srauen zu ermabnen, ihre Pflide zu erfüllen und Binder in 
die Welt zu ſetzen, wenn dann jede einzelne forderte, daß das befte und 
zahlreichfte Mienfchenmaterial in feiner Befamtheit in den Dienft der 
menſchlichen Befellfhafe für den „nächften Krieg” geftelle werde, dann 
mifite man erwarten, daß die Luft in diefen Ländern von der Klage 
der Mütter von Argos widerhallte. Man müßte erwarten Fönnen, daß 
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die Mütter fi gegen die Sorderung erheben: auf Roften unerbörter 
Leiden eine neue Generation zu Schaffen, die beftimme ift, in zwanzig 
Jahren neue Schünengräben auszubeben. Wenn man die Rriegführen- 
den dauernd von der Lrziehung der neuen Generation reden hört, 
möchte man — im Bedanfen an den nächften Brieg — ihnen zufchreien, 
daß Mitleid und Weisheit fordern, daß diefe neue Generation brutal 
und hart werden möge, damit fie weniger unter der Hölle leide, die 
ihrer im „naͤchſten Krieg“ barrt. 

In bundertfahem Glanze leuchten die beiden Ermahnungen, die 
diefe düftere Gedankenridtung dem Luripides eingibt: 


Schuͤtzt das Acht der Mütter. — — — 


Webrct dem Bruce des Voͤlkerrechtes — — 


Der Sriede wird nicht eher auf Erden Fommen, als bis diefe beiden 
Bedingungen, die ein und diefelbe Wahrheit in fid) fchliegen, erfüllt 
werden, und als bis diefe Wahrheit nicht von allen anerfannt und 
zum igentum eines jeden Wefens geworden ift. Nur dann werden 
Wanner und Srauen zufammen im Volfe Beferze fdaffen, die das Recht 
der Mütter ſchuͤtzen Nur dann werden die Gefene vom Volke aner- 
Fannt werden, die den Müttern ihr unbeftreitbares Recht fichern: das 
Recht, nicht länger Söhne in die Welt zu ſetzen und zu erziehen, auf 
daß fie beftimme find, Opfer des „nächften Krieges” zu werden. 


Mertin Dibelius / Unfer Schidfal 


urd Luropas Erde zieht fic in breiten Streifen die verwüftere 
Dion. des Krieges. Wide menſchliche Wohnftätten nur, aud 

die Formen der Lrde find zerwühle und vernichtet; neue Sigel 
wölben fi empor und ungeahnte Abgründe Flaffen auf. Es ift, als 
wolle aud) das tote Geftein und der dürre Sand micleidend die Menſch⸗ 
heit daran erinnern, daß der Arieg ſich zu einer Fosmilchen Rataftrophe 
ausgeweitet hat. Aber die diefes zermarterte Europa bewohnen, halten, 
fo fcbeine es, ſolche Betrachtungsweiſe gefliffentlid von fid fern. Zum 
Teil ift es der Saf, der ihnen den Horizont verenge: wir Fennen feinen 
byfterifhen Schrei aus Seindesmund wider Menſchen und Linrid- 
tungen, ohne deren Ausrottung Fein Sriede mdglid fei. 

Unferem Dol liegt eine andersartige DerFleinerung des Maßſtabes 
näher. Wir find in unferer geiftigen Wefensart nod immer Tindivi- 
dualiften; wir müffen es fein, weil wir Bewiflens- und GedanFenfrei- 
beit als Bedingung alles geiftigen Lebens achten, Zuthers Erben, aber 
aud Karl Moors und Marquis Pofas! Und darum wird aud das 
maflenbewegende Lreignis diefes Krieges von vielen Linzelnen als 
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Gewiffens- und DenFproblem empfunden, das gerade fie zu Idfen be- 
tufen find. Es ift im beften Sinne deutſch, wenn der Denfgewohnte, 
den roten Linberufungsbefebl fchon in der Sand, den Griinden nady- 
finnt, aus denen gerade er in den Kampf zieht. Abfichtlidy uͤberſieht 
er dabei den Zwang, der ibn treibt, und der, mag er nod fo geliebten 
und heiligen Namen tragen, dod) Verftridung des Kinzelnen in das 
Geſamtſchickſal bedeuter. In Wirklichkeit Fämpft ja gar nicht das Tn- 
dividuum, fondern das Blied am Leibe des Dolfsganzen. Und darum 
Fönnen folche individualiftifchen Rriegsgedanken den Befichtsfreis zu 
Unrecht einengen und die geiftige Wahrnebmungsfäbigfeit ſchaͤdigen. 
Zumal, wenn fie gedacht werden von fadlid und fadlid gefchulten 
Menfcen. Denn bloße Sahbildung will aud im Ariege nichts wiffer 
vom Brenzenlofen, Atemberaubenden, Begriffe Entwurzelnden, traut 
es fich zu, auch die größte Rataftrophe zu „bearbeiten“ und leiter „in 
nüchterner Erwägung der Sachlage” zu „rein milicärifcher” oder „rein 
biftorifher” Betrachtung des Krieges an. Daf der Krieg Feine rein 
militärifche Angelegenbeit ift — follte man das in unferer Gitua- 
tion noch beweifen müffen? Aber auch „rein hiftorifd” Fönnen wir 
ibm nicht beifommen. Es fehle uns nicht nur Quellenmaterial, es 
fehlt uns vor allem die rechte innere Linftellung. Wir find voll von 
Lrregungen und Spannungen und warten, daß fid) Sinn und Ziel in 
dem Chaos offenbare, das uns umgibt. Völlig fehlt uns die innere 
Saltung,analyfierend und interpretierend unferer Zeit gegenüberzutreten. 

Lin Beifpiel mag es zeigen. Ofte ift die Debatte um das Maß der 
Rriegsfhuld geführt und namentlich der Anteil Englands und Ruf- 
lands umftritten worden. „Rein biftorifch” Fann diefe Debatte doc) 
erft zu einem 3iel führen, wenn fi nod viel mehr Ardive geöffnet 
haben als die der haftige Propaganda-Kifer der Bolſchewiki uns er- 
ſchloß. Im wefencliden dient die Erörterung aud gar nicht der Wiffen- 
ſchaft, fondern der Politif: „Öftler” und Freunde der Weftorientierung 
find beftrebt, den größeren Teil der Schuld jeweils in der entgegen- 
gefenten Simmelsridrung nachzuweiſen. Dies Verfahren mag ſchon 
als Mittel der großen Politi’ von fragwiirdiger Bedeutung fein — 
oder wollen wir wirklid den Srieden nad dem Maß fremder Sünden 
aufbauen und nicht nad dem Gebot unferer eigenen Yiotwendig- 
Peiten? —, wenn uns diefe Erwägungen aber dazu helfen follen, den 
Rrieg feelifd zu bewältigen, fo miffen fie vollends ergebnislos bleiben. 
Denn fie verleiten immer wieder zu dem rrglauben, als fei der un- 
gebeure Krampf, deffen 3Zudungen uns ſchuͤtteln, Durch die Tie einiger 
weniger Sterblicher hervorgerufen worden, fie hindern unfer DolFimmer 
und immer wieder an der inneren Linftellung, die allein der Groͤße diefer 
Rataſtrophe entfpricht: Daran, den Rriegals Schickſal zu begreifen. 

Wenn wir uns zu diefer inneren Saltung aufraffen wollen, fo be- 
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deutet das einen Verzicht auf das Beginnen, den Ginn des Geſchehens 
aus den politifhen Dorgängen vor Rriegsausbrud zu erheben. Sie 
mögen am Verbandlungstifch fpäter vielleicht erörtert werden, fie 
müflen von den Siftorifern dereinft gewiß durdhgearbeitet werden; 
aber das Dol bedarf, um mit dem Kriege innerlidy fertig zu werden, 
folder politifd-biftorifher Debatten nicht. Und braude erft rede 
nicht die unberufenen Propheten, die ihm Ziel und Swe der ganzen 
Weltenfrifis voreilig (und nad der Rriegslage wedfelnd) verfündigen. 
Politifhe und Hiftorifhe Aufflärung einzelner brennender Sragen ift 
nötig und nuͤtzlich, wenn fie nicht uͤberſchaͤtzt und nicht in fchematifcher 
Bleihförmigfeit an die verfchiedenen Dolfsfhichten , heruntergegeben” 
wird; aber noch nötiger ift, daß das Volk feines Schidfals inne werde. 
Daf es den Krieg, ohne daf ihn das Individuum in feinem Bewiflen 
preift oder verflucht, als gegeben nimmt, weil es fi der Vlotwendig- 
Feit diefer WeltFrifis abnend bewußt ift. Lin folhes Schidfal muß 
feinem letzten Ginn nad dunfel und verfchloflen für den Linzelnen 
fein; aber wer feine Notwendigkeit einmal gefühlt hat, trägt aud den 
Glauben in fid, daß diefes Geſchehen, aud) wenn es nody fo chaotiſch 
erfcheint, überhaupt einen Ginn hat. Diefer Glaube ift, wie jeder echte 
Glaube, etwas Metapbyfifches, nide demonftrierbar einem, der nur 
fieht, was vor Augen ift, aber auch nicht anfedytbar durch Urteile hifto- 
rifcher oder politifcher Skepſis. ft wirflid eine foldhe Überzeugung 
intuitiver Art einem Geſchlecht unerreihbar, dem Runſt und Did- 
tung die Wege weifen ins Zand des ÜÜberwirflien? Deflen Söhne 
mitten im Toben der Materialfchlachten die Realität des Beiftes, eines 
von Feiner Organifation erfaßbaren, ganz und gar nur feinem eigenen 
Geſetz gebordenden Beiftes, überwältigend offenbaren durch Reden, 
Dichten, Bilden, Singen, Blauben? 

In folden Rahmen geftellt, als Teilerfcheinungen im Ablauf eines 
ungebeuren Gefdids verftanden, werden nun auch die militärifchen, 
politiihen und wirtſchaftlichen Vorgänge diefer Zeit von breiteren 
Volksſchichten leichter erfaßt und beffer durch gutwillige Mitarbeit 
unterftügt werden, als wenn fie ihnen in beängftigender Sülle und 
ohne inneren Zufammenbang beim 3eitungslefen zu Gefide Fommen. 
Sede Beichlagnahme, jeder Friegswirtfchaftlihe Zwang wirft nur im 
Rahmen des individuellen Schickſals gefehen belaftend oder beleidigend 
und löft ganz inftinFriv den Trieb zum paffiven Widerftand oder zur 
aftiven Umgebung der Vorfchriften aus. Der Wille zum Friegswirt- 
ſchaftlichen Berrug im Privatleben — aud bei Kreifen, deren Staats- 
gefinnung feft veranfert fein follte — bat bier feinen Urfprung, in 
diefer Derengung des Sorizonts, die nur noch den Blick auf das Naͤchſte 
freiläße. Zosgeldft von allem Zufammenbang haben ja diefe Derord- 
nungen unleugbar etwas, was den nur an privatwirtichaftliches Denken 
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gewöhnten Menſchen niederdridt oder gar zum Widerftande aufreizt. 
Erſt das Bewußtſein, in großes welcumfaffendes, ja eine neue Welt 
gebärendes Geſchick verftricdt zu fein, bringt williges Ertragen und ent- 
fchloffenes Wichandeln hervor. Wer dies Bewußtſein in weiteften 
Rreifen zu weden verfteht, wird mehr tun im Dienfte der Volfsauf- 
Flärung als wer von Belgiens Schuld oder Deutfchlands wirtſchaft ⸗ 
liden Reichtuͤmern erzählt. 

Linen Zeugen diefer böchften Zielfegung für das tätige Erleben des 
Rrieges haben wir, deffen Gymbolwert im allgemeinen freilid nicht 
erFannt, gefchweige denn ausgenutzt worden ift; id) meine das Gefes 
fiber den vaterländifchen Hilfsdienft. Ze ift der lebendigfte Der- 
Finder des großen Imperative: Feine Arbeit foll unter euch fein, die 
nicht der Bewältigung des Kriegsſchickſals diente! Aber die Durd- 
führung des Gefenes hat feine Bedeutung nod gefteigert; fie hac aufs 
deutlichfte dargetan, welche Arbeit als direft oder indirekt Friegswichtig 
gelten und darum vor Umftellungszwang und Berriebsfchliegung be- 
wabrt bleiben darf. Und dabei zeigte es fidy, daß nide nur Ylahrung 
und Kleidung, nicht nur Beamte und Arzte dem Dafein eines Dolfes 
im Kriege notwendig find, fondern aud Zeitungen, Ruͤnſte, Wiffen- 
fhaften, Rirhen. Und indem diefe Tätigkeiten vor dem Forum der 
Yiorwendigfeit anerfannt wurden, empfingen fie zugleich Beruf und 
Auftrag, mitzuarbeiten an der Ausweitung des geiftigen Sorizonts, 
der ein Weltenfchicfal fallen foll und dod fo oft nur gerade eines 
Menfdhenlebens nadfte Ziele in fid) begreift. 

Denn unfer Schidfal will mide erdulder oder getragen, es will durch 
Sandeln bewältigt werden. Indem wir dies ausfpreden, erheben wir 
nur ins Bewußtſein, was von ungezählten tapferen und treuen Men- 
fchen in Schügengraben und Granatlod taͤglich und ftindlid inſtink⸗ 
tiv empfunden wird. Nicht die Linfide in die diplomatifde Dorge- 
fhichte des Krieges ftähle ihnen den Mur und nide die Ausfide auf 
Sriedensbedingungen, die ihrem perfönlichen Dafein Vorteil oder Be- 
winn bräcdten; ihnen wird von einem irgendwie gefühlten großen, 
aber barren Muß das Geſetz ihres Sandelns gegeben, und die Ahnung 
des Ungebeuren erzeugt den Willen, mit ihm fertig zu werden. Diefes 
unbeftimmte, aber inftinftiv vorhandene Abnen und Süblen des Shick: 
fals ift dem Menſchen der Heimat nicht fo felbftverftandlid wie dem 
Soldaten in der Befahrzone. Darum muß ibm feine Verftridung in 
diefes Schidfal immer wieder zum Bewufefein gebracht werden. Der 
Gelegenbeiten und der Mittel für diefe feelifhe Mobilmadhung gabe 
es genug. Die Zeitungen bieten ihre Spalten und die Vereine ihre 
Derfammlungen und Seiern, von bürgerliyer und militärifher Auf- 
Flärungstätigfeit gar nicht erft zu reden. Gelbftverftandlid ift audy die 
Mitarbeit der Kirchen. Denn diefe Aufgabe dürfte weit mehr ihres 
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Amtes fein als das Entflammen der eigentlich nationalen Leiden- 
‚Schaften. Aber darüber hinaus haben alle, die fi als Anwälte des 
Geiftes fühlen, Derpflihtung zu diefem Werke. Letzten Endes Fann 
es nur geleiftet werden, wenn ein religidfer Zebensftrom den Menfchen 
trägt, der anderen ihres Schidfals Rinder werden will. Denn es follen 
ja nicht neue Tatfachen mitgeteilt werden, fondern allgemeine — oft 
freilid) mehr geabnte als gefühlte — Erlebniſſe in einen großen Schid- 
falszufammenhang geftelle werden. Lin Schickſal aber, das man nicht 
nur binnimme und erträgt, an deflen Ginn man glaubt und deffen 
Sorderung man handelnd bejaht, verdient nicht Geſchick, verdient viel- 
mebr Bott 3u beißen. Das Gebor der Stunde laͤßt Millionen fchaffen 
am faufenden Webftubl der Zeit; nun gilt es, ihnen das Bewußtſein 
zu weden und zu erhalten, daf fie der Botcheit lebendiges Kleid weben! 


Hans Thoma 
Armes Deutfchland! 


Wr Deutſchland!“ fo fagen wir jest, du mußteft nun doch der 
Ubermadht der Seinde erliegen, deine Wehrhaftigkeit Ponnte nicht 
auffommen vor einem nüchternen Rechenerempel. Du mufeeft 
den blinden Haß der ganzen Welt tragen und num ftarren wir vor uns 
bin und finnen darüber nad, womit wir diefen Saf} erregt haben; da 
müflen wir uns vor allem hüten, in den Sebler zu verfallen, es ift 
vielleiht eine Are von Ylationalfehler, in die deutfche Rritifiererei: 
dem und jenem, diefer oder jener Partei die Schuld an unferer Ylieder- 
lage zuzufchieben. — Wenn wir Flug find, müffen wir uns aufraffen 
3u gemeinfamer Tat, zu dem Bekenntnis, wenn es auch bitter ift: daß 
wir alle dies arme Deutfdland find, daf wir alle dies Dolf find, daß 
wir alle an diefem Niedergang fduld find, aber audy, daß wir alle un- 
fhuldig find, wir müffen ein ebrlides Bekenntnis ablegen: Wir alle 
find das Dolf, das man jet „arm“ nennen Fann. Wir dürfen die 
Augen nicht verfchließen vor den vielen Ginden, die wie Unfraut aus 
unferem Wefen, oder aud an der Untreue gegen unfer Wefen heraus- 
gewachſen find, die nun wie notwendige Ubel uns anhängen. — Aber 
wir dürfen aud zur Kinficht Fommen, daß es nicht unfere Sünden 
find, deretwegen uns die Welt haft. Diefe Sünden Fönnten fogar ein 
gemeinfames Band der Dölferverbrüderung fein, wenn ja die Sünde, 
das Hofe, die Wacht hätte, zu verbrüdern; verbinden Fann fie wohl 
3u gemeinfamem 3wede wie Räuberbanden dies tun Fonnen. — 

Das deutfche Wefen hat, wie alles Wenfdenwefen, in feinem Grunde 
etwas Gebeimnisvolles, Rärfelhaftes, welches uns zwingt, immer 
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daran herum deuten zu müffen, fo daß des Sragens: Was ift deutfch? 
Fein Ende wird. — Da mag wohl andern Völkern dies Wefen bis zur 
Unheimlichkeit fremd und deshalb verhaßt fein, denn alles Unheim- 
liche erfcheint feindlid. — Dod wie ales Menſchliche ift aud das 
deutfche Wefen nicht fo rein, wie es von Ylatur, alfo in feiner Wabr- 
beit eigentlich fein müßte. Dod diefen verwidelten Wegen Fann man 
Faum nachforfchen, man Fann fie nur abnen. 

Wir armen Menfdhen: Sodmut und Demut figen in unferer Seele 
auf einer Schaufel — wenn die Demur fo groß wird, daf fie fich 
ruͤhmt, fo fchnappt fie über und wird zu Sodmut. — Diefe zwei haben 
es fchwer, im deutſchen Wefen das Gleichgewicht zu finden, fonft 
würden fie wohl von Stolz und Befdeidenbeit, dem deutfchen Wefen 
fo wohlanftehenden Kigenfchaften, abgeldft werden. 

Wir follten aber jest, möge es zu unferem Seile fein, durch Demut 
hindurd zur Befcheidenheit gelangen und dadurd den Sodmut über- 
winden, daß wir zum edeln Stolze Fommen. 

An den Türen von Bauernhäufern fand id in meiner Jugend einen 
Sprud als Slugblatt angenagelt, den ich aus der Krinnerung bier 
wiedergeben will: 

Demut bat mid Lieb gemacht, 

Lieb mir Ehr und Reichtum bradt. 
Rubm hat den Zohmut angefacht, 
Hochmutsfall ſtuͤrzt mid ins Llend nieder, 
lend bradt mir Demut wieder. 


Sochmut foll feinen Sall erleiden, er taugt nicht zu den Kigenfchaften, 
welche wir deutfchem Wefen zu haben wünfchen, welde wir erftreben 
wollen. Zr paßt nicht zur Wahrhaftigkeit, nicht zur Ghrlichkeit und 
Treue, nicht zum deutfchen Bemüt, wie es im Schaffen der deutfchen 
Runft fi äußere — nicht zu der Srömmigkeit, die fich in der Ehrfurcht 
vor dem Unerforfdliden in gläubiger Singabe und Findlidem Der- 
trauen Fundgibt. Sochmut ift wohl ein mißratener Bruder vom Stolz. 

Armes Deutfchland dürfen wir wohl fagen, wir follen uns aber be- 
wuft fein, daß Armut Feine Schande ift; — daß das, was wir als 
Reichtum und Armut bezeichnen, nichts ändert am Beftand der fchaffen- 
den Seele, die nie von diefen aͤußeren Bedingungsformen abhängt. 
Ja, ein wahrer Sreund, der fein Volk Fenne und liebt, ift fogar 
auf den Bedanfen gefommen, zu deffen Seil zu wuͤnſchen, daß es arm 
und dadurch bedürfnislos würde — es wäre ſchon möglich, daß in der 
Bedürfnislofigfeit eine unüberwindliche Rraft ſtecken Fönnte. Der Reid 
tum bat fo gar viel Unnstiges und Befchwerendes uns aufgeladen, gar 
leicht zu entbehrende Dinge, die drüdende Laſt werden. Man bilder 
fid) aber viel darauf ein, nennt es Zivilifation und die Völker fuchen 
fi) darin zu überbieten. Auf diefe Bedürfniffe geünden fie den Welt- 
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handel, fuchen fi den Rang abzulaufen und ſchlagen fi den Schädel 
ein, einen großen Teil ihrer Kraft verfdwenden fie im Dienfte diefer 
Zivilifation, der bequemen, aber im Grunde hddft unbequemen Lebens- 
führung. Eine fcharfe Zurädweifung diefer Sorge enthält die Berg- 
predigt. Die Gorge um Leib und Kleid wird verurteilt im Hinweis 
auf die Dögel unter dem Simmel und die Lilien auf dem Selde, welde 
die von unferer Gorge unabhängige hédfte Weltordnung fdon er- 
hale, wie viel mehr wird der, den wir Darter nennen dürfen, uns er- 
halten. Wenn wir aud bettelarm werden follten, unfere Seele aber 
auf den Brundton der VBergpredigt einftellen Fönnen, fo werden wir 
ein unüberwindlich, unfterblid) Dolf fein. Das Wort wird fi be 
währen: Der Serr ift in dem Schwachen mächtig, d. b. in denen, die 
ihm vertrauen, die ihn walten laffen als die UrFraft, vor der fie in 
Lbrfurde wandeln, von der Macht aug der Ewigkeit, von der auch 
unfere Seele ein Teil ift. 

Jetzt müffen wir durd großes Dunfel hindurch, in der Derworren- 
beit eines uns noch unbekannten Schidfales. Wir ftehen im Dunkel, 
und wir miffen hindurdFommen. Jetzt nicht fteben bleiben im Dunkeln, 
vorfichtig taftend wollen wir binausftreben und wollen nad dem Lichte 
fuchen. Das deutſche Volk will beftehen, dod nicht fein Wille geſchieht 
— das deutfche Volk muß beftehen, ob es will oder nicht, dies ift von 
einer höheren Wade abhängig, es wird feine Seftehungsformen aus 
fic felbft finden, nad feiner Wefensart, die es fidy ja auch nicht felbft 
gegeben bat — die tragen muß, und nady der es immer wieder handeln 
muß. Da denfen und feben wir oft, daß Bortes unerforfchlihe Wege 
es find, auf denen wir wandeln müflen, ob wir nun Politifer find 
und unentwegte Wablmanner, Demofraten oder AriftoFracen ufw. 
Der Serr, der das größte Reid der Lrde gegründer hat, war abfolut 
Fein Politifer — ja er bat Furz und bündig die Politi? abgewiefen, 
ev fagte: „Bebt dem Raifer, was des Raifers iſt“. — Gein Reid) war 
freilid) die Seele: Was bülfe es dem Menſchen, wenn er die ganze 
Welt gewönne, aber Schaden litte an feiner Seele. 

Lin wenig Abglanz von diefem unpolitifchen Reid dürfte fidy viel- 
leicht aud) auf den Grundlagen einer neu zu fallenden Staats- oder 
Gefellfdaftsordnung anwenden laffen. Wenn id ein Politifer wäre, 
fo würde id vielleicht das nicht fagen, was ich jest fagen will. 

Das Walten der Srau in der Samilie, ihre ftille Wucterforge ift dod 
ein gar wichtiges Element, auf dem das Dolfstum beruht. Srauen- 
Flugbeit, Mutterſorge ift der Grund, aus dem die fchaffenden Wanner 
hervorwudfen, aud die Staatsmänner und Selden, die das Vaterland 
braucht. Die Frau ift erfülle von ihrem ftillen Wirken und Walten, 
fie ftehe mit ihrem Fuͤhlen der gottgewollten YIaturordnung näber als 
der Mann, die Grau Fennt Feine Parteien. Nun erwacht tief im Innern 
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wobl ein fhüchterner Bedanfe;ob es nicht möglidy fein Fönnte, beim Auf- 
bau des beider zufammenbredyenden Dölferordnung notwendig werdenden 
Vieubaues etwas mehr an die Samilie, die zu ihrem Beftand den Srieden 
braucht, zu denfen, an das erbaltende Element des Lebens und nicht 
allein an das Lrwerbende oder Lrobernde, an das ftille, zufrieden 
Gorgende, welches frei von Sodmut ift — das Notwendige anerkennt 
und in Fluger Weife bemüht ift, die Not zu wenden. 

Bei einem folden Zufammenbrucd gewohnter Ordnungen ift es doch 
wobl geftattet, daß der Gedanke nad den Trümmern greift, ob er nicht 
darin noch etwas finder, was die Wenfchheit aus ihrem Wahn retten 
Fénnte, mit dem die Dölfer in Angft voreinander leben und fidy zer- 
fleifchen zu müffen glauben, um ficyer zu fein. 

Gollte nide ftart hartem Übermenfchentum, weldes gerade die wei- 
heften Dichterfeelen verFündigen, das vielleicht doch aud aus der oben 
erwähnten Angft und Unficherheit hervorgewadfen ift, follte da nicht 
der Beift der Milde, fhwefterlicher Barmberzigkeit, mütterlicher Liebe 
wieder mehr Bedeutung gewinnen im Staatsleben? Wenn mande 
empfindfame Dichterfeelen gleihfam zu ihrem Schu hartes Über- 
menſchentum predigen — Fönnten Ylaturen mit ftärferen Nerven 
dazu gelangen, den Geift des Mitleidens zu beſchwoͤren, daß er mit- 
helfen möge zu einer wohltuenden Verbindung im Aufbau der Men⸗ 
fhenordnung. ; 

Der einzelne Menſch Fann nichts für feine Träume, fie wachen ohne 
fein Wollen aus dem Geheimnis feines Wefens heraus — fie Fönnen 
himmlifd fein, aber auch fo fürchterli, daß er gut daran tut, fie 
beim hellen Tagesfdhein fo bald wie möglicy zu vergeflen. Auch Völker . 
Fonnen von fo wilden Träumen heimgefucht werden, vielleicht find aud 
fie nicht voll verantwortlid dafür, für ihre wirren, wüften Träume, 
die über fie verhängt werden, aus einem halb unbewußten Urzuftand, 
aus einem Triebleben, das ihnen felbft zum Gebeimnis geworden ift. 

Lin fchredliher Traum ift es, der feit Jahren die Voͤlker der Welt 
ängftigt. Wenn die Frage Warum auftaucht, fo willen fie im Sclaf- 
taumel Faum eine Antwort zu geben — der Traum geht weiter und 
nicht einmal das Gekrache unerhörter Zufammenbrüche Fann fie Daraus 
aufweden. Hoffentlich Fommt aber dody die Zeit, wo fie erfchredt auf- 
fahren und inne werden, daß ein witfter Traum fie plagt, wo fie die 
Augen ausreiben und ſchuͤchtern ins Worgenlide der Zukunft blinzeln. 
Man foll böfe Träume fo bald wie möglidy vergeffen, foll ihnen nicht 
nachſinnen und nadbangen. — 

Möchte es dod) auch den Völkern befchieden fein, daß fie die Zeit 
des höllifchen Saders vergeflen Ednnen, fo daß fie Feine Krinnerungs- 
zeichen als etwa die tiefer Trauer der befhämten bußfertigen Seele mit 
in ihre nun wieder taghell werdende Zukunft hinüberſchleppen wollen. 
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Warum foll die Siftorie unferen böfen Traum auffchreiben, und auf- 
rechnen das, was vergangen binter uns liegt, hinter uns wie Kehricht 
von Blättern, die der Winterfturm zufammengeweht hat, wie um 
Pla zu maden neuem Srübling, der immer wieder heraufzieht, der 
Plag braucht für die neuen Blüten und Srüchte, die fein Jahr ber- 
vorbringen will — wir wollen das Alte nicht mitrfchleppen, fondern 
es auf den Rehrichthaufen der Vergeflenheit werfen. — Mögen da 
die Beibichtsfchreiber darin herumftodern. — Wir, die Zebenwollen- 
den, miffen nad diefer fchredlichen Zeit mit wenig Bepäd und leicht- 
füßig in die Zukunft bineinwandern. — 

Aud fürchten wir, daf in altem Berümpel giftiges Beziefer feine 
unheimliche Entftehung nimmt, weldyes das neue Tahresgrün ſchon 
in feinem Reim chcifd zerſtoͤren Fönnte. Wir wollen auch die im 
Wahnwig des Traumes geſchaffenen Greuelbilder, welche die Seinde 
gegenfeitig von ſich entworfen haben, nide fehr beobachten. — Unfer 
Reinlichkeitsgefühl foll uns dies verbieten. 

Als Zwifchenbemerfung, damit man ungefähr weiß, wer der ift, der 
diefes ſchreibt — vielleiht aud als Zeugnis, daß man es merfe, daf 
er Fein Politifer ift, der fid) in Graatshandel einmifchen Fann, fege 
ich folgendes bierber: 

Schon adtzig Jahre bin ih im Ratfelrachen des Lebens gefeffen, 
Ronnt’s dod nicht ergrfinden, Fonnt’s noch nicht ermeffen; 

Bald geb id nad Zaus, will mich weiter nit mehr drum plagen, 
Will enden mein Forſchen, will ftillen mein Fragen: 

Wenn Gott es für nötig hält, wird dort Lr felbft es mir fagen. 


Wir Menfhen müflen, wenn wir genefen wollen, wieder Belübde 
ablegen, wir müflen die Kraft der Geldbniffe wieder anerfennen, fie 
follen uns einen Sale geben im Lebensfampfe, eine Zuflucht in Stunden 
der Schwäche; es foll uns aud) nide abidhreden, wenn wir wabr- 
nehmen, daß wir fie fo felten voll erfüllen Fonnen. — Sie find Wiark- 
fteine und Maßſtaͤbe der unfterblichen Seele auf ihrem irdifchen Wege. 
— Wir wollen geloben der Gortesftimme in uns, unferem Bewiffen 
nad beftem Wiffen und Willen geborfam bis zum Tode zu fein. Wir 
wollen das durch die Offenbarung der Religion der Borterfenntnis 
geFlarte Gewiffen als Grundlage unferes Handelns anerfennen, dann 
wird Bottes Stimme in uns immer deutlidyer werden, und wenn man 
das Bewiflen in Zweifelsfällen frage: Es Fann deutſch und wird ver- 
ftändli antworten. 

Die Ehe foll uns ein heiliges Belübde fein, auf ihrem Geheimnis 
beruht der Beftand der Menfchbeit als göttliye Ordnung; wir wollen 
uns nicht ſcheuen, das Wort „beilig” wieder anzuwenden, denn es 
fliegt die Ehrfurcht vor dem Unerforfchliden in ſich —, fo fei uns 
aud die Samilie heilig. Aus dem Begriff der Seiligkeit, aus der Khr- 
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furdyt, den diefe erweckt, wird das Befühl für unſere ſuͤndhafte Shwäche 
geſchaͤrft, fo Fönnen wir zu Milde und Barmberzigfeit geführt werden. 
Gar ſchwach ift der die Erde Durchwandernde Menſch — fein Staub- 
leib irrt im Dunkeln, fo daß vielleicht fogar die fieben Todfünden für 
ibn etwas find wie Rrüden und Stäbe, mic denen er den befchwer- 
lichen Weg durd das Sammertal humpeln muß — Waffen, um die 
Bedrangniffe zu befteben, die der Lebenswille über ihn verhängt. 

Geldbniffe find Wahrzeichen, Altäre der Seiligheit — Maßſtaͤbe zur 
Erkenntnis und zur Verurteilung unferer Sünden, damit wir Dadurch 
vor Sodmut bewahrt werden, denn der Sodmut ift es, der uns hart 
macht gegen unfere Miterfchaffenen. 

Das Chriftenrum verlangt das Befenntnis des findhaften Zuftandes 
der Menſchheit, es ift die Religion des Zöllners, der an feine Bruft 
ſchlaͤgt und ausruft: Gort fei mir armem Sünder gnädig! Der ging 
gerechtfertigt in fein Saus — nicht fo der Pharifder, der fich feiner 
Srömmigfeit rühbmte. — Im Wefen des Deutfchen in feiner Derbin- 
dung mit dem Chriftentum berrfcht der Beift des Mitleids. Deipoti- 
ſches Übermenfchentum ift dem Deutfchen fremd. 

Wir wollen die Armut freiwillig auf uns nehmen, dann wird fie 
zu einer Tugend. Mit der Benügfamfeit, die aus ihr hervorgeht, Fann 
die brüderlihe Wenfdenordnung fi aufrichten, der Beift des Mit- 
leids zur Serrfchaft gelangen; der würde eine Maſſe von Gefenesver- 
ordnungen unndtig machen. Es würde fid gar vieles von felbft ordnen, 
wenn die allzugroße BegehrlichFeit Durch das Geldbnis freiwilliger Ar- 
mut zurhdgedrängt würde, es Fonnte die göttlihe Ordnung, die auf 
dem Bewiffen beruht, das Regiment führen und die Regierenden 
Fönnten die Sachen ruhig ihren Bang laufen laffen. Da möcdte wohl 
ein „armes” Deutfchland von innen heraus, aus dem Samilienleben 
gar ſchoͤn ſich geftalten Fönnen auf der Grundlage der Bedürfnislofig- 
Feit, des gegenfeitigen Plaggönnens: Die äußere Gorm der ftaatlichen 
Zuſammengehoͤrigkeit Fönnte ſich faft wie von felbft bilden. 

Die ſchwere Prüfung, in der fidy jest Deutfchland und wohl aud 
alle anderen Dölfer befinden, ift ſchwer — ihre Srage dringt bis ins 
innerfte Wark der Menfchengefellfhaft. — Dor diefer Prüfung wird 
gar mande Äußere Sorm, die zu eines Staates feftem Beftand ge- 
rechnet würde — auf die er ſich ſtuͤtzte — nicht feft gebunden werden, 
fo daß fie überwunden werden muß. 

Wenn die Wenfdbeit aus diefem Chaos, welches der Krieg über fie 
gebradyt bat, hinaus will zu einem Sriedensftand, fo muß fie einer 
höheren Ordnung ihres Dafeins entgegengeben — fie muß dabei durch 
Srreum und Trübfal hindurdgeben, fuchen — denn es ift durchaus 
nicht Flar, wie diefe Höhere Ordnung fein muß — fie Fann nicht vor- 
gefchrieben und vorbefohlen werden, fie muß natürlidy fid bilden, muß 
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erwachfen — vielleiht fogar aus den Trümmern alter Ordnungen. 
Mag das völfifche Durdheinander aud ganz hoffnungslos erfcheinen, 
— durch Leiden und Trübfal hindurd wird die unvergängliche Seele 
das Beftandige in all dem Voruͤbergehenden ihres Weges finden — denn 
fie ift die Schöpferfraft und was notwendig ift, wird fid) um fie Pri- 
ftallifieren. Menſchliche Rurzſichtigkeit ift nur die Folge der Dergäng- 
lichEeit, der unfer irdiſch Teil preisgegeben ift. 

Sede Prüfung befteht aus Sragen, die an den zu Leaminierenden 
fidy richten. Die große Srage tritt an uns heran, ob und wie wir unfere 
Vergangenheit rechtfertigen Fönnen. Geltfam! wir find dod) nicht 
fhuld an dem, was vor uns vorgegangen ift. Dod fagt ein Bibel- 
wort: „Der Serv wird die Ginden der Däter heimfuden an den Kin- 
dern bis ins dritte und vierte Blied“. — Das ift ein Zeichen des Volfs- 
zufammenhanges, dem fid Feiner entziehen Fann, die Jeitbeftimmung 
Fénnte aud) zum Ylachdenfen anregen. — , 

Der Bedanfe an Erneuerung lebt aber im Mienfchen; er möchte ab- 
fhütteln, was hinter ihm liegt und es leuchtet gleidy wie ein Soff- 
nungsftrahl über uns, wenn wir ahnen, daß wir in eine neue Zeit 
bineinfchreiten Fonnen. Nun Fommt die wichtige Srage: Was dürfen 
wir an Bewohntem mitnehmen, was müflen wir zurüdlaffen, damit 
wir nicht mit Gepak beſchwert find, welches uns hindert am leichten 
Schritt, den wir brauchen in die Zufunft hinein? — Es geht auf fteilen 
fteinigen Wegen und wir dürfen froh fein, wenn wir nicht allzuviel 
mitfchleppen miffen, wir follten nur mitnehmen, was wir als Weg- 
zehrung zur Not brauchen. Wir wollen uns als Wanderer, als Pilger 
fühlen, die wohlgemut über die Gefilde der Erde ziehen im Bewufe- 
fein, daß wir unferer Seimat entgebengeben, daß das, was uns be- 
ſchwert, vergänglidy ift. — Wir wollen Wandervdgel fein, wir wollen 
Hand in Sand geben, forglos fingend, mit der Bewißheit im Serzen: 
Unfer himmlifder Dater erhält uns! Wir wollen die Schwachen ſtuͤtzen. 
— Liebe foll uns leiten, die göttlichen Urfprungs uns als Leuchte auf 
unfere dunfeln Pfade gegeben ift — die Liebe, an der wir erFennen, 
daß wir Jeſu Singer find. 

Wir wollen wieder Rinder fein. — Wir brauchen Selden mit Binder- 
herzen — nennen wir fie Bottesfinder — ihre Seele ift ftarf, fo daf 
fie Feine Gefabr Fennen, fie geben unferm Zug voran als die Sriedens- 
boten ftarfer Art, die auf leichten Süßen gehen; im Dienfte Gortes 
ftebend, überwinden fie alle Übel der Welt, fie ftehen jenfeits von Wabr- 
heit und Lüge in Sicherheit. — Wan Fönnte fie Wahrheitsſucher nennen, 
wenn fie nicht felbft die Wahrheit wären, ihre Seele ift die Wahrheit. 

Ls Fomme die Zeit, wo wir nide mic Urvaterhausrat belafter fein 
dürfen — wo wir uns der Sührung Bottes Üüberlaffen miffen, gläubig 
erwartend, wie Er es für gut finder, uns zu formen. — Die Zeit ift 


——— ——— —— — —————————— — 
Karl Boͤger, Revolution 


Karl Brdoger/ Revolution 


Sr“ um Schauer jagt über das Land. 

ESchon keuchen die Städte in hektiſchem Sieberbrand. 
Über arbeitsftumpfe Befichter 

huſchen Lichter, 

und in den Ylächten, ungeheuer, 

werterleuchten blutrote Seuer. 


Auf bunderttaufend Süßen ftirme 

die Straße ber in ftarfem Takt, 

und über die erfchredten Saufer tuͤrmt 
ein Schrei hinaus, der alle Herzen pact. 
Don der Tribüne rect die Not 

den bagren Arm, in Segen ſchlecht gebille, 
und ihren Schrei nad Licht und Brot 
die Wut aus taufend Zungen briille. 
Stadtaus, landein in wirrem Kreis 
Geruͤcht mit zugebundnen Augen rennt, 
die Pulfe fehnell, der Atem heiß, 

daß jeder weiß: 

Volk brennt! 


Und du? 


Ich bin ein Scheit im Brand, die Flamme wird mid faffen 


und eber nicht aus ihrer Qual entlaffen, 
bis neu und rein der ftumpfe Geift geglüht. 


Auffchläge die Glut, Millionen Gunken ftieben, 


von Sturm und Braus durd Rauch und Qualm getrieben, 


bis aus dem Irren, Wirren, Saffen, Lieben 
dein morgenbelles Antlig, Menſch, erblüht. 


Brenn zu! Brenn zu! 
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Blätter zur neuen Zeit!" 
Wer hilft? 


hwere Stunden hängen über unferemDaterlande. Schwere fon 
Se vorüber, fchwerere nod) Fonnen uns befdieden fein. Die 

Angſt friße an Millionen und zeigt ihnen Schredbilder naber 3u- 
Eunft, Fleinmütig erwarten fie den nächften Tag. Es fteht ernft um 
Dentfchland und wer fein Volk liebt, darf ibm die Wahrheit nicht ver- 
fchweigen. Wir wollen fie wiffen, die Jagenden aber follen lernen, fie 
zu hören. Lieber die hartefte Wahrheit als das Raunen der Berüchte. 
Sie wird uns ftärken, denn fie ftelle uns vor die Gefabr, fie wird uns 
zufammenfdließen und uns Zucht geben. Zufammenfhluß und Zucht 
darf die neue Leitung unferer Staatsgefchäfte von uns fordern. In 
diefen Schidfalstagen bliden wir auf zu den erwäblten Männern, den 
Maͤnnern unferes Dertrauens. Ihnen liegt es ob, zu handeln, unferem 
Dolfe den Weg des Sriedens zu bahnen. Sie find die Schaffenden, 
Männer der Tat, erhoben und beftellt, uns aus dem Wirrfal diefer 
Wochen zu befreien. 

Andere Wanner aber follten zu uns reden. Wo find die Denker und 
Dichter der Deutfchen, wo ibre Philofopben und Forſcher, wo die Be- 
lebrten aller Wiffenfdafren, wo die Sührenden großer Unternehmungen, 
wo find die Rünftler? Als der Erfolg uns umglänzte, harter Ihr ftolzen 
Zuruf — heute in der Stunde graufamen Sarrens bedürfen wir Lurer! 
Ihr feid es Eurem Volk fduldig, zu ihm zu treten, es zu tröften, zu 
ftärßen, zu befeuern! Beweift ibm aus den Blättern der Geſchichte, 
daß Deutfchland nicht untergehen wird, oͤffnet die Schächte, in denen 
gefammelt ift, was taufend Sabre die Fille deutſchen Denkens war und 
balter fie ftrablend in das Licht, laßt fie vorüberziehen, die Broßtaten 
deutſchen Beiftes und deutfcher Arbeit, ftelle in den grauen Tag die Lr- 
innerung an die Weifter der Dichtung, der Töne, der Sarben, die nicht 
dem Deutfchen allein, die der Menſchheit unvergänglicher Befin ge- 
worden find! Richter uns auf an der Dergangenbeit der deutfchen Seele 
und fagt uns, daf die deutfche Seele bleiben wird bis ans Ende der 
Tage! 

Und vor allem Ihr, junge Dichter und Rünftler, wo feid Ihr? Treter 
bin ans Licht! Wenn Üüberängftlihe Vorſicht und Willfür Lure Derfe 
und Difionen zu Gefangenen gemade bat — die Stunde ift da, wir 
wollen fie befreien! Tretet hinaus und Finder Lud als Sänger der 
Sreibeit, als Serolde der Liebe und Büte, als Derwirflicher des neuen 
* Die Blätter erfceinen als einzelne Flugblatter. Des Raummangels wegen mußte 


der Ubdrud von Carl Jauptmann, „Offener Brief an Wilfon” und Heinrich 
Debmel, „Als Sieger durchs Ziel!" an diefer Stelle unterbleiben. 
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deutfchen Geiftes! Sagt uns, wie Ihr Lud und Luer Vaterland und 
die Welt empfinder, reißt die Tore auf zu neuem Land! Breicet ibn 
aus, Euren Tieffinn, Eure Derzüdungen, Lure Inbrunſt, reder zu 
uns aus erhabenen Beftalten! Wenn wir je nad dem Slügelraufchen 
der deutfchen Seele über unfern Sauprern lauſchten — nie fo febn- 
füchtig wie heute! Shr wollt die Rommenden fein, Shr jungen Rünft- 
ler, fo feid die Rommenden! 

Aus der „Sranffurter Zeitung” Am J. Ylovember 1918 


Das Golgatha der Völker 


un ftehft du einfam, deutſches Volk, wie in jenen Tagen, als 
| der Entſchluß zum Kriege ftählerne Bander um dein Herz legte 

und du in deiner harten Rüftung die ganze Welt vergafeft. Yun 
ftehft du in den Straßen und warteft wie damals auf die Zeinngs- 
blätter, die der unabläffig firömende Draht von draußen wie einen 
bledyernen Teller der Armut mit der fpartanifden Suppe bitterer Nach⸗ 
richten fille. ... Du ftehft und warteft wie damals auf die ftdéhnenden, 
Enirfchenden Züge in phantaftifd Dunkeln, halbleeren, von Lichtfegeln 
durdhfdnitcenen Lifenbabnballen. Keiner har gefämpft wie du, hat 
männlicher feine Zaft getragen. Williger hat Feines das Seine gegeben, 
ſchwerer fühlt Feines das Derftummen der Gloden, die hundertmal 
die Sata Morgana eines froben Sriedens läuteten. Yiun nimmft du 
erftaunt und 3ögernd dein Schickſal felber in die Sande und mußte dir 
deine neuen Fuͤhrer wählen, die heute nod) Unbefannten mitten im 
grauen Meer der Rampfer und der Arbeiter... . Du zerdrüdft das 
Geſchwaͤtz vergangener Tage in grimmigem Schweigen .. . 

Was wollen die Wenfden nad diefen Jahren des Schredens und 
der Gorge mehr, als ftill und einfad leben, ihre Toten betrauern, die 
Blumen wadfen feben und das Klend nicht vermehren ... Sie wollen 
endlich die Zeit haben, nach dem Jenſeits zu fragen, wo die WAbgefdie- 
denen leben und unferer, die wir noch auf der Lrde weilen, freund- 
lid) gedenfen... Sich tief vor einander beugen, einander um Derzeibung 
bitten und einander helfen, die Todeswand zu durchbrechen, die uns 
alle von dem wahren Leben, von einer neuen Lpode des Wenfden- 
gefchlechtes trennt ... . 

Noch ift diefe Stunde der Menſchlichkeit nicht geFommen. Wir 
fürchten, ehe die Stufe der Überwindung erflommen ift, wird ein lester, 
bitterfter Rampf uns nicht erfpart bleiben. Ylichts rechtfertigt die 
großen, gebieterifhen Worte: es ſcheint wahrhaftig, als müßten alle, 
die fie jet gebrauchen, nod hinein in den Zuſammenbruch. Vielleicht 
werden auch fie, wie wir es taten, fi) des Übermenfclichen vermeffen 
und fcheitern, d4 fie nicht Sale machen Fonnten. Aber die Naͤhe diefer 
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Stunde der WenfdlidFeit verwifde ſchon faft die Qual des Augen- 
blids. In die Angfte diefer Tage mifde fid eine Vorfreude. Laßt uns 
den ſchweren Augenblid des Endes ftolzer Forderungen nicht durch Wut 
verdunfeln. Sondern zunaͤchſt geftehen: Haben wir nicht einft andere 
gedemütigt? Haben wir den von uns Befchlagenen und Befiegten das 
Golgatha erfpart, zu dem nun auch wir in diefen Stunden fdreiten? 
Und Fam nicht doch für jene ſchon die Stunde der Auferftehung? 
Dem Deutfchen würde es nicht gut anftehen, im eigenen Lande ein YIo- 
vize des triumpbhierenden Amerifanertums zu werden oder das Chaos 
des Bolfhewismus hereinbredyen zu laffen. Jeder befinne fich, wer er 
ift, fo werden wir in der erhabenen Melodie der Klage den tierifchen 
Auffchrei, den zeternden Mißton des Bemeinen nicht hören. Wer jet 
nod hoffen Fann, der hoffe weit hinaus in die Jahrhunderte! Wer jet 
nod glauben Fann, der glaube mit der Blut eines von Bott gehammerten 
serzens!... Wer jetzt nod liebt, der liebe ftarF, mit ganzer Seele!... 
Ls gibt in Deutfchland allzu viele Schilder, auf denen zu lefen ift: 
„Eintritt verboten”. Es gilt, deutfches Volk, diefe Schilder abzureißen 
und fie vor dir felber aufzurichten, wenn du auch in diefer Stunde des 
Opfers noch die Derfuhung fpüren follteft, vor deinem Schickſal, das 
did in die Mitte der Leidenden geftellt hat und die ganze Beduld deiner 
Hande fordern wird, um die aus den Fugen gegangene Welt wieder- 
einzurenfen, auf einer deiner alten, närrifchen, Dummen Mittelftraßen 
zwifchen Tat und Untat, zwifchen Willen und Willfär, dich davon- 
zuftehlen! Denn das Mittelalter ender nun. Alfons Paquet 


Gelaffenheit 
Y: iby Maͤnner feid, fo habe in diefem beginnenden Chaos 


einen einzigen Mut: vertragt die Wahrheit, macht euch felber 
nichts vor! 

Wenn nicht ein Wunder gefchieht: ich fange an, die deutfche Seele zu 
verachten. Lines aber ift ſicher: fie ift FranF und nicht mehr bei fid felber. 

Jd bin mir des Surchtbaren bewußt, das id) Damit ausſpreche. Aber 
der das fagt, das bin nicht „ich“, der fonft herzlich unmafigeblide Paul 
Lberhardr; fondern es ift nicht fo, weil ich es fo fehe, vielmehr febe 
ich es fo, weil es fo ift. 

Sreunde, wie gleicht diefe Zeit der beim Ausbruch des Krieges in 
dem Taumel, der damals wie heute alle ergriff, wie glaubte man da- 
mals wie heute an die „Miſſion“ Deutfchlands für die Welt, wie blieb 
damals wie heute Faum einer bei ſich felber und ftand über den Dingen! 
Sabt ihr gar nichts in diefen Jahren dazu gelernt, Fönnt ihr euch gar 
nicht aus euch felber heraus begeiftern, braucht euer Sodmut immer 
ein Objekt, um nur ja 3u feinem vermeintlichen Recht zu Fommen? 
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Als es mit unferen Waffen gut ftand, da wollter ihr erobernd die Welt 
beglüden, jest, wo wir äußerlich unterlegen find, giert ihr nad einer 
irgendipie plöglihen, aber jedenfalls blendenden Offenbarung des 
deutfchen Geiftes. Ihr feid nicht das Volk der Denfer und Dichter, 
fondern ihr feid träumende Denker und denfende Träumer! Anfolde 
aber nennt man Ylarren. Rönnt ihr nicht einfehen, daß es genau fo 
lachhaft verächtlidh ift, beim Menſchenſchlachten den vdlFifd drapierten 
Gort anzurufen, wie nun mit einemmal fi Bott als befonders miß- 
bandeltes, aber ibn am tiefften liebendes Rind zu nahen? Wartet ab, 
ob er uns helfen will, macht eud bereit dafür, aber nicht Dadurch, daß 
ibe jetzt mit idealiftifhem Geſchrei die Luft erfüllt wie vor Jahren 
mit dod) recht brutalem. 

Laßt uns zweierlei lernen. Es fprede jeder zu fih, den Schmerz 
adelnd, der ibn in feinem Dolfe trifft: „Bort grüße dich, bittere Bitter- 
Feit, aller Gnaden voll!” und dann das zweite: „Habt Gelaſſenheit!“ 

Saft jeder von uns hat wenigftens einmal im Selde Draußen dem Tode 
ins Angeficht fehen miffen und Fam in die Lage, mit feinem Leben 
abzuſchließen. Derlerne und vergeft nicht die göttliche Lehre, die folde 
überftandene Not euch lehren Fann: Das Außen ift legthin immer 
gleihgältig! Und fo fage ich, es ift herzlich gleichgültig, ob wir morgen 
nod in einem monardifden oder republifanifchen Staatswefen leben, 
wenn wir nur bei uns felber bieben und uns nicht an das Außen 
verlieren. 

Mifiverfteht mid nicht! Ich — nicht ein ſchlaffes Bewähren- 
laffen und dudmauferifches Beifeiteftehen, ich möchte nur einen Glau- 
ben lehren: Sei du felbft, bei dir und deinem Gort, und die Welt wird 
dir bettelnd nachlaufen! Ihr feid in den Krieg gezogen, nur weil es euch 
befoblen wurde, fallt jet nicht in einen zweiten ebenfo [hlimmen Sebler, 
indem ihr euch zu irgendeinem Handeln drängt, wo vorerft gar nichts 
zu tun ift. Überlaßt das den Widtigeuern und Gefdhaftlhubern. Der 
Tag, der uns ruft, Fommt nicht wie ein Blig mit darauffolgenden 
Welttheaterdonner. Nur indem wir uns felber bereiten, bereiten wir 
ibn vor. Aber wenn diefer Tag Fomme, Feine Nacht Fann ihn ver- 
dunfeln, und er wird Fommen! 

Ich dächte aber, alfo müßte eines jeden wahren Deutfchen Antlitz 
jet fein: ernft, aber geweiht von dem Schmerz um all das, was diefem 
Morden zum Opfer fiel. Rennt ihr foldhe Befichter, in denen fo viel 
von erlittenem Leid fteht, daf fie — ſchoͤn geworden find?! Es ift 
der wunderbarften Dinge eines, daß an der Stelle, wo das tieffte Zeid 
endet, die bddfte Sreude geboren wird. Macht eud ein Licht in diefem 
euren dunkeln Saus des Leides. Tue jeder feine Arbeit, zu der er be- 
rufen ift, bei diefem Rerzenfchein. Macht euch bereit und feid gelaffen, 
Gore weiß den Tag! Paul Eberhardt 
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wm: müflen den Muͤden Rube geben, die Zauten ernüchtern, und 
die Stillen antreiben zu unabläffiger Tat. 

Linfache Klugheit gebietet es, den Beift zu benügen. Wer wirtfchaft- 
lid) denkt, begreift es am leichteften. Die toten Faktoren: Menfchen- 
Fraft, Bodenfchäge, Werkzeuge und Geld, genügen nicht, um die Wire- 
fhaft des Landes am Leben zu halten. Es muß der Beift dahinter 
Fommen, der treibt. Er ift ihr Multiplikator. ft er Yiull, fo ge- 
ſchieht nichts, ift er hundert, fo ift es normal. Die toten Safroren 
find durd den Krieg vermindert. Wir müflen den Beift auf fünf- 
hundert bringen, dann haben wir mehr als vor dem Arieg! 

Zwei Sragen find es für jeden Einzelnen der fiebzig Millionen, Mans 
oder Srau, die er fid nun beantworten muß: 

Was muß id tun für mid felber? Und: Was muß id für alle tun? 

Sir beide gilt: wir dürfen nicht grübeln. Wir muͤſſen denken, frei 
und gerade, im Abftand zur Gace. Nichts für fid anfeben, fonderm 
alles zufammen. 

Und dann: wir müffen nüchtern fein. Wir dürfen nicht falbadern. Wir 
wollen fchaffen, daß es voran geht, darauf Fommts an! Wir brauchen 
Fein fladriges Seuer der Begeifterung. Denn es ift eine tiefe Blut in une, 
Über unferen Stirnen foll mit großen Buchftaben ftehen: VIüchternbeit! 

Was foll ih tun für mid felber, id, der Sabrifant, der Arbeiter, 
der Bauer oder Beamte? Bd foll nichts Befonderes tun; id foll nur 
glauben, daß es recht ift, fo wie ich es mache. Sod die Augen von der 
Arbeit, daß ich fie ganz fehe! God den Verſtand darüber, daf fie einem 
Ginn Friegt. Und Luft her, Zuft! Derbeflern will id, wo id Fann. 
Obs Flein oder groß ift, was id cue, id) bin dod nur ein Sachwalter 
für alle. Ich arbeite, id) unternehme für alle. Sd Fann mein Produfe 
nicht felber verbrauchen. Ih muß Ware daflır taufchen. Sie foll gut 
fein; fo ift es auch mein eigenes Intereſſe, daß id) Butes fchaffe. 

Und id, die Srau? Luft will ih hineinbringen, aud ich, Luft in 
die Rinder, daf fie fchaffen, daß fie wert werden deflen, was wir für 
fie tun. Shr fie geſchieht ja dod alles. Die Rinder, die immer wieder 
da find, gleid viel, jedes Jahr, die find das Volk. Und Luft in das 
gaus! Wenn ich noch fo viel ſchaffe! Id muß frdblid fein, das ift 
meine oberfte Pflicht. Don mir gehts an alle. Dafür habe ich das Recht 
zu verlangen, daß man mir gibt, was nötig ift, daß ichs Fann. Gereds 
foll verteilt werden, was an Wahrung und Kleidern da ift! 

Es ift fo einfach alles. Yiur Luft ber, fie lohnt! Die Emſigkeit nige 
nichts, fie brachte uns in den Krieg. Wir wollen den Sleiß zur Religion 
erheben, daß er groß und frdblid wird. 

Und was muß id tun für alle? Denken muß id, politifd denFen, 
die fiebzig Millionen in einem fehn. Vlüchtern. Durchdenfen, ganz tum. 
Beine Angft haben vor der eigenen Rurage! Radifal fein, nichts Fom- 
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promiſſeln. Salbbeit ift Feigheit, Salbheit ift Sünde wider den Geiſt. 
Weg mit allen Dogmen, weg mit allen alten Begriffen, weg mit aller 
Theorie! Was vor fünfzig Jahren richtig war, gilt nicht mehr. Wir 
muͤſſen neu denken! Das gerade macht Spaß! Abreißen, alles abreißen, 
bis auf den Grund, wo Adam ſtand. Und dann wieder aufbauen. Ich 
bin ein Menſch, ich will Nahrung, Kinder und Arbeit. Wir ſind ſiebzig 
Millionen Menſchen. Wir draͤngen uns. Wir muͤſſen Ordnung halten. 
Wir halten fie felber. Wir find Feine Maſſe. Es gibt Feine Gleichheit, 
wir werden nicht verdumpfen und verſtumpfen, denn der Geiſt iſt frei 
und er iſt ewig ungleich. Wer ſtark iſt im Schaffen, wird vorankommen, 
wer nur das Gluͤck will, wird ftille fein. Wer am ſtaͤrkſten ſieht, was allen 
nottut, wird führen. Wir wollen die vielen befreien ein paar Leben 
lang von der immer wieder niederdrücdenden Not. Dann wird fid 
zeigen, was in ihnen ftect. 

Wider die Dumpfen und Böswilligen aber, die uns am Schaffen 
hindern, den Kampf 

Immer, unablaffig werden wir angebn müflen gegen fie. Dumpfbeit 
und Bosheit find groß. Es werden viele von uns fallen. Dod immer 
wieder werden neue binftebn, Leute, die nicht laut reden, die hartnaͤckig 
find, die nicht loder laffen, Leute, die den Glauben haben und denen 
“ iby Leben nichts gilt. Bis wir fie zwingen! Schmitt 


e ’ 
Was mufjen wir tun? 

ns Focht der Kopf. Wir Fönnen nichts denen. 
U Unddod müffen wirs. Wir müffen denken! Die Weltgeſchichte 

geht bald langfam, bald rafd. Yun raft fie. Und jest, jet 
miffen wir ihr die Richtung geben, wohin fie foll. Wir? Ja, wir. Denn 
wir find die Befhidte. Go wie wir wollen, daf alles einft 
wird, fo wird es. Wir müflen denfen, nicht nur die, die den Beift 
allein gepachter zu haben glauben, fondern alle, das Dolf. Wer nod 
nicht denFen Fann, der foll es lernen. Das Volk foll jetzt wollen: alfo 
muß das Dolf wiffen, was es will. 

Ls ift Fein Kunſtſtuͤck. Nur muß erft alles einmal über Bord. 
Alle alten Begriffe find Worte geworden, in denen Fein Leben mehr 
ift. Das Leben fteht vor uns, wirflidy, nadt, wach. Es fragt uns ins 
Gefide: „Was bift du?” „Ein Mann.” , Was willft Du?” „Nahrung, 
ein Weib und Rinder und Arbeit.“ „Und Ihr, Millionen, was feid 
Ihr?” „Ein Volk.“ „Was wollt Shr?” „Sreiheit und Ordnung, daf 
wir leben Fönnen.” é 

Das ift alles. Es gibt nichts mehr. Was fonft Pomme, folgt 
daraus. Man muß nur den Mut haben, zu denfen. Dabin foll die 
Welt, daß wir rede leben Fönnen, Nahrung haben, Arbeit am Alltag, 
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Schönbeit zur Stunde der Rube, und einen Blauben, daß ein Wunder- 
bares in uns und um uns ift, das wir niemals verftehn. 

Es ift fo einfad. Man muß nur wollen. Alles, was von früher ber 
im Scyädel fine, herausreifen! Vere ift die Zeit, wo es brodelt und 
Focht! Die Sirne miffen wir rein machen. Gonft ift die Million der 
Brüder draußen umfonft geftorben, fonft find wir felber nur wert, 
daß wir zugrunde gehn! Schmitt 


An mein Volk! 


6 wird zu fpär fein, daß ich diefes fage, und wer bin id, daß 
IP: auf mid börft? 

Da du auf mid) hdrteft, müßte mein Dafein auf Taten ftehn 
ſtatt auf Worten, die dir, ady, fo geläufig find. 

So geläufig waren die Worte denen, die did führten, daß du die 
Sprache nicht mehr Fannteft, die aus der tiefen Not der Seele ge 
fproden und verftanden wird. 

Derftanden haft du den Ruhm der Taten und den Raufch der fiegenden 
Beberde, nun aber barft die Erde deiner Träume, und die Fabnen ver- 
fanFen im Abgrund des Weltgerichts. 

Das Weltgericht ift nahe, du aber fiehft nur, daß deinem Wahn die 
Slügel zerſchnitten find. 

Dein Wahn war Weltmacht und daß im Ring der Völfer deine 
Sauft — gepanzert hiefeft du fie — dir Plan madre an der Krippe, 
daran fie alle, audy du, längft vollgefreffen find. 

Langft vollgefreffen find fie der Tollheit, daß die Erde zur Plünde- 
rung da wäre für den, der das Geſchaͤft am beften Fenne und Fann. 

Du haft es nicht geFonne, als die andern fdon rüftige Raubgefellen 
waren; du baft es rafd gelegne und wollteft Weltmeifter werden. 

Weltmeifter bift du worden in Zeid und Blut, nun ftarrft du in den 
Grund, daraus dic Schimpf und Schande auffteigen wollen, weil du 
verloren baft. 

Du baft verloren, fo grimmig die Wut aufquillt, daß dies nad folchen 
Taten und folden Siegen nod) mdglid) war: dod nannteft du nicht 
felber den Krieg ein Bortesgericht? 

Lin Gorresgerict, dies weißt du beffer als jeder deiner Seinde, ift 
hoͤchſte unwiderfpriidhlide Inſtanz, und Gorteslafterer wird heißen, 
der fic nicht beugt. 

Der ſich nicht beugt, muß breden, und Gort brad) manchen Zweig, 
der feinem Baum nicht diente; darum fieh zu, Daß dich der Troy nicht 
blind machte! 

Blind aber wärft du, wenn du nicht fabeft: hier brad ein Schwert 
in Stüde, weil es nicht über reinem Schild gezuͤckt war. 
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Dein Schild war rein, wo du dich webrteft, und raufchend fprang 
dein Blur und fprang fo hoben und reinen Strahl, daß eine Welt den 
Atem erfchroden anbielt. 

Erſchrocken, daß foldes Seldentum im Zeitalter der Wechfler und 
Sabrifler noch möglich wäre. 

Im Zeitalter der Wechfler und Sabrifler aber warftdu felber der Bierigfte 
geworden um Dinge, die vor Bott und feinem Wahrſpruch gering find! 

Gering ift alles, was den Schlüffel im Geldſchrank hat, gering ift 
raffen und erliften, gering ift fehwelgen im Vorteil des Augenblids, 
gering ift prablen und die Bäule des Sochmuts reiten, gering ift Blüd- 
fpiel und Raubritterbeute. 

Raubritterbeute dachteft du zu ernten, geil ging der Bogen deiner 
Wuͤnſche, bis er zerbrach, nun fiebft du felber im Abendrot Raub- 
vitterfdwerter lauern auf deinen Gall. 

Was aber fiel vor Gortes Strafgericht, bedenFe wohl, dies bift nicht 
du, das ift die Gace, der du Tor von taufend Jahren ein tumber 
Streiter warft. 

Lin Streiter warft du wie Feiner, und wenn fie jest die Sänge 
züden, die noch als Sieger blaß vor Schreden find: fie Fonnen dir die 
Ehre deiner Taten nicht nehmen und Fonnen — fo laut fie möchten — 
dir Feinen Schimpf antun. 

Schimpf taten Simfon die Ppilifter und waren betrogen mit ihrem 
feiften Trumpf; Schimpf heulen dir die Sunde, und müflen dod die 
Pfeife hören, fobald der Weifter die Meute ruft. 

Der Wieifter ruft die Weute, weil ihm, nicht feinen Hunden, die 
Jagd gehört; laf fie bellen und laß ihn pfeifen, folange du nod felber 
deiner Schuld und Sühne eigener Machthaber bift! 

Machthaber bleibft du, wenn du dich beugft vor der Entfdeidung, die 
aus den Sanden Bottes, nicht aus dem Machtſpruch deiner Feinde Fommt. 

Deine Seinde waren die Irrlichter falſcher Wuͤnſche, du haft dic felbft 
verloren, darum gewannen fie; gewinne did aus ihrem Machtduͤnkel 
wieder, fei in dir felber eines aus böfer Zwierracht, und du haft nichts 
verloren als einen böllifhen Traum! 

Lin höllifher Traum, geboren aus der Unzucht ums goldene Kalb, 
war diefer Krieg; fein Ende Fomme mit Schreden, nicht nur für did. 

Nicht nur für did) bricht aus den Tiefen der Völfer ein Wut- und 
Wehgeſchrei: Es ift genug, daß nnfere Söhne und Männer fterben, 
und Feiner weiß, für wen; es ift genug, daß wir in Bram und Groll 
verderben, und Feiner weiß, für wen! 

Reiner weiß für wen und alle wiffen, daß es der Untergang ift, der Unter- 
gang von einer Zeit, die fi an ihrer Bier bis zum Erbrechen überfraß. 

Aus den blutigen Trdgen noch fraf die Gerwinnfude und fab den 
Merger nicht Fommen, der nun fein Meffer west. 

Tat X 43 
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Lr went es dir wie den andern, du aber ftarrft den Fahnen nad, 
die dir im Abgrund verfanfen, und ballft die Sauft um den Schimpf. 

Schimpf und Sahnen werden vergeflen fein, bevor du denfft, und 
aus dem Abgrund wird ein Schrei ausgehen, Daß dir und den Giegern 
von geftern das Herzblut friert. 

Die Sieger von geftern werden die Schidfalsgenoflfen von morgen 
fein, und mandes nod wird in den Abgrund finfen, das fi am 
Rande lüftern bläht. 

Sieger von morgen wird fein, wer die Pofaune der Zeit am ebeften 
hört, aber er wird das Schwert der Sauftmacht nicht mehr in den 
Sanden tragen. 

In feinen Sanden wird der Held des Leidens fein, in feinem Gerzen 
Demut und in feinem Beift der Wille, ein anderes Reich zu bauen als 
das aus Blur und Cifen. 

Blut und Lifen war die Saat, Blur und Eiſen war die Ernte: 
Yun, Sämann, fae uns eine neue Zeit! Du aber, Dolf unter Dölfern, 
halte dein Serz bereit! 

Halte dein Herz bereit für die böfeften Stunden! Aber vergiß nicht 
den Tag! Über dir ſchweben die Beifter der Menfchheit in größerer 
Gorge, als fie der Broll und der Schimpf des verlorenen Krieges zu 
fhürfen vermögen. 

Allerheiligen 1918 Wilhelm Schäfer 


Der fittlidbe Mut 
YO: hätten den Krieg militaͤriſch nicht zu verlieren brauchen, 


wenn wir eine vernünftige Regierung gehabt hätten, die 
rechtzeitig Srieden fchloß; politifd harten wir ihn von An- 
fang an verloren. 

Wir wollen uns heute nichts mehr vorligen; wir haben gegen die 
ganze Welt ftandgebalten, aber dag wir den Krieg verloren haben, 
das Fomme nidt daher, daß wir die ganze Welt zum Seind hatten, 
fondern es Fomme von unferer eigenen UngulanglidFeit. Wenn wir 
ehrlich und offen unfere Schuld zugeben, fo haben wir den beften Troft, 
namlid den Troft des vernünftigen Wannes; denn wenn unfer Un- 
gli nur an uns liegt, fo liegt es auch nur an uns, daß wir wieder 
in die Sobe Fommen. 

Wir haben in diefem Rrieg fehr große Tugenden entwidelt, aber 
die eine Tugend fehlte uns, welche allen diefen anderen Tugenden erft 
ihren Wert gibt, der ſittliche Mut. Alle unfere Tugenden waren 
Tugenden von Gubalrernbeamten. Wir follten einmal gründlich nach⸗ 
prüfen, wieviel von unferer Saupteugend, dem Pflichtgefühl, nichts 
ift als Seigheit gegenüber den Anforderungen unferes höheren Gelbft. 
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Wie es jet mit Deutfhland gehen wird, wiffen wir nod nicht, wohl 
aber läßt fich vorftellen, was geworden wäre, wenn wir gefiegt hätten: 
Wir hätten die ganze Erde überbaut mit Sabrifen und Rafernen und 
was wir Organifation nennen, das hatte jedes feelifche und felbftän- 
dige Leben erftidr, das fid heute etwa nod regen mag. Wir find das 
Mufterland der Organifation, denn weil bei uns die Linzelnen nicht 
den Mut haben, fich felber einen Zweck zu fezzen, laffen fie fid alle 
zum Mittel machen; das Wiufterland der Willenfchaft, denn weil die 
Einzelnen nidyt werten und wollen, arbeiten fie gründlich und gewiffen- 
haft etwas, das ihnen ewig gleihgültig ift; das Wiufterland der Sa- 
brifen, denn weil die Einzelnen nicht nach einer Banzheit ftreben, find 
fie zufrieden, wenn fie eine ewig gleichmäßige Teilarbeit tun; und das 
WMufterland der Rafernen, denn weil die Linzelnen nicht wiffen, wozu 
fie auf der Welt find, laffen fie fih von Unteroffizieren befeblen, wie 
fie Arme und Beine rühren follen. 

Wir haben uns gewundert, daß die anderen Völker uns haften? 
Wir haben ung vorgelogen, daß fie den deutfchen Beift haften? Ad, 
Fein einziges DolE von unferen Seinden bac den deutfchen Beift gebaßt; 
den deutfchen Beift haben wir nur ganz allein gehaßt, wir, das Dolf 
der Rafernen und Sabrifen, der Örganifation und der Wiflenfchaft. 

Wir fagen jest: „Wir haben den Öbrigfeitsftaat gehabt; der Obrig- 
Feitsftaat war an allen Schuld; er verfdwindet jest, wir haben nun 
den Dolfsftaac.” 

Kin jedes Volk hat den Staat, den es haben will. Wir haben den 
Obrigfeicsftaat gewollt, weil wir zu feig waren, uns felber zu befehlen, 
weil es fo ſchoͤn bequem war, fid) von Beamten befeblen zu laffen. 
Hiten wir uns, daß wir unfere Selbftlüge fortſetzen. Ludendorff har den 
Abfchied nehmen müflen, er hatte fid zum Diktator gemacht und hat uns 
ins Unglücd geführt. ft Ludendorff ſchuld? Er ift ein Scracege, wie wir 
wahrſcheinlich nicht leicht einen anderen haben. Weshalb bat er fic zum 
Diftator gemacht? Weil in der Regierung Fein Wann war, der ihn auf 
die Stelle verwies, an die er gehoͤrte. Nicht Ludendorff ift der Dorwurf 
3u machen, fondern der Regierung, und nicht der Regierung, fondern 
dem Volk, das die unmännlihe Regierung gedulder bat. 

Denn das ift ja der ſchlimmſte Gelbftbecrug der fitcliden Seigheit, 
daß fie glaube, der fremde Befehl Fonne den Befehl des eigenen Be- 
wiffens erfegen. Es bat Zeiten gegeben, wo das Ser3 eines Volfes in 
feinen führenden Ständen war, das lence Beifpiel diefer Art war das 
preußifche Dolf unter Sriedrih dem Brofen. Damals war in Wahr- 
beit §riedvid) Preußen. Die Zeiten find vorbei. Wenn heute fid ein 
Dolf unmännlidy des eigenen Willens begibt, fo wird es nur einen 
Befehlshaber befommen, der felber unmännlidy ift. 

„Wir miffen uns politifieren,” lauter das Schlagwort. Aud im 

43° 
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Volksſtaat Fönnen wir fo fubaltern fein, wie wir im Obrigkeitsſtaat 
waren. Die äußere Veränderung ift nur ein Wictel, das wefentlid 
Vlorwendige der Derwandlung liegt tiefer; wir miffen die erfte Wannes- 
tugend wieder gewinnen, obne die alle anderen Tugenden wertlos find: 
den Mut zur eigenen Zweckſetzung. Paul Ernſt 


Rube, Ernft, Verantwortlichkeitsgefühl! 


as ift denn geſchehen, daß der eine alles aufgibt, daf der 
YD: weint, daß der dritte fchimpft, daß der vierte dem 

ALumpencum, das das Schwarze in uns ift, ſchamlos egoiftifd 
opfert? Wir find frei geworden! Wir find reif geworden! Wir Famen 
weiter! Wir haben Sebler in uns und um uns erfannt! Iſt das nicht 
Anlaß zur Sreude? Sreude ift dem Schaffenden not, aber Sreude ift 
gefabrlid, wenn fie leer jubelt, wenn fie den Anfang eines neuen 
Werdens als das Ziel alles heiß Erſehnten irrtuͤmlich und taumlerifch 
nimmt! Unfere Sreude muß Rube und Gidherheic fein, daß wir in 
die Dernunft des göttlichen Willens immer eingebunden find, der furcht- 
bar harte Mittel wählt, um uns höher zu führen, Mittel, die webe cum, 
weil fie unendlich vieles zertrümmern, das uns durch Erziehung und 
Gewohnheit lieb war, doch die Härte iſt Gite und Gnade, wenn fie, 
wie jest, uns Saules als Saules, Überlebtes als Uberlebtes, Falſches, 
Uberheblices als Falſches und Überhebliches grell vor die geblendeten 
Seelen ftellt, die jubelnd, aber ruhig und ernft, der großen Umwertung 
in jedem von uns bewußt, den Schmwur leiften, wir wollen , Menſchen“ 
werden, dann find wir erft deutſch! Ernſt fein beißt nicht rechten, wer 
„recht“ oder „unrecht“ hatte, wer mehr oder weniger feblte; gefehlt 
haben wir alle! Ernſt, ruhig und froh muͤſſen alle Einzelwuͤnſche ver- 
ftummen; wir wollen und müffen jeder Richttag in uns felbft baleen! 
Hart, unerbittli und wahrheitsfanatifch. Und dann wollen wir auf- 
bauen; jeder an feinem Plan, nicht rüdwärtsfehend, vorwarts fdrei- 
tend, nicht den andern richtend, fondern gerichtet auf die Zukunft, in 
der der Beift, die Tlächftenliebe und das Kinheitsfühlen von „arm” 
und „rei“, von „hoch“ und „nieder”, aller Stände, Klaſſen und Re- 
ligionsbeFenntniffe fid) zum Bau des Wenfdentums vereinigen müffen, 
nicht im Kampf gegeneinander, im gemeinfamen Kampf um die 
Krreichung der lichteinbrechenden Sreiheit, die jetzt anhebt, die nur 
mebr ein „arm“ oder „reih” an Beift und Brüderlicykeit, ein „body“ 
oder „nieder” im feelifhen Gebale und Vermögen Fennen darf und 
wird. Wir dürfen nicht gegeneinander rafen in der alten begrabenen 
Art der Parteiungen, wir werden jest alle arm fein an „Bütern”, aber 
wir wollen alle reid) werden an feelifhem But, das allein But ift von 
Dauer und Wert! Wir wollen und müffen jegt alle hinter der Regierung 
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ftehen, die der Zufammenbrud, der größte Anbautag, der für uns je 
war, uns gab. Moch vieles ift zu tun, es wird leicht fein, wenn wir alle 
felbftlos das Befte wollen! Tun wir das, dann entfteht die deutfche 
Provinz des Menfchfeins, dann ift unfere Niederlage erFennbar der 
größte Sieg, den wir erhoffen durften. Tun wir das nicht, dann ver- 
dienen wir das Chaos der Sinfternis, die dann alles von den Heften 
und Ldelften bis heute Beleiftete erwürgt, die uns und unfere Rinder 
dann vernichtet. Goll das fein? Wir haben unfere Zufunft in Sanden! 
Unfere Seelen waren immer, wenn auch zu febr in SeimlidFeit, So- 
zialiften im Sinne des Erlöfers! Areuzigen wir unfere Sebler, 
vernichten wir unfere anmaßlichen, uͤberheblichen Rechthabereien, unfere 
verbrecherifch gewirkt babenden Linbildungen, wir feien fon „Men- 

ſchen“ gewefen! Stellen wir ehern als unferen einzigen Wunſch, als 
unfere einzige , UberheblidyFeit” den Satz ins Firmament unferes Begen- 

wartewirkens und unferes Zufunftswollens: Wir wollen alles das und 
nur das tun, was die Weltvernunft in ung, was unsunfere Seelen ge- 
bieten! Geien wir aufrichtig! Wirwiffen jeder, wasrectift,borchen wir 
in Demut unferem Bewiffen! Das fage: Id bin in dir, fei darum 
rubig und freudig, fei ernft und wahr, vertraue und arbeite 
und denFe an did, indem du nur an das Gli deines Vad ften denfft! 
Rube, Ernft undVerantwortlidFeitsgefibl! Schachern wirnicht, 
lafit das Tore fallen, es lebe das freie Leben des wahren Wenfden- 
tums, das aus den Ruinen aufblüben wird, wenn wir jeder, auf unferem 
Plage, unfere Pflide ohne Haß und Egoismus tun: Wir beten 
nur eine Macht jest an: Die Gerrfchaft des freien Beiftes, der 
gerecht ift zu jedem Menſchen, foweit er guten Willens ift, fich zu 
läutern. Nichts ift verloren, aber jee ift die Zeit, da alles gewonnen 
werden Fann! Seid drum bis aufs Letzte aufrichtig mic Lud, horde 
Euren Seelen und folgt Euren Bewiflen zur verföhnlich aufbauenden 
Tat! Walter von Molo 


Der Beamtenfpiegel 


ud, den Beamten, will ich einen Spiegel vorbalten, in dem 
IE > febt, was Ihr waret vor dem Krieg, was Ihr geworden 
feid in ihm, und was Ihr fein müßt nad ihm. 

Lud, alle Beamte, hod oder nieder, eint ein Bemeinfames: die 
Obrigkeit hat Lud einen Stab in die Gand gegeben zum Zeichen, daß 
Ihr Befehlsrechte ausübt über die anderen. Moͤgen diefe Rechte groß 
oder Flein fein, mag Lure Srabhand Menſchenſchickſale lenfen oder 
Rleinftes ordnen, Ihr habt verantwortungsvolle Bemwalt. Des 
hoͤchſten Willens Ausflug find Lure Rechte, der Über uns alle gelegt 
ift. We war diefer Wille, wef ift er jetzt? 
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Pflidcerfillung war früher Quer Tagewerf gegen geringes Ent⸗ 
gelt. Ihr erfüllter, was fremde Gewalt Lud befahl. Stolz lag Lud 
in dem Willen, daf Ihr ein Muſter wart freiwillig übernömmener 
Pflicht, dod) Lud drüdte, Daß das, was Ihr tun muftet, das Ob oder 
Wie, oft nicht eins war mit Lurem eigenen Empfinden. Thr habt 
gearbeitet, aber Ihr habt nicht geſchafft. 

Dann Fam der Rrieg. hr tatet doppelt Lure Pflicht. Euer Los 
wurde härter und härter. Ihr verarmeet. Eure Stabhand erhob fid 
drobend, ftarren Verordnungen folgend, gegen andere, während Eure 
freie Sand felbft nach dem Derbotenen griff. Wo Zwieſpalt, da Strau⸗ 
cheln, wo Straucheln, da der Sall. Verloren habe Shr zum Teil, was 
früher Euer Stolz, verloren, was Eure Bewertung, verloren zum 
Teil, was hr erfparter an Gur der Seele und an Bütern der Welt. 

Und jest? Eures Volkes Wille ift es,den Ihr vollzieht, fein Wille 
und in ibm aud der Lure, gibt Euch den neuen Stab. Waret 
Ihr früher dumpfe Vollftreder, jerzt werdet Ihr frohe Derfünder fein! 
Rommt Lud ein Dorwurf über das Was und Wie, fo Fonne Ihr 
befennen! Es ift recht, was gefchieht, denn des Dolfes Wille ift es und 
meiner felbft. Nun ſchafft Ihr. 

Wer fchafft, Fommt vorwärts. Beffere Leiftung gibt befleren Lobn. 
Und die Schranken, die den Tüchtigen einfperrten, find befeitigt. Sin- 
aus fiber die Zäune! Wer aber Rube will, der helfe neidlos dem Tüd- 
tigeren! Yieidlos, denn wer an die Spine Fommt, dient nide mehr 
fremdem Willen, fondern dem der Gefamebeit, dient deinem eigenen 
Willen, der als treibender Rraftteil in dem Bemeinmwillen wirft! 

Treu werdet Ihr nun dienen dem neuen Willen und aufrichtiger, 
freudiger ſchaffen als zuvor. Matthias 


Seintich Lerſch / Demokratie 


teig auf, ſteig auf aus grauem Herbſttag, all-leuchtende Sonne! 
Breite, ſtreue, juble dein Licht, wir find wieder dein! 

Steig auf vom Often der Welt über die Erde hin: 

Afien, Europa, Amerifa — 

Sonne, Derbrüderin, 

Aud uns holteft du, aud uns holte die Welternte ein! 


Wir, Deutfchland, waren Inſel, in ein Blurmeer gebaut. 

Unfer SGculd- Blut hat ſich mit eurem vereint. 

Reicht uns die Gand, Menſchen, loft von den Lippen der Liebe Laut: 
Demofratie, Bemeinfhaft — 

Der Menfden — Liebe — Laut 

Übertöne den Saf, verzehre das Schmachwort: Feind! 
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Was uns, ihr Menſchen, getrennt von euch: uͤber ˖ Mut, Mehr ⸗Begehr, 
Waren nicht wir. Wir, Volk, waren nur gebannt in das Wort. 

Wir, Volk, traͤumten den Tag wie dieſen her! 

Verſoͤhnungs · Tag! 

Unſerer Tat-Wort, unſerer Geele- Wort: 

Seut bricht es die hemmenden Schranken fort. 


Welternte-Tag, hol uns ein, wir find dein; Sonne! Verbrüderin! 
Wir find der Gemeinſchaft reif; Gemeinfdafe umwallt uns, 

Uns, wie der Ozean die Erde, umfließt uns, wie Archer fließt um die 
Hoͤrt, Völker, wie unfer Gebet eure Länder umballe. [Sterne bin. 
Weltfriedens-Beber! 

Weltvölfer-Sinn, Weltvölfer-Bewinn! 

Aud wir find ein Singer der Sand, die die Lrdfugel umballt. 


Steig auf, mein Lied, in die Welt. Worte, SunPfprücde der Liebe, zieht aus! 
Rein Dichter hat fie geformt, Feine Regierung, Fein Komitee fandte fie. 
Sie ftrömten aus den Seelen der Deutfchen in die Welt hinaus, 
Über Afien, Europa, Amerika. 

Dollende den Weltchor, Fling mit durd das Weiße Haus 

Als deutſche Stimme der Welt-Demofratie! 


Aufruf sur Selbfthilfe! 

CH edermann Fann in diefen Schidfalstagen mit Sanden greifen, 
daß die Zukunft allein denjenigen Ständen und Befellfchafts- 
ſchichten gehört, die auf jede friedliche oder kriegeriſche Moͤg⸗ 

lichFeit, auch auf die ſchwerſte, gerüfter find, vorbereitet durch Selbft- 

hilfe, durch Zuſammenſchluß, durd vereinte Tatfraft, die aud) Feine 

Minute mehr zu verlieren hat. Wer unter dem Dru der Lreigniffe 

die Sande in den Schoß legt, wem im Liltempo des Geſchehens der 

Atem ausgeht, wer auf ein Wunder hofft oder ohnmadtig nad) Staats- 

bilfe fcbielt, der hat fich felbft aufgegeben und das Rad der Gefchidre 

geht über ihn hinweg. Silf dir felbft, fo hilft dir Gore! — alte Weis- 
beit des Dolfsmundes gewinnt ihren guten Ginn wieder in Zeiten 
der Not. 

Ich rede zum Bürgertum! Es fteht in der elften Stunde feiner Ge- 
ſchichte und gebt feiner Stellung in Befellfhaft und Staat unwieder- 
bringlich verluftig, wenn es nicht das Zeichen der Stunde erFennt, wenn 
es nicht zur Selbftbewußtheit und Tatkraft erwacht. Wie immer fid 
die Zukunft geftalte, ob die heutigen Lebensordnungen von Sturm 
und Wogen überfluter werden oder ob fie der ftufenweifen inneren 
Aufldfung und Zerfegung unterliegen: auf alle Sälle ftehe jetzt das 
Bürgertum vor der entfcheidenden Srage: Gein oder Nichtſein! Und 
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das Endurteil lauter unabwendbar auf Nichtſein, wenn nicht die freie 
Tar der Gelbfthilfe, der mannbaften Selbfiwehr das Schickſal im 
Viaden faßt und es unter ihren Willen zwingt. Blidt man auf die 
unferm Dolf durch Jahrhunderte aufgezwungene bureaufratifd-mili- 
tariftifhe Bevormundung mit ihrem Lrgebnis an Willenslabmung 
und Unfähigfeit zum Entſchluß, fo möchte man das Spiel faft ſchon 
verloren geben. Das Bürgertum zeige, daf es der Sreiheit wert ift, 
indem es fein Schidfal in feine eigene Sand nimmt und nicht auf Silfe 
von oben wartet. Der Staat und feine Inſtitutionen find felbft in der 
ſchwerſten Krifis: fie müflen beilfrob fein, mit fidy felbft fertig zu 
werden und Formen 3u gewinnen, in denen fie Fünftig ihre eigenen 
Aufgaben beffer erfüllen Fönnen als bisher. Neue Pflichten Fönnen fie 
nicht übernehmen. Der Rrieg hat aber ſchon jezzt die Anforderungen 
an das Öffentlihe Leben derart vermehrt und wird fie Fünftig nod 
dermaßen fteigern, daß geeignete neue Organe des Sffentliden Rechts 
unbedingt notwendig find. 

Es liegt mir fern, über etwa bereinbredendes Unheil im Innern 
unfen zu wollen: dod) aud bier ift Bereicfein, Flarer Bli€ und fidere 
Hand alles. Die Wucht vorhandener YIöte verlangt aber jest ſchon 
nad Selbfthilfe. Organifation und Gefundung der Wirtfchaft, Be 
ſchaffung von Arbeit, Arbeitsgelegenheit und Krediten, Arbeitsnad- 
weis, Derteilung der Arbeit und gemeinfame Bewirtfchaftung der Roh⸗ 
ftoffe, Fur3: ftraffe Rationalifierung und Sosialifierung der Wirtfchaft 
find nächftliegende dringliche Aufgaben auch im Intereſſe des politifchen 
Wobls im Gemeinwefen. Das ift die erfte, aber auch nur die erfte Sorde- 
rung an die Selbftorganifation der Berufs und Wirtfchaftsperbände. 

Yiod mehr: jeder folde Verband muß Staat im Fleinen werden, 
damit er befähigt fei zum vollwertigen Blied am Befamtftaat. Die 
freien Selbftverwaltungsverbände müflen Mittelpunft werden, an 
denen jedes Mitglied wirtfchaftlichen, ethiſchen, redtliden und poli- 
tifhen Ruͤckhalt gewinnt: fie find Sammelpunft gemeinfamer Kraft, 
Rriftellifationspunfte gemeinfamer Willens: und Rechtsbildung. Der 
Linungsgedanke fibre zur gefamten Erneuerung des deutfchen Volkes 
und zu feiner natuͤrlichen Bliederung. Durd ihn werden die Kräfte 
der Linzelnen auf gemeinfame Ziele gelenkt und der Kampf aller gegen 
alle aufgehoben. Die Einung (Innung) begründer nad innen Srieden, 
Rede und Gemeinſchaft des Strebens, obne darum die perfönliche 
Tatkrafe aufzuheben oder zu lähmen: die Ronfurrenz wird nur von 
ihren nad allen Seiten auswachfenden wilden Schößlingen befchnitten 
und innerhalb gewiffer Bahnen geregelt. Nach außen aber ift die Ge- 
noflenfchaft gerichtet auf Wahrung des Rechts und der intereflen 
aller und jedes Linzelnen auf Gemeinbuͤrgſchaft, auf Durdfibrung 
gemeinfamer Unternehmungen mit der Befamtfraft der inung. Yad 
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guter deutfcher Rechtsanficht ift das freie Einungsrecht untrennbar 
von voller Sreiheit. (Subrid, Deutfches Derfaffungsredt.) Was der 
Einzelne in der Linung an Sreiheit aufgibt, des gewinnt er mebrfach 
wieder durd die Freiheit der Benoflenfchaft. Die erften Rammern der 
Landtage aber find die gegebenen Orte für das Zufammenwirfen und 
die ftaatsrechtlide Beltung der Berufsftände: diefe Rammern find der 
naturgemafe Dertrerungsförper für das natürlich gegliederte DolFstum. 

So muß fid das Bürgertum in großen, untereinander Fartellierten, 
Sffentlid-redtlid) unterbauten und ſtaatsrechtlich anerFannten Derbän- 
den ein gemeinfames Rüdgrat fchaffen, eine Solidarität und feftgefiigre 
Wehr gegen das hereindringende Chaos. Allein auf foldem Wege Fann 
die Not bezwungen und ein ftarfes, freies Dolfstum angepflanzt werden. 

Täufchen wir uns nicht: Das Chaos braucht nicht erft zu Fommen. 
Es ift bereits mitten unter uns und zwar in einer Stärke, die mit den 
vorhandenen Mitteln nicht mehr bezwungen werden Fann. Diefe 3er- 
fabrenheit des öffentlihen Wollens und dffentliden Meinens, diefe 
zerfenende 3iel- und Saltlofigkeit des Volkswillens, die Zuchtlofigfeit 
der Tugend, die Aufldfung aller Ordnungen und ihrer firtlihen Bin- 
dungen liegen Flar vor jedermanns Auge. Das Wirtfchaftsleben und 
mit ibm die Öffentliche Sittlichkeit find in Anarchie hineingetrieben. 
Es liegen Aufgaben der Neuordnung und Erziehung vor, die baldigft 
in Angriff genommen werden müflen, foll das deutſche Dolf neu er- 
ftehen. Es ift aber nicht erfichtlich, welche der beftebenden Maͤchte und 
Fnftitutionen diefen Anforderungen aud nur annähernd gewadfen 
fein follten. Wer bier feine Soffnung auf die ftaacliden Gefengebungs- 
und Derwaltungsorgane fet, ift mit Blindheit gefchlagen. Diefe Örgane 
Fonnten nicht hindern, daß die Ordnung in die Geſetzloſigkeit binein- 
trieb. Ja, fie haben durch wohlmeinende, aber jeder Erfahrung bare und 
jeder Entfchlußfraft ermangelnde Maßnahmen oft genug die Zerſetzung 
befchleunigt. Wie follten fie nun der fdweren Aufgabe des Wicderauf- 
baus gerecht werden Fönnen, wo fie dod felbft in Ummandlung begriffen 
find? Man erwarte aud vom Fünftigen Staat Feine Wunder! Er Fann 
immer nur den frei wadfenden Rräften den formalen geferliden Ab- 
fhluß geben und über ihre Ordnung wachen: bervorbringen Fann er 
fie nicht felbft. Dazu bac er weder die Idee, nod die Organe. 

Die Schule wird das mögliche run, die heranwadfenden Befchlechter 
im Zuſammenhang mit der Samilie wieder in eine tüchtige Ordnung 
einzufügen: doch haben diefe Sabre ihre eigenen Mängel in diefer Rich- 
tung blofigelegt und ihr felbft Erneuerung zur Pflicht gemacht. Und 
fofern ihr aus einem neuen Dolfstum ein verjüngter Geift entgegen- 
wadft, wird er Muͤhe haben, fic geltend zu machen, bevor er auf dem 
Weg hber alle bureaufratifchen Inſtanzen herab vertrodnet nnd ver- 
dorre in der Schulftube anlangt. 
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Ylein, die Rorporationen miffen felbft die öffentliche Zucht der Stände 
in die Sand nehmen und fid für ihre Zuchtmittel und ihre Berichts- 
barfeit eine redtlide und wirkungsvolle Brundlage fchaffen. An Be- 
rufsebre, an Treue und Glauben, an Zuverläffigfeic in Verträgen und 
Abmadhungen hänge das Gedeiben der Wirefchaft: fie find Grundlage 
für das Dolfswobl, für die moralifhe und phyſiſche Dolfsgefundbeit. 
Diefe fittlihen Wurzeln alles Bedeihens aber find angefault. Das Ubel 
muß geheilt werden durch die Zucht der Derbände, in denen die willigen, 
thdtigen und gefunden Llemente die Sührung übernehmen. Line 
gefunde, organifche Wirtſchaft läßt fic) nur gewinnen durch Derfitt- 
lidung des Berufslebens, durch Lrziehung zur Solidarität und Be- 
rufsebre, durch Ehren. und Schiedsgerichtsbarfeit, durch Gemein- 
bürgfchaft des Derbandes für jeden Benoffen. 

Die Lage ift heute diefelbe wie nach der Hohenftaufenzeit, als das 
öffentlihe Leben in Deutfchland in Verfall geriet. Damals hat das 
sufFommende Bürgertum mit den Mitteln der Selbfthilfe, der Einung 
und Selbftverwaltung, ein neues Bemeinfchaftsleben angepflanzt, und 
aus Ddiefer Schule ift dann die neue Zeit heraufgewadfen. Seute muß 
das Bürgertum zeigen, ob es, feiner großen Vergangenheit würdig, 
neue zeugende Kräfte in feinem Willen birgt, oder ob es reif ift für 
den Untergang. 

Goll der deutfche Volfsftaat werden, fo muß eine folde ftraffe 
Bliederung durchgeführt und den Rörperfchaften ein Teil der Fünftigen 
Öffentlihen Aufgaben, Rechte und Pflichten uͤberwieſen werden. Es 
wäre eine verbangnisvolle Selbfttäufhung, wollte man im Parlamen- 
tarismus den Volksſtaat vollender feben. Künftig foll der Staat mit 
feinen Wehr und Derwaltungsorganen nicht mehr neben, vielweniger 
nod über dem Volkstum fteben: er muß vielmehr in dasfelbe einge- 
fenFe und auf deffen organiſche Bliederung begründer werden. 

Gelbftverftandlid) empfehle ih biermit Feine Rampforganifarion 
gegen die Forporierte Arbeiterfchaft oder gegen andere Schichten des 
Dolfes. Im Begenteil: die bürgerlichen Derbände haben legten Endes 
genau dasfelbe Ziel wie die Gewerkſchaften und follen mit diefen fried- 
lid zufammenarbeiten zum Wohle des Banzen und jedes Teils. Denn: 
wo ein Blied leider, da leiden alle Blieder mit, wo aber ein Blied wird 
herrlich gehalten, freuen ſich alle Blieder mit. Die Gewerkſchaften 
Fönnen als die reiferen Gebilde den andern zum Vorbild dienen, und 
vorausfichtlidd werden wir der Forporierten Arbeiterjchaft ein gut 
Teil der Sicherung unferer ftaatlichen, wirtſchaftlichen und gefellfchaft- 
lien Entwidlung zu verdanken haben, wie denn ihr Wirfen während 
des Krieges [yon durchaus fegensreid) war. Es wird nur die narür- 
lide Auswirkung diefer Entwidlung fein, wenn diefe Arbeiterverbände 
eine entjprechende Stellung im ganzen DolEstum gewinnen. Die Grenzen 
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zwifchen Proletariat und unteren Schichten des Bürgertums waren von 
jeber fließend: durch die neue Lnewidlung find fie völlig verwilcht und 
die Einheit des Dolfes ift von diefer Seite ber auf dem Dormarfd. 

In Dertrerung der Intereflen werden Rämpfe zwifchen den Der- 
bänden Fünftig unvermeidlich: fie find Zeichen Fräftigen Lebens, follen 
aber nicht die Linheit des Dolfgförpers bedrohen und das Banze in 
Stage ftellen. Darum find diefe Rampfe ebenfalls zu normieren und 
der Schiedsgerichtsbarfeit zu unterwerfen. 

Lin 3iel! Cin Volk! Cin Staat! Cin Banzes zum Wohl 
aller Teile, getragen von der KRecdtsgleihbeit und der 
Wedfelfeitigkeic aller Glieder! 

2. Ylovember J9J8 Ernft Bried 


Politifche Gelbftverantwortlidteit! 


s ware energielos und Furzfichtig, wenn die bisherigen bürger- 
SP iss Rreife bei einer Vievordnung des deutfchen Staates durch 
die fozialiftifd gefinnten Arbeiter beifeite ftehen würden. 

Wer zu dem deutfchen Volksgeiſt ein lebendiges Verhältnis hat, fühlt 
deutlich, es hebt eine Zeit neuen geiftigen Werdens an, das durch die 
ganze Welt gebt. Bott ift mitten unter uns! 

Alle, die dies fphren, werden ſich nicht auf hilflofes Koͤpfſchuͤtteln 
über die Weltanderung einlaffen, fondern fragen: wo wird gefchafft, 
wird das im rechten Beift getan? Und wenn diefer fehle, dann doppelt 
ſchnell heran zur Mitarbeit. 

Die Maſſe hac Willen und Kraft. Und wenn fie jest nur einfeitig 
materiell und mechaniſtiſch gerichtet werden follte, fo ift das unfere 
Schuld. Es ift genugin vier Rriegsjahren uͤber den deutſchen Beift geredet 
worden. est wollen und miffen alle, die fid für das Vaterland ver- 
antwortlid fühlen, von ibm fo befeele fein, daß es fie fiebert, mitzutun. 

Sorgen wir dafür, daß Feine Bewalt berrfche, daß nicht das nacre 
Intereffe, fondern das Verhältnis zum Schöpferifchen entfcheidend fei. 
Schmerzlich fühlen wir heute alte Werte und Symbole vernichtet. Go 
mande hiſtoriſche Bindung der Vergangenheit ift in diefen Tagen ge- 
fallen, darum miffen wir endlid anfangen, an zukünftige 3iele zu 
denfen, wie wir fie gewinnen und wie wir für fie arbeiten. 

Die zufünftige Fonftituierende YIationalverfammlung bedarf weniger 
der bisherigen Parteiftandpunfte als des Opferfinns jedes Linzelnen. 
Gleidgiltig find die bisherigen Schlagworte ,Proletarier”, „Bour- 
geois” und , Junker”. Aber entfcheidend ift: Ziebft du dein Dater- 
land fo, daß du das Bemeinfchaftsgefühl, das dich mit deinen Volfs- 
genoflen verbindet, höher ftellft als die eigene BehaglidFeit? 

Die Sauptfrage zur Yiationalverfammlung ift nicht Wonardie oder 
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Republik, fondern 3entralismus oder Söderalismus im Reid, Maflen- 
prinzip oder gegliedertes Volkstum. §erner, befteht nicht die Gefabr, 
den Reft unferes Ylationalvermögens durch die Zrperimente reiner 
Tpeoretifer zu verwirtfchaften, die auf die Stimmungemade des 
Augenblids ausgehen (genau wie das alte Syftem). Werden wir fremde 
Dorbilder jezt beim Ausbau einer neuen Derfaflung Fopieren und da- 
mit hinter der Entwidlung herlaufen, oder beſitzt der „deutſche Geift” 
den prometheifhen Sunken, der ihn die Selbftverwaltung gegenüber 
der StaatsbureauFratie fchaffen lafc? Wir müffen den Volksſtaat 
organifd aus den Bedürfniffen der geiftigen Individualität 
beraus in genoffenfhaftliden Organifationen aufbauen. 
Lr wird wabrfcheinlid anders ausfeben, als die bisherigen Dor- 
ftellungen vom Zukunftsſtaat. 

Wir alle, alle Tatigen im DolF haben Recht und Pflicht zur Mitarbeit. 
Uberlaffen wir die Ausgeftaltung unferes DolEsftaates nicht den Leuten 
ohne Ideen, nicht den Männern der Schlagworte, nicht den Bfchaftl- 
bubern und Stimmungsmadern. Deutfchland braudt Kraft und 
Bönnen in diefer Stunde mehr wie je. Eugen Diederids 


Beiftige Arbeiter aller Parteien! 
De alte Ordnung iſt zerfallen, die neue ſteht auf! An Euch iſt 


es, ihren Sinn zurechtzuhaͤmmern, die Steine, die die Arbeiter 
und Soldaten herbeitragen, ſo zu behauen, daß ſie gut und 
leicht ineinanderpaſſen! 

Nicht gezwungen und widerwillig ſollt Ihr mitarbeiten, ſondern freu⸗ 
dig, mit Eurer ganzen Kraft! Das iſt Lure Pflicht gegen das deutſche 
Volk. Genau fo, wie Ihr 1913 bereit wart, Euer Leben daran zu geben 
wider den Feind, genau ſo muͤßt Ihr jetzt Eure ganze geiſtige Kraft 
reſtlos und vorbehaltlos zur Verfuͤgung ſtellen, um Deutſchland durch⸗ 
zuhelfen durch die noch viel furchtbarere Not, der es entgegengeht! 
Wenn Ihr dabei Überzeugungen, die Ihr bisher hattet, daran geben 
muͤßt, was heißt das? Wißt Ihr denn, daß Eure Überzeugungen richtig 
waren? ft es nicht fträfliche Überhebung, als Menfd zu glauben, 
daß man die Wahrheit wiffe? Unendlid eng ift der Raum der Ge- 
fhichte, den hr ridwares uͤberſeht. Durch wieviel Stufen der Ent- 
widlung ift die Menfchheit gegangen! Sunderttaufende von Jahren 
find verfloffen feit ihrem Beginn, und Billionen von Jahren koͤnnen 
nod) Fommen von heute ab. Ihr wifit nicht, wohin der Weg gebt. 

Ihr febt nur die Tat, die gewaltig, erfhätternd, heute vor Lud 
geſetzt ift. Mit ihr müßt Ihr rechnen. Serbei, arbeitet mit, freudig, mit 
allen Euren Rräften, daß aus Trümmern und Baufteinen ein Haus 
wird! Schmitt 
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Richard Dehmel/ Sieg! 


ie rote Sahne ift über den bunten. 
Über der roten ift die weiße. 
Linft ſchwingen alle die weiße Sahne — 
Achtung! 


Im deutfchen Land hat der bunte Gone 
vor dem Volk die Waffen geftredt. 
Draußen bläht er fi noch wie Goliath 
in allen Sarben des Regenbogens, 

winft uns mit dem Sternenbanner, 


niederzufallen und anzubeten 

vor dem Moloch der Millisrdäre, 

ibm aus der Sand den Srieden zu freffew 
als feine brauchbarfte SElavenberde — 
Achtung! 


Volk, haft du dazu dein Joch abgeworfen, 
dir zehn fremde aufzubalfen? 

Willft du nicht lieber der Sreiheit dienen?! 
Leg die Waffen nicht bin, eh alles Volk 
in allen Ländern, nicht du allein, 
erfchüttert von deiner Standhaftigfeit 

die rote Sahne ſchwingt und die weiße — 
Adeung! 


Die rote Sahne ift blutiger Kampf, 

die weiße Sahne ift über der roten. 

Keinen Srieden verheißt die weiße Sahne, 
nicht ſchmutzigen Srieden wie die bunten. 
Volk, die fhaffende Menſchheit blidt auf did! 
In allen Ländern ftehe alles Dolf 

murrend, darbend, Enirfchend wie du 

vor dem Wrolod der Millisrdäre. 

Yiod habt ihr die Waffen in der sand — 
Adeung! 


Die rote Sahne winft: Sieg oder Tod! 
Mad ganze Arbeit, Dolf, dann lebft du! 
Wer ftirbt, ftirbe für die weiße Sahne: 
Sieg! — 
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Umſchau 
Guftav Freytag ſchrieb fiber die Re 
Der Raifer und die Schuldfrage volution J848 („Erinnerungen aus 


meinem Leben“ S. 2JJ): „Was die gewaltfame Erhebung verurfadte, war im legten 
Grunde durdhaus nicht eine Zerrättung des Staates, nicht ſchlechte Verwaltung, 
nicht unerträglihe Befhränfung der perfönlichen Freibeit, fondern vielmehr der 
Umftand, daß die Deutfden der jüngeren Generation zu wenig vorfanden, woran 
fie ibe angeborenes, untilgbares Bedürfnis zu lieben und zu verebren, befriedigen 
Fonnten. Die Perfon Ffriedrid Wilbelms Ill. batten fic die Preußen nad ihren ge- 
miitliden Wuͤnſchen sugeridtet und an diefem Jdealbilde mit treuer Wärme feft- 
gebalten, fo lange er lebte, das Wefen feines Viadfolgers war ihnen unverftändlid 
und unfympatbifd, das unabläffige Zervortreten eines perfönliden Willens, dem 
die Feftigkeit fo febr fehlte, hatte gereizt und erbittert, es gab, wohin man die Augen 
richtete, Feinen Menfden in berrfchender Stellung, dem man fi mit vollem Herzen 
bingeben Fonnte. Das war die deutſche Gefahr. Diefer Umftand verurfadte, daß 
eine lange Bette widerwärtiger und abgefhmadter Erſcheinungen die Seelen 
verſtoͤrte.“ 

Es war ſchon manchem Einſichtigen laͤngſt bewußt, wie viel innere Verwandtſchaft 
Wilhelm Il. mit Friedrich Wilhelm IV. bat, der Krieg bat es noch klarer gemacht. 
Der Raifer, der einſt das ſtolze Wort ſchrieb: sic volo, sic jubeo, bat als zielbewußte 
Sührernatur verfagt. Die unerfreulichfte Erſcheinung feiner Regierung war die 
mangelnde einbeitlidbe Leitung des Neiches, das Nebeneinander der verfdiedenen 
Refforts, die Zwiefpältigfeit unferer politifden Zandlungen. 

IR nun gewiffermaßen zur Strafe zu verlangen, daß er darum abgefent werde? 
Auf diefen Gedanken Fann nur ein fozialdemofratifher Parteircdner Fommen, der 
die Scherbengeridte und das Gezänf des Rechthabens von feinem Parteitag aus 
gewöhnt ift. Es ift ja der Rleinbürger, der den Sauptteil der Beleidigungsflagen 
vor Gericht beftreitet. Je Fleiner der Menfd ift, um fo frober ift er, fid einmal 
widtig 3u fühlen und dem anderen gegenüber das Gericht in Gang zu fegen. Jeder 
Linfidtige weiß: Der Raifer mußte eben aus feiner inneren Veranlagung fo handeln 
wie er regierte. 

IR ibm nun aud die Schuldfrage am Kriege zusumeffen ? 

Wenn jest die fozialdemofratifchen Zeitungen eine Unterfuhungsfommiffton an- 
drohen, müßte man diefe Forderung eigentlid ironifh bebandeln, aber die demo- 
kratiſche Dbrafe will ihre Opfer, und das ift das Bitterernfte diefer Situation. Beis 
nabe wäre ihr fhon Prinz Mar von Baden durd dsieWerdffentlidung feines befannten 
Beiefes fribseitig zum Opfer gefallen. Diefen Brief hatte zur Zeit feiner Abfaffung 
jeder vernänftige Menfd> Wort für Wort unterfdricben, aud wenn feitdem die 
Motwendigfeit einer demofratifhen Lntwidlung immer Flarer bervorgetreten ift. 
Die Dummbeit, von der der Brieffchreiber fpridt, die damals in Wortgläubigkeit 
gegenüber der Stimmungsmade der Regierung und den „geſchichts philofopbhifden 
Anſchauungen“ der Ulldeutihen berubte, lebt heute weiter in Dummgläubigkeit 
gegenüber der demofratifhen Phrafe (nicht zu verwedfeln mit der demofratifchen 
Idee). Demofratie ift nicht etwa von allein und an ſich ein Heilmittel für Alles. Sie bat 
fih 3u bewähren, indem fie die richtigen Männer an die Spine ftellt. Nicht das 
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Spftem macht die Leiftung aus, ſondern die Perſonlichkeit. Im übrigen werden wir 
aud fpdter einmal wieder ernidtert fiber die Demofratie binausfommen zum or: 
ganifhen Volfsftaat, der den Jndividualismus des Linzelnen zur Grundlage feines 
Aufbaues madt und nicht das parlamentarifhe Majoritätspinzip.* 

Gewiß war der Raifer imperialiftifh gefinnt und mit ibm die afademifhe Schicht 
des Dolfes, die Jnduftrie und das Heer. Es ift weder ibm, nod dem deutfchen Volke 
ein Vorwurf daraus zu maden, fie zogen die Ronfequenzen der vorbergebenden 
Jabrzebnte genau fo wie unfere Gegner, die heute als Sieger erft recht nur im- 
perialiftifh gefinnt find. Will man einen Vorwurf ausfprecen, fo foll ibn jeder zu 
fi fagen: Tateft du das deine, um Deutfchland feiner eigentliden Aufgabe zusufübren, 
die nicht auf dem Gebiete liegt, um Erze oder LrportmdglidFeiten Rriege zu führen ? 
Deutfhland bat je und immer Partei für den Geift zu ergreifen. 

Es ift ein tragifhes Gefhid, daß Deutfchland nad Weltherrſchaft ftrebte, obne 
als politifh unmündiges Dolf dazu reif zu fein. Es hatte eine falſche Derfaffung, 
die nur auf Bismard zugefchnitten war und merkte es nicht einmal. Es merkte nicht, 
oder beffer, es befümmerte fid gar nicht darum, daß der Raifer unfähig war, es 

zu einem fiegreihen Imperialismus zu führen, weil es aus Byzantinısmus auf 
eigenes Denfen und Handeln verzichtete. Ls ift die fhwere Schuld des deutfchen 
Dolfes, daß nicht nur in den Seiten des Bismard(dhen Reiches, fondern ebenfo aud 
beute in der fogenannten Zeit der Volfsberrfhaft, der “Einzelne fih nicht verant- 
wortlid) bandelnd für das Allgemeinwohl fühlte. Lr trat dem Raifer nidt mit 
Sffentlider Kritik gegenüber. Zu feinem 25. Regierungsjubiläum erfdienen 3.3. in 
der Preffe nur mehr oder weniger byzantinıfhe Auffäge. Nur die „Tat“ batte den 
Stolz, in einer Sondernummer (Septemberbeft J9J3) mit Würde dem Raifer gegen- 
überzutreten und unter Anerkennung des guten Willens auf die problematifden 
Seiten feiner Veranlagung binzuweifen. In der LrFenntnis unferer Schuld der 
Charafterlofigfeit darf uns Feine Preffe, Fein mit Sichtes Gedanken durdhfegter Vor- 
trag eines Univerfitätsprofeffors täufchen. Der Deutſche bat zurzeit aber aud) noch 
Fein Bemeinfhaftsgefühl (das beweift der Wudher), er wird es aber durd die Fom- 
mende fdwere Not erwerben. 

Erſt wenn der deutfhe Spießbürger in feinen einzelnen Lremplaren, wenn alle 
Wortgldubigen ibre eigene Schuld feben, wollen wir von der Schuld des Raifers 
fpredyen. Es wäre unvornebm, ibm diefe oder jene Charaftereigenfchaft vorzubalten. 
Dornebme Gefinnung (abgefeben von gewiffen Naͤchtraͤglichkeiten) und Intelligenz 
befigt der Raıfer wohl in größerem Grade wie jeder andere regierende Fuͤrſt in 
Europa. Trogdem bat er das Bismaͤrckſche Reid zugrunde gerichtet, weil er fid 
anmaßte, Fraft einer myſtiſchen Gottesgnadenvorftellung politifher Fuͤhrer feines 
Volfes zu fein, ohne zu erfennen, daß er nicht die Fähigkeiten dazu befaß. 

Die Aufgabe nicht nur eines Herrſchers, fondern aud jedes Banfiers oder jedes 
großinduftriellen Unternehmers ijt, aus rein ſachlichen Rüͤckſichten heraus die rich 
tigen Leiter an die Spine feines Unternehmens zu ftellen und jedes Jabr gewiffen- 
baft die Bilanz zu ziehen. Der Raifer war Fein Menfchenfenner, Fein Mann nüd- 
terner Selbftfritif, fondern ein Stimmungsmenfd, ein geiftreiher Plauderer und 
Dilettant im unglädlihen Sinne. Er bat duffere Politif nur nach peridnlider 
Stimmung getrieben, obne Renntnis der Realitdten, von Schönfärbern umfponnen. 


* Dal. Eugen Diederihs, Der Weg zum deutichen Volfsftaat (Maibeft) und Ernſt 
Asrdt, Wablredt und Ofonomie der Rräfte (OFtoberbeft). 
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Der Reidskangler war nur ein Ausführer feiner Ideen. Dies ließ fi das deutfche 
Volk gefallen!) Wad dem Ausfprud des Fürften Bülow hatte ein Kanzler in der 
Regel das meifte damit zu tun, politifche Mißgriffe des Kaiſers wieder gut zu machen, 
oder zu verbüten. 

Der Weltkrieg mußte Fommen, aber er durfte nicht fo Pommen, daß wir gegen 
Rußland, Sranfreih und England zugleih zu Fampfen batten. Daf wir ibn ver- 
loren haben, ift nicht die Schuld ungenügender militärifcher Vorbereitung oder des 
Vadlaffens der Rräfte im Dolfe, fondern des Raifers, der vorber eine Politif getrieben 
batte, die Deutfdhland bindnisunfäbig für Rußland und England madte. Man wollte 
Ovientpolitif gegen Rußland treiben und bedrobte zugleich england, man trat feine 
Wadbarn auf die Sibneraugen und raffelte mit dem Schwerte. 

Warum war unfere Diplomatie fo wenig leiftungsfabig? Weil die Gefandtfdhafts- 
poften nicht nad fadliden Gefihtspunften befegt wurden. Han madte Rarriere 
durd feine Beziehungen zum Aofe. Warum wurde Lidnowsky Gefandter in London? 
Weil er — man ftaune — goldenes Tafelgefhirr befaß und dem englifhen Hochadel 
ein „Fuͤrſt“ imponieren follte. Widht nur die Diplomatie, fondern aud andere Der- 
waltungsswetge waren desorganifiert durch das perfdnliche Regiment des Raifers. 
Der deutſche Charakter aber fanf in der Schäygung des Auslandes, weil uns re 
gieren glei von oben herab Fommandieren galt. 

Jeder Großinduftrielle Fommt wenigftens in Ronferenzen mit den leitenden Ropfen 
feines Werkes und mit den unteren Inftanzen sufammen.Der Raifer aber repräfentierte 
das Gottesgnadentum, er Fannte infolgedeffen nicht einmal die Führer der politifchen 
Parteien perfdnlid, er Fannte nidt die unbeamteten führer des geiftigen Lebens, 
Fein freies, mannbaftes Wort des Widerfpruds drang zu feinen Obren. Ls bat fid 
am deutfdhen Volk gerddt, daß die Mitglieder feiner Dynaftien zur Keiftungsun- 
tüchtigfeit erzogen wurden, weil der Bürger zu wenig eigene Wuͤrde aus Untertanen- 
bewußtfein befaß. Welder Deutfche hat je sffentlid gegen gewiffe Mängel an Würde 
beim Bronprinzen proteftiert, obgleich fie allgemein beFannt find? Wer verbrannte 
fidh den Mund, wenn es ibm perfsnlid ſchaden Ponnte? 

Ks ift tragifdh, Wilbelm Il, der Vismard entließ, weil er fein eigener Ranzler 
fein wollte, bat Deutfdhland um das Bismarckſche Erbe gebradt, weil er den Krieg 
unter dem Zwang feiner eigenen diplomatifchen Wiederlagen begann. Die fogenannte 
Kinfreifung unferer Seinde war erft die folge der Faiferliden Selbſtherrlichkeit auf 
dem Gebiete der auswärtigen Politik. 

Es ift eine ſchwere Schuld des Raifers vor der Gefchichte, mehr gewollt als ge- 
Fonnt zu haben. Noch fhwerer ift die Schuld des deutfchen Volkes, byzantinifch feiner 
Öottesgnadentum-Vorftellung gegenüber gedadht und gehandelt zu haben, fo daß 
Reihstag wie Preffe als Aufflärungsinftanzen verfagt baben. Der 
Deutſche dachte im allgemeinen nur daran, für fic Geld zu verdienen oder Macht 
und Titel durd ein Umt zu befommen. 

Der Weltkrieg bat es deutlih gemadht: Das deutſche Wolf bat trog aller reid- 
liden patriotifden Phrafen in feinem Gemeinfhaftfeitsgefübl verfagt, die Leiftungen 
feines Heeres dlirfen uns nidt darlıber täufchen. Der Einzelne Fannte nur fi, ibm 
feblte die Demut des Sihopfernwollens, der Dienft an dem Geifte im metapbpfi- 
ſchen Sinne. 

Deutfhland muß in fhwerer Arbeit fid neu aufbauen. Dies ift aber nur dann 
möglich, wenn jeder Einzelne till in fic einkehrt. Eupen Diederids 
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“ITE „Ib bin der woblbefannte Sänger, der vicl- 
Billige Schlagworte gereifte Rattenfanger, den diefe altberübmte Stadt 
gewiß befonders nötig bat.” Sarden fpridt in Berlin, in der Philharmonie, nad 
Wilfons Antwort auf das deutfhe Fricdensangebot, an der Wiege des jungen 
Demofratismus: — — „Es ift vorbei, daß ein Vertrag ein Segen Papier war. 


Line falle brauchen wir nicht zu fürchten. Die Alleinherrſchaft beftimmter Perfonen 


‚ ift ebenfalls vorbei. (Langanbaltender Beifall). Im Sinne der Eroberer mag es 


ein ſchlechter Frieden fein. Ich aber fage, es ift der befte, der feit Jahren von diefem 
Unbeil zu erwarten war. (Beifall). Lr bedeutet nicht Ende, fondern Anfang: Das 
Morgenrot. Wer von einem ,frieden der Unterwerfung‘ fpridt, fpridt aus Un- 
verftand. (Beifall). — Diefe vier Briegsjahre haben Deutfdland Fennen gelebrt, 
was Militarismus ift. Seine Jeit war; aud die der göttlichen Weltordnung. Sept 
bridt die Zeit der menfchlihen Weltordnung an; die alle Wirren der Zeit als ein- 
ziges Ziel gefeben. Nur fie führt zu Glüd und Rlarbeit. — — Die Zeit des theore- 
tifhen Vertrauens ift dahin — Dolfswillen ift — — Laffet die Herzen Hod ſchlagen; 
die Sosialifferung der Menſchheit hat begonnen!“ (Langanbaltender Beifall.) 

Wie fddn er das alles fagt! Ls ift zu ſchoͤn, um wahr zu fein. Uber die politifche 
Rinderftube Hört es gern. 

IR jegt Zeit, fid an großen Worten zu beraufdhen? Yrüchternheit tut uns not; 
die Zähne zufammengebiffen, die Augen aufgemadt! Tag für Tag, Scheitt für 
Schritt muß das Neue, das jegt in Deutfchland werden will, erarbeitet, errungen, 
erlitten werden. — 

Und wie tapfer und elegant fein Fechterftoß gegen Tirpig und Capelle und den 
Militarismus, fiber die jet alles berfällt: „In welden Adnden waren wir! — — 
aber wir wollen allen verseiben.” (Rufe: Wein!) Wark Unton hatte das nicht beffer 
gemadt. — 

In weffen Sanden wir waren? Immer in unferen eigenen! Uber ſchlecht verwahrt 
haben wir uns, ſchlecht aufgepaßt! Statt bei uns felber, jeder Einzelne, anzufangen, 
fuchen wir nun den Suͤndenbock. Lin fhöner „Anfang“! — — „Volkswille tt?” Zätte 
ee noch gefagt: „wird“, „muß werden"! Am beften aber: hatte er gar nicht geredet! 
Gerade diefe Mifhung von Wabrbeit, Flingender Dhrafe — und Bosbeit ift jegt 
Gift für uns. So wird uns das herrliche Neue, das werden Fann, glei verfälfcht. 
Was fi jest in uns zum Lichte vingt, fei uns zu beilig, es gleich auf den Markt 
zu zerven, ibm Namen zu geben, namentlich aber, es mit den billigen Schlagworten 
der weftliden demokratiſchen Phrafeologie zu taufen. Saunert 


> “pe | Die Kamen Bolfhewili und Wenfde- 
Bolſchewiki und Wenſchewiki wiki entſtanden auf dem zweiten Partei⸗ 
tage dev ſozialdemokratiſchen Arbeiterpartei Rußlands im Anfang der I000 er Jahre 
anlaͤßlich einer Meinungsverſchiedenheit bei der Beratung des §J des Partei-Statuts. 
Die RadiFalen (fie bildeten die Webrbeit des Parteitages, Mehr = bolfche, daber 
ift ibe ame Bolſchewiki) wollten, daß nur die zu der Partei gebdrten, die das 
Programm anerkennen und in einer Darteiorganifation arbeiten. Außer Anerkennung 
des Programms war alfo die Angebdrigkeit zu der Organifation gefordert. Der 
Swed der legten forderung war reinlihe Scheidung von allen opportuniftifchen, 
unbeflimmten Elementen. Die Sugebdrigkeit zu der Organifation war natürlich mit 
einem größeren Rififo verbunden, das Gefängnis und der Prozeß oder adminiftra- 
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tive Verſchickung war ſicher. Dieſe Formulierung wurde von Plechanoff und Lenin 
verteidigt. 

Die Opportuniften bildeten eine Mlinderbeit auf dem Parteitag (Menſche — 
beißt weniger, daber Menſchewiki, d. b. Ungebörige der Mlinderbeit). Als Be- 
dingungen der Zugebörigfeit zu der Partei wollten fie nur die Anerkennung des 
Programms und die Hilfe für die Partei. Die Zugehoͤrigkeit zu einer Organifation 
war nad ihrer Meinung nidt notwendig. 

Die Meinungsverfciedenbeit in diefer Frage war eigentlih unbedeutend. Der 
Unterfchied der Richtungen war aber nicht in diefem Streite fiber § J des Partei. 
ftatuts, nidt im bdfen Willen einzelner Literaten, fondern war tief in dem Wefen 
des Rlaffenfaınpfes der modernen Fapitaliftiiben Gefellfhaft begründet. Der Men- 
fhewismus ift durd die Fleinbürgerlihen Vorurteile verderbter Sozialismus. Die 
Bolfhewifi empfinden Feinen RefpeFt gegentiber dem Bourgeois, die Menſchewiki 
find voll Lbrfurdt. 

Noch im Jahre J905 debattierten Bolfhewifi und Menſchewiki febr viel fiber 
zwei eng zufammenbängende Fragen: fiber den CharafFter der ruffifden Revolution 
und fiber die Teilnahme der Arbeiter an der Revolutionsregierung. Die Menſchewiki 
meinten, die ruffiiche Revolution fei eine bürgerliche und Feine fozialiftifche, darum 
müßte man der Bourgeoifie laffen, ihre eigene Gace felbft durchzufuͤhren. 

Das Bild des zuflnftigen Rußlands, das den Menſchewiki vorfhwebte, war ein 
rein ideelles. Sie ftellten fi vor, daß nad der Revolution in Rußland etwa die 
deutfchen Zuftände eintreten würden: die Jnduftrie wird wadfen, das Kapital wird 
arbeiten, die Milliardäre werden fih bereichern, der buͤrgerliche parlamentarifde 
Bretinismus wird fid in Rußland einniften. Und mitten drin in dem Parlament 
werden die waderen Menfhewifi die fozialdemofratifhe Fahne hodbalten und 
glänzende rednerifhe Turniere ausfechten. 

Die Bolfhewifi waren anderer Meinung. Die Demofratifierung Ruflands, die 
Revolution die Birgerliden machen zu laffen, ift Fein Marxismus, fondern Derrat 
gegen die Revolution. Die demofratifhen Reformen müffen gegen die Bourgeoifie 
durchgeführt werden, deren einflußreichfte Partei in Rufland die Radetten waren, 
Jene entftanden im Sommer 1905 als die Partei der Ronftitutionaliften-Demofraten. 
Ihr Name Fommt von den Unfangsbudftaben ihrer vollen Benennung Ra-De, die 
zu dem Wort Radetten auswudfen. Wladimir Ydoratsfi 


N 1 Tat twam asi — das bift du... Es ift Krieg und Deer fhlagt 
das Heer, Jubel brauft auf und Schmerz durdhwiiblt ein 
Dolf. Lrinnerung flutet heran: vor einem halben Jabrbundert war's, da ftanden 
gleiche Völfer widereinander, ein Heer ſchlug das andere Acer, der heute Weichende 
war der Sieger von damals, Jubel und wüblender Schmerz damals wie heute, nur 
in der umgefebrten Verteilung. Jn der Summe: gleiches Wefen in der gleihen Ver- 
fledtung. Und wer den einen Fall wie den andern aus einer Lntfernung gefeben 
bätte, die ibm nur das allgemeine Bild geliefert, ihn aber nicht Partner und Gegen- 
partner hätte Fennen laffen, oder wer das hätte bei Seite laffen wollen, als nicht 
wefentlid: für ibn wäre der eine Fall wie der andere. Qual bdumt fid) empor und 
fhreit auf: Uber es ift dod) Gegenteiliges! Rlarbeit mit Lrbarmen binwiederum 
fpricht leife: Es ift derfelbe Fall. Warum tut ibr euch foldhes an, wieder und wieder? 
Warum tuft du es, Menſch, dir? Da ift ja gar nichts andres als du, Menſchheit, 
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Kine... „Wir und die andern”? Du und der andere? Er ift du und du bift er, 
tat twam asi. In ibm ſchlugſt du did felbft, damals vor einem halben Jahrhundert, 
beute, indem er did in den Schmerz niederwarf, ſchlaͤgt nicht minder er fidy felbft. 
Denn ihr feid eines: daß ibr’s wißt! Daß ihr die Fälle, fiber das bißchen 3eitfpanne 
weg, zuſammenziehen möchtet, fowie fie wirklid dasfelbe find, und als dasfelbe be- 
traten — mehr: als eines füblen! ©, wollet es fühlen in wüblender Staͤrkel Nehmt 
als cure Seele, eure Tiefe, alles was cud moͤglich ift an Kinfiht und Rlarbeit, zus 
fammen, zwingt die Webel nieder und erFennt, wie in allen der eine ift! Und dann: 
tut darnad! Ihr follt ja nur Gegebenes gelten laffen, nidt ein Wunder der Vor⸗ 
ftellung leiften, nit uͤbermenſchliche Hoͤhe erFlettern: — fie ift, die Menfchbeitseinheit 
in dem Menſchen! Es ift Fein anderes da als die Linhbeitsbeftimmung und wollt ihr 
im Wabnfinn wider fiewäten, ſo wuͤtet ihr ins eigene Wefen hinein. Es ift ein Jrrtum : 
das ftrémende Blut des andern; fich’ doch genauer bin: es ift ja deines! © all ihr 
Lebenden, ihr Lernenden, ihr allerlei Wiffenden, ihr büben und drüben Eingeordneten, 
lernet das: Tat twam asi — wie ihr einer, wie ibr eines feid! Wolltet ihr's nicht 
dem Frieden glauben, lehrt euch’s nicht riefenftarf der Rrieg? Der Krieg mit dem 
Herfluten und JDinfluten des Völferfchmerzes, der Allgegenwart des Menſchen ˖ und 
des Menſchheitsſchmerzes? Tat twam asi: — wie ift in dem Wort die Güte und die 
Weisheit, LrFenntnis und Pfadlebre! Die Güte, weil in ihm die Wahrheit ift, und 
die Weisheit, weil die Güte es erFannte. ft da nicht alle Derfspnung? Warum 
willft du fie nicht, Menſchheit? Osfar Säßler 


. : „Preußentum”“ — beut’ ſchuͤttelt fi eine Welt, hört 
Preußifche Dichter? fie nur das Wort nennen. „Preußen“, das ift „Pots- 
dam“; fein Gegenpol in den Augen der Welt, der, ach, fo alliierten, ift „Weimar“, 
die Stadt des Geiftes und der Runft (von ehemals). Und wahrhaftig gibt es aud 
in Deutfchland Leute genug, die umbergeben und verFfindigen: wolle Deutfhland 
leben, fo gelte es, „Potsdam“ zugunften von „Weimar“ feiner Hegemonie zu be 
rauben; ein Gedanke, der unter dem Drud augenblidlider Wot fein Beftechen- 
des bat. 

Uber laffen wir das Politifde beifeite; es ift immer weniger brennend als es 
fdeint. Man Fann mit ganzem Herzen ein Bayer, ein Gadfe, ein Wärttemberger 
oder aus dem Mufterländle fein und braucht fid dod) der Erkenntnis nicht zu ver- 
fließen, daß der politifhe Realismus, die Selbftverleugnung im Dienfte der Idee, 
die organifierte Dynamif, die feurige Liebe zur Tat, — daß alle diefe Grundzüge 
preußifchen Wefens im Entwidlungsprozeffe Deutfchlands (in dem „Weimar“ nur 
eine Ltappe war) eine enorm wichtige Rolle gefpielt haben, fo daß heute ſchon offen, 
bar fdeint, daß, nachdem der fpanifd jefuitifde, der franzsfiiche, der englifhe Weg 
fid als unfrudtbar erwiefen, der preußifch-deutfhe Weg nod eine gute Strede 
zuruͤckzulegen bat, bis er an fein nde Fommt. Und die Parole „Preußen in Deutfch- 
land voran” darf nur den erfchreden, der fi nit (tindlid vergegenwärtigt, daß 
Preußen, um Deutfchland zu dienen, bis zu jener dußerften Grenze der Aingabe und 
Selbftverleugnung gegangen ijt — und in unfern Tagen der Wablreform wieder 
gebt —, wo es Gefahr läuft, feine eigene Jdee zu verlieren. 

Uber nochmals: laffen wir die Politik beifeite. Diefe GedanFengdnge mögen bier 
zunaͤchſt nur infofern intereffieren, als in ibnen gewiffe Eigenſchaften „preußiſch“ 
Benannt und anderen gegentibergeftellt werden, die man „weimariſch“ nennen Fonnte 

43* 


⸗ 


— — —— — ——— ———————————— —— — — 


692 Umſchau 





und die heißbluͤtige Enthuſiaſten gern als ſpezifiſch „deutſch“ in die Welt hinaus 
pofaunen. Unfere Frage foll fein, wie weit das geiftige Rlima Preußens, wefentlid 
unterfdieden von dem des „Reichs“, der Bildung und Lntwidlung Fünftlerifcer 
DerfdnlidFeiten fähig oder zutraͤglich ift — und in die Antwort eingefchloffen werden 
wir finden, wie nun der Rünftler, der Dichter ausfieht, der etwa in diefem Klima 
zuftande Fommt. 

Die Sache fängt damit an offenbar zu werden, daß der Worden eine recht be 
fondere Auffaffung bat und proflamiert — vom Wefen der Runft ebenfo wie vom 
Prozeß ihrer Erzeugung. Aus dem Süden Fommt uns die Unfhauung von der Runft 
als einer leichten, luftigen, feftliden Angelegenheit, aus dem Süden Fommt Hlinne 
fang und derlei fröblich-poetifches Getändel. Aus dem Norden Klingen ernfte Helden: 
lieder, Totenflagen und nebelige Sagen, der Worden bildete die Geftalt fricdrid 
Hebbels und all der Dichter vor ibm und nad ibm, die Runft als Wot, Schrei, de 
Fenntnis empfanden und fibten und daran zugrunde gingen, indes ibre „Brüder in 
Apoll“ an füdlihen Rönigstafeln fhmauften. Wein, wenn ein Wordldnder und ein 
Gholdnder „Runft“ fagen, fo haben fie einen fehr verfchiedenen Gefhmad auf der 
Junge, und eine Derftändigung ift Faum möglich. Dem nordifchen Menfden quillt 
die Runft aus Rampf und Zucht, fie will abgetrogt und errungen fein — dem flıd- 
liden Fommt fie, wie die Ghaumgeborene, auf der Woge des uͤberſchwangs. 

Ks iſt, als babe uns Nordlaͤnder die Farge Natur unſerer Heimat, die alles ſich 
mit ſaurem Fleiße abtrotzen laͤßt und nichts aus freiwilliger Guͤte ſpendet, zu ſolcher 
Strenge der Anſchauung erzogen; und doppelt, ja zehnfach ſcheint das der fall in 
dem „byperboreifchen“ Preußen, das immer ein pauprer Staat war und es feinen 
Bewobnern niemals leiht gemadt bat. Preußen ift Fein Land der Städte — das 
zünftig-frobe Treiben eines Frankfurt, Vrürnberg, Augsburg Fennt die preufifde 
Geſchichte nicht. Ls ift ein Land der Bauern, die auf der Scholle [eben und fie mit 
barter Urbeit Jahr für Jahr umwälzen, ausgeliefert an die Gnade der Witterung, 
ohnmaͤchtig gegen Hagel, Froft und Regen. Auf diefem Boden der Mühe erwuds 
das Dolf von febr befonderer Struftur, das wir „Preußen“ nennen — und Preußens 
Könige taten ein Gbriges, um die harakfteriftifchen Zuͤge diefes Dolfes recht zu unter- 
ftreihen und der Jdee dienftbar zu machen, für die fie lebten. Sie ſchufen den preu- 
Bifhen Adel, das preußifche Acer, das preußifhe Beamtentum — alles um des 
Staates willen, alles „gefbaffen“, nicht natuͤrlich gewachſen, fondern kuͤnſtlich ge- 
macht, organifiert, fyftematifiert, ftilifiert. So entftand, oberhalb des preußifchen 
Bürgertums — das denn aud, ganz Fonfequent, nicht eigentlih preußifch, fondern 
eber liberal-deutfch empfindet und daher, wie wir’s jegt erleben, in natürlicher Op- 
pofition zum Adel ftebt — fo entitand oberhalb des von der preußifchen dee nicht 
durbdrungenen, weil nicht benstigten Bürgertums jene Schicht, die wir meinen, 
wenn wir von „Preußen“ reden, von den preußifchenVorzügen und den preußifchen 
Seblern. 

Der preußifche Menſch trägt Züge, wie fie fidh auf unferem Rontinent nicht wieder: 
finden. Bewegung — das ift es, was ihn beberrfcht, und darum fchon irren diejenigen, 
die Preußen beute laut als Sort der Reaftion verläftern. Das ift es nicht, ift es nie 
gewefen: der preußifche Menfd war immer der raftlofe Menſch, der vorwärts will, 
der feinen ganzen Mechanismus und den Mechanismus feiner Umwelt, feines Staates 
auf rubclofe Bewegung eingeftellt bat. Der Kult der Bewegung ift typifch preu 
ßiſch — einer nüchternen, leidenfbaftlic-leidenfbaftslofen, difziplinierten, fait ſchon 
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mafdinellen Bewegung und Beweglichkeit, die früheren Zeiten, dem , Reid” und 
„Weimar“ unmdglich, — jedenfalls nie als erftrebenswert, als lobenswert, als Größe 
erſchienen wäre. Warum ift fie heute für alle Welt, die feindliche felbft, ein be 
wundertes, beneidetes, nadgeabmtes Zeichen von Größe? Weil nad dem langen, 
Fontemplativen Traum des Mittelalters, von dem uns erft die preußifchen Freibeits: 
Friege befreiten, die Menſchheit heute wieder fo weit ift, wie fie ſchon in der Antike 
war, foweit, daß fie an Aufgaben, Leiftungen, Werke denkt, nit mebr nur an Taten 
und Abenteuer, 

Bewegung — Wadhfinn — Wiftrauen gegen alles, was nidt Geſetz und Spftem 
bat: das Eennzeichnet das preußifche Wefen. Wer da fagt, Sähigkeit sur Gubordi- 
nation mache einen wefentliden Teil des preußifhen Charakters aus, der bat wohl 
Rest, aber anders als er meint; denn der blinde, gedankenlofe Geborfam ift nicht 
typiſch preußiſch — nicht die Subordination unter einen Befehl, fondern die Sub. 
ordination unter die Lage: — mit einem Worte: Realismus, Nüchternheit, Wirk 
lidFeitsfinn, das ift preußifh. Und dazu gefellt fid) etwas anderes: Jnitiativgeift. 
„Allemal zuerft attaquieren!* lautet ein Befehl Friedrichs IL, in der echt preußifchen 
Sprade diefes Monarden, der nur ſchlecht Deutſch Fonnte. .. 

Man fiebt aus alledem — und bier foll ja Fein vollftändiges Gemälde des preu- 
ßiſchen Charakters entworfen werden, man möge mit Undeutungen vorlieb nebmen 
— daß das preußifche Wefen erfüllt ift von einem ewigen nüchternen Tageslicht (mag 
die Lichtquelle nun Rant beißen oder Bismard), das aus Morgen und Abend den 
Tag madt und Zwifchentäne, das clair-obscur feelifher Shwanfungen nicht Fennt. 
Grelles preußifches Tagesliht erfüllt das lente Jahrhundert, fo daß die Augen 
davon fhmerzen und wir Sebnfudt haben nad Dämmerung, in der fanftere Gee 
ftalten Pommen... 

St es nun möglich, daß in diefer ewigen Sonne, die zuruͤckgeworfen wird von 
Fablen Rafernenmauern und aufgefangen von fcdattenlofen Exerzierplaͤtzen — daß 
in diefem fengenden Rlima die zarte Blüte der Runft gedeiht? Yun, wenn ja, fo 
muß es jedenfalls eine ganz befondere Runft fein, und das ift fie in der Tat. Wo 
find die preußifchen Didter? Man wird Rleift nennen — aber er gerade ift das Bei⸗ 
fpiel eines Dichters, der an dem in ibm ftedenden Preußen zugrunde ging, nachdem 
er ibm alles geopfert, was in ibm an Anlagen und Anfägen zum ganz großen Didter- 
tum — von europäifcher Geltung und Wirkung, im Gegenfag zur nationalen — 
lebte, Weiß man Übrigens, was ber junge Rörner, Gadfe von Geburt und Aof: 
theaterdidter zu Wien (wo damals wie heut die Runft eine fröhlihe Gace war) 
bei der Nachricht von Rleifts Selbftmord am Wannfee fiber das preußifche Wefen 
dufferte? „Überfpannt und eng” fei es... und dus war zugleich eine Verurteilung 
des Kleiſtſchen Verzweiflungsfchrittes, die deshalb nidts von Wucht und Gewicht 
verliert, weil der verbätfchelte junge Dads aus Wien nicht eigentlich zu ihr berufen 
fodiens... 

„Überfpannt und eng“ — das Urteil ift vielleiht bart, aber es fiebt fharf, wo 
der Febler der preußifhen RonftruFtion ftedt, der verbängnisvolle Febler, der das 
Lrwadfen eines Dichters aus rein preußifchen Inftinften fosufagen unmdglid madt. 
Überfpannt — das bezeichnet diefe beftändige Sucht, der Erſte zu fein, immer und 
überall — das Leben mit der ewig geballten oder um den DegenFnauf gefrallten 
Fauſt, die fid nie zum freundlichen Willfomm oͤffnet. Lin Mangel an Menfdhlid- 
Feit ift es, mit einem Wort, was Preußen von der Blutfteuer auf dem Altar der 
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Run faft gaͤnzlich ausſchließt — und daneben eine enge, ans Spftematifche, ans 
Schematifche, ja, ans Mafcinelle gebundene Auffaffung der Welt, die von and 
nymen Gewalten, von den „Müttern“ nidts weiß und nichts wiffen will. Goldes 
Jinabreiden bis ins Reid der Mütter aber gebdrt, beildufig bemerkt, zu jeder 
menfhliden Größe — und fo erflärt es fid auc, daß Preußen zwar eine ftattlide 
Reibe Männer von bhiftorifher Größe bervorgebradt bat, aber Feinen von der rein 
menſchlichen Grdfe Goethes, der die Welt zu erlöfen vermochte, indes jene Preußen 
fie nur im Trabe bielten und aus einer Rurve in die andere fchleuderten. 

Kine tedhnifhe Bereiherung, eine Difziplinierung des Willens, eine Erziehung 
zum madbtoollen, Glauben, daß der Menſch will, was er Fann — eine Überfhägung 
alfo des Rénnens und fomit des Erfolges — wurde erreicht auf Roften einer menfd- 
lien Derarmung. Und fo gewiß Dichtung und Dichtertum eine Art Dunkel {dpfung 
ift, der das blumenfegnende Mondliht wohl, nidt aber die nuͤchterne Tagesfonne 
frommt —, fo gewiß Fann aus dem preußifhen Wefen Feine Didtung rinnen, 
die erquidt und erldft. Die preußifche Dichtung, fo weit wir uͤberſehen Fonnen, ijt 
wie der faure Wein aus Pofen; fie ift entweder Wadhabmung — und fdeidet als 
folde aus dem Bezirk des Schöpferifchen aus — oder fie ift fo „uberfpannt und 
eng”, wie die Hobenzolleendramen Lrnft von Wildenbruds. Die göttliche Heiterkeit 
der gelaffenen Maſſe und die Lrdenfdhwere, wie fie fi in Goetbes Dichtung finden, 
baben Feine Stätte in der preußifhen Runft — und darum bat ein Dichter wie 
Goethe Feine Stätte in Preußen. Preußens Goethe beifit Rant. 

Muß das fo fein? Es muß wohl; aber wenn es muß, fo follte man billig auf 
bören, Preußen darob zu fchelten, daß es nidt aus feiner Zaut beraus Fann. Wie 
wenn es fich feiner Armut bewußt fei, macht Preußen, fo lange es beftebt, die Frampf- 
bafteften Anftrengungen, (id zu verleugnen, aufzugeben in Deutfchland, in ihm feine 
Heimat 3u finden — eine Heimat mit neuen Göttern. „Preußen“, fo bat Wiebubr 
einmal gefdrieben (und Faum gibt es eine beffere Waffe, diejenigen abzuweifen, die 
an „Pruffopbobie” Iciden) „Preußen ift das gemeinfameDaterland eines jeden Deut- 
fen, der ſich in Wiffenfhaften, in den Waffen, in der Verwaltung auszeichnet. 
Eben dadurd bat Preußen ein fo frifdes Leben in feiner Nation erhalten, daß der 
Staat immer frob gewefen ift, fid mit den Blüten Deutſchlands zu ſchmuͤcken.“ Die- 
jenigen, die umbergeben und von einem Sturz der Potsdamer „Hegemonie“ zugunften 
von „Weimar“ reden, mögen es fich gefagt fein laffen, daß Preußen viel befcheidener 
ift als fie, daß es aus feinem Mangel niemals ein Hehl gemadt bat, fondern bis 
zum heutigen Tage fi daran genligen läßt, auf einem Felde 3u glänzen, auf dem 
es glänzen Fann. Taufend Semmungen in der preußifchen Natur — die eigentlich) 
Feine Viatur ift, fondern ein Spftem, eine Ronftruftion — fteben der Blüte der Runft 
bindernd im Wege, das ift gewiß; aber nicht weniger gewiß ift, daß die Gegenden 
unferes größeren Daterlandes, in denen die Runft blüht, eines Schuges und Scildes 
nicht entraten Fönnen, unter dem fie blüben Fann. Preußen ift das Schwert Deutſch⸗ 
lands — man follte es desbalb eher loben als tadeln. Und fiebt man denn nicht, wie 
das Preußiſchſte in Preußen, Adel, Urmee, Beamtenbeer, fi immer mebr ins Pren- 
ßiſche zuruͤckzieht, während das politifhe Schwergewicht des Staates, verForpert 
in feinem „Volk“, laͤngſt nad dem Reiche gravitiert (faft ein bißchen beängftigend 
fogar für den, der in der alten preußifchen Jdee lebt, wie unfer Adel) — dem Reiche, 
in dem es geiftige Rultur und Dichter gibt? Jans von Huͤlſen 
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Wollen die dazu Berufenen uͤber die 

Georg Simmel, der Menfdy Lebensarbeit Georg Simmels urteilen, 
fo Fönnen fie ibe nur gerecht werden, wenn fie in der wiffenfaftliden Leiftung des 
forfdenden Gelehrten aud das Bekenntnis des um feine Vollendung ringenden 
Menſchen erkennen. Die Arbeit an feinem Werke war fir Simmel ftets aud Arbeit 
an feinem Leben. Aus den Problemen feines Lebens erwudfen ibm die Probleme 
des Lebens. Darin glid aud er wie andere Denfer dem echten Dichter, der nichts 
anderes zu ſchaffen vermag, als was er im Innerften erlebt bat, deffen Dichtungen 
Selbitbefenntniffe find, verhuͤllt mit dem Schleier der Schönheit. Die Dertrauteften 
wußten es, daß in ibm ein Stüd vom Dichter ftedite. In jüngeren Jabren fchrieb 
ev formfchöne Derfe von tiefer, wenn aud allzu fehr vergeiftigter Empfindung und 
zarte, Fleine Seelenffizzen. Don der Runftwifjfenfhaft ging fein aFademifches Stu- 
dium aus und zu Aftbetifhen Problemen Febrte fein Geift während feiner wiffen- 
fhaftliden Laufbahn immer wieder ein wie in feine geliebte Heimat. Die Verfen- 
Fung in einen Rembrandt befeligte ibn wie die heilige Undadt den Herzensfrommen. 
Reine erquidendere UblenFung fand der LrFenntnistheovetifer als in der Betrachtung 
und Sammlung Funftgewerblidber Gegenftände, fei es, daß fein Auge wie liebFofend 
an einem Derferteppid oder einer japanifchen Schale oder einer alten Spitze bing. 
Jedes diefer ftummen Dinge offenbarte ibm feine Seele, erzählte ibm feine Geſchichte. 

Uber nie war fein Blid tiefer, fein Obr feinhdriger, feine intuitive Begabung 
offenbarer, als wo es galt, in die Seelen der Menfden zu ſchauen, ihre leifeften 
Schwingungen zu vernehmen. Diefe ganz feltene Gabe bewundernswerter Kinfüb- 
lung in andere verlich ibm eine feelenfängerifhe Wirfung, die ibm Bedürfnis und 
Benuß war; fie madte ibn zum unerfepliden Freund, zum anregendften Unter- 
redner, der, troy berber Enttaͤuſchungen niemals menfchenfatt, immer das Gefprad 
alsbald aus der Wiederung des Tages in die Adbhe des Zeitlofen zu beben verftand. 
Und weil er als teilnebmender Menſch, wie als forfchender Gelehrter ftets im Ju 
fälligen nad dem Gefenliden fudte, im ſcheinbar Selbfiverftändlihen das Proble 
matifche fab, im Einzelnen das Allgemeine und nod mehr im Allgemeinen das un. 
endlid) Differenzierte — ein charakteriſtiſches Lieblingswort von ihm —, fo ging in 
Wort und Schrift, in Unterredung und Brief eine fegnende Kraft der Anregung, 
Lrwedung und Erleuchtung von ibm aus; ja eben in diefer Rraft beftand vornehm- 
lid Wert und Wirkung feines raftlos fragenden, prüfenden und deutenden Geiftes. 

Sein pſychologiſches Talent verlich ihm eine gerade unter deutfchen Forſchern 
nicht häufige und ihrer Arbeit doch fo nuͤtzliche Welt und Menſchenkenntnis, die 
Gabe, im zunehmenden Stimmengewirr der Zeit jeden Ton, und gerade je leifer er 
war, um fo vernebmlider zu hören und das beängftigende Dunkel einer gäbrenden 
Übergangsperiode oft taghell zu erleuchten. 

Was feinen Werfen die Freunde, aber aud die Gegner, und befonders feinem Wort 
die feffelnde Wirkung bradte, das war, daf fie neben ihrem erFenntnistritifden, 
analptifchen oder ſynthetiſchen Werte, über den die Wiffenfhaft urteilen wird, neben 
einer Unbefangenbeit und Vorausfegungslofigfeit, die fie vor fo vielen auszeichnet, 
oft anmuteten wie die Phantaficen eines Denfers fiber Motive und Probleme des 
Kebens, wie Schauungen des Geiftes in ungeahnte Moͤglichkeiten, wie Gedanfen- 
dichtungen,geformt in Begriffe und fublimiert in Abſtraktionen. Rant, Schopenhauer 
oder Viegfche, Rembrandt oder Goethe, er gab fi ihnen bin, nur um fie fi anzueignen 
und zu beFennen, wie gerade ev fie gefeben, was gerade in ibm fie ausgelöft batten 
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Weil er nur lehrte, was er erlebte, ſtroͤmte ihm die Jugend in ihrem inſtinktiven 
Verlangen nad dem Erlebnis auch in der Wiſſenſchaft von nab und fern zu, fiber: 
füllte feinen Hoͤrſaal mit den Beften aus ihren Reiben und ließ fie treu zu ihm fteben, 
fo groß aud die Anforderungen waren, die fein Vortrag an fie ftellte. So wenig das 
Wort Profeffor in der Abliden Bedeutung auf ibn pafite und ibm sufagte, das 
Wort in feinem urſpruͤnglichen Sinne traf auf ihn zus er war ein Bekenner, der 
vor feinen Hoͤrern ein Stüd innerften Lebens erfteben ließ und formte. Jn feinen 
Werken, ja in jedem feiner Auffäge, in feinen Vorträgen, ja in jeder feiner Vor- 
lefungen {chien er fih ganz und oft fein Letztes zu geben. Adufig baben ihn feine 
Naͤchſten, wenn er nad einem Vortrag nod mit fliegendem Puls, in allen Nerven 
bebend mit ibnen zufammenfam, beforgt gewarnt, falls er fo fortfabre, werde er 
fi vorzeitig feeliih und Förperlih aufreiben. Lr Fonnte nicht anders; er wehrte 
ab, vielleiht im Bewußtfein, daß je mehr er gab, er nur um fo reicher fich fühlte. 

Uber noch ein hoͤchſtes Lebensziel, das nur der Wille zur ſittlichen Hoͤhe fic ftellt, 
bat er erreicht: nicht nur lehrte er, was er lebte, allmaͤhlich lebte er aud, was er 
lehrte. Im Bampfe der Widerfprüche, im Seuer der Leidenſchaft, durd die der 
Menſch, will er ſich vollenden, fdreiten muß, ift er erftarft, hat er das Gold feines 
Wefens von Schladen gereinigt. Das menfdlid Kleine, das uns allen anbaftet, 
ward mebr und mebr von feinem Willen zum Großen gemeiftert. Wm Tifche des 
Lebens ein finnenfrober Gaft, vereinfachte ev fon früh bewußt feine Lebensführung, 
um ganz dem Wefentlichen zu dienen. In jungen Jahren überfprudelnd von geift: 
vollem Wig, unterdrüdte er fpäter diefe Begabung völlig, weil fie in ihrer zer 
fegenden und verneinenden Wirkung feiner Aufgabe widerfprad. 

Um Ende feines Lebens ward der Hleifter der Pbilofopbie zum Dbilofopben und 
ragte feine Hoͤhe (chon ins Jenfeitige. Dom Arzte verlangte er Aufihlug fiber fein 
letztes Leiden und empfing gelaffen die Todesbotfchaft. Während die Freunde es nod 
nicht faffen Fonnten, daß diefe Fülle und Lebendigkeit eines ſchier ſchlafloſen Geiftes 
ſchwinden follten, rüftete er fic) bereits zur erften und legten Rube, fiberwand er 
feinen mädtigen Willen, feine glübende Liebe zum Leben, deffen unerfchöpflicher 
Reichtum ibn erfüllt und entzüdt hatte, fab er nad feiner Lebre aud im Tode das 
Leben. Mit einer beinabe beiteren Nube und Rlarbeit ordncte er feinen Nachlaß, 
beendete er fein legtes Werk, las deffen RorreFturen, nabm Abſchied von feinen Naͤch⸗ 
ften, danFte ihnen für Liebe und Sreundfhaft und bezeichnete fic, mit feinem Lofe 
ausgeföhnt, als einen Blinftling der Bötter, weil fie ibm vergönnt hatten, das Wefent: 
liche, das ibm oblag, zu vollenden. Uber zutreffender auc auf fein Leben ſchrieb er 
einmal in einem Brief aus jüngeren Jahren: „Das ift die furchtbare Umplififation 
im Rampf ums Dafein, daß wir uns erft die Stelle erFampfen miiffen, von der aus 
wie Fämpfen Fönnen.“ Nun hatte er verziehen und vergeffen, nicht nur, daf er durch 
Feine göttliche oder gar menſchliche Gunft gefördert worden war, fondern auch, daß 
ev fih den Weg zum Erfolg gegen sabllofe Semmungen eines oft widrigen, ja thdi- 
fhen Schidfals, gegen engberzige Zurädfegungen mübfam hatte babnen müffen: 
ein Wann von eigener Rraft und Gnade. 

Er verläßt eine zerfhlagene Welt. Uber die Baumeifter, die Fommen werden, fie 
von neuem aufzurichten, Finnen aus feinem Werf das Wollen und Werden einer 
Scit erlaufchen, der fie das Haus beller, höher und mit mebr Raum für Ligenart 
3immern wollen. Aermann Goldfhmidt-faber 
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Er madt es uns (wer, ibn 3u lieben. Sein Geift reißt 
aus den Uranfdngen der Mienfhbeit Dinge mit, die wir 
nicht mehr verfteben. Ldelftes Erz, vif er Steine hod obne Glanz und Rlang. Es 
f&ilfert bunt an feinen Wunden, Er leidet. 

Dod er ift Größe. Lr ftcht vor uns, ein loteedtes Mal. Er Fommt von tief ber 
und deutet hinauf, ein Singer der Zukunft. Stärfer nod als fein Werk ift er felber, 
der Athlet mit dem Geſicht des UsFeten. Ls werden bei uns Leute auf den Plägen 
der Städte fteben, die predigen. Er wird darunter fein, fhlagfertigen Mutes, ftarfen 
und zwingenden Wortes. Wir werden ihn hören. 

Denn er ift der Träger des Geiftes, der Fommt, des treibenden Geiftes, der die 
Maſſe zu Einzelnen macht, der die Wot der Deutfchen wendet, daß fie heilig wird, 
berrlih und bebr! 

Er ftand im Schatten. Die, deren Geift nur die Horizontale Fennt, ließen Fein 
Lidt an ibn. Yun befdeint ibn die Sonne der Wot. Wir werden Burte lefen in 
diefem ſchweren Winter, Seine Bücher werden daftehen, wo man fie greifen Fann. 
Wir werden die Stimme diefes Mannes hören, die, vom zebrenden Zuviel durd- 
gluͤht, fdhéne und ftarFe Worte fpridt. Was uns abftößt, werden wir uͤberwinden. 
Denn wir müffen zu ibm. Wir werden uns mit „Wiltbeber“ beFennen lernen zum 
reinen Rrift, dem zu fittliher Gradbeit emporgeläuterten neuen Menfchen. Und 
wie werden mit „Simfon“ feine Tragif erleben. Wiffen, daß wir am alten Menſchen 
in uns zugrunde geben, doch, den Schein um das Haupt, nod die Kraft haben, die 
dumpfen Dächer fiber uns 3u zerbrechen. 

„Simfon“ wird nun in Berlin aufgeführt werden. Und die Händler im Geift 
werden RonfeFtion diefer Ware beftellen, nad der die Not Nachfrage (hafft. Laft 
es bleiben! Das madt fid nicht nad! Das ift Erz, das aus der Tiefe bricht! Es ift 
aud nicht ndtig, Wer Augen bat, der febe: es waͤchſt ebern herauf, überall, Und 
wer Obren bat zu bören, der böre: es tönt in der Mlorgenfonne der furdtbaren 
Not! Schmitt 


Die bekannte Wiener Schriftſtellerin, die am 30. November 

Rofa Wayreder ibren 6. Geburtstag beging, ift auch eine bedeutende Did: 
tevin. Als ſolche ift fie freilich in Deutfchland (und wahrſcheinlich aud in öſterreich) 
fo gut wie unbekannt geblieben. Was umfo verwunderlicher ift, als ihre dichterifchen 
Buͤcher alle aufs engfte mit ihrer Perfönlichfeit zufammenbängen, deren führende 
Bedeutung auf dem Gebiete der Geſchlechtskultur fid einer unbeftrittenen Aner- 
Fennung erfreut. Widt nur bei uns! Ihre Lffayfammlung „Zur Kritik der Weib- 
lidFeit’* ift in nabezu fämtliche europaͤiſchen Rulturfpradhen uͤberſetzt. Der zweite 
Band diefes Werkes („Zur Rultur der Geſchlechter“), feit J9J2 beendet, wird naw 
dem Rriege erfcheinen. 

Die „Beitif der WeiblidFeit” unterfucht die Frage, ob dag Seelenwefen des Weibes 
gattungsmäßig von dem des Mlannes verfhieden fei. Um das Ergebnis gleich vor- 
wegzunehmen: die Derfafferin leugnet die angebliche Verſchiedenheit. Sie weift nad, 
daß dasjenige, was in feiner breiteften Geltung „das Wefen des Weibes” ausmacht, 
dem fubjeftiven Gefdledtsidol der primitiven Maͤnnlichkeit entfprungen ift. Ihre 
tiefdringenden und (wie mir fdeint) unanfedtbaren Ergebniſſe würden zweifellos 
aud in der engeren fadwiffenfhaft der Hochſchulkreiſe eine ftärfere Verbreitung 
* Derlegt bei Eugen Diederihs in Jena. br. M 5.—, geb. MI 6.50. 
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gefunden haben, wenn Roſa Mayreder ihre Ausführungen in ein philoſophiſches 
Syſtem gebradt hatte. Denn der „exakte“ Wiſſenſchaftler ijt nicht geneigt, aus loſe 
verbundenen Abhandlungen die tieferen Zufammenbänge felbft berauszuldfen. Sein 
Blid ift (im logiſchen Sinn des Wortes) auf das Formale gerichtet. Durd dies 
allein ift ihm die MöglichFeit Fritifcher Zuftimmung oder Ablebnung gegeben. Uber 
— und das ift das Bedeutfame! — die Autorin will gar nicht überzeugen. Sie 
fpricht es in ihrem Vorwort deutlich genug aus. Es bleibt jedem Lefer überlaffen, 
auf Grund ebrlidfter Selbftprüfung fid richtig in eine der drei aufgeftellten Typen 
des afratifchen, des iliaftrifchen oder des ſynthetiſchen Menſchen einzuordnen, um 
dadurd Klarheit fiber die Grundbedingungen feines erotifhen Wefens zu gewinnen. 
Wenn alfo Prof. Bumm in feiner Berliner ReFtoratsrede (J9]7) fagte, daß man 
troy einer Sülle geifteeichfter BemerFungen nad beendigter Lektüre Rofa Mayreders 
Bud „mit ebenfo viel Bewunderung für die Urteilsfdharfe, die Gpradgewalt und 
felbft die Objektivität der Derfafferin als in der Hauptſache unbelehrt“* aus der 
Hand lege — fo Überfieht er bei der Suche nad ftatiftifh unanfehtbarem Beweis. 
material die etbifhen Werte, die fid aus den „objeftiven” Gedanfengängen des 
Buches ergeben. Auf dem ethiſchen Gebiet liegt von vornherein der Shwerpunft. 
Es wird hberzeugend erwiefen, daß die teleologifdhe Geſchlechtsnatur des Menſchen 
bei ſeeliſch hochentwickelten Naturen überwunden ift, fo daß der Unterfchied zwifchen 
einem Manne mit differenzierter und einem folden mit primitiver Geſchlechtsnatur 
troy der rein gattungsmäßigen Übereinftimmung größer ift, als der Unterfdied 
zwiſchen einem differenzierten Mann und einem differenzierten Weib. Auf der Grund: 
lage diefer LrFenntnis zeigt Rofa Mapreder, wie fid die Beziehungen zwifchen den 
Geſchlechtern (mit nidten durch eine uniiberbriidbare Rluft von einander getrennt!) 
immer mebr 3u einer im Reinmenfdhliden gipfelnden inneren Lebensgemeinfhaft 
entwideln werden. ffir die Zeit nad dem Kriege, wo viele Ehen nad jahrelanger 
Unterbredung fi neu zu bilden haben, Fann diefes gedanfentiefe Bud eine weit- 
greifende, fegensreihe Bedeutung erlangen. 

Die perfonlidben Lrlebniffe, aus denen all diefe wiffenfhaftli behandelten Pro- 
bleme erwachfen find, fanden — getrennt davon — einen Flnftlerifchen Niederſchlag 
in dem Gonettenbud „Zwifhen Simmel und Erde” (Jena, Eugen Diederichs,br. HT 3.—, 
geb. 117 4.50) und in dem Roman „Jdole” (Berlin, S. Fifcher). In diefen Werken wird 
gezeigt, wiejede Liebe, die im Geliebten nurdieVerFörperung des fubjektiven Geſchlechts 
idols fudt und fiebt, zugrunde geben muß, weil die Differenz zwifchen der ureigenen 
Wefenbeit des betr. Menſchen und dem Ideal, das er in den Augen des anderen 
verförpert, fid auf die Dauer aud unter den Rofenketten der Acidenfchaft nicht 
verbergen läßt. Befonders in den „Sonetten“ ift das erfdfitternd zum Ausdrud ge 
Fommen. Man darf fie nidt vom Standpunkt irgendeiner dichterifchen Zeitſtroͤmung 
wie Vaturalismus, Lrpreffionismus oder dgl. beurteilen, fondern man muß fie als 
das Befenntnis einer Seele hinnehmen. Rommt man dann vielleicht äftbetifch nicht 
überall auf feine Roften, fo entfhädigt daflır die innere Bereiherung und Vertiefung, 
die man diefen ihrer Form nad ſcheinbar fo unperfnliden Gedichten verdanft. 
Haͤtte die Didterin nicht in wohlzubegreifender Scheu diefe Gonette fiber ein Jahr⸗ 
zehnt verfchloffen in ihrem Schreibtifch ruben laffen — hatte fie ihrem Freund Hugo 
Wolf, dem fie den Tept zu feiner einzigen Oper („Der Corregidor”) gefchrieben bat, 
ihre Gedichte gezeigt, fo wären gewiß einige von ibnen — in feiner Vertonung — 
längft Allgemeingut geworden. 

Ih zitiere den Bericht der ,, Voffifden Zeitung“. 
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Dem proſaiſchen Erſtlingswerk („Aus meiner Jugend“) ſchloſſen (id) I807 die von 
Strindbergs „Heiraten“ ſtark beeinflußten „Übergänge“ (2. Pierfons Verlag) an. 
Es fallen darin Streiflidter auf allerlei Probleme der Srauenfrage. Die unzuläng- 
liche Erziehung der jungen Mädchen für Leben und Liebe, die Erfhltterung der 
ebemdnnliden SelbftherrlichFeit, die fogenannte doppelte Moral — das find einige 
der geiftvoll und wigig variierten Themen des inhaltreichen Wovellenbudes, das 
zwar inzwifchen feinen aftuellen, aber durdhaus nicht feinen Fünftlerifchen Wert ver- 
Ioren hat. Der bedeutendfte Roman ift „Pipin“ (2. Auflage, bei Hugo Zeller in Wien) 
— ein Bud, das feiner merkwürdig frei gebandbabten form wegen in der Gefdidte 
des Romans, nicht unbeadtet bleiben wird. — Daß troy Mangels ftärferen äußeren 
Widerballs und tron ſchweren Mißgefhids im Rreife ihrer engften Familie die 
Didterin indeffen nod die Kraft gefunden hat, zwei größere Dramen zu ſchreiben, 
erfcheint mic bewundernswert und ift mir zugleid eine Gewähr daflır, daf fie fid 
noch durchfegen wird. Wabrfdeinlid — wie in fo vielen Fallen — erft dann, wenn 
die Zeitungen ibe Nachrufe widmen, Julius Rübn 


; : 7 * | Walter von Molos 
Walter von Wolos „Sridericus”, Roman* | ceisttiger Roman 


zeichnet fi durch feinen Wagemut und feine Ligenart ebenfo febr aus wie die große 
Romanreibe, in der er das Lebensſchickſal Schillers zu geftalten vermochte. Auch der 
Roman „Sridericus“ ift das Glied einer Rette, die dann weitere für die Geſchichte 
Deutſchlands bedeutende Geftalten bringen wird. Bei Molo ift eben der organifche 
Aufbau eines Werkes von der allergrößten Bedeutung, er fiebt nicht den einzelnen 
Augenblid, fondern ftets das Banze, ibm wird die Gefchichte des Einzelnen ftets zur 
Weltgefhichte der Menfchbeit. Was das neue Werk von dem Schillerroman unter- 
ſcheidet, ift eine größere Befchloffenbeit im Aufbau und Beberrfhung in der Aus- 
führung. Jn der Tat ift die ftraffe Jufammenfaffung des gewaltigen Stoffes eine 
Braftprobe erften Ranges, denn nicht allen ift es gegeben, ein Menſchenſchickſal wie 
das Friedrichs des Großen in einer einzigen Nacht bannen zu Fonnen. So wie diefer 
Rönig fic in der Wacht vor einer entfheidenden Schlacht mit der feindlichen Uber: 
madt uns zeigt, bat er viele grundlegende Zuge gemeinfam mit dem Bilde, das wir 
von diefem genialen Sürften haben, Züge, die auf ein fehr eingebendes Studium der 
Geſchichte felbft zuruͤckgehen. Uber nod anregender ift die ganz perfsnlide Auf- 
faffung Molos, die fic in swanglofer Weife mit den gefchichtlichen Figen verbindet, 
und uns den Rönig fo nabe bringt, weil er bierdurd als ein moderner Menſch er- 
ſcheint. Diefer Sridericus ift der Held, der von dem eifernen Pflihtbewußtfein durch⸗ 
drungen ift, daß er fein eigenftes Sd und fein ganzes Volk opfern muß, um es am 
Leben erhalten zu Finnen! Er ift die DerForperung des Preußentums, das von feiner 
eigenen Rraft und UnfterblidFeit überzeugt ift und weldes einfah Fampfen muf 
in den unwiderftebliden Drange, fid entwideln zu müffen. Nur mit der Hilfe feines 
bebren Idealismus ift der Rénig imftande, die ungebeuren Schwierigkeiten des 
Giebenjdbrigen Rrieges zu bewältigen, nur die fittlibe Macht feines Willens läßt 
bn zuguterlegt fiber die vielen Feinde triumpbieren. Aber in diefem männlichen 
Charakter Flafft ein Zwiefpalt, der ihm eine tragifhe Prägung gibt. Mit Trauer 
fiebt er fih dazu verurteilt, den fhweren Krieg zu führen, den er nidt will. Jn 
der Tiefe feines Herzens ift er ein Lrneuerer der Rultur, ein Staatsmann des fried- 


* Albert Langen, Verlag, Münden 19]8 
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lichen Wettkampfes — er will in erſter Linie feinem Lande die friedliche Lntwid- 
lung gönnen, für die er geſchaffen ift, muß aber feinem Volke den ganzen Jammer 
und das lend des Rrieges aufzwingen. 

Von Szene zu Szene fcildert der Didter die Stimmungen des Rönigs, feinen 
ganzen Rampf, fid felbft, feine Generäle und fein fhwankendes Heer in der Schick⸗ 
falsftunde aufredt zu halten. Lr muß einen ſchweren Schlag nad dem anderen fiber 
fid ergeben laffen, rafft fi aber zulegt immer wieder empor. Lin eiferner, ge 
feftigter Menſch, ein Menſch, der aud weid fein Fann, aber nit darf — ein Cha 
vaFter von erbabener Größe! Mit wadfender Spannung verfolgt man die sent 
widlung des nddtliden Dramas, das feinen Sdbepunkt in den Gefprächen mit dem 
Vorlefer Catt und in dem gewaltigen Schlußakkord der Schlacht felbft hat. Beim 
Lefen fteigen einem dann ploͤtzlich die Lreigniffe, die uns jegt mit Staunen und Graufen 
erfüllen, vor die Augen und zu denen der Giebenjdbrige Krieg nur einen Auftakt 
bildet. CD Marcus 


: e Rneips ,BeFenntnis“* ift ein uͤberaus gutes, 
Drei neue Uiyland-Bucher Flares und reines Bud. Seiner ſcheuen Seele 
ft eben (hon „Bekenntnis“, das heißt innerlid) aufgeswungene, aber ſchmerzhafte 
Enthuͤllung, von fich felbft überhaupt zu fprechen. Er mag mehr alsandere unter der Be⸗ 
wußtbeit leiden, daf alle Runft ein Sichpreisgeben ift, ein Wusliefern feines Innerf- 
Menſchlichen an die taufendfeelige Allgemeinheit — erswungen, Faum aufgewogen von 
der Bewußtheit der Berufung zur Runft, welches ift der Dienft am Geifte! Ibm mag es 
alle erglübende Derlegenbeit des Liebenden bereiten, diefe Lieder von feiner Liebe und 
feiner leidenſchaftlich Geliebten, der fprdden und doch fo mächtig wiederliebenden Seimat, 
in die raſche Welt zu ſchicken, die Faum Zeit und Luft haben wird, fic in die Tiefe 
diefer Liebe zu verträumen. Ihm mag es einen barten Kampf geFoftet haben, was 
dem Dichter leichteren Blutes Luft, Raufd und Gläd ift — fid und die Gewalten zu 
zeigen, die aus dem „breitbeinigen“, grübelnden, erdverwandten, bangen Bauern: 
buben, mit feiner berzenstiefen Wald: und Wiefenliebe, den jugendftarfen Ringer 
und Sucher, den gequälten Derwerfer und Verneiner, den Finder und Reifen, den 
in Gott Rubenden gefbaffen baben! Aber er tut es, trog Rampf und Wot, und fo 
wird in diefen beimatliebesurhfhauerten, rubigen Rhythmen und Verfen der von 
Didtermiiffen, Menſchenwollen zwiegefpaltene Menſch lebendig. — Ich abne ibn for 
blaudugig und Findbaft, der das Bud voll Seimweb, Liebe und Bottfuchens Be 
Penntnis nennt. Auf Kinzelheiten der ſchoͤnen und zarten Lyrif Rneips Fann id bier 
nicht eingeben, wie fie es verdiente. Das Bud ift ein Ganzes und befonders als 
foldes intereffant! Daß die heutige Feit — und Aneip ift einer der Allerjängften —, 
daß fie fold ein Bud vermag, es ift fo erftaunlid wie tröftlih! Man ift glüͤcklich, 
daß es wieder einmal einen Dichter gibt, der ein ganzes Leben in Derfen geben Fann! 
Wir wollen es ibm danken und feinem Genius, der ibm eine fo reihe Dichterfiimme 
von genau fo viel Modulationsfähigfeit gegeben bat, als für die vielfältige Einheit 
feines ftarFen, in die Tiefe tauchenden Lebens ohne gewaltige Außenkontur nötig ift. 
Was aber die didterifhen Stimmittel anbetrifft, da ift allerdings fein Werk: 
bruder Windler nod viel bedeutender ausgeftattet. Ob es wohl unter den Werf- 
leuten nod einmal zwei folhe Begenfagtppen gibt? Hier Bneip, der Kyrifer der 
Seinbeit und des Grübelns, der WortFarge, der Weltfremde, der beim Unblid des 


* Eugen Diederids Verlag, Jena. Br. M 2.50, Dappbo. M 4.—. 
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Großftadtpulsfhlages in hoͤchſter Beklemmung ausruft: „Der Lrdball raft, der rd. 
ball raft!“ Da Windler, der in den „Kifernen Sonetten“ (Jnfel-Verlag, Leipzig) den 
Banzen Induftriewahnfinn mit einer ungebeueren Schauensfraft, wie mit Flammen 
durchdringt und zerſchmelzend Iäutert und umformt zu Bildern hoͤchſter Ruhft! 

Es liegt ein neuer, febr ftarfer Gedihtband von ibm vor: Özean, des deutſchen 
DVolfes Wieergefang.* Was man aus dem Titel vermuten Fann, ift es allerdings 
nicht: nicht ein cinbeitlides WerF, fondern ein Band einzelner Gefänge von den Helden: 
taten der Marine. Alles an diefem Buch ift groß und ungeheuer: die Fille der Ge: 
fihte vor allem, aber aud der Wortfhwall und die ungemein fiberfiliffigen Wid- 
mungen jedes einzelnen Bedichtes, die mit Gönnermiene an die in Fülle vorban- 
denen Freunde und Benoffen verteilt werden. — Aber Windler Fann fi fon aller- 
band Befhmadlofigkeiten leiften, es bleibt immer nod genug des Guten, Herrlichen, 
Unfterblichen. 

Ich glaube,man muß, um das Eigentuͤmliche diefer Gedichte zu erfaffen, eines Finnen: 
fih eine Weile über unfere Jeit binausfhwingen in die naͤchſten Generationen. Dann, 
wenn Graf Spee, Lufitania, Baralong, und all die großen Menſchen und SEreig- 
niffe, mit denen wir heute leben, wacen und einfchlafen, gefhichtlihe Helden und 
3eitverflärte Bilder geworden find, erft dann wird uns voll zum Bewußtfei Fommen, 
wie großartig und unvergleihlid diefe Balladen find. „Graf Douglas” und dbn- 
lide fallen uns ein, und es gefchiebt ein Wunder mit Windlers Balladen, wenn wir 
verfuden, fie mit jenen in eine Ebene zu ftellen, Sie wadfen maßlos fiber alles, was 
es bis beute an Balladen gibt, ein fremdes Riefengefdledt. 

Windler, der Dichter, ftebt außer Zeit und Raum: Le fieht die Erfcheinungen der 
Gegenwart fo, als wären fie vor bundert Jahren gewefen, fo daß wie füblend 
ahnen: das Größte ift 3eitlos, von Ewigkeit zu Ewigkeit. Seine Balladen von Men- 
fen und Taten der Gegenwart find ſchon heute biftorifch, typifch, ſymboliſch. 

Go fiebt nur der, dem das eigen ift, was den Rünftler madt: der lid aus der 
Ferne ber, der alles klaͤrt und in die richtigen Verbältniffe bringt, der den Dingen 
das Fleine Zufällige abftreift und alles Lebende in feinem Wefenbaften fiebt. 

Das ift das eine Grofe und Fremde, das einem aus dem Meergefang durhfchauert, 
daß diefes Sehen bod und weit außer aller Zeit fteht! Und dod zugleich fo mitten 
darin! Wie der Maler feinen Gegenftand zuerft aus allernddfter Yräbe, ja von 
innen beraus, aus jedem Rnochen und Muskel geradezu ftudiert — dann aber bin- 
gebt und al frecso im Titanenftil malt, fo diefer Dichter. Auge in Auge flebt er nod 
den Lecigniffen gegenüber und erfaßt fie mit taufendfad gefbärften Sinnen, 
nein er erfaßt mit jenem neuen und einzigen Sinn, dem Rünftlerfinn, der Licht- 
wirfungen in Lauten vernimmt und dem Töne wie Farben leuchten, deffen Werven 
die vollfommenfte Rube als furchtbarſte Kraft empfinden. Ton, Sarbe, Bewegung, 
Rälte und Wärme werden durd ibn zu neuen unerbdrten Vrervenreizen. Der neue 
Sinn, deffen Wame und Wefen nod ungenannt ift, deffen Dafein aber aus feinen 
Wirkungen unbezweifelt Zeugnis erhält. Der neue Sinn — „das Schauen“ — Fonnte 
man ihn wohl nennen, Wir Menſchen empfinden die Mittagshige taftend, ein feinerer 
nfiebt fie zittern”, und in einer rubigen Stunde , boven” wir fie aud einmal. Windler 
aber, der {haut die tropiſche Hitze: 

Der Vogel Rod, der Vogel Greif 
Mit roten Rralln und gleifendem Schweif 


* 3. Windler, Ozean, des deutfchen Volkes Mleergefang. IE. Diederihs, Jena J9]8. 
Bart. 1 5.—. 
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Fliegt durd die grelle Mittagsglut 

Und ruft — 

Rlagend ruft fein Durft nad Blut... 

Wer im Blaun ihn bligen fiebt, 

Dem ſchmilzt das Aug’ unterm Lid, 

Jab von feiner slagelfpige 

Trifft ibn Schlag in der Aine 

Und feine röchelnde Seele reißt der AIR in die Luft 
Und führt fie mit fid, body, weit... 

Der Vogel Rod, der Vogel Greif 

Schießt durdy die Welt mit flammendem Schweif 
Und lodt und Flagt ... fdreit, ... [breit 

Reg sid nidt — 

Der Horizont zerftäubt in Kicht. 


Was ift dagegen alles, was man von der Tropenglut fon fagen börtel Aus diefer 
dichteriſchen Scharffinnigkeit, der gewaltigen Schauensfraft, entftebt das zweite 
Wunderbare diefer Gedichte: Die ungebeuere, bedrüdende und dod ekſtatiſch mit- 
reißende Fille der Bilder und Rlänge, das rein Wincklerſche. Seine Poefte ift wild, 
feffellosunbdndig und ſchoͤn, ein wildes, pradtvolles Tier, ein ſchauerliches Watur- 
ereignis. in gottFindendes Zodhgebirgsgewitter, ergreift und durdfdfittert fie die 
Seele. Die Worte und Bilder find Donnerfhläge, bundertfah gebroden und ver, 
ändert, von neuen Öligen umleudtet, 3urfidgeworfen an das Obr, das Faum nod 
zu hören vermag. Dod ob man nicht mehr will, ob einem alle eigenen Sinne fhwin- 
den, ob man die eigene Stimme nit mehr hört — nicht die des Verftandes, der 
Faum nod mübfam mitbaftet, nicht die des alternden Gefuͤhls von geftern, das fid 
gegen diefe Doefie empdren will — es hilft alles nichts, man ift von diefem Geifte 
befeffen und wird in den Hexentanz der Bilder und Rbythmen mitgeriffen und tobt 
und raft in aller Tollbeit mit — — bis mit einem Male eine Stille wird, und ein 
paar Derfe von ganz altmodifcher, gefenter Schönheit die erfddpfre Seele zur Be- 
finnung und neuem Staunen aufatmen laffen! Das ift Windlers Runft. 

Die Jünger müffen das Gewiffen der Meifter fein und fo muß id noch zurüuͤck⸗ 
Fommen auf das oben Gefagte von der ungebeueren fille der Geſichte und Worte, 
Mir fdeint, Winckler wäüftet mit feiner Rraft; weil er Worte und Bilder genug 
bat, drum muß alles, was in den legten Jahren auf dem Waffer geſchehen ift, be 
fungen fein. Ls ift felbftverftdndlid, daß fo mand fhwades und uͤberfluͤſſiges Ge 
bilde in der Reibe der fchönen fteht und das ift ſchade: Daf fo felten ein Dichter 
Kraft genug bat zur Selbſtkritikl daß — alles gedrudt fein muß. 

Die große Frage: Wird das Genie Windlers fid erfhöpfen und ganz ausgeben 
in Fleinen Werfen — räumlich gefprocden, oder wird er die Probe des Geiftes ab- 
legen in einem großen Werke? 

Wäre es nicht die böchfte Zeit, daß er fic felbft das breite Bett der reinen lyriſch⸗ 
epifben Subjeftivität, in dem feine Rraft bis jegt dabinftrömt, einengte in das 
fdmalere und tiefere des einbeitlihen Werkes? Wenn man feine Produktivität bis 
heute betrachtet — man bat faft Angft, er möge (id vielleiht morgen auf ein neues, 
nod unbefungenes Gebiet möglihft laͤrmenden Gefdebens ftürzen und es mit all 
feinen Gaben unfterblid machen und dabei felbft in Manier und Virtuofitdt ver 
fanden. Die ftraffe Zucht des gefdloffenen Werkes wäre feiner ſchrankenloſen Phan- 
tafie aus beftem Willen zu winfden! Oder werden wir uns mit Windler, dem 
lyriſchen Epiker, zufrieden geben müffen? 
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Diefes aber, was Windler und Rneip nicht gegeben ift, von vornberein die pfy- 
chologiſchen Zufammenbänge der Ereigniſſe, Furz Handlung zu feben, das Fann der 
Dritte der heute vertretenen Werkleute umfo befier. Don Vershofen find bereits 
drei Bader beFannt geworden, namentlid der „Senriswolf“, der eine der genialen 
Fünftlerifchen Taten der legten Zeit darftellt und „Das Weltreid und fein Ranzler”, 
Sein neueftes Büchlein nennt fih „Amerika, Drei Rapitel der Rechtfertigung“ ®., 
Aud in diefen Furzen drei Rapiteln Fommt die dichterifche und menfdlide Merk 
würdigfeit des Derfaffers voll zum Ausdruck: Die Sleifhwerdung eines Örganifator- 
geiftes durch Dichterpbantafie. Es find wiederum fozialpolitifce, Fapitaliftifhe Pläne 
und Probleme, die fid die Beftaltung und tragiFomifche Verflärung durch Dershofens 
eigenartige DidtFunft gefallen laffen müffen. 

Im Peter TCamenzind fagt Seffe: „Es war mir, als müßte id dereinft der ftummen 
Watur Uusdrud verleihen in großen dichterifchen Werfen. Wie bei den Didtern 
von fonft Liebe zur YWatur und zum Weib Ausdrud fucht, fo bei Versbofen die 
Liebe zum Problem. Le muß dem Problem an fid zum Leben verbelfen. Lr nimmt, 
wiederum mit dem Didterfinn des „Schauens“, die Lreigniffe der Welt in fid auf. 
Uber er fhaut nicht das einzelne Bild, nicht die Schönheit und Poefie einer einzelnen 
Aandlung, fondern umfaßt breite Slähen und weitverzweigte Zufammenbänge auf 
einen Blick. Dann, wenn er das Ganze aufgefaft bat, fragt er, wie Fommt das, 
welde Rräfte baben das gefhafft? Wenn fein organifatorifcher Geift Flar ift, wird 
er Dichter und baut uns, die wir es fonft nicht fäben und verftänden, huͤbſch bebag- 
lid mit Wig und Jumor, mit Bildern gelegentlid freundlid gefhmüdt, aus den 
ſcheinbar fo gemütlofen fozialen, wirtf&aftspolitifhen Stoffen ein ftarfes und freies 
Runftwerk. 

Heſſe meint, er muͤſſe Söhre und Felshang, See und Wolfe von ihrer Gtummbeit 
zum Leben erldfen. Vershofen fühlt, wie in den fcheinbar feelenlofeften Wirtfchafts- 
beziebungen Geele lebt, wie es, nahdem Baum und Waffer längft die Zunge geldft 
ift, fo daß fie laut von ihrer Seele zeugen Finnen, nun an der Zeit ift, zu zeigen, 
daß aud das Wirtfhaftsproblem lebt, befeelt ift von taufend ftummen Rräften, 
Er ringt darum, den großen neuen Lreigniffen von heute, dem Rapitalismus, Truft- 
willen, ameriFanifhen Gefhäftsprinzipien Zunge und Stimme zu leihen in feinen 
Werfen, U.Rupfer 


? 5 Sede neue seit weckt aud ihre Propheten wieder aus 
Kin Dichrerpropber den Gräbern. Sie redet nicht nur mit ihrer eigenen 
Stimme, fie läßt aud) wieder laut werden die Stimmen ihrer DorverFlindiger, jener, 
die zu ihrer Zeit Unzeitgemäße waren und nun erft ibren Tag erleben. Denn alles 
Werden, und fei es nod fo umftärzend und neufchaffend, muß irgendwo veranfert 
fein in Vergangenbeit und Menſchheitsſehnſucht, um hineinzuwachſen in Erfüllung 
und Zufunft. Go Flingen uns beute neu, jung, mitreißend lebendig die Sturmlieder 
der alten Uchtundpierziger, eines freiligrath, Drug, Serweg. So ift ein ganz Seutiger, 
einer der Unfern Lafallemitdem pradtvollen Schmettern feiner rhetoriſchen Sanfaren. 
So ftebt im grellen Seuerfhein der Gegenwart feltfam wirflid und eridredend 
ftarf des jungverftorbenen Georg Büchner großes Revolutionsdsrama: Dantons Tod. 
* Wilhelm Versbofen, „Der Senriswolf”. 3. Taufend. br. MT 2.50, geb. M1 3 80. „Das 


Weltreid und fein Ranzler”. 2. Taufend. br. M 3.50, geb. M 4.80. „Amerifa. Drei 
Bapitel der Rechtfertigung“. br. 111.30, Pappbd. MI 80.18. Diederids Verl. in Jena. 
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Aber nicht nur aus Graͤbern braucht die neue Zeit ihre Propheten zu wecken. Der 
Warner und Ründer find mehr geworden, ihre Stimmen dringlicher, je naͤher die 
Zeitwende rite. Hs leben uns heute nod Dichterpropbeten, die mit Augen feben, 
was fie verFindigt haben. „Und als die Zeit erfüllet war.” 

Da lebt in Dänemark cin Dichter, der in den legten Jahrzehnten reif und ein 
großer Schenfender geworden ift. Martin Underfen Werd beißt er und Fommt aus 
den Tiefen des Volkes, wo alle gefunde unverbraudte Kraft beraufquillt. in Fleiner 
Tagelöbnersjunge, der feine arme und doch reiche Rindbeit auf dem Dorfe lebt. Den 
die Stadt einfhludt wie Taufende und ibm ein Proletarierfhidfal bietet wie Tau- 
fenden. Dem aber aus diefem Schickſal und feiner Wot heraus — wie Taufenden mit 
ibm — der rebellifde, ftrebende, Fämpferifche, erldfende Gedanke geboren wird, eine 
neue gerechtere Welt zu fhaffen, aud wenn fie erft fpäte Benerationen erleben follten, 
und der diefem Gedanken feine Rraft und fein Leben gibt. 

Das etwa ift es, was Martin U. Vers erlebt hat. Uber das eben ift Laft und Be- 
gnadung des Dichters, daß er nie fein Geſchick nur für fid erlebt, fondern für die 
Taufende, denen er Hund und Stimme, denen er Lrldfer werden foll. Go ift jedes 
echte Dichterſchickſal ein Chriftusfehicfal, weil über all feinem Erleiden und Rämpfen 
das Wort „Fuͤr Lud” ftebt. 

mM. U. Vers bat aus feinem Lrleben heraus dem dänifchen Wolfe den Roman 
„Pelle der Eroberer“ gefchrieben. Nur ein Proletarierfhidfal mit all feinen Sorgen, 
Laften, Zoffnungslofigfeiten und Rämpfen. Und dod mebr als ein Kinzelfhidfal. 
Die Gefhichte eines Menfden, die zur Gefhichte eines Dolfes wird. Die Lntwidlung 
der fozialiftifhen dee und Bewegung in Dänemark fpiegelt fid in diefem Bud. 
Uber nit abftraft und doftrinär. Alle Theorie ift in diefem echten Runftwerf ganz 
Sarbe, Leben, Stimme, ganz Menſchentum geworden, und wie ein heifer Strom 
gebt durch das Bud die Liebe zum Doll, die Liebe zu allem Leidenden, Gedridten, 
das Leitwort der neuen Zeit, die uns heute aufgeben will: Bruͤderlichkeit. 

Das ddnifde Volk hat dem Dichter feine Licbe gedankt. Unzählige daͤniſche Urbeiter- 
Finder tragen heute den Namen Pelle, dem „Eroberer“ feines Buches zu Lbren. 
Vers ift in Dänemark der geiftige Repräfentant des Arbeiterftandes geworden. 

Er bat diefes reihe und ftarfe, diefes zufunftsfreudige Bud aber nidt nur feinem 
eigenen Volk gefchenft, fondern dem arbeitenden Dolf der ganzen Welt. Seit 19)2 
befigen wir es in der deutfchen Überfegung des Infelverlages, obne daß es in weiteren 
Breifen befannt geworden wäre. Heute follten wir es lefen. Wir ſpuͤren darin, wie 
das Heute mit all feinem Werden, feinem ringenden Chaos und feiner JZufunftsboffnung 
aus der Not und glübenden Sehnſucht des Geftern erwadfen ift. Wir fpären, daß 
diefes Heute eine Zwingende innere Votwendigkeit der Menſchheitsgeſchichte ift. Und 
wir lernen mit dem Dichterpropbeten glauben an das Worgen, das hinter dem 
Fämpfenden Heute auffteigt. Lulu von Strauß und Torney 


: Wir fteben ineiner3eitder Organifation.Organi- 
* 

Der Wille sum Typus fation und YWormalifierung — das find Sdlag- 

worte, die uns beute fiberall entgegenFlingen. In den Rriegsorganifationen auf der 


* Elfe Meißner ftellt cin Programm der Vereinbeitlihung der Typen auf, das fie 
in ihrem Bude: „Der Wille zum Typus, ein Fortſchritt deutfcher Kultur und Wirt: 
ſchaft“ (Eugen Diederichs Verlag, Jena, brofd. 113.—) ergänzt und zu einem Spftem 
erweitert. 
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einen Seite, im Normenausſchuß der deutſchen Induſtrie auf der anderen Seite 
finden fie ihre ſichtbarſte Verkoͤrperung. Der ihnen innewohnende wirtſchaftliche 
Gedanke der Verbilligung und Vereinfachung des geſamten Wirtſchaftslebens ent- 
ſpringt aus der Not der Zeit, die ſeine Verwirklichung erzwingt. Da gibt es Fein 
Wollen oder Wichtwollen mehr. — Wur: gewinnen oder verlieren wir dabei, bringt 
uns die Vereinheitlidung eine Vertiefung oder eine Verddung unferes Kultur: 
lebens? Das ift die Lebensfrage der deutfchen Rultur, die dabei auffteigt. 

Line Derddung bringt fie uns, wenn der wirtfchaftlihe Bedankte der einzige 
bleibt, der die Bewegung leitet, wenn willfürlic bergebolte Yrormen dem Volke 
aufgeswungen werden. Kine Vertiefung aber Fann diefe Bewegung dann bringen, 
wenn aus der verwirrenden Vielheit der Erſcheinungen, die uns vor dem Rriege auf 
allen Gebieten entgegentrat, nur diejenigen erhalten bleiben, in denen ſich das befte 
Wollen unferes Volkes verkörpert, die für unfere Zeit und unfere Arbeit typiſch 
find. — Wir brauden viele Rleinwobnungen nad dem Rriege und müffen ihre For. 
men aus Sparfamfeitsgränden vereinbeitliden: nun wohl, forgen wir, daß die 
wenigen formen, die wir behalten, der Wadhwelt von unferem Wefen fprechen. — 
Wir Finnen es uns nicht mehr leiften, daß in jeder Fabrik alljdbrlid oder gar balb- 
jährlich eine Unzahl von neuen Muftern in Beleuchtungskoͤrpern, in Waſchgeſchirren, 
in Raffeefannen, Taffen, Mildtdpfen, in Tifchen, Stühlen, Schränken bergeftellt 
werden. Die Kraft, die früber im Unpreifen der vermeintlichen Vorteile all diefer 
unzähligen Mufter, im Rampf um den Abſatz aufgesebrt wurde, diefe Kraft muf 
jest aufbauender Arbeit zugewendet werden. Aber wir müffen fordern, daß die 
wenigen Mlufter, die beibehalten werden, Zeugnis ablegen von dem Beften, was wir 
3u leiften vermögen. — Die eiferne Jeit, in der wir leben, verlangt von dem Einzelnen 
die Einordnung in das Große und Allgemeine: die Organifation, der wir uns beugen 
miffen, Fann nicht alle Fleinen Sonderwäünfde beriidfidtigen. Aber fie Fann der 
Ausdrud deffen fein, was für unfere Zeit, für unfer Volk, für unfer Streben charak⸗ 
teriſtiſch ift. — 

Der Wille zum Typus! Le muß gewedt werden und muß {id durchſetzen allem 
nur-wirtfchaftlihen, nur ˖ ſchematiſchen Denken, aber aud allem Überindividualismus 
und aller Ligenbrddelei gegenüber. ft erft der Wille da, fo wird fi aud der Weg 
finden: Weiß der Räufer, was er will, dann ift es *-m Erzeuger ein Leichtes, ibm 
gerecht zu werden. — ft eine VolfsFlaffe erft zum Flaren Bewußtfein ihrer Ligen- 
art, zu typifchen Lebensformen gelangt, fo gebört Fein Schöpfergeift mehr dazu, ihr 
die entfprechende Form der Organifation zu geben. — Und endlich findet aud die 
Kunſt ihre böchfte Vollendung dann, wenn es dem Kuͤnſtler gelingt, aus dem Wirr- 
warr des Zufälligen und Individuellen das Allgemeine heraussufddlen und es durd 
die Pünftlerifhe Form dem unmittelbaren Verftändnis nabezubringen. 

Life Meißner 
P 3 u 1 In der Reibe der Aktionsbuͤcher der Ater- 

Charles Peguy: Auflaͤtze niſten (Verlin-Wilmersdorf, 1918; Verlag 
„Die Aktion“) erſchienen die „Auffäge” von Charles Péguy, „einem Richter, 
dem Politik nicht mehr verſtaͤndig geſchaͤftsmaͤßiger Beruf, fondern ein Raufden des 
Blutes ift“. Wem Charles Péguy nicht nur ein Name iſt — der Name eines Helden, 
der im Weiten fiel —, wer einmal bier oder dort einen jener Auffäge gelefen bat, 
die von tiefem, fozialen Empfinden erfüllt find, wird mit freude zu diefem Bude 
greifen. Gibt es doc Zeugnis von dem Denken eines feltenen Mlenfchen, der die 
Tat X 45 
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„Cahlers de la Quinzaine‘‘, „Die Hefte“, herausgab. (Romain Rollands Werke er 
ſchienen auc zuerſt in den „Heften“.) Wundervoll ift aber aud ein jedes der „Hefte“! 
Pegny ſagt felbft von ihnen: „Mein Leben gehoͤrt ganz den Heften'. Aber ih habe 
neben mir — oder beffer gefagt — es arbeitet an den ‚Seften‘ eine Reibe junger Leute 
mit... Sie find Feineswegs berühmt. Sie laufen dem Rubme nidt nad. Dod fie 
find ernft. Und fie haben die Tugend, welche in den modernen Seiten am allerfeltenften 
geworden ift: die Treue... Sie wiffen, welde Reifen, welde Voͤte die ‚Zefte‘ feit 
fünf Jabren durchgemacht haben: nidt einer meiner Mitarbeiter hat mid im Sti 
gelaffen. So etwas ift mehr Wert als alles, was ich veröffentlicht babe. Es ift zweifel- 
los das erfte Mal feit dem Beginn der dritten Republik in Frankreich, daß fo etwas 
vorFommt“ (1905). Jene Jungen wuften den wohl zu fhägen, der fie mit fiderer Hand 
führte und ihnen die Wege wies. — So wollte Peguy ein Fuͤhrer der Maffen fein, und 
feine Worte befaßen die Wudt und Präsifion, um tief in die Maffenfeele einzudringen. 

Die „Uuffäge” zeigen den ftarfen Willen des Verfaffers; immer forfhend und 
eindringlich greifen feine unaufbdcliden Fragen in das politifhe und religidfe Denken 
der Menfdbeit ein. Als Gucender und dod ftets Doffender fteigt er die fozialen 
Rangftufen hinunter. In Furzen, feften Strichen ohne jedes Beiwerk zeichnet er Per: 
fönlidyPeiten wie Zola, Renau, Clemenceau (im Anfang feiner politifchen Laufbahn). 
Plaſtiſch, mit ſcharf aufgefegten Lidtern feben wir fie vor uns. — Dod der ganze 
Adel diefes Menſchen offenbart fi in dem Aufſatz fiber Jaures. Le verfudt, die 
durch politifche Lntwidlung swifdhen Jaures und fidy bedingte Trennung zu fiber: 
briden. Um Treue und Freundſchaft Fampft er gegen innere Entfremdung, und 
diefer Rampf bat etwas fo Alıbrendes in feiner (dlidten, geraden Wahrheit. Bis 
zum legten Atemzug blieb Péguy ſich treu. Sannab Szahs 


: Um 4. Mai JS2J wurde Luther auf 

Vieudruck der Septemberbibel der Zeimreife von Worms durd Reiter 
feines Sürften nad der Wartburg in Giderbeit gebradt. Jehn Monate lebte er 
dort in der Waldftille, atmete auf von den Stürmen des Reichstags und nun nahm 
er das Neue Teftament vor und verdeutfchte es. In einem großen Zuge fdrieb ex 
das Ganze bin. Quellfrifd und rein brad eine neue Sprachkunſt heraus, die deutfche 
Profa gebar fid in diefer Iebendigen, innigen, Flaren, firömenden Seele zu freiefter 
form. Im September J522 erſchien dies Yreue Teftament Luthers und wird daber 
die ,Septemberbibel” genannt. Sein ganzes Leben lang befferte Luther dann an 
jeder neuen Auflage, die Gewiffenbaftigheit des Gelehrten, die Treue des Theologen 
wollten einen méglidft feblerfreien Tert berftellen. Das war ja gewiß Lutbers 
Pfliht. Uber mandes wurde fo aud ernüchtert, gelHliffen dur Kritik und Me 
landthon-Geift. Der belle fprudelnde Abytbmus des erften Wurfes mußte bie und 
da geftört werden. 

Aud in Einzelheiten bat diefe erfte Saffung oft eine koͤſtliche Naivitaͤt und Friſche. 
So heißt es in unferer heutigen Bibel Mattb. J, Is von Jofef in bezug auf Maria: 
nebe er fie beimbolte”, die Septemberbibel fdreibt: „ebe fie miteinander zu Haus 
faßen“. Das Spottwort der Rriegsfnechte lautet heute Mark. J5, JS: „Gegrüßet 
feift du, der Juden Konig’; zuerft (rich Luther: „Gott grfif did, lieber König 
der Juden.” Schr fhön ift aud die erfte Überfegung der berfibmten großen rbeto- 
riſchen Hymne an die Liebe (J. Hor. J3), 3. 3. ftatt des heutigen „die Licbe treibt 
nidt Mutwillen“ fteht reizend: „die Liebe ſchalket nicht”. Gans eng dem Wortfall 
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der Vorlage fließt (id Luther an, wenn er Jefus zum Teufel fagen läßt: „Heb 
dich, Satan!” fpdter wurde das verdeutlicht durch: „Heb did) weg von mir, Satan!“ 
Auch in der Weibnadtsgefdhidte (Luf. 2) beißt es urfpränglich plaftifd-malend von 
Maria „die ging [hwanger“, was dem Original weniger entfpridt als das jegige 
einfahe „die war ſchwanger“, aber wie pafit die Dorftellung des ſchweren, müh- 
famen Ganges fhwangerer Frauen fo gut zu der ganzen Erzählung. 

Es ift daber ein trefflider Gedanke, diefen Urquell unferes heutigen Profadeut- 
{des in einem Weudrud heraussubringen und jedem zugänglich zu machen. Der 
Surdhe Verlag in Berlin hat das Werk verlegt (es Foftet M 25.—), den Dru leitete 
F. 4. Ehmcke, deffen Shwabahertppe aud verwendet wurde. Das Bud bat fo 
ganz den alten frifhen Saud behalten, ein Runftwerf und feines Geſchenk, ein 
ewiges DenFmal unferes Wefens. 

Denn wo rubt das Wefen reiner als in der Mutterſprache! Diefe Föftliche, Flare 
Mild tranfen alle unfere Dichter und Denker. Das Lutherdeutſch ging ibnen fo 
von Rindheit an über in Blut und Mark; fie wudfen beran unter der Zucht diefer 
bellen, fhlidten, gewaltigen Worte, 

Unfere großen Dichter und Denker? Ja, alle. Unfer deutfches Volk? Wein, leider 
nur ein Teil von ibm. Jh weiß nicht, ob man ſchon fo recht empfunden bat, welde 
einzigartige Tragif in diefer Seftftellung liegt. Sehen wir bier von allem Dogmen- 
ftreit ab: die größte Schöpfertat deutiher Sprache wird einem beträchtliden Teile 
des deutfchen Volkes ferngebalten. Wie ift etwas Ähnliches in einem anderen Volke 
gefhehen. Deutfchland ift an der geiftigen Wurzel entzweigefchnitten. Millionen 
deutfcher Rinder erziehen fid nicht an der Autberfprade. Das grundlegende dcutfche 
Gpradgenie bleibt ihnen unbeFannt. 

Uber nie hat fi ſchneller und furdtbarer eine Suͤnde gegen den heiligen Geift 
des bildenden Wortes gerddt. Es Famen die großen deutſchen Dichter: Brodes, 
Blopftod, Leffing, Wieland, Herder, Schiller, Goethe, Jean Paul, Zölderlin: lauter 
Proteftanten. Es Famen die großen deutfchen Denker: Böhme, Leibniz, Rant, fichte, 
Scelling, Hegel: lauter Proteftanten. Sie alle eint der Mluttergeift des lutheriſchen 
Wortes. 

Und darum Plingt doch aud beim Lefen diefer Septemberbibel neben Dankbar⸗ 
keit und Sreude ein leifer Unterton mit von Webmut und Schmerz. 

Rudolf von Delius 
: Wollte einmal ein Freund der Runft in feiner 

Hans Thoma der Dichter Bücherei alle die Buͤcher zufanmmenftellen, die 
von deutfiden Riinftlern des Mittelalters und der Neuzeit gefhrieben worden find, 
er würde eine eigenartige Sammlung fchaffen. Er würde die Bande in „Runft 
theorie”, „Runftlehre”, „Technik“, „Pampblete“, „Lebenserinnerungen“, „Aufzeich⸗ 
nungen“, „Beßenntniffe“ und „Dichtungen“ zu ordnen haben und hatte fo eine Are 
beit geleiftet, die nod in Feiner deutſchen Bibliothek vollftändig als Sammlung zu 
finden ift. Yun Fennt man ja wohl den Wert, den alle diefe Schriften als Quellen 
für eine Runft- und Rulturgefchichte haben und weiß aud die literarifhen Runft« 
werte der Dichter unter den Malern und Bildhaucen zu fihägen, od fehlt nod 
der rechte Genuß und Gebraud. 

Don allen diefen Büchern gebören neben die herrlichen Kebenserinnerungen von 
W. v. Rligelgen, 2. Richter, 2. E. Grimm, $. Wasmann und Luife Seidler vor 
allem die Schriften Sans Thomas in jedes gute deutfhe aus, 
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Thomas Wert und Weſen als Meiſter der Malerei und Graphik, als „Dialeft- 
maler“ der deutfchen Seele, ift ja Idngft anerFannt, doch bat man, wie mir fcdeint, 
den Schriftfteller vergeffen, der als Dichter feine Lrlebniffe, BeFenntniffe und Lehren 
in wundervolle Worte geftalten Fonnte. Noch immer fdeint man bei uns nidt ganz 
zu verfteben, was es beifit, den einzigen wabrbaft deutfchen Rünftler, der das große 
Krbe des Mittelalters nod verwaltet, als Mitbürger, Landsmann und deitgenoffen 
in Stadt und Land zu beberbergen. Das Licht der Sterne braudt allerdings lange 
genug, bis es von den fterbliden Augen erfannt wird. Es muß vielleidt erſt ganz 
Nacht geworden fein. Und die Nacht ift hoffentlih nod feine. Mag es mandem 
aud vermefien fcheinen, wenn id einen fo fidtbaren Stern 3u deuten verfude, fo 
febe ih doch uͤberall um mid ber, wie ndtig es ift, da die Begriffe der Runft, deut- 
ſcher Runft und Art, ebenfo verworren find, wie die der Weltanfhauung, der Pbilo- 
fopbie und Religion. Wad Goethes Lebre die Menſchen fo zu behandeln, als ob fie 
wären, wie fie fein follten — dies ift ja wohl die Weisheit der Sterndeuter und 
Menfdhenfreunde. Darum feien im folgenden die Schriften, die uns Jans Thoma 
als Menſch und Dichter gefchenft bat, befproden und gedeutet. 

Thomas Werf, das fid beute fon in dem Sammelbande der , Blaffifer der 
Bunft“* ftaunend hberbliden läßt, ift in feinem großen runden Werdegange ein fo 
reifes und folgerichtiges Ganzes, wie es felten einem Rünftler werden durfte. Ihm, 
der fih immer durch Kampf und Ungunft treu blieb, ift aud der Genius treu ge 
blieben, der uns nod heute befchenft und beglädt. Geift und Art finden wir in dem 
Mifrofosmos feiner Schriften ebenfo wie in dem Mafrofosmos feiner Runftwerke 
geftaltet, wefentlid und wabrbaft deutſch. Immer ift es die gleidhe Fille feines 
Wefens, die ihm Jeihnung und Bild, Schrift und Vers, männlich, eigen und deutfch 
durchgluͤht und durdformt, immer ift es die gleiche Mitte, die alles durchftrablt und 
belebt. Wer jemals Grünewald oder Dürer, Runge oder Friedridh, Richter oder 
Schwind als die Söhne einer Zeimat, als die Priefter eines Gottes erFannt bat, 
weiß, daß aud Thoma einer diefer großen Meifter ift, die wie Geftalten der Volfe- 
fage fortleben. Alle find fie aus dem Volfe und mit dem Volke erwadfen und haben 
das Geheimnis des Blutes in fid, das Runft und Leben, Traum und Glauben ge 
ftaltet und ausdeutet bis ins Wunderbare der Poefie. Alle find fie Didter und 
und Träumer, Greife und Rinder in einem, die unbewußt wie im Spiele den Stein 
der Weifen finden. Der ift immer derfelbe! Er ift Flein und berzförmig, leuchtend 
wie Blut in Gold, und trägt die JZauberzeichen des Gottes, der Welt, des Volkes 
und des eigenen Namens. Sein Schimmer leuchtet für den, der feben darf, aud in 
den Büchern und Heften Jans Thomas. Wollen wir nun diefe Schriften ordnen, 
fo werden wir mit der zeitlihen aud die fachliche Folge wabren, ift aud alles aus 
diefer Feder „eine große Ronfeffion“. 

In dem Sammelbande, der „im Herbſte des Lebens“|** erft J909 erichien, ift das 
Mannigfade beifammen, was der Meifter bis dabin Sffentlid und insgebeim, ge 
legentlid und insbefondere gefchrieben hatte. Weben feinen FSftliden Jugend: und 
Lebenserinnerungen finden wir Auffäge fiber die flddeutfche Acimat, fiber Runft- 
leben, Bunftfritif, Runftlebre und Technif, Betrachtungen, Rundfragen — Ant- 
worten, Reden, ſchließlich Gedichte, Derfe und Sprücde. Die gleihe beitere Anmut, 
* Thoma. Des Meıfters Gemälde in 874 Abbildungen. Aerausgegeben von Henry 


Thode. Stuttgart, Leipzig J209. BlaffiFer der Bunft XV. ** m Aerbfte des Kebens. 
Gefammelte Krinnerungsblätter von Sans Thoma. Minden 1909. 
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ſichere Wortkraft, gelaſſene Klarheit, findet ſich in allem, Fuͤlle und Poeſie einer 
Seele, die Erinnerung und Gegenwart, Wiſſen und Wollen, verſchoͤnt und veredelt. 
Und obwohl er beſcheiden abwebrt: „Will nicht Dichter fein, das liegt mir fern. Jn 
Sprach und Spruch nur fpiel ich mit den Worten gern“, erweift fid doch uͤberall 
der wahre Dichter, der gerade, weil er es nicht will, Dichter fein muß. Denn Didten 
beißt doch nidt gleihfäüßige Vierzeiler reimen oder fertige Dersmafe mit Worten 
füllen, Dichten heißt doc feine Seele zu Zeihen werden laffen, mit oder ohne Reim, 
obne Wiffen und Bedadt, Dichten beißt dod mit feinem Lngel ringen bis er Segen 
des Wortes wird! Diefer Herbſt des Lebens bat goldene Blatter zufammengewebht. 
— Ulte Pläne, die er mit dem feinfinnigen Bayersdorfer einftens in Münden zu- 
fammen beste, die einer Wreuausgabe von Dirers Schriften (über Meffung und von 
menſchlicher Proportion) galten, regten Thoma immer wieder zu Zinweis und Auf: 
ruf an, bis fohließlih feine Mahnung die alte Erbſchaft zur Ausldfung bradte. 
Alfred Pelger gab 1909 Albrecht Dürers Unterweifung der Meſſung mit Thomas 
Einleitung neu heraus* und bereicherte fo die Bücherei der UFademie wie der Runft- 
freunde. Thomas Befenntnis zu Dürers Art und Wefen, Runft und Praftif, be 
ftdtigt immer wieder die Wefensverwandtfhaft mit dem großen Deutfchen, der wie 
er Kuͤnſtler und Dichter in Farbe, Linie und Wort war. Wer Maß und Ordnung 
in Welt und Werf, in Sein und Sinn fuden und feben will, wird immer wieder 
von Runft zu Religion, vom Schaffen zur Schöpfung, von Welt zu Gott aufftreben. 
Ihm wird Linfalt, Ehrfurcht und Andacht im Werke wie im Gebete nicht fehlen, 
ibm wird die Runft jener goldene Bel fein, aus dem das Volk im Aaufe Gottes 
Blut und Leben trinkt. „Die Runft ift ja nur ein Inftrument, wie Fann denn ein In» 
ftrument der Swed feyn?” Diefe Worte des Malers Runge Fonnten wohl von Thoma 
ftammen, der am nde des J9. Jahrhunderts, wie jener am Anfange, der größte 
deutfche Rünftler war. Runges Schriften gehören ja aud 3u den fchönften Erleb⸗ 
niffen, die es im Bereiche deutjchen Geiftes, deutfcher Runft und Religion gibt. 
Solchen Geiftern fchließt fich diefe zerfplitterte Welt nod einmal zum ganzen Runde. 
Ihnen ift Erde und Sternenhimmel ein vertrauter Garten, in dem man dankbar 
und Findlid zu Gafte ift. Das Sternenjabe wie das Rirchenjahr fchließt feinen 
magifchen Kreis um die menfcdlide Witte. Line fromme Aftrologie, ein Hriftlider 
Aberglaube durchwaltet die große Spbära und umfpielt die goldene Ordnung des 
bäuerlihen „immerwäbrenden Balenders“, der I9JJ erſchien.“ Hier läßt fid am 
beften erweifen, wie Thoma als der Legte des alten Gefdhledhtes nod einmal die 
mittelalterlide Welt belebt, die in den Fiftlihen Ralendarien und Hausbuͤchern 
Aimmel und Lrde, Planeten und Planetenfinder, Jahresgäötterwelt und driftlide 
Paffion zu einem großen Ganzen didtet. Den „Bebildeten“ fehlt zu ſehr der echte 
naive Sinn, um das phantaftifhe Schnoͤrkelwerk in Schrift und Zeichnung, in Ders 
und Spruch ganz zu genießen und die bildliche Linbeit einer foldben Handſchrift zu 
preifen. Doch follte jenen gerade vor diefen Blättern Flar werden, warum die deutfche 
Schrift, wie die Srafturletter, unferem Wefen fo ganz entfpricht, mögen aud An- 
tiquare und Schreibfederfabrifanten immer wieder das Gegenteil behaupten! 
Thomas Handſchrift, Jeihnung und Vers ift eben deutfche Schrift, alfo Wefens- 
ausdrud, nicht „ſchoͤne“ Form. In diefen fpielerifhen abndungsvollen Verfen lebt 
* Ulbreht Dürers Unterweifung der Meffung. Zerausgegeben von Alfred Pelger. 


Auf Veranlaffung und mit einem Vorwort von Sans Thoma. Münden JX. 
** Chronos. Immerwäbrender Bilderfalender von Hans Thoma. Rarlsrube 1011. 
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ein Dichter, der wie Sachs oder Hebel die Sprache feines Blutes traumwandleriſch 
beſchwoͤrt. Hebels tiefſinnige Bauernweisheit findet bier ihren einzigen wahren 
Erben. Thomas alter Traum, das chriſtliche Jahr der Jahr- und Tageszeiten, des 
MionateFreifes, der Tierfreis- und Planetenzeichen, in fpmbolifher Derbindung mit 
den kirchlichen Seiten der Daffion in einem Raumganzen darzuftellen, hatte fih [909 
in jener Galleriefapelle erfüllt, die nod heute, unverftanden, die alten Rarlsruber 
von Anno J869 Fopfichätteln fiebt. Dod ſcheint Adnsdhen fdon zu wiffen, was Jans 
nimmermebr lernt — und Meifter Jans ldchelt dazu. Diefen Rapellenfreis, den ein: 
zigen im neuen Deutſchland, bradte der SeftFalender J9J4 mit erFldrenden Verfen, 
die wieder alle Rraft und fille naiver Dichtung haben." Das Sentimentale, das 
in Deutfchland fo oft dem bellenifch-Plaffifhen oder dem altdeutid-nazarenifden 
Llemente zuftrebte, fehlt dem ganz, der feine eigene uralte Welt in Seele und Acimat 
gefunden bat. — Dem Alter, das foviel Weisheit und Liebe fand, fheint das Leben in 
Wohl und Webe, Licht und Dunkel, Zier und Dort trog inniger Bewißbeit voll Moͤg⸗ 
lidFeit zu fein. Die ftürmifche Kinfeitigfeit der Jugend [dutert fic zu ftoifcher Belaffen- 
beit, zu wägender Milde, die von ftiller Höhe Leben und Welt überfhaut. Unpar- 
teilich deutet der Weife immer wieder auf das Line und Legte, das Jmmergiltige, 
das, wie in Leffings orientalifhem Nathanmaͤrchen, die ftreitenden Brüder auf den 
Dater, die gleichen Ringe auf den gütigen Geber, die Rirchen auf das Göttliche ver- 
weift. Der wabre Greis ift immer Nathan der Weife! Solde Weisheit finden wir 
nun in den legten Schriften Thomas in edle Gleidniffe verdichtet. „Allerlei Ndglid- 
Feiten nannte er feine Betrachtungen, die er J9J7 berausgab.** Entſchiedener aber 
als Didhtung und Bekenntnis liegen nun als ein Banzes die beiden Hefte vor uns, 
die unter den Titeln „Die zwifchen Zeit und Ewigkeit unfider flatternde Seele“ 
und ,Seeligteit nad Wirrwabns Zeit“ ft 1917 und J9J8 bei Dicderids in Jena cvs 
f&bienen. Der reine Ffrakturdrud und der zeichnerifhe Schmuck entfprecden dem 
edlen Sinn, der diefe Bekenntnisdichtung ſchaffen Fonnte, die zum Wertvoliften ge- 
bért, was während dicfer Rriegszeit in deutfcher Art nnd Sprade erſchienen ift. 
Aus dem Chaos der Friegerifchen Welt weilt das Gewiffen der lebendigen Geele auf 
die ewige Weltfeele, in ein Chriftentum voll Friede, Rube und Gottvertraucn. Die 
Chriftopboruslegende wird das Gleichnis jeder Secle, die Gott erFennt und Jeſum 
in fi trägt. Das Gebet, das alte Vaterunfer, wird Troft und gläubiges BeFenntnis 
der Seele. Wer fold berrlide, rhythmiſche Profa fchreibt, die zuweilen in hoͤchſte 
Poeſie fibergebt, wer ſolche Gleichniffe fhdpferifh geftaltet (befonders Rapitel JO 
und J2), der ift trog aller dynamifchen, aftiviftifhen und erpreffioniftifchen Lyrik 
unferer beutigen Jugend in jenem alten Sinne ein deutfcher Dichter, wie Luther, 
Aunge oder Nietzſche aud. Das legte Heft (zweiter Teil) deutet nod einmal des Da- 
feins Ratfel aus Rinderfeele, Traum und Tod. Die Heimat der Seele wird mit 
legten Worten und Symbolen in Gott empfunden, Jefus wird als das Bild der 
Scele, dem Hiſtoriſchen enthoben, eine fpmbolifhe Offenbarung, die Bibel als die 
Gefhidte der Seele erfannt, alle Religionen werden im „Versgeftammel“ als die 
* Seitkalender von „ans Thoma. L.U.Geemann. Leipzig 1914.“ Jans Thoma. Allerlei 
Möglichkeiten, Blätter zur Pflege überparteilihreligidfen Lebens. Herausgegeben von 
Rarl Anton. 1.2. Zeft. Darmftadt J9J7.°** HansThoma,Diezwifchen Zeit und Ewigkeit 
unficber flatternde Scele. J3.Taufend. Rart. M 2.—. Derlegt bei Lugen Diederiche in 
Sena 1917. T Sans Thoma, Seeligkeit nad Wirrwabns Zeit. Der „Zwifcben Jeit und 


Lwigkeit unfider flatternden Seele” zweiter Teil. JO. Taufend. Fart. m 2.—. Ver- 
legt bei Eugen Diedcrids in Jena 1016. 
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eine Kirche „fuͤr Gottes heiliges Wehen“ geprieſen. Als letztes Siegeslicht winkt der 
Seeligkeit nad Wirrwahns Zeit des Kreuzes Zeichen, wie es uns Cafpar David 
Friedrich in feinem Altarbilde unvergeßlich gemalt bat, Friedrich, der vor hundert 
Sabren der deutfhe Thoma war.” 

Diefe Weisheit, wie fie uns in den Schriften Thomas als Legtes und Addftes er- 
ſcheint, was der Menſch dem Menſchen zu fagen bat, innig wahr und deutfch in Geift 
und form, will uns wie der ferne Vollmond mit lidter Fülle überfluten. Unten freilich 
murmeln die Waffer und die Baume raufchen im Dunkel der Welt, aber oben bat fid 
ſchon felige Stille gerfindet in himmliſcher Höhe. Thomas legtes Dollmondbild ift das 
ſchoͤnſte Gleichnis feines menſchlichen Lebens! Rurt Rarl Lberlein 


Das Hakenkreuz, ein altes, neuerwachtes Symbol — 


gegnet man ſehr haͤufig einem Symbol, einem Seiden, aͤhnlich dem chriſtlichen Kreuze, 
nur mit vier kleinen Armen verſehen, die rechtwinklig zu den großen Kreuzesarmen 
ſtehen. Man nennt es, feinem Ausſehen gemäß Hakenkreuz Fy, aud Swaftifa. 
Dieſes Jeichen iſt gegenwaͤrtig beſonders auf Jeitſchriften, Briefumſchlaͤgen, auch 
Schmuckſachen zu finden, die in enger Beziehung zu germaniſchen Verbaͤnden, deutſch⸗ 
religidfen Gemeinden und allen ſolchen Vereinen ſtehen, die das Deutſchtum betonen 
und zu finden fuden. 

Was ift die ErPlärung für diefes Symbol, woher Fommt es und was fagt cs uns? 

Das Hakenkreuz ift ein vorwiegend arifhes Sinnbild und findet fid in allen 
avifhen Landern auf Graburnen, Altären, Opfergerdten und als Attribut eines 
Gottes, auf Bildern und Münzen, Shmuditüden und Waffen als Amulett, fogar 
auf Spinnrädern und bäusliden Geräten. Sein häufiges Auftreten lenkte die Wuf- 
merkſamkeit auf (id und regte zu weiteren Forfhungen an. Als älteften Fund be 
zeichnet man den HakenFreus- Fund auf HZiffarlif, wo das Kreuz auf dem Leibe 
eines Götterbildes fid) vorfand. Die Trojaner waren ja arifcher Abftammung.) In 
Thratien prangte das AakenFreus auf Goldmünzen neben oder unter dem Sonnen- 
wagen des Helios. Weiter fand fid das Symbol auf einer ſchleſiſchen Tonſchale, auf 
Spangen aus der Schweiz, aud auf Gewandnadeln, die an Größe und Selbftändig- 
Feit alle übrigen Funde überragten und für priefterliche Abzeichen erfannt wurden- 
In nibtarifhen Ländern, wie China und Japan, bat man das Hakenkreuz gar 
nicht gefunden oder fo, daf Übertragung durch Arier nadhgewiefen werden Fonnte. 
Im arifchen Indien dagegen genoß das Swaſtika bobe Derchrung; es ift u. a. mehr⸗ 
mals auf den fogenannten „Sußtapfen Buddhas” gemeißelt. Nach alledem fiebt man, 
daß dem SakenFreuse eine große Bedeutung und Verehrung zufam. 

Was bedeutet es nun? 

Linige Forſcher erflären feine Geftalt aus einer Zufammenfegung von Pali-Bud- 
ftaben, die „Swaftifa“, d. b. Drebfeuerzeug, bedeuten und feben die LrFldrung des 
Wortes in der fcheinbar Freifenden Bewegung des Hakenkreuzes enthalten. Als 
beiliges Werkzeug genoß das Gwaftifa hoͤchſte Verehrung. Andererfeits ift es das 
Segenszeihen, das den Buddbiften auf die Stirn gezeihnet wurde. Auf einigen 
Funden find zwifchen den Schenkeln des Hakenkreuzes je vier Buckel fibtbar: LA und 
man deutet diefe als die vier Wagel, die das Gwaftifa, das Drebfeuerzeug, in 


* Der ftille Garten. Deutſche Maler der erften Hälfte des J9. Jahrhunderts. Rarl 
Robert, Langewiefhe, Rönigftein im Taunus, J908. Tafel 17. 





7J2 Umſchau 


feiner Lage feſthielten Das Feuer wurde entzuͤndet mit einem Holzquirl, dem foge 
nannten ,Pramantha“, der in den Mittelpunkt des Rreuzes gefegt und fo lang 
berumgewirbelt wurde, bis das warme Hols FunFen gab, mit denen man das beilige 
Opferfeuer entzfindete. Dies ſcheint aud die richtige Deutung des Hakenkreuzes zu 
fein, wenn man fid der indifchen Mythe evinnert, nad welder der Feuergott Agniinder 
Radwiege geboren ward, fo wiedasOpferfeuer aus dem Swaftifa geboren wird. — 

Verſchiedene Diftorifer find der andern Anficht, daß das Hakenkreuz ein Spmbol 
des Sonnengottes fei und faßten es als Gonnenrad auf, da es ſich aud mandmal 
mit gerundeten Schenfeln vorfindet: 45. Dabei dachten fie des gewöhnlichen Sonnen. 
fymbols, des Kreuzes im Kreis, dbnlid einem Wagenrade: GQ. Sie beriefen fid auf 
das bdufige DorFommen des AakenFreuses auf Münzen neben dem Wagen des 
Gonnengottes oder auf Bildern des Sonnengottes, Dann findet fid das Seiden auch 
als fogenannte „Thrisfele“, wo die Rreuze zu laufenden Beinen, fliegenden Wolern 
oder fpringenden Löwen — alles Wabrzeihen des Sonnengottes — wuroen. Jn 
diefer Form trifft man es auf Muͤnzen aus Dampbylien, Pifidien und Jfaurien, die 
dem fünften Jahrhundert vor unfrer Jeitrehnung entftammen. Den femitifden 
Phoͤnikern, die das Zeichen von den Ariern übernommen batten, war es ein Symbol 
Baals, des Aimmels: und Gonnengottes; fie brachten es nad Spanien. Bei den 
Griechen trifftiman es häufig auf Münzen in Verbindung mit Helios. Aber aud 
die Germanen Fannten das Hakenkreuz als beiliges Zeichen Odins, der zu einer ge- 
wiffen 3eit die Natur auc des Gonnengottes in ſich vereinigte. Das erflärt fid aus 
manden Münzen, wo die ThrisFele Pferdefdpfe trug und unter ibe Helm und 
Schwert, die Zeichen Odins, fid befanden. 

Jedenfalls ift die Deutung des AakenFreuzes als Feuerzeug und Spmbol des 
Seuergottes die urfprünglichere, wie ja aud der FeuerFult der Gonnenverebrung 
voranging. So ift alfo das einfadhe gradfchenkelige Hakenkreuz das ältere und die 
Deutung des Symbols als Wahrzeichen des Gonnengottes,und die Umgeftaltung des 
Breuzes zu Sonnenrad und Thriskele daraus hervorgegangen. 

Uls Heimat des AakenFreuszes wird gewoͤhnlich Thrakien bezeichnet; jedoch ift fein 
Dafein und feine Verehrung bis in den hoͤchſten Norden hinauf nadweisbar. Jn 
Litauen verehrte man einen Bott mit Namen Sweiftifs (alfo Swaftifa!), dem aud 
Wenden und Polen puldigten. Er war der Feuer⸗, Zauber. und Zeilgott. 

Das ift in Ruͤrze die Gefdhidte des Hakenkreuzes, wie fie Rraufe in feinem 
„Thuisfoland“ dargelegt bat. Es iſt eines der dlteften, verbreitetften Symbole neben 
dem Hriftliden Breuze, das aud urfpringlid ein Zeichen des Feuer» und Sonnen- 
gottes war. Daher der Strahlenfranz Chrifti am Schnittpunft der Arme, weil da 
die Stelle war, wo die Flamme berausfchlug. 

Es ift fider Fein bloßer Zufall, daß das AakenFreus gerade in unferen Tagen fo 
viel Verbreitung und Anerkennung findet, befonders in den deutfd-välfifchen und 
ihre germanifhe AerFunft betonenden Rreifen, bei allen denen, die, vom Chriften- 
tum unbefriedigt, Balt und neues Leben in der alten urwidfigen Weltanfhauung 
unferer Dorfabren fuchen, Fein Zufall aud, daß das Hakenkreuz zum chriſtlichen Kreuz 
in Gegenfage fteht, eines der Älteften Symbole gegen fein Bruderzeichen. Und es ift 
fiber aud nicht ohne Bedeutung, daß alle, die ſich vom dualiftifchen Gott des Chriften- 
tumes abgewendet baben, gewollt oder ungewollt, mit oder obne Abficht, fid alle 
wiederfinden in dem Glauben an den all-cinen innerweltliden Gott, den 
{con die Mpftifer verFindigt haben. Diefe Bewegung zu einer umfaffenderen, inner: 
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licheren, Fraftvollneuen Religion iſt in den legten Jahren immer lebendiger und 
einbeitlidber geworden, und ihre einzelnen Dertreter ftimmen in ihren Grundanfidten 
ganz augenfällig überein, trogdem meift Feine Verbindung unter ibnen beftebt. Da 
find einige Gemeinden, die mehr den germanifdhen Urfprung betonen, wie die 
deutfchreligisfen oder germanifchen Gemeinden; und andere, die mehr das Aeligidfe 
berausbeben, wie die freireligisfen Gemeinden. Die einen leiden an allzu großer und 
gewollter Ruͤckkehr zum Germanifden, wodurd vieles gefuht und Fünftlih aufge 
arbeitet wirft, darin nun der mpftifhe Gottgedanke bineingefhacdtelt wird; die 
anderen baben den Nachteil, zu unbeftimmt zu fein und ibrer Weltanfhauung Feinen 
genfigenden Hintergrund zu geben. Uber beide finden (id darin wieder, daß fie, vom 
Chriftentume abgewandt, den neuen wahren Gott in der Welt felber und im Men- 
fchen fudben und das Leben bier auf der Erde fchon zum göttlichen Zeilsorte machen, 
nicht erft auf ein Jenfeits hoffen, alfo fid 3u einer ausgefprodhenen Diesfeits- 
celigion befennen. Sollte nicht eine Vereinigung beider Parteien moͤglich fein, da 
cine Weltanfhauung die Ergänzung der andern ift? Und Pönnte diefe Vereinigung 
nidt unter dem alt-beiligen Spmbol des Sakenfreuses gefheben? Wie die Chriften 
freudig zu ihrem Kreuzeszeichen fhwören, fo follten aud wir alle, die wir uns zu 
der neuen Religion bekennen, uns zufammenfinden unter dem gemeinfamen 3eichen 
des AakenFreuses. Wie viele, die bis jest nod saudern und nichts von unfern freien 
Gemeinden wiffen, würden dann ert aufmerffam werden; und aud für die Blicder 
einer folden Gemeinde wäre ein Sinnbild ein ftdrFendes, erbebendes Zeichen. Die 
freien Gemeinden — wie ih fie allgemein zum Unterfdiede vom Chriftentum nenne — 
find bis jegt aller Orten verftreut, eine Fleine zerfplitterte Schar, die mutig und 
felbftbewußt ihren Weg gebt. Wie würden fie erft erftarfen, aufleben und blühen, 
wenn eine Linigung unter den verfchiedenen, im Grunde wefensgleiden Parteien 
ftattfände und fie zum Symbol das jest ſchon beliebte alte Hakenkreuz anndbmen! 
Es würde fiber eine begeifterte, tatenfrobe und glaubensftarfe, große Gemeinde 
werden, die es wagen darf, das Hakenkreuz dem chriftlihen Kreuze entgegenzuftellen. 

Was für eine Bedeutung Fann aber das alte Seuerzeichen für uns Weu-Gldubigen 
baben? Wie Fann ein uralter Feuerentzinder uns Symbol fein? 

Die neugläubigen Gemeinden lehnen alle ihren Gottgedanken an die deutfche Myſtik 
an, befonders an Meifter Ldebarts Gottesbegriff. Spricht aber nicht Ldebart immer 
von dem „Seelengrunde”, dem „Sünklein“, aus der alle ſchoͤpferiſche Braft 
entfpringt? Spricht er nicht immer von der Tiefe unfrer Seele, in welder Menſch 
und Gott miteinander verbunden find und eins werden, wo Gott aus dem 
Innerften in uns, darin er Wohnung bat, uns mit Kraft erfüllt, daß wir fhöpfe- 
eifh werden und feinen Willen tun ? Der tieffte Grund der Seele, darin Gott feinen 
Sig bat und den Menſchen zu Eraftvollen Taten entflammt, gleiht er nit dem 
Mittelpunfte des Hakenkreuzes, in den der Quirlſtab gefent wird und daraus das 
Fuͤnklein entfpringt, urd weldesdas heilige Opferfeuer entflammt wird ?Jft da nicht 
aud der Sig einer gebeimen Rraft — die Wiege Ugnis, wie die Inder meinten —, 
der wunderbaren Rraft, die, in lodernden Gluten aufflammend, den Menfcen Segen 
bringt, der Punkt, wo die Schöpferfraft des Fuͤnkleins berausbridt zu heller Flam⸗ 
me? Erinnere dich der heiligen Rraft in dir, heißt das Gebot des freien neuen Glau- 
bens, werde inne, daß tief in deinem Inneren das Fuͤnklein Gottes fdhlummert und 
fid nad Entfaltung, nad Lrbaltung fehnt! Laß das Géttlide aus dir heraus: 
leuchten als heilige fegnende Slamme, aus dir, dem Träger des Lichts, der feines In- 
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halts bewußt ward! Darum Fann uns das Hakenkreuz, wie Fein anderes Zeichen, 
mabnen und zurufen, die heilige Flamme in uns zu entzlinden, daß wir Opferfreude 
des Addften werden. Seuerträger, Wiege des lodernden Gottes, war das Zeichen 
bei den uvalt-vergeffenen Ddlfern. Wir Nachkommen, wir zuverfihtlid-froben Gott- 
fucher, follen ebenfo Keuerträger fein, Wiegen bereiten in unferm gläubigen Herzen 
für den allgegenwärtigen All-Kinen! Und betrachten wir das Hakenkreuz als Sonnen- 
zeichen, fo mabnt es uns, Sonne und Srobmut in uns zu weden durd den Glauben 
an die göttlihe Kraft in uns und aufer uns, mahnt uns, fonnige, tatenfrobe Men⸗ 
fhen zu werden, die böberen Sweden fid weibten, um den Willen Gottes zu ver- 
wittliden durd fegenbringende Taten, uns und der Menſchheit zum Zeile. Lin 
beiliges Zeichen war den arifden Voͤlkern das Hakenkreuz, und fie zollten ibm hohe 
Verehrung: denn durd die Erfindung des eigenen, felbft zu bereitenden Seuers, dem 
Zyelfer und Warmer und Leuchter der Urvdlfer, war ihnen Segen zuteil geworden 
und Macht gegeben, die von entfcheidender Bedeutung für die ganze nachfolgende 
Menfhbeit war. Und denken wir an das Hakenkreuz als Sonnenzeiden, mit dem 
Kidtrade verbunden, fo bängt/damit die Erfindung des Rates, des Wagens zu- 
fammen, des Wagens, mit dem die Arier fähig waren, die Länder zu durchſtreifen, 
mit dem fie nad Indien einwanderten! So ift das Hakenkreuz aud ein Symbol 
der auffteigenden Rultur, der ntwidlung, und es mabnt uns, in dem Sinne an 
der Entwicklung der Menfdbeit teilzunehmen, 3u arbeiten an großen 3ielen, die 
dem Woble des Ganzen dienen. j 

Wieviel vermag uns dies Bundeszeihen in feiner einfacen, edlen Form zu fagen! 
Ls ift ein gladlider Zufall, daß die deutſch ⸗voölkiſchen Gemeinden fdon lange ge 
rade diefes vielfagende Jeihen 3u ibrem Symbol erwäblten. Leider trifft man es 
allzu bdufig in der umgeFebrten, falfchen form an, daß nämlich die Haken nidt nad 
rechts, fondern nach links weifen: A. In diefer Form bat das Gymbol die Bedeu- 
tung des abfteigenden Lebens, des Todes, da feine Drehung dem Uhrzeiger ent- 
Begengeferzt und auch dem Kaufe der Gonnenbabn widerfpredend ift. So ift es ein 
Todeszeichen, während es im anderen falle das Lebenszeichen ift. Darauf ift 
bis jegt zu wenig Wert gelegt, aud ift das Symbol vielfad verfehrt gedeutet 
worden. Sicher ift, daf das Hakenkreuz ein uralt-heiliges arifhes Wahrzeichen des 
Feucrgottes und fpdter des Lidtgottes war und dem driftliden Kreuze als Gegen: 
fymbol wirdig zur Seite fteben Fann. 

Aber aud in Beziehung auf die einzelnen Jahreszeiten hat dasSwaftifa eine große 
Bedeutung. Das germanifhe JullRad)feft ift ein Feft des Feuers. Alle Sonnenfefte 
find Sefte des rollenden, glübenden Rades und Fonnen durd das Hakenkreuz verjinn- 
bildlicht werden. Ulle Fefte find entweder Freuden: oder Trauerfefte und erbalten 
durd die eine oder die andere Kreuzform ihren Uusdrud. Mit einem Worte: Das 
Swaftita ift, wie Fein anderes Zeichen gefchaffen, ein ausreidendes, cinfades, 
aber weitgebendes Spmbol des neuen Glaubens zu werden, ein Symbol, deffen 
fid Fein Träger zu ſchaͤmen braudt, ein Erkennungszeichen allen, die gleichen 
Glaubens find, ein Siegeszeichen des neuen innerweltliden Gottes. Mag das drift 
lide Rreuz von allen Rirchen weit in das Land binausfunfeln: wir richten ein 
anderes Kreuz auf und fammeln unter dem alten Heilszeihen Rämpfer zum Streite 
für den geiftigen Gott, der die Welt befeelt. Unter dem altarifden, bedeutungs- 
vollen AakenFreus vollziehe fic die Vereinigung aller derer, die vom Firdhliden 
Iwange fid freigemadt haben und bisher, verftreut und verloren, baltlos in der 
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Welt ftanden! Bedeutungsvoll werde für uns das heilige Seiden, bedeutungsvoll 
boffentlid für die Menfabeit feine Wiedererwedung aus taufendjährigem Schlafe 
zu neuer fiegvoller Rraft. Über den Haͤuptern einer freien Fraftvollen Gemeinde foll 
es fhwingen und fingen den alten Siegesfang: „In malorem gloriam dei nostril” („Zur 
böberen bre unferes Gottesl“) 

In diefem Sinne dürften aud alle Bedenken der Freireligisfen und Freidenker 
gegen ein ſolches ausgefproden germanifces Zeichen wegfallen, da das Hakenkreuz 
ein uralt-beiliges Symbol ift und eine viel tiefere als bloß vdlfijde Bedeutung bat. 
Im Gegenteil, wir Fonnen den germanifd vdlFifdhen Gemeinden dankbar fein, daf 
fie ein vergeffencs Symbol zu neuem Leben erwedten und zu ihrem Zeichen machten. 
Möge es aud unfer aller Zeichen werden! Ilfe Alma Drews 


€ Aus dem Wirrwarr der in unferer 3eit fidh regenden 

Dom KRörpergefübl neuen Rräfte, Dorboten einer neuen Weltzeit, hebt 
immer deutlider eine Linie fi heraus: das Verlangen der Menſchen, ein wirklides 
lebendiges Verhältnis zu ihrem Rörper, ihrem Leib zu befommen. Der von unten 
ber zu diefem Siecle treibenden Kraft, wie fie aus allen Erfcheinungen der Jugend» 
bewegung fpridt (Guftav Wynefen war der erfte, der das richtige fab; vgl. , Freie 
Schulgemeinde“, Jahrg. Vi, Heft J/2) Fommt von oben die Arbeit einzelner entgegen, 
die an der wiffenfhaftliden Unterfudung und an dem Ausbau eines Bildungsplanes 
zur Lrfaffung und Reinigung der nod unklar fih dufernden Anfänge arbeiten. Al 
das gefdiebt in der Stille, fern von aller ÖffentlidFeit. Wud an den Stellen, wo 
beide Linien, die von oben und unten, fid getroffen haben, bei den Gruppen jugend- 
lider Menfden, die mit der Ausgeftaltung des neuen Gefübls bei fi methodifd be- 
gonnen baben und erftaunt vor den nie erwarteten JErgebniffen fteben, gefdhieht das 
alles obne großes Geſchrei. Und das ift gut fo. Muͤndlich und beifpielbaft verbreitet 
fi, wie eigentlich alles Befte, fo jedenfalls diefes am wichtigſten und wirkſamſten. 
Uber allmählich dringt aud Runde in die weitere Öffentlichkeit. Don einem folden 
Buͤchlein foll hier Furs die Rede fein. Und zwar in einem befonderen Sinne: als eine 
Act Zurechtridung oder Ergänzung. J. Hadmanns Schrift „Die Wieder- 
geburt der Tanz. und Befangsfunft aus dem Geifte der Watur“* handelt 
von der Wiedergeburt eben nur der Runft, oder fcheint es wenigftens zu tun. Da- 
durch wird gerade verhindert, was erfolgen müßte, wenn einmal in der Öffentlich: 
Feit von diefen Dingen gefprodhen wird: daß nämlich nit nur Afpiranten der 
Tänzer und Sängerlaufbahn die Schrift mit eigenem Nutzen lefen, und daß aud 
die anderen Sterbliden die dort aufgezeigten Wege, als für fie felber beftimmt, ver: 
fteben. Hackmann zeigt, wie Tanz und Gefang durch eine Weubelebung der Förper- 
liben 3entralorgane aus den Llementen aus Leib und Blut beraus neugeboren 
werden Finnen. Uber er fpricht von den Hoͤchſtformen diefer Rünfte fo, daß man 
nur an Schauftellung und Hörerfhaft denkt. Nicht aber daran: daß das 
lebendig Wefentlide bei Gefang und Tanz in der Selbfttätigfeit liegt. Und 
mebr: Bei Hadmann fcheint es, als ob die Ausbildung jener innerften Rörpertätig- 
Feiten duch bewußtes Atmen und Ausldfung des urfpränglichen Wedfelpangs Luft- 
Unluft nur für diejenigen in Frage Fame, die eine höhere Form der Runftleiftung 
anftrebten. Go wird der Zang des modernen Lefers, alles Gefchriebene nur als Un- 


* Eugen Diederihs Verlag in Jena. br. Wt 2.50. Vgl. bierzu U. Rurella, Das 
Rörpergefübl und fein Uusdrud („Tat“, OFtober 1918, S. 508) und X. Rurella, 
Börperfeele („Freideutſche Jugend“ 1918, Heft 7). 
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regung oder gar Schaufpiel an fid voribergeben zu laffen, ftatt die ndtigen Fol 
gerungen für fein eigenes Leben daraus zu ziehen, unterftfigt. Und das darf bier: 
bei nicht der Fall fein. Denn jene neue Rörperbildung ift fiir jeden Menſchen nötig, 
damit er überhaupt ridtig Menſch werde; fie braudt nidt durdhaus in Tanz und 
Gefang Geftaltung zu finden, fondern in einer neuen Haltung desLebens einen neuen 
Abythmus in den alltäglihen Förperlihen Verridtungen überhaupt. Und wo das 
Bedlirfnis nad befonders geformter Bewegung und Stimme fid regt, braudt nidt 
gleid an eine ‚zur Scauftellung geeignete Sidftform gedacht werden, fondern an 
befdeidenere Übung zu eigenem Bedarf, in Selbfttätigfeit; im Rahmen des haus 
liden Lebens oder dem der Bemeinfhaft. 

Diefer Hinweis auf die Allgemeingültigkeit der „Bildung der inneren Form, bei 
der die Triebfraft in geordnete Babnen gelenPt ift“ durch die ,formung aus dem 
inneren durch die Atmung bedingten Ähythmus“ ſchien mic notwendig, um das Bud 
in weiterem Maße fruchtbar zu machen. 

Denn das verdient es. Die Ausführungen Sadmanns fiber die Jufammenhange 
des Utems mit dem Jentralnervenfpftem; fiber den „Börperwillen“, der dem , Vee: 
ftandeswillen“ gegenüberftebt und von uns nad wohl jabrbundertelangem Schlaf 
ins Bewußtfein geboben, neu gefpeift und fo feiner eigentlichen Beflimmung aufs 
neue zugeführt werden will — und foll; über den Ahythmus, den urlebendigen Wedfel 
Spannung — Lntfpannung; fiber die tiefe Fosmifche Bedeutung von Luft und Un- 
luft — alle diefe Ausführungen find in ihrer einfachen anfprudslofen Diftion ganz 
ausgezeichnet. Die folgenden Abfchnitte fiber Tanz und Gefang im befonderen find 
etwas fpezieller und fordern in einzelnen Teilen (3.3. der Beurteilung des Spftems 
Daleroze, das in Deutfhland — dem ,Lande der Muſik“! — immer nod fo wenig 
verftanden wird) zu Widerfprud heraus. Dod aud in diefen Ubfchnitten ftehen Säge 
von größter Bedeutung: „Denn der befeelte Leib gibt uns ja die engfte Fuͤhlung mit 
der Urfraft allen Seins, mit dem binter der Welt der Erſcheinungen liegenden 
Legten und Linen, der Zarmonie beider Elemente, dem Geifte der Natur. An ibm 
wird das Leben wie auch die Runft immer genefen koͤnnen. Die Sarmonie des Rörper- 
lien und Geiftigen befafien die Griechen zur Zeit der Hodbliite ihrer Rultur und 
verloren fie im Wugenblid des VWiedergangs. Sie wiederzugewinnen ift unfere zu⸗ 
Fünftige Aufgabe.“ 

Man bört oft, fold „beiteres Hellenentum“ tauge nicht für uns nordifche Men⸗ 
fben. Was für ein dummes Gerede ift das! Man febe ſich einmal die deutfchen Men⸗ 
fcben an, die diefe Wege befchreiten, man gebe 3. 3. einmal nad Schloß Bicberftein, 
wo im Seminar fiir Plaffiihe Gymnaſtik Ähnliches (wenn aud in den Grundlagen 
vielfad anders) begonnen ift. Gibt es denn in der nordifchen Welt nur Trottel und 
Aeren — find nidt gerade ibe auc die Geftalten der Elfen entfprungen? 

Und ift es fo ganz unausdenFbar, daß in abfehbarer Zeit überall im deutſchen 
Lande Sptelfdhulen ſich erheben, den antiken Gymnaſien gleich, wo eine freie Jugend 
taͤglich Stunden in Übung des Koͤrpers verbringt — zu einer Bildung, nicht wie es 
die obere Behoͤrde verlangt und regelt, als Schulung zum beſſeren Handgranaten ⸗ 
werfen, fondern wie der Rörper mit feinen elementaren Trieben es fordert, zur 
Harmonie von Geifteund Leib!? 

Vielleiht Fommt allmaͤhlich die Zeit, wo die tiefe Erkenntnis Nietzſches vom Wefen 
des Koͤrperlichen nit mehr Monopol mißverftebender Wurvegetarier fein wird; wo 
die Geiftigften gerade es richtig verftchen, was gemeint ift mit den Worten Nietzſches: 
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„Man foll fi in der Methodik nicht vergreifen: eine bloße Zucht von Gefühlen und 
Gedanken ift beinabe Wull (— bier liegt das größte Mißverftändnis der deutfchen 
Bildung): man muß den Leib zuerft überreden... Es ijt entfcheidend fiber das Los 
von Dolf und Menſchheit, daß man die Kultur an der rechten Stelle beginnt — 
nicht an der Geele (wie es der verbdngnisvolle Aberglaube der Priefter und Aalb- 
priefter war); die rechte Stelle ift der Leib, die Gebdrode, die Diät, die Dbyfto- 
logie, — der Reft folgt daraus.“ Alfred Rurclla 


| Lewwer duad is Glaav! Die Primaner und Sefun- 

Gedanten sur Seit daner des Helmholtz ⸗Realgymnaſiums zu Berlin-Schöne- 
berg rufen durch ein Rundſchreiben alle Deutfchen der Jahresklaſſen [90] und 1902, 
insbefondere die Schüler der böberen Lebranftalten, auf, als Kriegsfreiwillige oder 
im Zilfsdienfte „dem Rufe des Vaterlandes zum legten Rampfe zu folgen.” Die 
jungen Leute follen ihrer Bereitwilligfeit $ffentlid Ausdrucd geben und den Aufruf 
allenthalben verbreiten, damit die Führer des Volkes gerade jegt Vertrauen zum Volek 
gewinnen. Sie follen denen nadeifern, die J9J4 als Freiwillige bluteten und ftarben. 
„Wie wollen frei fein, wie die Ddter waren;lieber den Tod als in Knechtſchaft leben!“ 
Solde Dinge pflegen fo anzubeben: Lin Lehrer beeinflußt einige agitatorifd be: 
fabigte Schtiler. Diefe orfiden auf die Blaffe, bis fie „mitmacht“. Go wird es aud 
wohl diesmal gegangen fein. Ich erfläre unbedentlid, daß mir fold) Dorgeben ebenfo 
bedauerli wie finn- und nutzlos erſcheint. Wenn der Staat ruft, werden die Webr- 
pflidtigen folgen müffen. Noch jlingere Jahrgänge wird man fhwerlich ruinieren, 
db. Freiwillige im Sinne von J9J4 wird man nicht fharenweife einftellen, wenigftens 
iR das zu hoffen. Daf die JG- und J7-jadbrigen Rnaben nad vier Kriegsjahren nod 
ein Recht hätten, dem deutfchen Volke durch ihr „Beifpiel“ Flar zu machen, was es 
fic und feiner Ehre ſchuldig fei, fheint mir unbeweisbar. Daß ein Volk nad diefen 
Gigantenfämpfen nod durd Wadgibigteit an feiner Ehre leiden Fénnte, Flingt 
beleidigend vorwigig. Es ift die Parteianfiht alldeutfher Pädagogen, die diefe 
Todesattade deutfcher Anaben organifieren möchte. Sind wir der Indianerftamm 
der Bräbenfüße, der im Verzweiflungsfampfe reftlos zugrunde geben will und 
Fann? Sind wir ein Wandervolf wie die Cimbern und Teutonen, um mit Weib und 
Bind in unferer Wagenburg niedergemegelt werden zu Fönnen? Der moͤrderiſcheſte 
„EndFampf“ Fönnte uns nicht unter 60 Millionen binunterfhrauben und die würden 
dann ja dod) wohl jede Bedingung, nod viel fdhlimmer nad folder Schlußmegelei, 
den fiegreichen Feind als Befagung im legten Dorf, hinnehmen müffen! Das deutfche 
Volk Fann nicht veftlos vernichtet werden. Was beißt , Lieber den Tod!“? Das beißt: 
„Mögen die Frauen, Binder und Brlippel dann irgendwie verderben, wir (Wir!) 
Helden ftarben in ftolzer Pofe!“— Yriemand Bann fiir die wundervolle Todestragi? 
des Heldenfhidfals mehr Bewunderung haben als ih. Aber wir find Feine Umok: 
läufer! Jene vielen Taufende deutfcher Offiziere, Junderttaufende deutfcher Krieger, 
die (id bermäctigen Aceren ergaben, wenn Gegenwehr finnlos ward, waren Feine 
Memmen; fie find ebenfo rfibmenswert wie die Toten. Der Tod der Keonidasfhar 
bei den Thermopylen ift unfterblid. Uber fle ftarben an einem obne Verrat unein- 
nebmbaren Daf, fie ftarben, denn fie wußten, binter ihnen rüfte ſich Grichenland, 
das frei fein werde. So ftürbe jegt unfere Jugend nicht. Die Verteidiger von Rol- 
berg wußten, was eine uneroberte Feſtung für die Friedensbedingungen bedeutete. 
Schill Fonnte (ih mit einer Streifſchar opfern und er hoffte, fein Zug werde den 
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Volksaufſtand ausloͤſen. Allenthalben Hoffnung! Und hier? Sind das die beften 
Freunde Deutſchlands, die nach ſolcher Jugendverwuͤſtung noch einige Jahrgaͤnge 
verbluten laſſen wollen? Oder glauben fie aud nur an Deutſchlands Zufunft? Wir 
Pasififten find da die „Ranadier”. Wir find der Zufunfts: und der Micnjchheits- 
aufgaben Deutf&hlands fiher und wir modten unfere jungen Männer jegt, wo uns 
{chon die halbe Geburt dreier Jahre fehlt, unferen gewiflid erbabenen Rulturauf 
gaben erhalten. Ob wir von allen leitenden Stellen in Deutſchland fagen Fonnen: 
„in Ehren“ ift fraglich, fiber aber, daß wir von deutfhen Vol kes Kampf fo urteilen 
müffen. Unfere Lbre ift nicht mebr in Gefahr, foweit fie Shwerterfchlag retten Fann. 
Uber unfere 3Zufunftsblüäte, wenn unfere Adern blutleer laufen | Mich duͤnkt: Wer Ver- 
antwortung fühlt, muß unferer Jugend jegt andere Pfade weifen als den zum Hades. 
Nicht alldeutfher Lrobererwille, nicht verzweifelter Selbftmord eines Volkes: Ab- 
fließen, fic befinnen, fid ermannen, neu erbauen und in felbftbewußter Arbeit fid 
neue Geiftes-, Rultur- und Zivilifationsgebiete in der Menfdbeit „erobern“! Das ift 
die rechte Sugenddevife! Die Jugend fol arbeiten, fürs Leben! Nicht in den Tod 
taumeln!* Paul Oeftreid 


j Ich möchte Außerungen fiber den alten Volfstanz 
Der nn eens bören. Ich bitte zumal diejenigen, die den Volfstanz 
Ne atte (die alten deutfchen, fhwedifchen und dänifchen Bau- 


erntänze) am eigenen Leibe erlebt haben, und nicht nur das — nein, die in dem ernften 
Suden nad unferem ureigenen Tanz, aus, einer inneren Not heraus zu den alten 
Bauerntänzen griffen, Befreiung ſuchend und findend, 

Vielleicht gelingt es dem einen oder anderen, das Befreiende irgendwie in Worten 
feftzubalten. 

Wir wiffen aber alle, daß unferem heutigen Menſchen in den Tänzen vergangener 
Bulturperioden etwas fehlt. Sie geben nicht ans innerfte Mark. Worin dies Feblende 
befteht — auc deffen fic bewußt zu werden — das Fönnte uns belfen. 

Ich weiß wohl, cs Fommt legten IEndes auf das Bild des Menſchen an, das wir 
vor uns binftellen, an das wir beranwollen. Wun gut, wo ftebt dies Bild des Tanzes 
Was erfüllte der Volkstanz, was nicht. 

Dielleiht muß es eine Frau fein, die ein foldes Bild hinftellt, eine Frau, die ihre 
innerfte Gefegmäßigfeit geſpuͤrt bat, und fie darum auswirken Fann. Golde frau 
wird nicht mit dem Manne in Wettbewerb treten wollen — fondern wird ihre Welt 
ausleben. Sie wird fein. Wie? Das zeige die frau. Darauf wartet die Menſchheit 
mit betenden Adnden. 

Wenn wir einmal bekennen, wo zwiſchen uns und dem von uns getansten Tanz 
ein Widerfprud, ein Sprung, ein MißPlang, eine LacerlidFeit, eine Lüge ufw. be 
ftebt, dann find wir auf dem Wege zum neuen Volfstanz. Golde Augenblide hat 
jeder beim Tanzen erlebt, wenn aud felten und untergetaudt in Raufch. Liner fann 
vielleiht vielen helfen. 

Darum bitte id um Aufzeihnungen folder Art. 

Mar Tepp, Samburg 26, Lobbof 23 
* Diefe am J. Wovember niedergefchriebene Ubwebr ift nun tibecfliffig geworden: Der 
Friede Fommt, anders, als ibn der ſchwaͤrzeſte Peffimift erwartete; die Alldeutfchen warf 
die Revolution aus demGattel! Doppelt gilt jeßt aber der Ruf an die Jugend: Politifiert 
eud, erfaßt die Aufgaben des demokratiſchen und fozialiitifhen Volfsitaats, damit 


die Republif eine Wobnung der Wabrbeit und des Geiftes werde! Deutſchland 
ftebt nun vor feiner größten, weltbedeutenden Umftellung; feid der Stunde würdig! 
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fürforge als Tat einen zweiten 
Wopifabrtszweig, der gegenwärtig fo 
tätig ift, wie derjenige, der fih mit den 
Briegsbefhädigten befaßt. Don allen 
Seiten ber ift die Sorge fiir die Rriegs- 
befhddigten als eine Tat aufgefaßt wor: 
den, welde nidt bloß den Dank für unfere 
Rriegsbefhädigten zum Uusdrud bringt, 
fondern ibnen aud zum Recht verhelfen 
will, weldes denen werden muß, die für 
uns geblutet und gelitten haben. Die 3er 
fplitterung auf dem Gebiete der Rriegs: 
befhädigtenfürjorge ift leider auc eine 
Tat, aber feine günftige und trog der 
Bundesratsverordnungen, welde die $f- 
fentliden Sammlungen von der ftaat- 
lien Genehmigung abbängig maden, 
Fonnte die Jerfplitterung nicht völlig be- 
feitigt werden. Line einbeitliche, über das 
Banze Reid fid erftredende Sammlung 
will die Ludendorff-Spende fir Briegs- 
befhädigte ins WerF ſetzen. 
. In dem Wirrwarr von Ausfhüffen, 
Umtern und Derbänden Fehren immer 
diefelben YYamen wieder. Yur der Kin- 
Heweibte weiß, daß Reihsausfhuß für 
Rriegsbefhädigtenfürforge, Reichsver⸗ 
band zur Unterftügung deutſcher Vete- 
vanen und Rriegsbefchädigten und Reichs. 
bund der Kriegsbeſchaͤdigten etwas ganz 
anderes bedeuten. Der Reichsausſchuß 
für Kriegsbeſchaͤdigtenfuͤrſorge ift eine 
amtlid-birgerlide Organifation, welche 
denan die Landesverfiderung angefdlof- 
fenen Rriegsfärforgeftellen cine einbeit- 
lide Rihtung gibt. Der Reidsverband 
zur Unterftügung deutſcher Veteranen 
und Rriegsbefhädigten gebört zur freien 
Liebestdtighcit und trägt Feinen amtlichen 
Charafter. Der Reidsbund der Rriegs- 
befhädigten und Rriegsteilnebmer ift 
eine freie Vereinigung folder, welde die 
wirtſchaftliche Sebung der Rriegsbeihd- 
digten ins Auge faßt. 

Wir feben alfo, daf von febr verfchie 
denen Stellen aus die Rriegsbefchädigten- 
fürforge getätigt wird, und es fragt fich, 
ob es nicht jegt fchon an der Zeit ıft, in 
diefe zerfplitternde Verwirrung Linbeit- 


lichkeit hineinzubringen. @in Furzer Über. 
bli fiber die Tatfachen der gegenwärti- 
gen Rriegsbe(dddigtenflirforge mag bier 
Play finden. Die Tatfade der Kriens. 
befhädigtenfürforge zerfällt in: die Ren: 
tenfürforge, die Heilsfürforge und die 
Urbeitsfirforge. Wur die Rentenfürforge 
ift bis jegt gefenlid geregelt. Darüber 
ift fi aber wohl alles einig, wie cs aud 
im Aufruf der Ludendorfffhen Spende 
gefagt ift, Daß das Äentengefeg von 1906 
beute unzulänglid ift. Die Rentenerhs- 
bung als folde wird eine der widhtigften 
Taten der 3ufunft fein müffen, aber wenn 
die Rente felbft nod fo hod ift, wird fie 
nicht imftande fein, dem Rriegsbefchädig- 
ten den feften Ruͤckhalt im Erwerbsleben 
3u geben, den er ffir feinen erſchwerten 
Dafeinsfampf braudt. Auch die Ergän- 
zungsrenten aus dem Sdrteausgleids: 
fonds Fönnen Feine ausreihende Abhilfe 
ſchaffen, weil ibnen ſchematiſche Grenzen 
gezogen find. Die Rente allein Fann den 
Rriegsbefhädigten nidt glidlid maden. 
Als weitere Tat muß die Heilfürforge 
eintreten. Sie wird militärifcherfeits bis 
3u einem beftimmten Punfte gewährt, 
dartıber hinaus müffen andere Organi- 
fationen eintreten, und fowird die weitere 
foziale Sürforge für unfere Rriegsbe- 
ſchaͤdigten nad einem Lrlaf des Rriegs- 
amtes der bürgerlichen Rriegsbefhädig- 
tenfürforgezufallen. Die Jauptfürforge- 
organifationen find in Preußen an die 
Propinzialverbände, in den Bundesftaa- 
ten an die Aandeszentralbebörden im 
Sinne des Selbftverwaltungsredtes an- 
gegliedert. Wir befigen alfo ein luͤcken⸗ 
lofes Wey drtlider Fuͤrſorgeſtellen fiber 
ganz Deutihland und bier ift die Kin» 
beitlidFeit der Arbeit von dem Reichs- 
ausfhuß der Rriegsbefhädigtenfärforge 
als gemeinfame Spige fidergeftellt. Das 
Wefentlide diefer Organifation liegt in 
der Arbeitsfürforge, diealle Befhädigten 
nad Moͤglichkeit zu tätigen und erwerbs- 
tuͤchtigen Gliedern ıbres früberen Berufs 
madt und fie wenigens wirtfhaftlid auf 
fo feften Boden ftellen will,daß fie dieibnen 
verbliebenen Bräfte nugbringend ver: 
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wenden Fonnen. So Flac diefer Grund- 
gedanke ift, fo ſchwer balt es, ibn überall 
in die Tat umzufegen. GS ift denn der 
Aufgabenfreis der Zauptfirforgeorga: 
nifation außerordentlih vielgeftaltig. 
Das Wefentlichfteift die Berufsberatung, 
welche ſchon in den Kazaretten einfegt. 
Rann der Befhädigte infolge feiner Ver- 
legung feinem früberen Seruf nidt mehr 
nadgeben oder muß er einen neuen Ve- 
ruf ergreifen? St eine Berufsumfadu 
lung notwendig und wie Fann die Aus“ 
bildung diefer Berufsumfchulung be- 
wirft werden? Wie Fann der richtige 
Urbeitsplay ausfindig gemadt werden? 
Das find alles vielgeftaltige fragen und 
mannigfadhe Wege zu dem Ziel, den 
Rriegsbefhädigten auf einen Arbeits 
play zu führen, welder feine Keiftungs- 
fäbigfeit nugbringend für ihn und die 
Allgemeinheit verwenden läßt. Die Lin- 
reibung des Rriegsbefhädigten in die 
buͤrgerliche Gefellfhaft und in den wirt- 
ſchaftlichen Betrieb ift das Wefentlide 
einer RriegsbefhädigtenfürforgealsTat. 
Aud muß für diejenigen geforgt werden, 
denen aus geſetzlichen Bründen eine Rente 
nicht Zuftebt, aud die unbeilbar find und 
erwerbslos bleiben. Hier wird wefentlich 
die freie Licbestdtigkeit als Tat einſetzen 
als ergänzende Sürforge an Stelle der 
gefeglichen, und wo die amtlich bürger- 
lide nicht eingreifen Fann, fo 3.3. das 
Rote Kreuz mit feinen vielfadhen Orga. 
nifationen, die die Daterlandsfpende, die 
Rriegerbeimbewegung und Anfiedlung 
von Briegsbefhädigten. Go feben wir 
ein weites feld der Betätigung auf dem 
wichtigen fozialen Gebiet der Rriegsbe- 
fbädigtenfürforge und der®rundgedanfe 
follte in erfter Linie alle Organifationen 
leiten: Hilf dem Rriegsbefhädigten fo, 
daß er fich felber helfen Fann, dann bilfft 
du ibm ganz. Die Rriegsbefhädigtenfür- 
forge als Tat foll den Charakter des Al- 


mofens und der Armenpflege möglichft 
vermeiden, weil dem Rriegsbefhädigten 
zweifellos ein Recht auf Hilfe zuſteht, die 
nicht wie früber von der Gnade des 
Staates abhängig ift. Wenn die Ver— 
einigungen der Rriegsbefhädigten felbft, 
wie fie {id gebildet baben und ver- 
ſchiedene Namen tragen, aud von diefem 
Grundjug durdhdrungen find, fo wird 
eine gemeinfame Hlitarbeit aller betei- 
ligten faftoren ſich ermdgliden laffen 
zum Viugen fiir den einzelnen und zum 
Zeil für das Ganze. Diefe foziale Tat 
ift dann eine Brönung unferer fozialen 
Woblfabrtsgefege. Denn auf ihnen, die 
vorbildlih geworden find für andere 
Staaten, die uns darum beneiden, be- 
rubt aud die heutige Rriegsbefhädig- 
tenfürforge, die noch ausgebaut wird. 
Die gefeglihe und amtlid-birgerlide 
Sürforge ift der Grundftod, an den fich die 
freie Kiebestätigfeit anſchließt. Sie foll 
nicht ausgefdloffen werden. Sie ſchafft 
einen Ausgleich, weil die gefegliche Flr: 
forge notwendig etwas Starres, Schema- 
tifches in ſich trägt, fie bildet eine fegens- 
reiche Syntheſe der Wohlfahrt als Tat. 
Bebsrdlide Führung und freiwillige 
Kiebestätigfeit müffen zufammenwirfen, 
fie find nad Dr. Paul Pofener die Angel- 
punFte, um welde fid das Woblfabrte- 
werf drebt. Den privaten Organifationen 
baftet eine gewiffe Schwaͤche an, weil fie 
in einen Woblfabrtsdilettantismus aus: 
arten Fénnen, wie dies treffend Fehliſch 
in feiner Weuordnung der Menfdenliebe 
dargetan bat. Die Rriegsbefhädigten- 
fürforge als Tat befindet fid auf dem 
ridtigen Wege, wenn die gefeglid-amt- 
lide Woblfabrtsverwaltung die private 
Woblfabrtspflege zu gemeinfamer Ar- 
beit in fpftematifben Zufammenbang 
bringt. 


Generaloberarst Dr. Heumann 


Die Weuerfheinungen des Verlages S. Sifcher zeigen in wabrbaft bewunderns- 

werter Weife die großartige, ungebrodenc Kraft unferes geiftigen Lebens und (dlieB- 

lid aud) unferer Wirtfhaft, die diefes geiftige Leben in matericlles But (nämlich 

in Bücher, die gefauft werden) umzufegen vermodt bat. Wir empfeblen den bei. 
liegenden DerlagsprofpeFt allgemeiner Seadtung. 





Bezugspreis der „Tat“ vierteljäprlih: Ourdh Den Budbandel MI 5.—, dur 
die Poftanftalten MI 5.06, direft vom Verlag unter Rreuzband MT 5.45, Wuse 
land MT 5.75. Probenummern verfendet der Verlag gegen Einſendung von X Pf. 
Gariftleiter: Eugen Diederids, Jena, Carl Zeifplag 5. Bei unverlangter Zufendung vom 
Manuffripten ift Porto für Rucfendung beizufügen. — Derlegt bei Eugen Diederids in Jena. 
Dru von Radelli & Sille in Leipzig 
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Jo. Jabrgang deft Jo “Januar 1919 


Eugen Diederichs 
Die deutfche Revolution 


ie deutfche Republif ift gewiffermaßen wie eine reife Srucht 
Boom Baum gefallen. Moch zwei Tage vorber hielt Profeffor 

War Weber, der theoretifch-politifch ſchaͤrfſte Kopf der Ziberalen, 
in Muͤnchen eine große Rede, inderererflärte,diedeutfchen Revolutionäre 
follten fic blos nicht einbilden, fie Fonnten in Deutfchland Über Nacht das 
alte Gyftem ftürzen. Da machten 2— 3000 Menſchen in Muͤnchen eines 
Nachts Bayern zu einer Republif und ganz Deutſchland folgte inner- 
halb zwei bis drei Tagen nad. 

Wie war das fo fdnell moͤglich? Wedaniftifch geſprochen, war es 
der ruffifhe Rubel, der vorber zu wandern anfing, und der Telegrapb; 
pfychologifch gefeben, war es der verlorene Krieg. Die Waffe hatte das 
Dertrauen zu den bisher führenden Schichten verloren, fie wollte den 
Rrieg felbft zu Ende bringen. Was war einfader, als einen fozialifti- 
fen Staat zu errichten und die fozialiftiihe Bewegung in andere 
Lander zu übertragen und damit den fremden Kapitalismus zu ftärzen, 
der ung durd) feine Sriedensbedingungen verfflaven will. 

Ob aber diefe Rechnung ftimme, erfcheine mehr wie fraglich: diefe 


„Art Pfydhologie wird nicht der Volksindividualitaͤt der einzelnen YIa- 


tionen gerecht, auch nicht der deutfchen, denn fie ift rein materialiftifd 
orientiert. Das Wefen der Dinge ift aber nur dem fchauenden Auge ficht- 
bar, nicht dem rechnenden Derftande. 

Deutfchland war fidy feit der Revolution 1848, die nur ein unvoll- 
Fommener bürgerliher Putfchverfuh war, in feinem Beifte untreu 
geworden. Es hatte fid) veräußerlicht und war in das Schlepptau weſt⸗ 
licyer Fapicaliftifcher Zivilifationgeraten. Die in diefem Heft veröffentlichte 
Planckſche Prophezeiung des Weltkrieges fpricht das fo trefflid aus, Daß 
Tat X 45 
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nichts binzuzufegen if. Wir haben in den legten Monaten ein 
zweites Jena in unferem Staatsleben erlebt. Das Bürgertum 
verfagte völlig, dumpf und ftumpf ftand es in der Ede und dachte an 
fein Befigcum und an Kriegsanleihezinfen, die fogenannten führenden 
aFademifden Schichten und Beamten waren aber ganz aus den Wolfen 
gefallen. DolfsinftinFre waren ihnen etwas ganz Neues, trogdem fie 
während des ganzen Krieges teils felbft Vorträge fiber den „deutſchen 
Geift” gehalten hatten, oder eifrige Zuhörer gewefen waren. Don den 
Sürften aber verteidigte Feiner feine Rechte mit Linfag feines Lebens, 
fie Flappten zumeift wiirdelos vor einem Unteroffizier des Soldaten- 
rates zufammen oder flohen wie der deutſche Raiſer. 

Überhaupt muß man fragen, wo ftaF der deutfche Geift in diefen 
Tagen? Efiſtiert er überhaupt in WirklidFeit, oder lebt er nur in der 
Sehnſucht unferer Beften? Goethe hac einmal vom deutſchen Volk 
gefagt: „In den einzelnen Perfonen ift es ein DolF von erhabener 
Bröße, als Wiaffe ift es nichtswuͤrdig“. Wollen wir ftreng gegen 
uns fein und das ift nach dem patriotifhen Gerede der vier Rriegs- 
jahre befonders nötig, müflen wir Goethe Recht geben, und nod hinzu- 
fegen, unter Maſſe ift der größte Teil unferer Bebilderen zu rechnen, vom 
General, Minifter und Univerfitätsprofeflor an, bis zum Kommer- 
zienrat und dem Sonoratioren der Kleinftadt. Zur Waffe zähle nicht 
der Rünftler, der Bildner und Organiſator des Lebens in jeder Ge- 
ftale, zähle nicht der Handwerker und der Bauer. Linzelne wirfliche 
Deutfche gibt es aber heute unter den Arbeitern gewiß ebenfoviel wie 
unter den fogenannten Bebilderen. 

Der Leiter eines Arbeiterrates in einer Univerficätsftadt fagte mir 
Fürzlih: „Sie glauben gar nicht, welche Würde- und CharaFrerlofig- 
Feit id) bei den beften Namen der Stadt innerhalb vierzehn Tagen 
erlebt habe. Ih ſchaͤme mid), fie zu nennen.” Mußte fidy dod in Tena 
die Univerficät erft vom Goldatenrat anbefeblen laffen, den Bretter- 
verfdhlag von dem Hodlerfchen Bild des Auszuges 1813 zu entfernen, 
ein RunftwerF, das Faum wie je ein anderes berufen ift, den deutfchen 
Beift in feiner tiefften Enthufiasmusfähigfeit zu verkörpern. Wo 
feben wir denn heute Fuͤhrertum in den bisherigen herrfchenden Gdid- 
ten? Man ſitzt tatenlos hinter feinen vier Wänden, man verleumdet 
hinten herum, man duct fidy. 

Man febe fid) dod die Preffe darauf an, was fie gelernt hat. Ss 
ift nod) immer dasfelbe Sidy-herumdrüden-um-die-Dinge. Man ſchiebt 
den Zufammenbrud Deutfdlands auf das Erlahmen des Giegeswillens, 
auf die Parteifude des Begners und müßte dod) gelernt haben, daß 
nur UberbeblidFeit und Willensüberfpannung uns die Augen vor den 
Tarfachen fdlof. Statt Flaren Erkennens berrfchte die Michelet der 
Gefibhledufelfeligkcit. Aber diefe einfeitige Befühlsdufelei gebt heute 
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weiter danf dem Wangel an Derantwortungsgefiibl unferer Preffe. 
Warum bére man in ibrimmer nur bezahlte seitungsfdreiber 
reden? Wo ſteckt denn die deutsche Tintelligenz3? Wo fteht erwas Neues, 
Sartes in uns gegenüber der Schwägerei auf, wo verbillener Trog 
gegen unfere Dergewaltiger? Nirgends fiebr man Bröße. 

Meine Seele febne fib nad) Sichtbarkeit deutfchen Wefens. Warum 
ift es gerade in diefen Tagen in Unſichtbarkeit verhille? Wo finder man 
in der OffentlidFeit ein mannlides Wort, das gegen offenbare Miß- 
ftande der neuen Regierung auftritt und deffen BeFenner feine bürgerliche 
Kriftenz aufs Spiel fest? Deutfchland droht zu zerfallen, teils infolge 
Berliner Unverftandes, teils durch Flerifale Wübhlereien, teils aus mate- 
riellen Ligenintereffen beftimmter Bevoͤlkerungsſchichten. Man möchte 
fid vor den Fommenden Steuern und der Dermdgensabgabe drüden, 
denn man bat Fein Gemeinfcaftsgefihl zu feinem Volke. Es ift ge 
radezu qrotesf-tragilch. Zuerft benugte der Beldftandpunft das alldeut- 
{che Zivilifationsideal, um feine Intereſſen zu verfechten, und all die 
barmlofen, inftinfefremden Idealiſten gingen auf den Leim, faft alle 
deutſchen Univerficäten, die Oberlehrerfdafe, die Beamtenichaft, die 
Offisiere waren alldeutſch verfeudt und glaubten damit dem Idea⸗ 
lismus, der Ausbreitung deutſchen Wefens zu dienen. Jetzt hat der 
gleiche Beift die alldeutfde Maske abgeriffen, es Flinger unglaublich, 
aber es ift wahr, in der Ferndeutfchen fid fo oft an parriorifchen Reden 
beraufchenden Rbeinpfalz berrfchen ftarfe Strömungen, fid an Sranf- 
reich anzufdliefen. Der Grund ift: die Anaft vor der Fommenden 
Armuc und den Steuern. Das ift nichtswürdiger Dolfsverrat, das ift 
Waffengeift, dem gegenüber wir nicht den Pbarifäergeift beſchwoͤren 
wollen, (wie mandye erfebnen nicht den Zinzug unferer Seinde, damit 
fie den Sozialismus los werden Fönnen), dem gegenüber müflen wir 
die Krafı der Linzelnen, die im deutſchen Geift leben, ferzen. 

Darum miffen wir den neuen Machthabern (das find nicht etwa die 
febr einfihtigen Scheidemann, Ebert u. a.), d. bh. dem Maſſengeiſt 
und der hinter ihm ftehenden demofratifden Phrafe zu Leibe geben. 
Die Arbeiter- und Goldacenrace find desorganifierende Ele— 
mente, die deutlich zeigen, daß die Wenge an fid nicht re- 
gieren Fann. Trog ihnen hat die Demobilifierung und der Rückzug der 
Front nicht verfagt, aber fie haben viele unndtige Störungen gebracht 
und viele hunderte Millionen des Ylationalvermögens find durch fie 
verloren gegangen. Am fdimpflidften hat der deutfche Yiame in 
Warfdau gelitten, er ijt zum Hindergefpoce der Polen berabgejunfen. 
15000 deutfhe Soldaten innerhalb Zitadellen und mic Ranonen find 
vor 500 polniſchen Legionären in das Waufelod gekrochen. Das geht 
noch weit über Sena. 

Die Arbeiter- und Soldatenräte find aus dem Bolfchewismus als 
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iment übernommen. Sie find äußere Ron- 
außerparlamentariſche⸗ a0 e Bewußtſein, fie find in diefem Sinne 


okratiſch 
— eet iipscoungetoriven des revolutiondren Umſturzes. Aber je 
— verfchmwinden, deſto beſſer iſt es, denn fie find Aromismus- 


erfalls, aber keine aufbauenden Staatsformen. Dieſe 
ET nen aller Berufsformen fein und darum brauden 
wir baldigft eine Ylationalverfammlung, die die Organifation der Be- 
rufsftände in die Sand nimmt. 

War nicht die ganze Revolution in ihrer äußeren Form oft genug leider 
ein Gafdying, bei dem in der Hauptfache die jungen Leute beiderlei Be- 
ſchlechtes eine Rolle fpielten? Wie würdelos war das Anbiedern mit den 
Rriegegefangenen! Wie wenig war man ſich des Ernſtes unferer Lage, des 
Dernichtungs- und Demütigungswillens der Sranzofen bewußt, deren 
fefter Abfiche, unfere Zebensbedingungen zu vernichten! Unfere Slotte 
wurde abgeliefert, zur felben Stunde amüflerte fid) das Dolf in Kinos 
und öffentlichen Tanzvergnügungen. Nur ja nicht feinem Schidfal mann- 
lid) feft ins Beficht ſehen, ſcheint die Parole zu fein, aber dafür fid 
in Sllufionen beraufchen. Der deutſche Michel bleibt immer derfelbe. 

Regieren will gelernt fein, es verlangt einen weiten Sorizont haben 
und ein Denfen an die Zufunft fiber die Gegenwart hinaus. Die heutige 
fozialiftifhe RegierungsFunft befteht darin, vor der Waffe Rotau zu 
maden und für „gute Stimmung” 3u forgen (fie ift in der Gtimmungs- 
made von der Ludendorfifden RegieFunft gar nicht unterfdieden). 
Lin deutliches Beifpiel ift die überftürzee Linführung des adeftin- 
digen Arbeitstages, die ganz der Denfungsweife eines medaniftifd ge- 
richteten Intellektuellen entſpricht. Grate organifd überleitend vorzu- 
geben, wird das Hind mic dem Bade ausgeſchuͤttet. Deutfchland, das 
mebr wie je nötig bat zu arbeiten, wird nad) Schema F in der Aus- 
nuͤtzung feiner Arbeitsfraft gehemmt. Die Roblennot, die an fi ſchon 
herrſcht, wird dadurd verfiärft; Berufe, die die Rörperfraft wegen 
ihrer Linformigfeit aufzehren, werden gleichgeftellt mit Berufen, in 
denen die Arbeit Kräfte etweckt. 

Ls wird verantwortungslos mit Staatsgeldern gewirtfchafter, weil 
man an der Staatsfrippe fine und fidy endlich aud einmal felbft die Tafche 
füllen will. Sie die Arbeiter an der Kieler Werft wird 3. B. ein Tage- 
lobn von J7—20 Mack feftgefesst, das madt im Monat 5—6C0 Mark. 
Li, wer möchte da nod SHolsfäller, Sifcher, Pferdefnecht, unterer Fauf- 
männifcher oder ftaarlicher Beamter zu den Lohnfägen von etwa 
5 Wark pro Tag fein? Aber es muß ja Stimmung in Riel aufrecht 
erhalten werden! Die Scyhreibmafchinenfräuleins befommen im Voll. 
zugsrat in Berlin gleichfalls 600 Wark und nod mehr den Mionat. 
Die Arbeitslofen in Stuttgart beFommen 8 —JO Wark täglidy Unter- 
flügung. Der Staat bezahlt es ja. 3u was haben wir die Yioten- 
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fi und andere, durd Ehrfurcht und ein Derhältnis zu dem Überindi- 
piduellen, durch finnvolle Lebensordnungen, die die Kräfte auf- und 
abfteigen laffen. Eine der größten Gefabren unferer Tage ift der In⸗ 
telleFrualismus, der befonders ftarf in der jhdifden Raffe ausgeprägt ift, 
undder Schlagwortberriebdes fubjeftiviftifchen Literatentums. Aud das 
läßt fic inden äußeren Erfdyeinungen der Revolution deutlid verfolgen. 

Alle Außenfeiternaruren, und die vertritt die ,Tac” mit naturge- 
gebener ViorwendigFeit, fagen aus innerem Drang ein freudiges „Ja“ 
zur Revolution, denn fie fühlen deutlich, wie der Beift unter dem 
alten Regime der Beamtenperfpeftive gehemmt war. Galt dod) das 
ganze Tirelwefen der Täufchung, daf ein betitelter Mann ridtigere 
Anfidren habe und ihm daher mebr Linfluf gebühre, als einem ein- 
fachen Bürger mit nod nicht geaidtem Staatsgeficht. Jeder neue Ge- 
danfe fcheiterte an dem BequemlidFeitebedirfnis der Autoritäten von 
Rang und Würde und Fonnte fich nicht durdfenen. Iſt doch ein Haupt- 
hemmnis für die Entwidlung des Deutfchen fein Sang zur Spyftematif, 
um das Beftehende durch Theorien zu verewigen. Der deutfchen Treue 
fehle die notwendige Ergänzung durd eine Portion GFepfis. Darum ift 
Deut{dland aud während des WeltFriegs am meiften in der Faͤhigkeit 
Flaren DenFens gefunfen und bedarfeiner Erneuerung. Sreilich nicht in dem 
zivilifarorifhenSinnder Münchener alldeutſchen Monatsſchrift durch den 
Machrgedanfendes Imperialismus, fondernausdem Kulturgeift heraus. 

Jeder Deutfde hat jetzt in fidy Einkehr zu halten. Unfer Volk hat 
das Siegen nicht vertragen Fönnen, weder in der Heimat, nod in der 
Front. Dort hat fidy gerächt, daf das Dolfsheer nach den Brundfägen 
der Leibeigenfchaft behandelt wurde. Das OffizierForps ift durd feine 
Serrenftellung zu einem großen Teil demoralifiert worden, es hatte 
Fein Selbftverantwortungsgefühl gegenüber der Volksgemeinſchaft im 
Lthos. Ks follen fpäter noch die typiſchen Erſcheinungen des Ver- 
fagens unferes Militarismus bier zu Worte Fommen. Das berührt 
aber nicht die perjönliche Tapferfeit, die die Rafte mir Rede forderte. 
Aud die Heimat hat verfagt, tron unzäbliger Aufopferung der Lin- 
zelnen, in der Bier ihres Erwerbsgeiftes. Der deutſche Geift war nicht 
durch Sibrertum fichebar, er war eine Phrafe in dem Wunde der 
Stimmungsmader und ihrer abnungslofen Befolgsleute. 

Das Schidjal, das wir aud) Gort nennen Fonnen, bat ihn gewogen 
und bat ibn zu leicht befunden. Aber immer nod ift das deutfche 
Bürgertum abnungslos, daß es vor einem Bericht ftebt. Es 
bat aud heute nod Fein Bemeinfchaftsgefühl, nod) immer beberrfde 
es tron Ariegsnot ein Fraffer Waterialismus. Es Fenne Feine andere 
Rebensauffaffung als „Geſchaͤft ift Geſchaͤft“. Die Bindung durd 
das Bewiflen ift unter oberflachlider Genußſucht verſchuͤttet, die die 
Begleiterfcheinung zu jederlei Crwerbsgier ift. Es ruft dadurch das 
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Schickſal auf fid) herab, daß es noch durch viel mehr Not gehen muf;, 
daß der deutſche Michel nod viel mehr Obrfeigen befommen muß, 
damit der Urgrund deutfchen Wefens ans Licht fteige und jene Güte, 
Menſchlichkeit und weiten Bli erzeugt, der den [höpferifchen Rräften 
der Seele die lente Schönheit der Form gibt. Schönheit und Sittlichkeit 
find im legten Brunde eins. Wie es Schiller in feinem Bedicht an die 
Ruͤnſtler ausdrüdt: 


Was wir als Schönheit bier empfunden, 
Wird einft als Wahrheit uns entgegengebn. 


Ernſt Liffauer/ Aufruf 


ir haben viel getan und viel verfehlt, 
Yiun ift die Stunde, mit uns felbft zu rechten. 
Wir dünften uns geprüft und auserwählt, — 
Yıun gilt nur eins: der Beift ift nicht zu Enechten. 
Deutſchland in Seiden? Deutfdland in Rerferhaft? 
Wir hatten längft verlernt, zu beten. 
Wir wollen zueinander treten, 
Go wird uns erhören die eigene Kraft: 


Der du die Seelen aufwärts reißt, 

Fahr' auf, fahr’ auf nun, Schöpfer Beift! 
Brich Brunnen heiß aus Volfsgeftein! 
Sege Blanz durd Blue und Gebein! 
Entbinde du, entbinde 

Die Slammen und die Winde! 


Wir wirkten viel, wir haben mebr verfeble, 
Die Zeit birft auf, das Bence fei getan. 

Wir dünften uns geprüft und ausermable, 
Dod fcheide nun vom Werke ſich der Wahn. 
Wir find der fernften Enkel eingedenf. 

Wir wollen Deutfdhland neu für fie empfangen 
Dom eignen Beift als ein erFampfe Geſchenk, 
Drum wollen wir beginnen und nicht bangen: 


Der du die Seelen aufwärts reißt, 

Fahr' auf, fahr’ auf, du Schöpfer Beift! 
Brid Brunnen heiß aus Volfsgeftein! 
Gegne die Stirnen mit Seuerfchein! 
Entbinde 

Die Flammen und die Windel 
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Blaͤtter zur neuen Zeit! 
Gegen die Vergewaltigung! 


em die unferem Dolfe angetane Schmady ebenfo heiß in der Seele 

brennt wie mir, der erhebe in Wort und Schrift feine Stimme 
gegen die unerbdrte Dergewaltigung, die feindlihe Rachſucht und 
GiegestrunFenbeit über die Heimat verhängt haben durch Auferlegung 
erniedrigender Waffenftillftandsbedingungen, die unfer natio- 
nales Leben in feinen Grundfeften bedrohen. 

Lr mabne den Präfidenten der Vereinigten Staaten an fein 
gegebenes Wort, einen Rechtsfrieden zu wollen und einen Dölferbund 
3u erftreben, in dem fid) Deutfchland wie jedes andere Zand und Volk 
feiner Kigenart entfprechend unter Wahrung feiner Lebensbedingungen 
ungehindert entfalten Fann. 

Er weife daher den Präfidenten mabnend bin auf die hiftorifchen 
und tatfählihen Grundlagen, auf denen Deutfchlands Dafein 
rubt und deren Derleszung diefes Dafein und die Berechtigfeit gleicher- 
maßen zerftören würde. 

Lr zeige dem deutfchen Volk, weldhes durch die Wucht der plöglich 
bereingebrocdhenen Lreigniffe wie gelabme fein Schidfal erwartet, daf 
es jest unbedingt nötig ift, feinen nationalen Stolz und feine Shre 
zu wahren und würdig feiner Grdfe und Bedeutung als freies Volk 
fein Rese auf Gelbftbeftimmung und LebensmdglidFeit zu 
fordern. 

Unfere Waffen find uns aus der Sand gefchlagen, aber der deutſche 
Beift und der deutſche Charakter leben nod. Wit ihnen müflen wir 
Deutfchlands Anfehen und Selbftändigkeit bis zum Außerften ver- 
teidigen, uns felbft die Treue wahrend, wie unfere tapfere Armee 
bis zum lessten Augenblid treu die Heimat vor feindlidem Cinfall 
behuͤtet bat. 

Baden-Baden, Nov. Joss. Mar, Pring von Baden 


Mehr Wurde! 


as deutfche Volk ift tief erniedrige. Erbarmungslos, von Saf und 
Rachſucht mißleiter, ferzt ihm der Feind den Suf auf den Nacken. 
Wir leiden nicht ohne unfere Schuld. Denn wir hatten über der Sreude 
am wirtfchaftlihen Können die firtlihen Rräfte, hatten Sreiheit und 
Berechtigfeit über dem Streben nad politifher Wade vergeflen. Wir 
wollen uns felbft unfere Sebler nicht verfchweigen, fondern aus ihnen 
lernen und fo den Weg zu neuem Aufftieg fuchen. 
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Aber wir wollen aud nicht vergeffen, wer unfere Vorfahren waren, 
und was fie der Welt gegeben haben. Wir wollen nicht vergeflen, was 
unfer Dolf in vier unfagbar ſchweren Rriegsjahren an Seldenmut und 
Opferfreude geleifter hat. Das Schidfal hat uns tief genug erniedrigt. 
Aber ehrlos find wir nicht geworden! 

Schmach haͤuft auf fid, wer, um fi zu retten, die Verant- 
wortung des eigenen Tuns einem anderen zufchiebt. Schmach fiber 
ein Volk, das befiegt feine früheren Sührer als allein Schuldige preis- 
gibt, naddem es ihnen in Jahren des Gieges die Befolgichaft nicht 
verweigert hat! Wir lehnen es ab, vor dem Richterſtuhle ungerechter 
‚Seinde zu erfcheinen. Wir weigern die Auslieferung derer, die uns im 
Kriege geführt haben. Wir allein wollen richten über uns und fie. 
Und wir wollen unerbittlides Bericht halten. Aber ehrlos wollen wir 
nicht werden! 

Wer heute den Seinden, die felbft ſchwere Schuld zu fühnen haben, 
unfere Schuld befennt, nur um einen günftigen Srieden zu erberteln, 
der handelt ehrlos. Wer heute um Gnade fleht bei Gegnern, die einen 
unmenfdhliden Sungerfrieg gegen uns geführt haben, der macht fid 
und fein Volk veraͤchtlich. 

Wir legen feierlid) Derwahrung ein gegen foldes würdelofes Tun! 
Wir verlangen von unferen Sührern, daß fie auch in diefer Höchften 
Not unferes Dolfes die Whrde wahren. Wir rufen jedem Einzelnen 
aus unferem Dolfe zu: GedenFe, daß du ein Deutfcher bift! 
Tübingen W. von Blume 


Sd) widerfpreche Lud! 


ch empédre mic gegen Euer billiges Denfen von Befig und Partei! 

Jd empdre mid) dagegen, daß Shr wagt, ein Dolf zu richten 

und es zu teilen in Saf und Befis! Daf Thr Lud anmafe, Sozia- 

lifters zu heißen, und alles ftille und alles andere Denfen als Bürgertum 

ftempelt! — Man Fann nicht Bürger heißen eines Volkes, nur eines 

Landes. Im Volk aber ift ein jeder Wienfch: Was wollt Ihr unferem 
Dolfstum geben? Was verheißt Ihr uns Wenfden? 

Und Ihr erft, Befreier! Wer befreit von dem GFlaventum wiifter 
Gefinnung? Wir müflen nun alle unferer Entfaltung Zuchtmeifter 
fein. Euch aber, die Ihr im Beiz des Befiges verbarrt, fdlage die 
Wucht des Gewiffens. 

Du Mann, von Deiner Sande Arbeit, was gab man Deinem Bemüt! 
Vides. Und nun follft Du Did frei bewähren. — Sieb, die Zeit fragt 
nicht nach dem Preis ihrer Siege. Müffen wir aber durch diefes alles 
hindurch, dann mit Wucht, daß wir Raum gewinnen für unfere Der- 
antwor tung. 
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Ich widerfprede Lud, die das Unmoͤgliche verlangen, um das Moͤg⸗ 
lidye zu erreichen. Derlangt das Widglide um Lures Wenfdentums 
willen. 

Derlangt nicht, errichtet! 

Dolf, erridre einen Bau, dein Menſchentum würdig zu hüten. 

Brüder feid Ihr, Rinder eines Bodens; errichtet Lud ein Vater- 
land, darin Begier und Zank nicht zu beftehen vermögen. 

Dann ift unfer Menſchentum zur Entfaltung erlöft. 


Serchheim a. Rh. I. Ruhhauh 


An das Bürgertum! 


br fpredt von der ,Gefabr”, die ihr nicht zu nennen wagt, und 

die Furcht ſteht auf euren Befichtern. Sd aber fage: es ift das 
Gewilfen, das euch fo ängfter, und, die größte Serausforderung der 
Gefabr liegt in euch felber! Jn eurer Untaͤtigkeit und Derftodtheit ift 
fie verankert. 

Da unten beim Volke, das ihr fo oft verachtet, da ift Leben, da ift 
Bewegung! Da ift — über allen tieriſchen Inſtinkten — der Drang 
nach edelfter Sreiheit und Menſchlichkeit. Aber ihr! Lud fehle der 
Wille zum Neuen und Broßen! Ihr feid mic dem Alten zufrieden, 
ibe gebt nicht vorwärts, ihr wollt nicht über euch binauswadfern! 
Wollt ihr denn ewig durd eure Bedanfenträgbeit das hemmende Rad 
in der Geſchichte der Völker bleiben? Lin Steinchen am Wege hale 
euch auf! Ihr erſtickt in der GFlaverei der Phrafen und Begriffe, die 
längft verjüngt und veredelt werden müßten! 

Ihr, denen das Leben alles willig gab, was es geben Fann: Gefund- 
beit, Muße, Sorglofigfeit und Sreiheit, habt ihr feine Baben zu eurem 
und aller Segen benugt? Habt ihr euch jemals gefragt, ob ihr der 
Gaben würdig wart? Siel jemals von euren Lippen das Wort: 
Domine, non sum dignus! Serr, warum gerade ich, wo taufend andere 
ſchmachten? 

Ihr nahmt hin, ohne zu fragen, und euer Gewiſſen rief euch nicht 
auf, erſt zu verdienen, was euch gegeben war! 

Beſinnt euch wenigſtens jetzt, wo ihr in Gefahr ſteht, daß es euch — 
mit Recht — genommen werde! 

Seid ihr dem Dolfe gewefen, was Eltern ihren Rindern fein follen? 
Sabet ihr jemals den graufigen Zufall des Lebens verwünfcht, der vielen 
Millionen Sonne und Beift und Sreiheit verwehrte? 

Viein, ihr Fonnter fogar das Elend mit trodnen Augen fehen — fo 
abgeftumpfe war euer Gewiffen! 
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Die LicelFeit hatte es abgeftumpft, die SelbftgefälligFeit! hr 
wart fo febr zufrieden mit eurer Rultur! hr prahltet mit eurer all- 
gemeinen Bildung, ale wolltet iby wandelnde Lerifa werden! Und 
wenn ihr etwas zulerntet, fo war es nur, um noch ftolzer zu werden, 
nod abgefdloffener gegen das „Volk“, in dem dod eure Brüder find! 
Ihr dachtet nicht daran, daß eure Höhe euch verpflichtete, auch andere 
3u ihr zu erheben! hr harter Feine Selbftlofigfeit. 

3a, der geringfte Opferfinn fehlte euch, fobald es nicht um Phrafen, 
nicht um Haß, nicht um 3erftdrung ging, fondern um etwas Wabres, 
um liebende, aufbauende Arbeit! 

Wo beute etwas Neues werden will, da feht ihr Feine Beburt, ihr 
febe nur Unordnung und Unruhe darin. So wenig Vertrauen babe 
ihr! Go febr fehlt euch der Glaube! 

Ls ift euer felbftfüchtiger Wille, der euch den Glauben nimmt; es 
ift aud eure gelebrte Derblendung! Ihr habt zuviel ftudiert, um das 
Leben von Angeficht zu Angeficht zu Fennen. 

Thr denkt nicht an die Zukunft und feid die Knechte der Gegenwart, 
obwohl ihr es leugnet. Sobe Ziele verfpottec ihr, weil fie Zeit brauchen 
3u ihrer DerwirFlidung, und nie fchweiften eure Augen bis zum 
Lenten, Unendlihen! Lud ift Entwidlung ein toter Begriff, weil 
ihr felbft nicht lebendig feid! 

Fa, euer Leben ift Schlaf. Wade endlich auf! Und wenn eud die 
Menfchheit nod nicht reif, noch nicht gue genug erfcyeint für die Ziele 
unferer 3eit, die über das eigene Dolfstum fogar hinausgehen, fo 
denkt daran, daß fie trozdem aufgeftelle werden müffen, und feicn 
fie nod fo fern. Denn nur das Ziel Fann uns die Richtung geben, und 
es genügt, wenn die Richtung da ift. 

Wißt, daß längft vor unferen Tagen verſucht wurde, fie euch zu 
geben. Eure Großen verfuchten es, die ihr heute nur noch auf den 
Lippen, nicht mehr im Serzen tragt! Goethe und Schiller haben bis 
jest nod immer umfonft gelebt! Yiod hat ihre Yiation nicht wahr- 
haft ihre Borfchaft vernommen, nicht ihren Kern erfaßt, nicht ihre 
menfdhlide Bröße verftanden. Der Kopf verftand wohl, aber nod 
nicht das Gerz, noch nicht das ganze, ganze Sein! 

Goll eudy das Dolf befyämen? Erinnert euch vor ihm eurer Broßen, 
ringt euch zu ihnen durdy, fie Fönnen nod heute Sübrer fein! 

Und lernt endlid die Sreude Pennen, mitfchaffen zu dürfen an einer 
neuen Zeit! Lernt euch felbft vergeffen in der Hoheit diefer Sreude. 
Denn die alte Zeit der Lvangelien will wiederfommen, die der Lngel 
mit den Worten begrüßte und verFindete: 

Lbre fei Bott in der Höhe, und Sriede auf Erden, und den Menſchen 
ein Woblgefallen! 

Berlin eand. med. 5. Zubowsfi 
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An das Proletariat 


br predigt den Rlaffenfampf, ihr wollt eurem Stande ein befleres, 
würdigeres Los bereiten. Das habt ihr verdient! Das ift euer Rechte 
als Menſchen, die ſich felber achten! 

Aber warum vergefit ihr, daß ihr weit größere Aufgaben habe? 
Daß euer Stand, als Banzes, der einzige Träger der Ideale der 
ZuFunfe ift! Aus eurer Not wurden fie geboren, aus dem harten 
Zufammenprall mit der eifernen WirflicyFeit des Lebens. Denn ihr 
leider, wenn im Lande brutaler Wirtſchaftskampf geftarter ift, wenn 
die natuͤrlichen Schäge des Bodens einigen wenigen zur Ausbeutung 
überlaflen werden. hr leider am erften unter der politifchen Unfrei- 
heit, die euch entmündigt, unter der verftekcen Politif zwifchen den 
Staaten, unter dem Mangel an Völkerrecht, unter den WeltFriegen! 

Dod Not lehrt beten, und fo lehrte fie euch die Gebete der wirt- 
ſchaftlichen Gerechtigkeit, des fozialen Gerwiffens, des Dölfergewiffens, 
des Voͤlkerfriedens. 

Das find eure Ideale, ja, eure eigenen! Das ift das Broße, das 
ihr der Welt zu geben habe. Bedenft, ihr, die Armen, ihr folle 
die Gebenden fein! Denkt daran, fobald ihr empfangen wollt! DenPr 
daran, fobald ihr mit Sorderungen an das Bürgertum herancrecec! 
Ihr folle ibm aud geben! 

Aber fie wollen nist nehmen, antwortet ihr. 

Woher wißt ihr das? Habt ihr es fchon verfucht? 

Reife das Bürgertum mit eud fort durch die Macht eurer Be- 
geifterung! Blaubt an das Menſchentum in ihm! Ihr feid die erften, 
die zu diefem Glauben verpflichtet find; denn ihr wißt durdy euer 
eigenes Beifpiel, wie unausrottbar ftark es ift! Schickt eure fachFun- 
digen Führer aus, daß fie gütlich mit den verhaßten Rapitaliften, mit 
den Leitern der Broßbetriebe beraten! Steht ihnen als Wenfden 
vertraulich gegenüber! Sent, in der Stunde der Not, in der Stunde 
unfaglider Gefabr, jezt müffen fie euch hören! Sie werden es | 
tun! Überzeugt fie, wenn anders eure Überzeugung richtig iſt. Sendet 
Menſchen, die nichts als ihre Sprache und ihren reinen Willen mit- 
bringen, zu all denen, die im Ligennug erftarren; auf daß fie von euch 
erfahren, wie unglidlid fie eigentlich find, auf welche menfdliche 
Sobeit fie verzichten! Diele tun es nicht bloß um ihrer leibliden Benuß- 
ſucht willen, fie tun es aus Findifchem Trog, aus Unkenntnis des Lebens! 
Diele von ihnen warten auf eure wahre Stimme, die unverftelle von 
Safi, von brutaler Rampfesgier zu ihnen fprechen foll. 

§reiwillig foll das Bürgertum 3u euren Sabnen ftoßen; 
das wäre der [hönfte Sieg des Proletariats! 
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Aber dann ift nichts gewonnen, wenn ihr nur die Stelle der berr- 
fchenden Alaffen einnehmen, wenn ihr nur einen einfachen Wechſel 
vollziehen wollt! Das ware die Derleugnung eurer Ideale! Das ift die 
Gefahr für euch, für alle! 

Sütet euch vor der fFlavifhen Ylachabmung, vor der Derbürger- 
lidung! Laßt euch nicht verloden von den täufchenden Reizen der 
bürgerliden Rultur! Wiederholt nicht alle Sebler, die das Bürgertum 
begangen hat! Wir haben das Alte gründlich face! 

Bringt uns das Neue, wir warten darauf! Mic euch zufammen 
wollen wir cine neve Kultur aufbauen, in der das Recht berrfcht 
ftace der Bewalt, das Menſchheitsgewiſſen ftart der Raubgier, lebendiger 
Rampf mic geiftigen Waffen ſtatt des unmenfdliden Brieges und 
feiner Derwandten. 

Es ift ein ftolges Wort: Wir wollen! Es zwingt die Zukunft! 
Berlin cand, med. 5. Lubowsfi 


Der deutfche Sieg 


© lange id arme, fo lange id) Gort glaube, weiß ich, daß Deutfch- 
land fiegen muß!” fo fprad id im Serbft 1914.* 

Und nun? 

YIod atme ich, lebendiger als je. Diefe vier Jahre waren wohl dazu 
angetan, uns innerlich lebendiger zu machen. YIoch bin ich gottgläubig, 
inniger als je, — aus lichteren Tiefen als damals hole id mein Schauen 
von geiftlebendigen Welten · Ich. Diefe vier Sabre Welterfabrung waren 
geeignet, die ewigen Allzufammenhänge tiefer zu enträtfeln. Und nod 
weiß ich, daß Deutfdland fiegen muß. 

Zwar erlebte ich inzwifchen, wie mein Dolf auf der Höhe erfolgreicher 
Offenfiven Madefinn und Geldgeift in fi wadfen lief. Da wußte 
id in meiner großen Not nur eins: Zu dem richtenden Gorte der Welt- 
geſchichte zu fleben: „Lieber foll dies Wolf, für das fo heilige Opfer- 
taten vollbracht werden, lieber foll es untergehen, als in Machtgier 
und Beldfinn verderben!“ 

Yıun aber Fam die heimfuchende Sand Gortes und zerfisrte uns 
Made und Reichtum und all die gligernde SerrlidFeic. Und wie id 
bineinlaufche in die Tiefen der deutſchen Seele, höre ih neue Stim- 
men — verbeifungsvoll. 

Deutfchland ift jet auf dem Wege zu feinem Giege. 

Denn ein ganz anderer, wichtigerer Rampf wird gekämpft, als wo 
Yiationen um Vorberrfchaft in der Welt der Robftoffe ringen. Gei- 
ftige Bewalten ringen, eine neue Welt will herauf. 

* Gertrud Prellwig, Durd weldhe Rräfte wird Deutidland fiegen? Religidfe Dor- 
träge. br. m 2.—, geb. MI 3.—. Lugen Diederids Verlag in Jena. 
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Der Beift will wiederFehren nad) der langen Tyrannei der Mächte 
der Lrftarrung, nad der langen Serrfchaft der Oumpfen Swede, der 
dunflen Gebundenbeit an den dden Stoff. 

Was war es denn, was wir lobten? „Jeder ift fich felbft der Naͤchſte“ 
und „Beldregiert die Welt”! Der Wahnſinn der Linjelbeit ſchwang feine 
Beißel in teuflifcher Tyrannei. Und die Folge: der Weltfrieg — dem nie- 
mand ein Ende zu fchaffen vermag, der demfelben Teufelswahnfinn dient. 

Aber der Beift will wiederfehren! Aus gortlebendigen Tiefen will 
er den Menſchen wieder faffen, will ihn lehren, die Einheit alles 
Menfahliden zu fühlen, der Einheit zu dienen, die Linheit zu wollen, 
fhaffend auszumwirfen die Einheit in aller menfdliden Ordnung. 

Durd alle Völker gebt fie, diefe innere Sront, auf der der Kampf 
des Beiftes geFampfe wird. Da ftehen auf derfelben Seite alle die 
Menſchen, die in ihrem Serzen ſchon die Sorderung gottvertiefter 
innerer Lebendigfeit tragen. Und mic ihrer lidten Sorderung anftür- 
men gegen die immer dunFleren Bewalten, immer eifigeren Sröfte der 
Geelenerftarrung, des geiftigen Todes. 

Wenn aber vom Siege des Lichts die WirklidFeit umgeordnet werden 
foll, fo müflen nicht nur die einzelnen Keinen in allen Völfern, fo 
miiffen aud) die Völfer als folde den Kampf aufnehmen mit den 
Mächten der alten Nacht und das Licht erringen. Lin Dolf wird das 
erfte fein miffen, das den Durchbruch fdmerzenvoll wagt. Lin fdaf- 
fendes Volk, beladen mit der Laft der inneren Berufung. Lin Volk 
wird es fein, deffen eigentlihes Wefen darin beruht, daß ibm feine 
Kraft aus Innerlichkeit quille und das doch die WirFlichFeit fehen und 
wollen lernte, und das die gefährlihe Lockung der Wade Fennt und 
das fie geiſtbewußt hberwinder im Drange eines erziehenden Schidfals, 
im Seuer einer umfdaffenden Not. Das deutfche Volk foll es fein. 
Anlage und Scidfal berufen es zu diefer Schaffenstat. Das wird der 
deutſche Gieg fein. 

Im Auguft 1915 waren wir [bon auf dem Wege zu diefem Siege. 
Damals durchfuhr es die Deutfchen wie eine Ahnung, daf es eine ganz 
andere Welt geben Fann, als die, in der „Jeder fidy felbft der Naͤchſte 
ift” und , Geld die Welt regiert”. Es Fann eine Welt geben, in der 
jeder das Banze meint, und ungeheure Kraft und Sreude firdme ihm 
aus folhem Lebenszufammenbange zu. Es gibt ein Blüd, das gar 
nicht darin beſteht, Daß man raffı, fondern daß man opfert — in eine 
ganz andere Sphäre gerieten die Menfden und ftaunten, was fie alles 
ertrugen, und freudig ertrugen — ine neue Welt Dämmerte herauf. 

Aber die alte Welt war nod zu mädtig. Darum glaubte man nur 
den Gieg erringen zu Fonnen, wenn man den groben Egoismus und 
den Geldfinn in feinen Dienft einfpannte, und gab denen, welche dem 
Heere treulich liefern follten, einen großen Bewinn als Lohn. Feder ift 
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fic felbft der Naͤchſte und Geld regiert die Welt! Da trat an die Stelle der 
Opfertat der Rriegsgewinn, da fielen die Menſchen aus ihrer lichten 
Sphäre wieder zurüd in den eklen Dunft des niederen Alltags, des gierigen 
Geſchaͤfts. Und die Vifion der reineren Welt, wo man aus einer Liebe 
diente, die erlöfte Selbftliebe ift und das Gluͤck bedeutet — fie verſank. 
Graufiger als je berrfchte die gemeine Selbſtſucht und der niedere Zweck. 

Und da es nun zum Frieden zu gehen fdien, da fing man an au feil- 
fen. Da fingen Deutfde an zu fagen: „Wenn wir nide Wade und 
Reidtum einheimfen, wofür ftarben dann unfere Sohne?” Das war 
die Vliederlage. 

Man fage jest nicht, unritterlid und ungerecht: „Diefe oder jene 
waren ſchuld.“ Die alte Welt war [huld. „Jeder ift fidy felbft der Naͤchſte“ 
und „Beld regiert die Welt” war ſchuld. Wir alle waren fduld. 

Das ift Volksſchickſal, daß die, die [bon das Schauen von morgen 
haben, zu einer organifchen Einheit verwoben find mir denen, die nod 
das Muͤſſen von geftern ausleben. Das ift Volksſchickſal, und will ge- 
lebt fein. 

Da nun aber der richtende Schlag Bottes Fam, wollen wir jet 
wieder Flagen über die verlorene Wade? den verlorenen Reichtum? 
Deutfchland! Deutſchland! die Menſchheit ringe mic dem Tode, mit 
dem Beiftuntergange, mit der Geelenvergletfderung, und du, die du 
die Kraft haft und das erziehende Schidfal, den Durdbrud zu wagen 
zu den Bieggewalten des neuen Tages, du blidft zurii® und Flagft, daf 
du Macht und Reihtum verloren? Wade und Reichtum haft du ge- 
habt, Jahrzehnte lang. Und ließeft Taufende deiner Hinder an Unter- 
ernährung fterben, und liefeft die Seelen darben und deine Rulturfraft 
verdorren. Wer war denn glidlid? 

Denn Made und Reichtum wollen, das tötet alle Kultur; aber echte 
Rultur aus Geelenvertiefung wollen, das Leben durchklaͤren mit der 
Ordnung aus gottlebendiger Einheit, die WirFlichFeit durchtränfen mit 
der Kraft des Urquelliwiffens, das ſchafft neue, erldfte Wacht aus 
reinem Gein. Das haft du nun, Deutfdland, zu leben! 

Der deutſche Sieg, das ift der Sieg des höheren Lebens in uns! der 
Sieg der fchaffenden Kräfte in uns! 

Es Fommt jegt auf, zu fagen: Die alten Machthaber haben uns ing 
Unglig geftürze. Ins Unglüd ſtuͤrzte uns Gort, damit wir unferen 
Willen wenden und unfere Bedanfen umdenfen. Da wir als Volfs- 
ganzes nicht zur Zeit abfagen Fonnten den Bewalten der alten Welt, 
welche lehren, das eigene Heil durchzuſetzen auf Roften des Wobles der 
Brüder — nun find wir in ihre Sand gegeben, und fie dürfen fi an 
uns austoben. Damit wir fie erfennen und mit bewußtem Willen in 
uns ausrotten jede Sabigkeit, ihnen wieder zu dienen. Damit wir unfere 
Herzenskraͤfte ausfenden, die neue Welc zu entdeden, welde das Seil 
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des Bliedes fucht im Wohl des Banzen und das Wohl des Banzen im 
Gedeiben aller Blieder. Die reine Lrftlingstat follen wir nod voll. 
bringen, unfere WirFlidFeic der neuen Wahrheit darzubringen zum 
Dienft; das tieffte Leiden wird uns die Rraft dazu geben. 

Aus der tiefften Dermählung mit den Sdllengrinden, in denen er 
dem allebendigen Gorte begegnet, muß der Mienfchengeift den Aufftieg 
nehmen und feinen neuen Tag beraufführen. 

„Aber Deutfdland ftirbe an Entkraͤftung!“ Le gibt Tiefen der 
Rraft in der deutfchen Seele, welche nod) ganz unverbraudt find, 
weldye überhaupt nod nicht zur Auswirfung Famen. Die Lifesmaffen 
der alten Welt dedten fie zu. Die werden jegt alle quellenbafe herauf- 
bredyen. 

Lin jeder tue feine Pflicht, welche heißt: „Don innen nad außen 
leben, der inneren Weifung folgend.“ Wlan rufe nicht fo ängftlid nad 
Sübrern, nad Sührern von außen. 3u dem Urquell uns baltend, feiner 
Sibrung müffen wir folgen lernen, fo werden wir Weifung empfangen, 
wie wir fie brauchen, und alle zu dDemfelben diel. Die Kraft der Inner- 
lidFeit muß von allen gemeinfam erarbeitet werden, fonft beberricht 
fie nidt das Banze. Wenn ein Linzelner fie bat, und lehrt fie mit 
flammenden Worten, das bilft den anderen nichts, wenn fie fie nicht 
felbft erringen. Und fie foll zum ganzen Volks ⸗Ich Fommen. 

Wir haben jest nur die eine Pflicht: in unferer Fleinen befdeidenen 
Welt das neue Gute zu fchaffen. Dann Fomme das andere von felbft. 

Denn der Geift will wiederFebren, — die SerzensFrafte, die ibn herbei- 
ziehen, laflen nicht ab — er nabt, er nabt: aus gottlebendigen Innen⸗ 
wirflidFeiten will er bineinwadfen in die Außenwirklichkeit — fein 
Nahen ift es, davon die Brundfeften der Welt fo beben, daß mit 
dumpfem Dröhnen und firdterlidem Sdllengerdfe die Wauern der 
alten Welt zerbrechen, und er wird nide ablaffen, alles wird fid 
wandeln, der neue Tag Fomme herauf, — und er wird Bliben und 
Gedeiben bringen dem Volfe, das wad und wahrhaftig, mit lebens 
tiefem Willen feinen Gieggewalten dient. 

Dann werden die Dölfer fchaffende Glieder fein der einig-lebendigen, 
fhaffenden Menſchheit. Es Fommt nicht darauf an, ob jent ein ein- 
zelner Menſch den Willen oder die Wade hat, dies neue Gute durd- 
zufezen. Das neve Gute Fommt, unaufbaltfam, weil feine Zeit erfillet 
ift. Der Geift Febre wieder und verwandelt fid die Welt. Wohl dem, 
der mit tiefer Wahrhaftigkeit ihm zu dienen vermag. 

Aus dem Geift Willen von der lebendigen Kinheit des Menſchen⸗ 
geſchlechts werden fie herauffteigen, die Gieqgewalten des neuen Tages, 
die uns das Reid) wieder bauen. Der VWdlFerbund, der die Robftoffe 
der Welt ordnungsgemäß verteilt und jedem gibt nad dem Bedarf 
feiner Kraft, wird dann eine WirklidFeic geworden fein; und eine 
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Wirklichkeit das Selbſtbeſtimmungsrecht der Voͤlker. Und das umge- 
wandelte Deutſchland in feiner reinen Kraft, mitten in feiner Armnt 
reich an edler GelbftgeniigfamEeic ſchaffender Rulturtac, wird dann 
das Dertrauen der Dölfer gewonnen haben. Alles, was ftammper- 
wandte ift, wird fid dann liebend zu ihm drängen. Deutfcher Art Welten- 
traum wird fi dann nod erfüllen. Die alte Raiferidee wird, edel 
verjüngt, auferftehen. Weine Seele grüße den dienenden Raifer der 
Zufunft. — Moch ift es nicht 3eit,davon zu reden. Erſt muß die Der- 
neinung durchlebt werden; damit aus verjüngten Tiefen die deutſche 
DVolfsfeele fih neu die Richtung hole auf ihr ewiges diel. — 

Ks ift jest unfere erfte Pflide, die Bedanfen loszulöfen aus der 
alten Welt, die um uns verfinft, und zu neuen Ufern auszufenden. 

Es ift etwas Ungebeures, wenn ein ganzes Volk ploͤtzlich feine Ge- 
danfen umdenfen muß. Da hilft uns nur, daß wir unfere SerzensFrafte 
tief vertrauensvoll einfenFen in den ewigen Lebensgrund, aus denen 
uns dann neue, blühende WiöglichFeiten auffteigen werden. 

Denn er ift unerfhöpflid, der Menſch! Der in feinem Wefen ein 
Teil ift, und ein lebendiges Abbild werden foll des großen, wunder- 
reihen Kosmos, des geiftlebendigen! 

Ob id) nod an den deutichen Sieg glaube? Go lange id nur immer 
tiefer leben muß, fo lange id nur immer freudiger Bottes Welten- 
walten erfchaue; fo lange ih Brüder habe, die mir gleich, fo lange 
muß ich glauben, daß in Deutfchland Quellen der Kraft find, die 
ibm den deutfchen Sieg, den Sieg der Innerlichkeit, wirfen werden! 

Go lange id) fehe, daß der Gort unferes Schidjals Deutſchland nicht 
umFommen läßt in armen äußeren Siegen und Uberbandnebmen von 
Madıfinn und Geldfinn, fondern es heimfude mit umfdaffender 
Not, fo lange werde id willen, daß Deutfchlands edel geläuterte Kraft 
das gottverFlarte Menfdheitsbild des neuen Weltentages aus feinen 
Leiden erzeugen wird. 

Weimar Bertrud Prellwig 


Friedrich Stieve/ Wer iff ſchuld? 


— 5 dieſen ſchweren Tagen, da jeder Deutſche in ſeinem Innern 
einen Truͤmmerhaufen von zerbrochenen Hoffnungen und zer⸗ 
ſchellten Träumen in fic) berumträgt, da er mit unfagbarer 

Webmut das ganze große Bebäude zufammenfinken fiebt, das die Po- 

litit von Jahrzehnten aufzubauen bemüht war, in diefen Tagen, da 

unfer aller Goll im Vergleich zum Haben einen erfchredienden Umfang 
annimmt, ſtellt fid jeder die eindringlide, aus dem Schmerz der Stunde 
geborene Srage: Wie Fonnte das Fommen? Wer ift fduld daran? Es 
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ift ja ein Brundgefe der menſchlichen Natur, angefihts von Un- 
glidsfallen nicht nur nad den Urfachen zu forfchen, fondern aud nad 
der Schuld. Sier offenbart ſich vielleiht am deurlidften der naive an- 
geborene Blaube an die Sreibeit des Willens. Nur Ylaturereigniffen 
gegenüber bat man fic allmählich daran gewöhnt, moralifde Wert- 
ſchaͤtzung auszufchalten, während man früber auch hier Gindenbdde 
brauchte und dazu die Bötter zu Hilfe nahm. Es ift die Frage, ob man 
biftorifchen Vorgängen auf den Grund fieht, indem man fie ethifd 
3u werten verſucht und es will mir mandmal fcheinen, als ob man 
auch bier der Wahrheit naberFommen wirde, wenn man fid ent 
fließen Fönnte, wenigftens nicht bei den üblihen Suͤndenboͤcken ftehen 
3u bleiben, fondern unbefümmert um die Tarfache, daß auf diefem Be- 
biete Menſchen das Material des Gefdehens bilden, wenigftens von 
dem Linzelnen zu dem Banzen der Volksgeſamtheit binabzufteigen. 
Denn dort unten lauern im Dunfeln die alles beftimmenden Kräfte, 
deren Gebeimniffe Fein audy nod fo großer Fuͤhrer reftlos zu offen- 
baren vermag. 

Wenn man beute die Deutfchen befragt, wer die Schuld an ihrem 
traurigen Erleben trägt, fo wird man in der Regel, je nad) der Stel: 
lungnabme der Befragten, eine zweifache Antwort erhalten. Die einen 
fagen: Unfer Unglüd war das große Hauptquartier. Es mifchte fid 
in alles hinein, was es nichts anging, und befonders der Beneralquartier- 
meifter Ludendorff berrfdte wie ein Diktator. Dadurd waren alle be- 
fonnenen Kräfte ausgefchalter und der Bogen wurde foweir über 
fpannt, daß er fchlieglidy zerfpringen mußte. Die andere Gruppe ur 
teile folgendermaßen: Der ganze Sebler liegt bei der politifchen Lei- 
tung. Gie war überall und immer zu. fhwad und Fonnte ſich nicht zu 
Entſchluͤſſen aufraffen. Das Uberhandnehmen der WMilitärpartei wäre 
völlig unmdglid gewefen, wenn auf der anderen Seite ftarfe Kräfte 
geftanden wären, die ibrerfeits auf einem großen, wohldurchdachten 
Plan beftanden barren. Go aber lag die deutfde Politik in den Sanden 
von Männern, die niemals eine nitiative ergriffen und fich aufer 
wie innen einzig und allein auf die Abwehr befdrankren. 

Man wird mir ohne Widerfprud Rede geben, wenn id die beiden 
Richtungen, die antimilitariftifche und antidiplomatifche, als die haupt- 
fachlidften in bezug auf die Schuldfrage hinftelle. Diefe beiden Rich— 
tungen beftanden unter der Dede ſchon vom Anfang des Krieges an 
und befämpften einander unablaffig, fo daß es Fein Wunder ift, wenn 
fie jest angefidrs des Zufammenfturzes ihre Begnerfhaft aud) nod 
in der Beantwortung der Schuldfrage Dofumentieren. Le befteht aber 
gar Fein Zweifel, daß Feine von ihnen die volle Wahrheit für fid in 
Anfprud nehmen Fann. Wd pflege auf die jeweiligen Angriffe der einen 
und der anderen Seite immer zu antworten: Was find die Militaͤrs 
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und was find die Diplomaten? Die erfteren find Menſchen in einer 
grauen Uniform, die letzteren folde in einem ſchwarzen Rod. Beide 
entftammen derfelben Raffe, beide find Deutfche. Ls muß alfo zwi- 
ſchen ihnen eine tiefgehende Bleichheit beftehen und die Sebler miffen 
bier wie dort brüderlidy verteilt zu finden fein. 

Durd die einfache, ja geradezu banale Seftftellung, daß es fich bei den 
„Schuldigen“ um Deutſche handelt, ftellen wir aber die ganze Srage 
auf eine breitere Bafis; wir erweitern das Unterfucdungsgebiec, ohne 
freilid die Unterfuchung felbft zu vereinfachen, denn wir rühren da- 
durd an Probleme, die, von unferem Heute gewillermaßen losgeldft, 
einen zeitlofen oder audy überzeitlichen Charafter tragen. In dem 
Augenblid, da wir erfannt haben, daf ein Zudendorff oder ein Beth⸗ 
mann · Hollweg als Gindenbdde nicht mehr taugen, weil fid in ihnen 
oder dem von ihnen vertretenen Gyftem nur allgemein wirkende We- 
ens3itge äußerten, in diefem Augenblide find wir ganz von felbft ge- 
zwungen, uns um mehr zu Fümmern als nur um einzelne Tatfadyen 
und eng begrenzte Rätfel der Gegenwart. Und auf diefe Weife wird 
es uns vielleicht eher gelingen, zu jener lessten Wahrheit über die Schuld 
vorzudringen, die uns augenblidlid fo bitter nottut. Denn was bleibt 
uns bei unferen Mißerfolgen nod für eine andere Rettung als die 
Wabrbeit ganz allein? Wer glilid ift, wem das Auge von Siegen 
geblendet wird, der bedarf Feiner Wahrheit. Lr beraufcht fid am Schein 
der Umgebung, die er bezwingt, die, ſich bingebend, in fein inneres 
bereinftrömt und alles mit ihren willig gefpendeten Baben ausfällt. 
Wer aber verlaffen ftebt, auf fid felbft zuruͤckgeworfen ift, vor dem 
wadft aus dem leeren Raum um ibn und in ibm die bange Srage nach 
dem Ginn des Seins empor. Ihm bleibt nur eine Eroberung nod 
übrig: die feines eigenen Weſens, die man Selbfterfenntnis nennt. Zr 
ift der Wahrheit Aug in Auge gegenübergeftellt. 

Es Fann bier natirlid) nide meine Abficht fein, die ganze Wahrheit 
3u ergründen. Dazu gentigt das Gebirn eines einzelnen Menſchen nicht 
im nefernteften: Unfere Zinfiht wird immer ein Stuͤckwerk fein, 
aud wo fie fi auf das eigene Ich bezieht. Sd müßte außerdem 
viel 313 weit ausholen, um den Dingen auf den letzten Grund zu geben. 
Hiftorifd gefeben, müßte idy zu Bismarck und fiber ihn hinaus zu- 
rüdgreifen und wiirde dann vielleicht irgendwo in der Vorzeit auf die 
eigentlihen Wurzeln des Geſchehens von heute ftofen. Das aber ver- 
langt eine lange Unterfudung, eine ſchwere und im Sinblid auf den 
Ausgang traurige Lebensarbeit, der id) mid gar nicht gewachlen fühle. 
Ylein, id) will mit meinen Anmerfungen mid nur auf die Fabre des 
WeltFrieges befdranfen und da in aller Rürze meine perfsnliden Ge- 
danfen und Beobachtungen zufammentragen, um ein Fleines Scherf- 
lein zu jener großen Schuld beizutragen, die ich die Schuld an dieWahr- 
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beit nenne. Noch tappt man ja bei den meiften Sragen im Dunkeln 
und was idy fage, Fann nur den Wert rein allgemeiner, ftarF perfon- 
lid) gefärbter Erwägungen haben, aber es war mir vielleicht vergönnt, 
manches plaftifcher zu feben, weil id) auf meinem Poften in der Sremde 
den deutfchen Dingen gewiffermaßen von aufien gegenüber ftand. 

Als der Krieg begann, waren unjere leitenden Männer zweifellos 
von der Zahl der Seinde uͤberraſcht. Sie hatten mit Rußland und Sranf- 
reid) gerechnet, aber mit England nicht. Dafür ift die befannte erregte 
Szene zwifchen Bethmann-sollweg und dem britifhen Borfchafter in 
Berlin Beweis genug. Der fpontane Gefiiblsausbrud des erfteren 
ift ein Flares Eingeſtaͤndnis des Irrtums. Bei Beichäften — und hierzu 
gehört ja in erfter Linie aud) die Policif — wird immer derjenige 
moralifd, der fid> übervorteilt fiebt. Auf der anderen Seite zeigte der 
Dreibund fofort ein empfindlides Led: Italien ging nide mit, fon- 
dern blieb zunaͤchſt neutral. Uns blieb alfo nur Öfterreih- Ungarn, 
deffen gebredlide innere Struftur ſchon feit Jahren das geheime Be- 
fprad der Eingeweihten war. Der Rampf mußte fomit vom erften 
Augenbli€ an ein völlig ungleicher fein. Im modernen Krieg der 
Maffen war die Ubermade an Wenfdenmaterial zweifellos auf der 
Begenfeite. Zu der politifchen Fehlrechnung gefellte fidy fofort — um das 
Gleichgewicht zwiſchen den zwei oben genannten Richtungen herzu- 
ftellen — eine militärifcye. Die Abſicht war — das ift dentlidy und er- 
Flare allein den Einfall in Belgien — erft Sranfreidy zu Gberrennen 
und fidy hernad gegen Rußland zu wenden. Aber man hatte den Seind 
im Often unterfhägt. Man hatte geglaubt, er werde Wochen brauchen, 
um fein Scer auf die Beine zu bringen und unfere Brenzen zu be- 
droben. Go Fam es zu dem franzsfifdyruffifhen Sieg an der Warne, 
der vor allem dadurd zuftande Fam, Daß wir unferer ftürmifcy vor- 
dringenden Weftfront bedeutende Einheiten entziehen mußten, um Oft- 
preufien und Sclefien vor der flavifdhen Invafion zu bewahren. Da- 
durch entſchied fic, da wir nidt nur die Zahl, fondern aud die Zeit 
gegen uns hatten: es mufire ein langes Ringen werden. 

Von dem Tage an der Marne verwandelte ſich Deutfdhland mit 
feinen Bundesgenoffen in eine belagerte Seftung. Der Sranzofe hielt 
ftand, der Ruffe ftellte eine, wenn aud wanfende, fo dod) einheitliche 
Front auf, der Englander blodierte das Weer und von Süden ber 
fhtoß bald der Italiener den gewaltigen eifernen Ring. Die eigentliche 
Sandlungsfreibeic, die felbftandige Beſtimmung über den Gang der 
Lreigniffe war uns entriffen, wir waren ein für allemal auf die De- 
fenfive angewiefen. Die Tac war fdeinbar auf unferer Seite, aber die 
große Initiative harte der Geqner in der Sand. Deutſchland fpielte 
auf Jahre die Rolle eines edlen Tieres, das, eingefperrt in einen Rafig, 
bald bier bald dort gegen die Bitter anläuft, um auszubredyen. Die 
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Rechnung der Gegner war einfach genug. Sie war fo brutal einfach, 
daf wir in unferer Abhgefdloffenheit fie gar nicht begreifen wollten. 
Wer draußen ftand, begriff fie und mußte unbedingt vor ihr er- 
fhreden. Sie hieß, wie ich ſchon angedeuter habe: Zahl und Zeit. 
Ich fage: wer draußen ftand, mußte vor ihr erfchredien und ich habe 
das tief genug felbft erlebt. Sd bin während des Krieges oft genug 
hinaus- und wieder bereingefabren, um diefes Lrlebnis genau be- 
obadten zu Fonnen. Wenn id dabeim war, dann ftand auch ich ganz 
unter dem Lindrud der riefigen Rraftentfaltung meines Dolfes. Alles 
Denfen und Trachten ging gewiflermaßen in einer Richtung, nad 
oben, wenn man will, oder nad rechts und links, wohin wir gerade 
ftürmten. Und jenfeits unferer Schügengräben wußte man nur die 
feindlichen, die den unferen an Lange entfprachen, aber was dahinter 
war, abnte man Faum. Doc dann, fobald man die Brenzen wieder 
überfchritt, empfand man etwas ganz anderes, was einen auflöfte und 
nad der ftrammen Zufammenraffung zubaufe gewiffermafen zertrat: 
die Welt ftürmte auf einen herein. Das weire Weer, das der Brite 
befaß, die Unmaffe der Zander, die uns umlagerre. Dann befam Deutſch⸗ 


‚ land felbft ein anderes Beficht. Es wurde zur glühenden, ftählernen 


Kuppel inmitten einer unendlichen, rubelos anbraufenden Flut. Und 
man begriff auf einmal die unheimliche Drohung von Zahl und Zeit. 
Man erfannte, daß auch das Fleine Bulgarien und die torfranfe Türkei 
nur eine Leweiterung der Seftung war und daß die Belagerer ge- 
fonnen waren, ihre einfache Rechnung mit platter Logif und zaber 
Beduld zu Ende zu führen. Darum führten fie ein Volk nad dem 
anderen gegen uns heran, darum Fonnten fie es, weil ihre Rechnung 
dem Außenftebenden unbedingt einleuchtete, darum fchadeten die ge- 
opferten Nationen ihrem Anfehen nicht, darum war der größte Teil 
der Zuſchauer auf ihrer Seite. Mich bat fo mancher Deutfche gefragt: 
Wie Fommt es, daf die Entente bei den Yleutralen fo viele diplo- 
matifhe Lrfolge erzielt, während wir meiftens mit leeren Sanden 
dafteben? Sd antwortete immer: Beben Sie mir das Weltmeer und 
die Erdkugel mit Ausnahme jenes mittleren Sledichens im Fleinften 
Erdteil, Europa, und ich werde die gleichen Erfolge erzielen. Das war 
fo Flar, daß die meiften es für einen ſchlechten Witz hielten und lachten. 

Aber die tatſaͤchliche Lage war fo, wie id fie hier gefchildert habe. 
Und die deutſchen Sandlungen entfprachen ihr heillos unbewußt. Mili⸗ 
tärifch beftanden fie darin, daß wir mit wachfender Lrbitterung ein- 
mal bier und einmal da an die gefchloflenen Lifentore pochten. Ach, 
unfere vielen ,glicdliden” Offenfiven! Ich habe mid) Feiner wirklid 
freuen Fonnen. Schon ganz früh im Rriege fagte ich einem erftaunten 
Sreunde, als er mir die Nachricht von einem erfolgreichen, groß an- 
gelegten Vorftoß bradte: Wir haben unferen Seinden wieder einen 
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riefigen Gefallen getan. Dasfelbe Gefühl befhlid mid jedesmal. Denn 
id Fannte ja die Rechnung: Zahl und Zeit. Wd wußte, daß die an- 
deren, auch teilweife gefdlagen, dod in der großen Summe einen 
neuen §eblbetrag auf unfer Ronco fezen durften, einen Sehlbetrag an 
Wienfdenleben und Material. Und wenn wir eroberten, dann war der 
Seblbetrag doppelt, dann gingen für uns neben Toten und Dermwun- 
deten aud nod die Befagungsrruppen des zu verwaltenden Gebietes 
ab. Wie Fonnten Fable Beurteiler glauben, daß wir die Uberhand ge- 
winnen würden? Sat nicht unfer Ubootkrieg nod die lente Broß- 
macht, die Vereinigten Staaten, auf die Seite der Begner gebracht? 
Hat nicht unfere lente gewaltige Offenfive an der Weftfrone die Ameri- 
Faner wahrhaft über den Atlantiſchen Ozean herübergefogen? Und 
dod ließen wir uns auf dem Papier mit ficheren Ziffern beweifen, daß 
wir fiegen müßten. So wenig erfannten wir das Gefes von Zahl und 
Zeit, das wider uns war! 

In der Tat! Don außen befeben ift das deutfche Geſchick im Welt- 
Frieg furchtbar einfach; fimpel moͤchte man es nennen, lädyerlich ein- 
leuchtend und notwendig, fo einfach, daß man jede Achtung vor der 
vielfach gerühmten Runft der Staatsmänner Englands und der üb- 
rigen Entente gründlich verliert. Denfen wir uns einmal, wir hätten 
einen Krieg mit einem auch nod fo glänzend gerüfteten Graate in 
Suͤdamerika und Fämpften dabei verbünder mit allen Grofmadten 
der ganzen Welt. Der Staat in Giidamerifa würde etwa zwei, drei 
Bundesgenoflen an feiner Grenze gewinnen, aber wie Fönnte uns das 
beirren, zumal er vielleicht gleid uns feinen Bundesgenoffen, um fie 
am Leben zu halten, ftändig von feinem Blut zupumpen müßte? Wir 
würden ibn ruhig einfdliefen und belagern und wir würden fagen: 
webre did nur, jemebr du Blur vergießt, defto fdneller wirft du über- 
wunden und was du auch tuft, die Stunde Fommt, da wir deinen 
Widerftand brechen. Denn für uns ift die Zahl und die Zeit. So Flar 
ift das deutfche Schickſal vom Abftand, von der Ferne, von aufer 
betrachtet. 

Yıun aber, naddem wir die äußere WirFlidFeit feftgelegt haben, 
Fommt die zweitgrößte Srage: wie war unfere Haltung? und wenn 
man fo will, wo liegt unfere Shuld? Wan ift bei der Beantwortung diefer 
Srage nathrlid) wiederum verfucht, zum Ausgang zurücdzugeben. Wan 
fühle inftinfeiv, daß man dod zuerft ergründen müßte, wie es denn 
dazu Fommen Fonnte, daß wir uns von vornherein in einen fo durd- 
aus ungleihen Wertftreit einliefen, deffen Beginn ſchon den Keim 
des für uns unglidliden Endes in fi trug. Wie ich oben bereits an- 
gedeutet babe, gehört die Unterfuchung diefes Problems natirlic in 
erfter Linie zu der fdweren Arbeit um die Wahrheit. Aber ich habe 
die Brenzen meiner ſkizzenhaften Darlegung enger geftedt und bin für 





Wer ift (auld? 743 


heute entjchloffen, mich einzig und allein auf den Arieg felbft zu be- 
fchränken. 

Wenn wir uns die Lage Deutfchlands, wie fie nun einmal feit dem 
Sommer und Serbft [914 war, vor Augen halten, fo müflen wir von 
felbft zu dem Lrgebnis gelangen: ein Dolf, von allen Seiten bedroht, 
abgefperre und umlagert, hat nur ein Mittel, um fidy zu behaupten, 
das ift die reftlofe Anfpannung all feiner Kräfte; ihm bietet fid ganz 
natürlicherweife nur eine Hilfe: das ift das Schwert und immer 
wieder das Schwert. Etwas anderes war logifcherweife gar nicht 
möglich. Daraus erFlare ſich aber fofort ein wichtiger Umftand. Die 
Leitung mußte, befonders je länger der Rampf dauerte und je aus: 
fchliegliher im Lrfolg der Waffen das Geil zu liegen ſchien, auf die 
Militaͤrmaͤchte übergeben. Wenn wir immer wieder auf die Rriegs- 
Farte verwiefen und betonten, der Ausgang des gewaltigen Ringens 
werde allein auf den Schlachtfeldern Europas entſchieden und nicht 
draußen in der Welt, fo war das eine Anfchauung, die mit pfycholo- 
giſcher Notwendigkeit aus der Not unferer Stellung entfprang. Sie 
war natirlid irrtuͤmlich, denn in Wirklichkeit wurde die Entſcheidung 
draußen getroffen, auf dem Weltmeer durdy die Blodade und auf den 
anderen Erdteilen durch die Silfetruppen, die unabläffig von überall- 
ber gegen uns herangeführt wurden. Aber wir Fonnten das nicht er 
Fennen, ja wir durften es nicht erfennen, nacdhdem wir einmal zu 
dem Streit des Kleinen gegen den Broßen entfchloflen waren. Darin 
liegt unbedingt ein Sauptmoment des gefamten gefdidtliden Dor- 
ganges. 

Die Stärfe des Sauprquartiers und die Schwäche der politifchen 
Fuͤhrung waren alfo beide geradezu gefenmafig bedingt. Aud für 
einen Politifer von der Bröße und daͤmoniſchen Befchmeidigkeit eines 
Bismard, nad welchem man fid fo oft aus dem dunklen Befühl 
heraus, auf falfher Bahn zu wandern, mit der ganzen Leidenfchaft 
des Derirrten gefehnt hat, wäre bier gar Fein Spielraum zur Beräti- 
gung feiner Sähigfeiten gewefen. Aud ihm wäre im großen Banzen 
nichts anderes übrig geblieben, als die Kanone ihre Sprache fprechen 
zu laflen und fi ausfdlieflid auf diefe Sprache zu berufen, deren 
Wortfibrer eben die oberfte Seeresleitung war. Das Schidfal Deutfch- 
lands bing tatſaͤchlich, wie die Dinge nun einmal lagen, in unbeilvollem 
Maße von den militärifchen Aftionen ab. Die ganze Entſcheidung 
war zu einfeitig auf Bewalt eingeftelle, um für diplomatiſche Bered- 
nungen den Weg nod offen zu laffen. Daher ift die Klage, daß wir 
Feine bedeutenden Politifer hätten, im Brunde müßig. Auch unfere 
militarifhen Fuͤhrer waren Feine überragenden Genies und haben 
nicht deshalb die Oberhand gewonnen, weil fie geiftig den zivilen 
Rräften überlegen waren, fondern weil die Lage von Anbeginn fo 
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war, daß, wenn hberbaupt ein giinftiges Ende erzielt werden Fonnte, 
dies nur durch das rüdfichtelos dreinfdlagende Schwert gefdeben 
Fonnte. Wenn man von einer Ubermacht umſtellt ift, die befchloffen 
bat, einen niederzuringen, fo gibt es für Derhandeln, geſchicktes Aa- 
vieren oder Uberreden Feine Gelegenbeit mehr. Sd Fann dann nur 
gegen die gefährliche Umfreifung anftürmen und verfuchen, ob fie 
nicht vielleicht bier oder dort an irgend einer Stelle undicht ift und 
mir die Moͤglichkeit gewährt, auszubrechen. Genau fo hat es ja aud 
die oberfte Seeresleitung gemacht und es wäre ſicherlich falfd, ihr 
daraus einen Strid drehen zu wollen. Aud fie ftand unbewußt unter 
dem ebernen Befer der Situation. Was ich aber bier in erfter Linie 
betonen will, ift nur: es war Fein Wunder, wenn die Militärs die 
Leitung an fid riffen und wenn, je länger defto mehr, ihnen diefe 
Zeitung von der anderen Seite audy tberlaffen werden mufite. Darin 
liegt zweifellos die Tragif diefes Krieges für das deutſche Volk, denn 
ein Krieg gegen eine erdridende Übermacht, der nur mit den Waffen 
geführt werden Fann und gar nicht mit anderen, fubtileren und daher 
für den Begner unberechenbaren Rraͤften, ift eben ein unglidlider 
Rrieg. Das ändert aber nichts daran, daß diefe Tragif eine tief mot 
wendige war. 

Wie aber Fam es, fo wird man unwillfärlich fragen, daß wir unfere 
Lage nicht einfaben und rechtzeitig daraus die Ronfequenzen zogen? 
Zweifellos nähern wir uns jet der Schuldfrage immer mehr. Denn 
wenn man die Dinge einfach und Flar an der Sand der Tarfachen be 
trachtet, fo muß man dod eingeftehen, daß es geradezu unbegreiflid 
erfcheint, warum nicht in irgendeinem Augenblid eine ftarfe Stimme 
auf der Sabre nad dem Abgrund hin Salt gebot, bevor es gänzlich 
zu fpät war. Wer verfäumte oder verhinderte das? Auch in diefem 
Punfte ift die landläufige Antwort befannt. Wir ftofien abermals auf 
die zwei oben geFennzeidneten Richtungen. Die einen erFlären ohne 
Umfchweife: Die Militärs liegen es nicht zu. Sie glaubten blind an 
ihre Bewalt und machten alle Derfuche zum Einlenken durch ihren 
Widerfprud zunichte. Die anderen erwidern Furzerhand: Die Diplo- 
maten waren zu fdwad, fie wurden deshalb beifeite gedrängt und 
von den Willensfräftigen Überftimmt. Ihre unfelige Entfchlußlofig- 
Feit hat aud hier den Grund zu allem Unbeil gelegt. Betrachtet man 
diefe zwei Äußerungen nebeneinander, fo Fommt man leicht zu dem 
Schluß, das fie eigentlidy nur die pofitive und negative Geite ein und 
derfelben Entfheidung find. Denn wenn in der gleichen Gade der 
Spieler will und der Begenfpieler ihn nicht hemmen will oder Fann, 
fo folgen fie beide im Grunde demfelben Gefen. Die Bejabung und 
die Vlicht-Derneinung deden fib in einem ſolchen §all. Sür die Sal- 
tung beider muß der nämlidye Grund beftimmend fein. Bei unferem 
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Problem war es die reftlofe Hingabe oder die, wenn auch sdgernde, 
Derneigung vor dem Schwert. Siben wie drüben entfchied im Grunde 
der Appell an die Waffengewalt, die einen forderten, die anderen Fapi- 
tulierten. Schicfalsgebietend war für jeden diefelbe unwiderftehliche 
Wade. 

Daß ſich diefe unwiderftehlidhe Macht, nämli die Hoffnung auf 
das Schwert, aus der Lage ergab, habe ich oben bereits ausgeführt. 
Man wird mir natürlich die beFanntgewordenen Vorfälle entgegen- 
halten. Wan wird mid daran erinnern, daß damals eine Moͤglichkeit 
beftand, Durch Wilfons Vermittlung Srieden zu erhalten und daß man 
fogar ſchon von der Beneigeheit der Begenfeite unterrichtet war. Ls 
liege mir felbftverftändlich fern, Derfeblungen im Einzelnen und von 
Kinzelnen bier irgendwie befhhönigen oder in Schu nehmen zu 
wollen. Das ift Feineswegs der Zweck diefes Auffanes. Ich moͤchte auch 
bier wieder nur eine tiefere LrFlarung anftreben, als die landläufige, 
die fih an befondere PerfonlidFeicen in vorgefhobener Stellung Flam- 
mert, um dadurdy die billige Loͤſung der Racfel eines Dölferfchicfals 
3u finden. Scließlih muß doc felbft der erbittertfte Seind der poli- 
tiſchen oder militärifchen Zeitung zugeben, daß es fic in beiden Fallen 
immerbin nit um Menſchen handelte, die bewußt und abfichtlich 
ibre Ylation ins Derderben trieben, fondern um foldye, die mit ihren 
jeweiligen Rarfchlägen dem Vaterlande nad ihrer Weife auf beftmdg- 
liche Art 3 dienen beftrebt waren. Daf fie dabei verblendet waren, 
ift eine andere Gade und wenn man fid gleich mir zu dem Sag be- 
Fennt, daß in der Politif Derblendung die größte Sünde ift, fo mag 
man fie immerhin aud) Sünder nennen. Aber man hat damit den 
Grund zu ihrer Bemütsverfaflung, alfo die eigentliche Schuld, nody 
lange nicht aufgedeckt. 

Wollen wir uns darüber Klarheit fchaffen, fo begegnen wir auf 
unferem Wege zur Wabrbeit einer pſychologiſchen Lrfdheinung, die 
von allergréfiter Bedeutung ift. Gerade inbezug auf den Entſchluß 
zum verjchärften UbootFrig hörte ich aus dem Kreiſe der Eingeweibten, 
alfo folder, die dabei waren, immer wieder folgendes Argument an- 
führen: wir mußten zu diefer Waffe greifen, wir waren dazu ge- 
zwungen, weil wir fonft vor dem Bankerott geftanden wären. Ls war 
alfo eine Verzweiflungstat, vielleiht die erfte auf der abfdiffigen 
Bahn zum Verderben. Das ift nicht nur eine fidere Derfion über den 
Bang der Dinge, fondern, was mehr bedeutet, auch eine durchaus 
glaubwürdige. Sd werde fogleid) ausführen, warum, ich möchte zu- 
erft nur nod Fur; darauf hinweifen, daß auch diesmal wieder Sorde- 
rung und Nachgeben auf die gleihe Wurzel zurückweiſen. Die Seinde 
des Übootfrieges widen vor dem gleichen Blaubensfag zuruͤck, auf 
den die Anhänger des Ubootkrieges ſchwuren. Sie erFannten ihn alfo 





746 Friedrich Stieve 


gewiffermafien negativ als unwwiderleglid an, denn fonft hätten fie 
fih dod) mit der legten Safer ihrer Energie dagegen gefträubt. Srei- 
lid) war ihre Pofition aud von vornherein überaus fdwad, denn — 
und nun Fommen wir zu dem pſychologiſchen Moment — das eigen- 
finnige Sefthalten an dem Vertrauen auf die Bewaltmittel wuchs, je 
mehr es abwärts ging. Es war fdon Fein Dertrauen mehr, fondern 
ein AnFlammern, ein Gid-Derbeifen und um Feinen Preis von dem 
einmal angebeteten Abgott Zaffenwollen. 

Aud das ift für den fadliden Beurteiler logiſch begreiflid. Wir 
haben bereits feftgeftelle, daß der Krieg gegen die erdriidende Uber- 
made von Anfang an durch das Schwert allein möglicyerweife günftig 
entfchieden werde Fonnte. Wir haben weiterhin feftgeftellt, daß dadurch 
von felbft und innerlid) notwendig die Leitung an die Militaͤrpartei, 
die das Schwert führte, überging. Nachdem diefe nun einmal berrichte, 
verfuchte fie, um ihr Ziel zu erreichen, mit einer wahrhaft berwunde- 
rungswürdigen Lnergie, das gefamte Dolf auf dasfelbe einzuftellen. 
Sie rief nicht nur, was gehen und ftehen Fonnte, unter die Sabnen 
und führte außerdem nod den Silfsdienft ein, fondern fie organifierte 
die Menſchen, wenn ich mid fo ausdrüden darf, aud feelifdh, indem 
fie inbezug auf die VTahrungsfchwierigfeiten und andere herbe Sorgen 
raftlos zum Durchhalten mahnte, bis ihr endlich der errettende Schlag 
gelungen war. “Je mehr das Blut aus dem Volfe wid, jenes Blut, 
das ibm all die geglidren Offenfiven, die Aufrechterhaltung der wan- 
Fenden Bundesgenoflen und die englifche Sungerblodade von Wionat 
3u Monat fidtlid) aus den Adern 30g, defto unerbittlicher mußte die 
natürliche, angeborene Brafe durd eine Finftlide Uberfpannung des 
Geiftes und der Nerven erfest werden und fo entftand zum Schluß 
eine pfychifche Derfaffung, die, weit entferne normal zu fein, einem 
heroifden, aber Franfhaften Sinhorden, Sinboffen und Sinfehnen 
nad der endgültigen Entſcheidung der Waffen gli). 

Ich habe das oft in Deutfchland empfunden, wenn ich aus dem neu- 
tralen Auslande auf Furzen Befuch zuruͤckkehrte. Id habe zu manchem 
meiner Sreunde gefagt: Ihr feid nicht mehr gefund. hr fehe die Welt 
nicht mehr. Thr Fönnt fie gar nicht mehr fehen, weil ihr wie gebannt 
auf eines ftarrt, auf den fchließlichen Waffenfieg, der irgendwo in der 
Serne winft. Was ich damals nicht verftehen Fonnte, weil id) mid 
eben mehr draußen als drinnen aufbielt, war die innere Bedingtheit 
diefes Symptoms. Auch diefe Sypertrophie der Entſchloſſenheit war 
durchaus notwendig, fie entftieg, fo unnatirlid) fie war, doch tief 
organifd der Unmoͤglichkeit unferer gefamten Lage. Wir Fonnten uns 
auf der fciefen Ebene nur halten, indem wir reftlos und obne Er- 
barmen alle Kräfte anfpannten. Daß wir über diefer täglich und ftünd- 
lid) vollbrachten Arbeit ganz und gar vergafen, auf der fchiefen Ebene 
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3u fein, war eben das pſychologiſche Phänomen, das aber Feineswegs 
rätfelbaft ift. Denn audy die Derblendung ift eine Art der Betaͤtigung 
des Selbfterhaltungstriebes. Der Schlafwandler ftürzt erft von einem 
fteilen Dache, wenn er erwacht und die Tiefe unter fidy fiebr. 

Der Sauptvollftreder diefer Uberfpannung der Kräfte war zweifel- 
los — wir wiffen es alle — niemand anders als Ludendorff. Er ftellte 
alles auf den fchließli dod) nod zu erringenden Erfolg der Gafe, 
Ranonen und Gewebre ein. In ihm erreicht der unverfchuldete TIrr- 
tum eines ganzen Dolfes feinen Bipfel. Zr [hob jede andere Widglid- 
liyfeit der Löfung auf die Seite. Und bei feinem Glauben an die 
allein feligmachende Wirkung der Gewale wurde es fcdlieflid) zum 
Derbangnis, daß er, diefem Glauben gänzlich verfallen, vor der wach⸗ 
fenden Bewalt der anderen fo erſchrak, daß er die eigene unterfchägte. 
Das ift die lente Cragif diefer ganzen ſeeliſchen Derfaffung, in der die 
Viation ihre Kräfte immer mehr emporfdraubte, bis fie an der 
eigenen Uberdehnung zerfprangen. 

Nach meiner Anfide wäre es falfd) und wider die Wahrheit, die 
wie jest fuchen und fuden müffen, um unferer felbft willen, wollten 
wir dem einen Wanne oder aucd feinen Begenfpielern, die ihn ge- 
wäbren ließen, die Schuld für uns alle aufbürden. Es Fann nicht oft 
genug gejagt werden, daß er fclieflid) nur die innerfte Witte oder 
die Spine eines großen Gyftems war, in deffen Maſchen wir uns alle 
verfangen batten. Und diefes Gyftem war gegründer auf den Glau- 
ben an die Gewalt. Es Fönnte an diefer Stelle ausfehen, als wollte 
id einen Beitrag zu dem Seldzug der Worte liefern, den die Eintente 
gegen unferen „WMilitarismus” geführt bat. Nichts aber liegt mir in 
Wabrbeit ferner, als mid jenen woblfeilen Bedanfengängen anzu- 
ſchließen, die man in der Preffe der Welt anwandte, um die öffentliche 
Meinung der Welt gegen uns mobil zu machen, denn fie würden uns 
Feinerlei Auffchlüffe über die tieferen Grinde des biftorifhen Be- 
ſchehens unferer Gegenwart bieten. Aud) ift es ja ganz Flar, daß die 
Begenfeite ibve Rechnung im Grunde auf nichts anderem bafierte, als 
auf dem gleihen Blauben und zwar ibrerfeits mit Erfolg, ganz ein- 
fad) deshalb, weil fie bei diefem Werrftreic von Bewalt gegen Gewalt 
fdlieflid, infolge ihrer von Anfang an beftehenden Übermacht, die 
Oberhand behalten mußte. Id habe fdon vorhin auf das innerfte 
Befer des Weltfrieges inbezug auf die endgültige Entſcheidung auf: 
merkſam gemacht. Es handelt fid nicht um ein geiftiges, fondern um 
ein rein materielles. Brutal wirfende Kräfte gaben den Ausfchlag. 
Die Zahl und die Zeit und das Mehr an Rohmaterialien, um Wiord- 
mafchinen berzuftellen. Damit riden wir dem eigentlichen Wefen des 
Weltkrieges auf den Leib: Es war ein Kampf der Materie, bei 
dem die menfhlichen Werte legten Endes Feine Rolle mehr fpielen, 
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fondern Tanks, Luftzeuggefchwader, Bafe, ſchwere Geſchuͤtze, Uboote, 
Uboorfallen die Entſcheidung herbeifihreen, fodaß der als Sieger 
davon gehen mußte, der über die meiften Dernidcungsmafdinen ver- 
fügte. Sier gab es nicht nur Feinen Raum für den Politiker, fondern 
eigentlih nicht einmal für den großen §eldherrn, denn die rohen 
Mächte, die aufeinander prallten, litten Feinen feineren Plan, fondern 
gebordten nur plump dem Gebot der Waffe, das eigentlich alles be- 
ftimmee. 

Die furchtbare Linfadheit diefer Tarfache, der man unerfchroden ins 
Auge feben muß, fibre uns nad meiner Überzeugung dem Kern des 
ganzen Problemes näher als alles Berede über Recht oder Unrecht, Be- 
ſchicklichkeit oder Ungefchid. Die Maſchine, das Kind des neunzehnten 
Jahrhunderts, hat das Weltringen zu Beginn des zwanzigften TJahr- 
bunderts entfchieden. Sie hat feinen Derlauf im Innerſten nicht nur 
beeinflußt, fondern auch beftimme, denn der Aberglaube an fie war den 
Menſchen bewußt oder unbewußt ein oberftes Gefen. Aber noch mehr: 
der Rrieg von I914 ift gewiffermafen ein Ergebnis der Mafchine, denn 
obne fie hätten die leitenden Gyfteme bei den einzelnen Völkern nie- 
mals zu jenem verzweifelten Wittel der Bewalt greifen Fonnen, weil 
ein derart gigantifches Unternehmen, wie der Kampf aller gegen alle 
ohne eine raffiniert brutale Wacht der Wafdhine unmöglid gewefen 
ware. Wie id bier das Wort „Maſchine“ gebrauche, fo meine ich da- 
mit all jene verfeinerten technifchen und materiellen Silfsmittel, die 
fid> der Menſch im Laufe der letzten Benerationen gejdaffen bat und 
ich meine} zugleidy feelifch jene ganze Welt, die diefen Schöpfungen 
entftieg, jenes Gyftem, wie id) mich oben ausdrüdte, in dem wir famt 
und fonders verfangen waren. Der Glaube an das Materielle, an die 
äußere Gewalt, an die Wafdhine, mit all feinen negativen Begleiter- 
fcheinungen der Amerifanijierung, Deräußerlihung und Encgeiftigung, 
er war die Atmofphäre, der der WeltFrieg entftieg. Line biftorifche 
Kraft wie nur irgendeine, und legten Endes die eigentliche Urfache 
zu dem, was nunmehr mit taufend Schredien und Derheerungen hinter 
uns liegt. 

Hier haben wir die wahre Schuld. Sie drüdt natürli aud den 
Lreigniffen vor dem Krieg ihren Stempel auf. Und zugleich läßt fie 
uns die tiefe, ja, man Fann fagen, organifche Ylotwendigkeit des Ganges 
der Dinge erfennen. Line biftorifche Periode hat aus ihrer befonderen 
Ligenart den Weltfrieg geboren. Die Einzelnen waren nur Lrzeug- 
niffe und Werkzeuge des Befamtzuftandes, logifche Solgeerfcheinungen 
und Vollftreder einer allgemeinen Dispofition. Unbewußt gefündigt 
haben alle, bewußt Feiner; auch gefhidtlide Lreigniffe find Natur⸗ 
eveigniffe und darum ift bier wie dort die Jagd nad Sindenböden 
ein Unfug. Die, welde fi führen ließen, find nicht freier von Sebl 
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als diejenigen, welde führten, im Begenteil, die letzteren befinen wenig- 
ftens das Derdienft, das verderblie Gyftem auf die Gpine getrieben 
und dadurdy dem Untergang geweiht zu haben. Denn das ift nun ein- 
mal ein Grundgefess der Wenfdennatur, daß fie nie und nirgends, im 
Guten wie im Böen, die lezten Ronfequenzen verträgt. 

Das Zeitalter der Materialifierung und Mafchinifierung verriet feine 
Geiftesarmut am Flarften dadurch, daß es aus fi beraus Feinen 
großen Revolutionär oder Reformator gebar, der feine Schäden er- 
Fannte und darum rang, fie zu befeitigen. Es duldete, feinen eigenften 
Geſetzen treu, Überhaupt Feine ftarfen PerfdnlidFeiten. Wie oft hat 
man während des Krieges nad dem ftarfen Mann gerufen, der die 
Menſchheit erretten follre. Er war nicht da und konnte nicht a fein, 
weil die Materie, die die Welt beherrfdte, ihm Feinen Pla ließ. Und 
ebenfo bedeutungsvoll und richtig wie diefe Tarfache ift auch das Ende 
der gewaltigen Kataſtrophe „Weltfrieg”. Wer empört fich, wer er- 
bebe fi mit elemtarer Kraft und ftredit die Sande aus nah Lr- 
löfung, wer befreit fid) mit der Gewalt eines Sturzbaches? Die Waffen! 
Lben jene Maffen, die unter der Herrſchaft der Maſchine und Materie 
feufzten und biuteren, nicht die letzten vier, fondern die letzten ſechzig 
und achtzig Sabre; der ftille und leidende Heros des vergangenen Jahr⸗ 
bunderts. Das blutige Abendrot einer verfinfenden Epoche gebärt aus 
feinem Schoß das blutige Worgenrot einer neuen Zeit. Und die bange 
Stage der Menſchheit ift nur die: Wird das Rommende den Weg zum 
Geifte wiederfinden, den das Vergangene mit taufend böfen sinder- 
niffen verftellt hat? 


Gert von Vragmer 


Politik und Weltenfhauung / Eine 
Reitit derkulturellenStrömungen unferer Zeit” 
rit Rlerblidenden Fann es Fein Geheimnis mehr fein, daß fidy 


auf allen Bebieren des geiftigen, Fulturellen und fozialen Lebens 

ein Umſchwung vorbereitet. Aus dem Chaos unferer Zeit will 
fidy etwas Neues, nod) Namenloſes herausgebären. Sind aud) die 
Anfänge nod taftend und unficher, ja geben fie ficherlid) nod oft in 
die Irre, fo ift das Ringen um einen neuen Lebensinbalt, um neue 
Ideale dod) unverFennbar. Sier hat der große Dernichter Rrieg den 
* Diefe Zeilen wurden in den eriten Srüblingsemonaten des Sabres 1018 geſchrieben. 
Seitdem bat fid Umwälzendes vollzogen. Viemals aber feinen mir Inſichgehen 
und Selbftbefinnung nötiger zu fein, als in diefen Tagen des Gdrens und der Un— 
geflärtbeit. Der Verfaffer am JJ. November J9]8 
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Boden für die Aufnahme neuer Bedanfenfeime bereitet, indem er 
nidt allein ganze Zander verwüftete, fondern aud) den gefamten, einft 
fceinbar fo gefiherten Beftand unferes Kulturbefiges aufwuͤhlte. 
Dieles erſcheint jent in ganz veränderter Beleuchtung, und bisher un- 
geabnte neue Aufgaben haben ſich ergeben. 

Es ift lehrreich zu beobachten, wie politifdye Probleme fi immer 
mehr zu §ragen der Weltanfdhauung erweitern und von fid aus dann 
die Stellungnahme im gefamten Meinungsfampf der Gegenwart be 
Dingen. So muß es als bezeichnend angefehen werden, daß die grund- 
legende Srage nad der Geftaleung des Sriedens und den Fünftigen 
Lebensformen der Menſchheit immer mehr zum Brennpunkt aller poli- 
tifchen, Fulturellen und fozialen Begenfäge unferer3eit geworden ift. 
In der in diefem oder jenem Sinne ausfallenden Beantwortung voll 
zieht fich die große Scheidung der Beifter, und in ihr finder zugleich der 
Gegenſatz verfchiedener Weltanfchauungen feinen prägnanteften Aus- 
drud. Die hiermit gegebenen Probleme find aljo ein Begenftand all- 
gemeinfter Anteilnahme. Dafür forge allein fdon die Tagespreffe aller 
Richtungen, die jene Streitfragen verwaͤſſert mit Parteiphrafen täg- 
lid) jedem 3eitgenoffen zu Bemüte führt und fie bis ins fernfte Dorf 
trägt. Schroff erhebt fid) Meinung gegen Meinung, Dogma gegen 
Dogma, und jeder behaupret, im Befin der Wahrheit zu fein. Dem 
TieferdenFenden fällt es gegenüber all den ſich widerftreitenden Anfichten 
und angefichts der fich gegenfeitig aufbebenden Argumente oft ſchwer, 
3u einer endgültigen Stellungnahme zu gelangen. Es muß aber jedem 
ein Bedürfnis fein, in diefen Sragen Flar zu feben, da die Art ihrer Be- 
antwortung tiber unfere Stellung zu den großen Lebensproblemen ent- 
fcheider. Deshalb müflen wir verfuden, eine Klärung zu erreichen. Die vor 
liegende Arbeit möchte nun bierbin mirwirfen. Auf Grund einer Unter- 
fuchung der unsgegenwärtig befhäftigenden Probleme und der von ihnen 
ihren Ausgang nebmenden Fulturellen Beftrebungen foll es weiter uncer 
nommen werden, zu einer prinzipiellen Klarlegung des Derhältniffes zwi- 
fhenWelterfenntnis und politiſchem Verhalten zu gelangen. Im Gegenſatz 
zu den meiſten von aͤhnlichen Geſichtspunkten ausgehenden Abhandlungen, 
die, ſoweit mir bekannt, ſtets doch letzten Endes auf eine Verteidigung der 
einen oder der anderen Anſicht hinausliefen, will id dem Kern des Pro- 
blems felbft auf den Leib riiden, um den man bisher gar zn gern wie die 
Rage umden beißen Brei herumgeſchlichen ift. Es wird fid dann ergeben, 
daß beijpieloweife wir Feineswegs berechtigt find, eine von zwei fo ent 
gegengefeggten Anfhauungen, wie fie etwa von den Anhängern einer 
Machtpolitik einerfeits und einer Verftändigungspolitif andererjeits 
vertreten wird, Furzerband als irrig zu bezeichnen. Vielmehr muß 
fid) uns die Srage aufdrängen, ob nicht beide Anficyten teilweife im 
Recht find. Das hieße alfo, Feine von beiden wäre im abfoluten Sinne 
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des Wortes „wahr“. Diefe Formulierung bedeutet nun aber nicht, 
daf wir zwiſchen zwei Gefidrspunfren die Mitte zu halten hätten, 
fondern fie foll fagen, daß wir beftrebt fein müflen, einen böberen 
Standort zu gewinnen, von dem aus betradtet fid die Begenfäge 
auflöfen. Jene UneinbeitlihFeit der Weltauffaffung, welde darin 
zum Ausdrud Fommt, daß aus gleichen Tatfachen die widerfprechendften 
Solgerungen gewonnen worden find, daß alfo aus denfelben Blüten 
die verfchiedenften Säfte gefogen werden, wird ihre ErFlarung in der 
jeweilig abweichenden Stellungnahme zu den Dingen finden, weldye 
wiederum durch die Richtung des Denfens bedingt ift. Weiter werden 
wir erkennen müflen, daß all diefe Widerfprüche legten Lndes in 
unferem eigenen Wefen begründer find. Können dod die Dinge unter 
zwei einander ſchroff entgegengefenten Befichtspunften betrachtet wer- 
den, die gleicherweife berechtigt find: nämlid dem rein natürlichen, 
alfo bier dem biologifcy-foziologifhen und dem ethifden. Allein die 
Selbftbefinnung, alfo mit anderen Worten die philofopbifde Ver- 
fenFung in das Ratfel der Welt und unferes Ids, Fann uns aus der 
Wirrnis emporbelfen und zur Erfennenis führen. 

Der Sauptvorwurf, welder gegen die meiften Derfuche erhoben werden 
muß, die fid) mit den Fulturellen und fozialen Derhaltniffen der Menſch⸗ 
beit auseinanderfegen, ift der, daß in ihnen die Wirffamfeit des ratio- 
nalen Zlemencs im Leben der Dölfer bedeutend Üüberfchägt wird. Dies 
ift der Sebler faft fämtliher Weltverbefferungstheorien und der ver- 
wundbare Punkt aller Beftrebungen, die darauf hinzielen, uns glüd- 
lien und harmoniſchen Zuftänden entgegenzuführen. Wir erfennen 
fomit die Srage, wieweit die Lebensformen der Menſchheit 
willfürlih abänderungsfäbig find, als das Brundproblem 
unferer Unterfudungen. Sede Weltverbefferungstheorie fence fters 
mebr oder minder bewußt voraus, daß alle Zuftände, die wir heute vor- 
finden, aud) durch einen Willensaft ohne weiteres abgeändert werden 
Eönnen, da fie nad der ungefchichtlidyen, aber ziemlidy allgemein ver- 
breiteren Anficht jaauch nur der Willfür einzelner Perfonen oder Rlaffen 
ibr Entſtehen verdanfen. Wie völlig unwiffenfdaftlid ift das ge- 
dade! Die Örganifarionder Menſchheit ift, wiealles Lebendig- 
organifde, etwas Gewordenes und damit aud den Gefegen 
des Lebens unterworfen. Go erhalten alle Lrfdeinungen und 
Derhältniffe des Dölferlebens ihre Begriindung in vorangegangenen 
Zuftänden, aus denen fie fi notwendig entwideln mußten. Wenn es 
aud über den Rahmen diefer Abhandlung weit hinausfibren würde, 
wollten wir die Bedeutung biologifcher Momente im Leben der 
Menſchheit naber erörtern, fo muß dod zum Verftandnis des Solgen- 
den Furz hervorgehoben werden, daß die gleichen Saftoren, weldye bei 
der Entftehung und allmabliden Serausbildung der fozialen Bliederung 
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innerhalb der Staatsorganismen fowie bei der Entwidlung ihrer Be- 
ziehungen untereinander wirFfam find, aud) die Zebensregungen des 
ganzen Organismenreides beherrfden.* Alles ftrebt im Leben der 
Voͤlker einer immer weitergehenden Vereinbeitlihung zu. Die allge- 
meine Entwidlungtendenz gebt von einem Viebeneinander immermehr 
zu einem organifden Miteinander hin. Die zwifchen einzelnen Gruppen 
beftehenden Begenfärge weichen dann gemeinfamen Sncereffen. Immer 
weitere Rreife umfpannen jene Lebensgemeinfchaften, und an Stelle eines 
urjprünglihen Rampfes aller gegen alle tritt allmablid eine andere 
§orm des Wertbewerbes, der fog. friedlihe Ronfurrenzfampf. Die 
einzelnen Blieder eines folden intereffenverbandes verwadfen da- 
mic zu einem organifden Banzen, in dem alle irgendwie voneinander 
abhängig find. Immer zahlreichere §F4den Enüpfen fid berüber und 
hinüber, und alle werden auf diefe Weife mic der Zeit zu Teilen eines 
übergeordneten Organismus. Je weiter diefe Entwidlung fortfchreitet, 
defto weniger Intereſſengruppen ftehen einander nody gegenüber. Waren 
einft Friegerifhe Derwidlungen an der Tagesordnung, fo werden diefe 
immer feltener, dafür ballen fidy aber in ihnen immer größere Ent- 
fheidungen zufammen, und fie ziehen immer weitere Kreife, ja endlich 
die ganze Menſchheit in ihren Strudel hinein, wie wir das in den 
legten vier Jahren erlebten. Diefer ganze Prozeß ift dem Wefen nad 
der gleiche, wie der, weldyer audy im Organismenreid alle zu immer 
engeren 3Zufammenfclüffen binfibre. In dem Entwidlungsgang der 
organiihen Natur erfennen wir deshalb einen prinzipiell ähnlidyen 
Weg, wie in dem der menfchlichen Staatengebilde. 

Alles Lebendige ftrebt danach, ſich durchzuſetzen, zu leben. Das führt 
erftmal zum Kampf aller gegen alle, dann aber mit Notwendigkeit 
zur Bildung von Lebensgemeinfchaften, in denen fi Wefen mit 
gleichlaufenden Tintereflen aufammenfinden. In ihnen berrjcht eine 
aewille Arbeitsteilung, und alle find irgendwie voneinander abhängig. 
So find die mebrzelligen Organismen aus bloßen Kolonien einzelliger 
Lebewefen allmähli zu untrennbaren Einheiten geworden, deren 
verschiedene Organe nur nod einem großen 3wed, der Erhaltung des 
Banzen, dienen. Die Webrieller, jene Bebensgemeinfdaften zabllofer 
3ellindividuen, bilden nun felbft wieder Blieder fibergeordneter, orga: 
nismenbafter Bebilde. Diefe ſymbiotiſchen Verbände, wie fie 3. 8. im 
weiteften Sinne aud der foziale Verband eines Waldes darftellt, be- 
ruben auf dem gleichen Prinzip der Arbeitsteilung und einer damit 
Hand in Gand qehenden morpbologifchen Differenzierung, wie die mebr- 
zelligen Örganismen felbft, die fie zufammenfegen. Go trite aud im Reidy 
der Lebewefen an Stelle des offenen Kampfes immer mebr ein ge- 
* über ausgıfübrt in meiner Abhandlung „Das organıjde Prinzip“. Die „Tat“, 
X. Jahrgang, Heft 7, 1918. 
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ſchicktes gegenfeitiges Sichanpaflen und eine raffinierte Ausnunung 
gegebener Derbältniffe. Die Örganismenmwelt ift demnad das Ergebnis 
eines prinzipiell ähnlihen Entwidlungsganges, wie er dem heutigen 
Zuftand der Wenfdbeit zugrunde liegt. Es ift ein großes Prinzip, 
welches alles organifche Geſchehen beberrfcht, das wir bier als wirFend 
anerfennen müflen! Im Organismenreid wie in der Menſchheit geht 
alles einer immer weiter fortfchreitenden Dereinheitlidung entgegen, 
und immer weniger ntereflengruppen ftehen einander ifoliert gegenüber, 
denn alle verwadfen allmählich, aber nad unabänderlihen Gefegen, 
zu einem organifchen Banzen. Go ift es gerade der urfprüngliche Rampf 
der Wefen, welder notwendig zum Zuſammenſchluß, zu Rompromiß 
und Derftandigung führt. 

Rampf und Dereinigung liegen alfo auf einer Linie; fie 
fteben einander nicht als zwei gegenfäglihe Welten gegen- 
über, fondern in ihnen äußert fid) der alles durchdringende 
Willen zum Leben nur auf verfhhiedene Weife. 

Alle Staatenverbände find etwas Gewordenes, wie das alle Lebens: 
gemeinfchaften der Natur find, und fie erhalten damit ihre notwendige 
Begründung im Wefen des Menfhen und des Lebens felbft. Ent- 
gegen der rarionaliftiihen DenFungsweife vieler Weltverbeflerungs- 
theoretifer, Pazififten ufw., die noch ein rechtes Erbe der Aufflärungs- 
zeit ift, muß immer wieder Elar hervorgehoben werden, daß der wol: 
lende Menſch, d. h. der innerfte Hern feines Wefens, als legte Urſache 
für alle Befhehniffe und Außerungen des Dölferlebens eingeſetzt werden 
muß. Siermit finder aud eine Grage ihre Beantwortung, welde be- 
greifliderweife in unferen Tagen immer wieder geftelle wird, näm- 
lid) die Srage: wer trägt die Schuld an diefem furdtbaren Worden? 
Das allgemeine oberflachlide Denfen möchte ſich aud) bei derartigen 
dod offenbar elementarften Gefdebniffen des Dölferlebens gar zu 
gern an einzelne Perfonen oder intereffengruppen halten, die es reft- 
los für das alles verantwortlid madt. Wan mißverſtehe mid 
nie: Wohl foll der oft entfcheidende Linfluf einzelner Perfön- 
lidFeiten auf den Lauf der Dinge nicht geleugnet werden. Wir 
dürfen aber nicht an der Oberfldche haften bleiben und uns mic 
diefer Seftftellung beruhigen, fondern wir miiffen den Erſcheinungen 
tiefer auf den Grund geben. Bezeichnen wir einzelne Maͤnner oder 
Rlaffen als verantwortlich, fo trifft dies in einem gewiffen objeftiv- 
empirifchen Sinne zu, es erfaßt aber nicht den Bern des ganzen 
Problems. Der Menfdy, wie er geboren wurde, ift legten Endes felbft 
die Urfade aller feiner Leiden, während fein Bewußtfein davon nichts 
weiß und fich als Opfer übergewaltiger Maͤchte fühle. In Wahrheit 
find diefe nicht aufferbalb des Individuums zu fuchen, fondern fie ſchlum⸗ 
mern in feinem innerften Wefen felbft. Die nod immer vorherrſchende flad- 
Tat X 48 
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rationaliftifhe Denkungsweiſe rechner nicht mit realen Tatfaden, fon- 
dern fee an ihre Stelle Fünftlich Fonftruierte Derhältniffe. Dereinzig gang: 
bare Weg, vom Boden praftifcher Politif aus die Beziehungen der 
Staaten untereinander mehr und mehr durch Verftandigung zu regeln 
und jomit Friegerijche Derwidlungen immer mehr auszufchalten, Fann 
nur der fein, daß man jene bereits gegebenen ſymbiotiſchen Tendenzen 
des Dölferlebens, wie id) fie nennen möchte, bewußt fördert. Das Be- 
fireben einer wiflenfchaftlid-organifchen GraatsFunft foll ſomit darin 
beftehen, diefe natirliden Entwicklungsrichtungen zu begünftigen, nicht 
aber dem Ylaturgewordenen Bewalt anzutun.* Das Wirfchafrsleben 
unfercr 3eit leitet ja obne Zweifel zu einer immer enger werdenden Dölfer- 
fymbiofe bin. Der Weltfriede oder, wie wir beffer fagen, cin mdg: 
lidft gefichertes friedliches Zufammenleben aller Staaten- 
gebilde der Erde ift ſomit nichts Erzwingbares, das fid auf 
Grund von Wahrheitsbeſchlüſſen verwirkliden ließe, fon- 
dern es Fann fi nur allmablid organifh herausbilden. Go 
entwickelt fich die Menſchheit zweifellos aus dem urfprünglichen Zuftand 
eines Yiebeneinanders ihrer Teile zu dem eines organifchen Zufammen- 
lebens bin. Erft mit deffen Anbeginn hebt eine einheitliche Menſchheits 
geſchichte an. Damit tritt auch gegenfeitige Anpaſſung allmaͤhlich an Stelle 
von Rampf und Gewalt. Oftere Ruͤckfaͤlle in fruͤhere Stadien koͤnnen 
über diefeallgemeine Entwicklungstendenz nicht hinwegtaͤuſchen. Ein zu 
ſtand, den wir als allgemeinen Voͤlkerfrieden bezeichnen koͤnnen, waͤchſt 
ſomit aus dem Leben der Menſchheit empor, wie eine Pflanze aus der 
&nolie ſich herausſchaͤlt. Damit ift aber nicht geſagt, daß Kriege von 
nun an ausgefdloffer wären, denn es Fann vorkommen, daß fid 
innerhalb diefes Staatenorganismus Spannungen anfammeln, die fid 
wieder in furdtbaren Parorismen entladen. 

Auf Grund der biologifch-foziologifchen Geferse, welche der Menſch⸗ 
beit wie allem Lebenden innewohnen, wird ſich zweifellos einmal 
ein allgemeiner Bleihgewidhtszuftand unter den Dölfern herausbilden. 
Ob diefer alle Staaten der Erde umfaßt oder ob fters einige verfchiedene 
ntereffengruppen einander gegenüberfteben werden, ja, von wie langer 
Dauer fold ein Zuftand Überhaupt fein würde, läßt fid nachrlich nicht 
fagen. Jedenfalls Fame er dem erftrebten Weltfrieden wenigftens zeit- 
weilig febr nabe. 

Stermit haben wir aber nur die eine Seite diefes Problems, das die 
Menſchen immer wieder befdyäftigte und das befonders in unferer Zeit 
heiß umftritten ift, betrachter! Denn das Ideal des Voͤlkerfriedens ſtellt ſich 
uns nicht nur als ein Zuftand dar, der fid nad YIacurgefeggen ebenfo wie 
alle Erfcheinungen unferes fozialen und wirtfchaftlichen Lebens ent: 


* Als eine für die Rlärung diefer Fragen fehr bedeutfame Neuerſcheinung nenne ih 
F. W. Soerfter, Weltpolitik und Weltgewiffen, Münden 1919. 
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widelt, fondern er befigt den Charakter einer firtlihen Sorderung! Wir 
dürfen an ſolchen Regungen nicht mit einem Achſelzucken vorübergeben, 
bilden dod Selbftverleugnung und TIächftenliebe, die mit der elementaren 
Tatfache des Dölfermordens unvereinbar find, den Sauptgebale aller 
wabrenReligionen,des Chriftentums wie des Buddhismus. In diefe Welt 
der Auswirfung des Willens ftrable damit der Abglanz einer anderen, 
fozufagen tberweltliden, Ordnung der Dinge hinüber. Wir gelangen 
fo zu einer neuen Wertung des Seins: war die Welt bisher nur als 
Auswirfung von Vlaturfräften erfdienen, die durch ihr blofes Dafein 
gerechtfertigt find, fo betrachten wir fie nun unter einem ganz neuen 
Geſichtspunkte, dem ethifden. Wie find diefe beiden Berrachtungs- 
weifen nebeneinander mögli? In diefer inhaltsfchweren Srage liegt 
ein Hauptproblem aller Philofophie umfdloffen; feine Bewältigung 
bat den denFenden Menfchengeift immer wieder befdaftigt. Nach Auf- 
rollung des ethiſchen Befichtepunftes zeigen fi uns alle Dinge von 
einer ganz neuen Geite, fie Fehren uns ein völlig verändertes Antlig zu. 
Während die Welt und alle Wefen Auswirfungen des Willens find, 
vollzieht fid nun im Menſchen das große Miyfterium, weldes das 
Chriftencum als Selbftverleugnung, Schopenhauer aber als Derneinung 
des Willens bezeichnet, und welches die indifchen Deden mit den hoͤchſten 
Worten preifen. Das erfennende Subjekt, in dem fi der Wille ge- 
wandte hat, durdfdaut das allbeherrfchende Prinzip der Fndividuation, 
vor feinem inneren Blick zerteilt fid) der Schleier der Maja und ibm 
eröffnet fidy die Zinficht in den wahren Zuſammenhang der Dinge. Der 
zur Erkenntnis gelangte begreift, daß alles Streben und Drängen in der 
Natur nur ein endlofes Gidfelbftverzehren des in fidy zerfplitterten 
Willens if. Dod fo Flar das alles im Sichverfenfen aud erfaßt 
wird, in allem Sandeln und Wirken des Menſchen wird dod faft fters 
das Wollen in ihm den Ausſchlag geben. Line Ausnahme maden 
bier allein die Beftalten jener verehrungswürdigen Heiligen und As- 
Feten, die in einfamer Bröße durd die Jahrhunderte gehen. Noch 
viel elementarer als für den Lingzelnen gilt das eben Befagte für die 
Menſchheit als foldhe, für das Leben der Dölfer. Line von Ethik 
getragene, alfo nidt rein biologifh entftandene Organi- 
fation der Menſchheit würde fomit eine völlige Ummand- 
lung des inneren Menſchen vorausfegen. Ob diefes 3ieljeer- 
reiht werden Fann, ift gleihbedeutend mit der Frage, ob ein- 
mal die Erfenntnis nicht allein dem Kinzelnen, fondern 
aud dem Banzen der fozialen Gemeinfhafe zum Motiv des 
Handelns werden wird. Die Widerfprüche, die fich Daraus ergeben, 
daG wir einerfeits fagten, die Menfchbeit ift biologifchen Naturgeſetzen 
unterworfen, andererfeits aber aus dem fittlihen Bewußtſein die For- 
derung der Selbftbeftimmung ableiteten, finden ihre Auflöfung mit der 
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Unterfheidung zwifchen empirifdem und intelligiblem CharaFrer, die 
Rant zuerft geltend machte und durd deren Ergründung Schopenhauer 
das Problem der Willensfreiheit Plärte. Der Unfenntnis diefes Wefens 
der Dinge find aud alle nie endenden Verſuche entfprungen, jene Ten- 
denzen, die aud allen Gegenfagen im äußeren Leben der Menſchen 
und der Voͤlker zugrunde liegen, miteinander irgendwie 3u vereinen. 
Sierhin gehören die ewig fruchtlos bleibenden Bemühungen, die furdht- 
bare Tarfache des Krieges mit den Lehren der Religion in Zinflang 
3u bringen oder mit einem felbftgefchaffenen Idealbild der Kultur zu 
verföhnen. Diefe oft aus tieffter Serzensnot geborenen und mit wärm- 
fter Teilnahme vorgetragenen Ronftruftionen werden nie den großen 
fid bier auftuenden Zwiefpalt ausfüllen Fonnen, fie find alle einer 
völligen DerFennung des Wefens der Dinge entiprungen. Dies made 
auch alles Disputieren Über jene Sragen fo fruchtlos; es wird da über 
etwas geredet und gefchrieben, fiber deffen fundamentalfte Grundvor- 
ausſetzungen man fich völlig im UnFlaren ift, und an das man fdon 
mit vorgefaßten Meinungen berantrict. Erft die philofophifde Selbft- 
befinnung Fann bier Klarheit jchaffen; erft in ihrem Strablenfreis 
fondern ſich die dunFelverflodrenen Bewebe diefer Welt. Line folde 
Rlärung zu erreihen war der Swe der vorangegangenen Ausfith- 
rungen. 

Ich gelangte im Lauf meiner Uncterfudungen erft einmal 3u 
der Seftftellung, Daß vom biologifdh-foziologifhen Stand: 
punft aus betrachtet Macht und Derftändigungspolitif, jene 
oft gegeneinander ausgefpielten Tendenzen des Volkerlebens, 
durdhaus nicht abfolute Begenfäge find, fondern, daf die 
legtere nur eine andere Sorm der erfteren darftellt. Der eine 
Wille zum Leben ſucht fid auf äußerlich verfdiedene Weiſe durd3u- 
fegen. Andererfeits mußte id erFennen, daß die ethifche Forderung der 
Délferverftandigung mit jenen utilicariftifd-fymbiotifhen Tendenzen 
in Feinem Zufammenbang ftebt. Gehdren letztere (im weiteften Sinn des 
Wortes) der Phyfif an, fo die erftere der Metaphyſik. Eine Kluft tut 
fid> auf zwiſchen dem handelnden Menſchen als einem biologifden 
Wefen und dem Menfchen als reinem Subjekt des Erkennens. Be- 
langt er vielleicht als rein erfennender Geift zu einer Überwindung 
jenes 3wwiefpaltes in feinem Gelbft, fo dod nicht als fühlendes und 
leidendes Wegen, das ftrebt und begehrt. Lr ift als foldyes nun einmal 
jenem tragifchen Zwiefpalt verfallen, der diefe Welt durchzieht und den 
Feine Dialeftif hinwegdisputieren Fann. Die ewige, nie voll lösbare 
Aufgabe der Menfchheit wird es aber dennody fein, das Natuͤrliche in 
unendlidem Wendeprozeß zu vergöttlihen! Dazu muß fi in jeder 
Linzelfeele eine innere Reformation vollziehen, denn jede Veränderung 
Außerer Sormen bleibt für ſich allein machtlos. 


Ss a gar er 5 
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Go oft man aud ſchon verfucht hat, jene großen Probleme im Dafein 
ver Menſchheit zu Flären, faft ftets waren die Unterfudungen nur 
auf eine Betrachtungsweiſe, 3. B. den Menſchen als nachrlid- 
biologifhes Wefen eingeftellt. Man gelangte dann zu Lrgebniffen, die 
in ihrer Derallgemeinerung ein ſchiefes Bild der tatfächlihen Derbält- , 
niffe boten und bédftens als halbwabr bezeichnet werden Fonnten. Wein 
Beftreben war es nun, den ganzen Umkreis der Probleme zu erfaflen 
und einbeitlidy zu behandeln. In Anbetracht der UnFlarheit und Ver- 
ſchwommenheit, die gerade hinſichtlich der eigentlich wefentliden Rern- 
punfte diefer nachgerade brennend gewordenen Sragen berrfcht, erfchien 
mir das als eine dringende Sorderung unferer Zeit! 


Reinhold Pland 
Rarl Chr. Pland an das deutfche 
Dolf in Staat und Ricche 


er äußere und innere 3Zufammenbruch, den das deutfche DolE 
DD Ende des alten Sabres erlebte, ift letztlich darauf zuruͤck 
zuführen, daß es lange zuvor fdon von feinem Staat um fein 
volles wirflides Rede und von feiner Hirde um die Wahrheit be- 
trogen wurde. 
2 
4 das Recht feinem Wefen nad nichts anderes als der Vollzug der 
Wahrheit fein Fann, fo ift die Schuld der Kirche wie die frühere, 
fo aud die tiefere. 
3 
n der heute allgemein gewordenen Lofung: Trennung von Staat 
Fa Rirdhe, drückt fi) das unmittelbare DolFsempfinden aus, daß 
die Kirche für Dol, Staat und öffentliches Leben nichts Bedeutfames 
mebr 3u fagen babe. 


er Grund diefer offenFundigen Unfruchtbarkeit liegt darin, daß 

fich die katholiſche Kirche mit der Unfehlbarfeit ihres Öberhauptes, 

die evangelifche mit derjenigen der Bibel auf zeitlich befchränftes Beiftes- 
gut feftgelege haben. 

5 

wmerers Wunder und WiederFunfe Chrifti find die Schalen, 

in denen der Gortesgeift auf Erden fidy feiner Gelbftandigkeic, 

Sreibeit und feines abfolucen Wortes bewußt werden mußte. Seure 
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find die drei genannten Blaubensgegenftände zu Schughüllen gewor- 
den, worin träge und feige Glaubigkeic einem LinfiedlerFrebs gleid 
ſich verftedt und den Bebraud ihrer nathrliden Sinne und Blieder 
vollends verlernt. 


6 
ie beiden Kirchen hätten von der Wiſſenſchaft zu lernen gehabt, 
daß die ewige unbedingte Wahrheit immer wieder von den Schladen 
der ZeitlichFeit gereinigt werden muß. Die ewige Kraft der Wahrheit 
wirft fi ja eben darin aus, daß fie fid) die ganze wedfelnde Welt 
irdifcher Bedingeheit zu ihrem Ausdrud und zu ihrem Befäß in fort- 
gebendem Rampfe umſchafft. 


gE rent wie das Licht die dumpfe Wade der Schwere und den blind 
treibenden Drang der Wärme mit feiner felbftlofen Klarheit täg- 
lid) neu durdhbridt, fo muß die Wahrheit den Drud der Erdennor 
und den wilden Sturm des Blutes, wie fie in Armuc und Reichtum 
der Menſchheit Geftale gewinnen, fiegreid überwinden. 
8 

er diefem Wege muß die Wahrheit fid zuerft all der äußeren Be- 

dingungen geiftig bemächtigen, an die das Dafein der Menfchbeit 
geknüpft ift, und zugleidy den Mißbrauch aufdeden, den diefe mit den 
ihr anvertrauten Bütern bisher getrieben bat. 


De Chriſtenheit hat die Aufdeckung dieſes allgemeinen Menſchheits ˖ 
verbrechens verſaͤumt, indem fie dieſelbe dem juͤngſten Bericht zu- 
ſchob, ihre Glieder aber nichtsdeſtoweniger daran teilnehmen lief. Dies 
machte ſie unfaͤhig, ein ernſthaftes Zeugnis dagegen aufzubringen. Was 
in den Tagen des Martyriums der Reformation hoͤchſte Spannkraft 
war, iſt ſo der Grund voͤlliger Erſchlaffung geworden. 
10 
at die Chriſtenheit den Spiegel der Wahrheit verloren, den ihr ihr 
Meiſter mit ſeinem Kreuzestod uͤbergab, ſo entſchwand ihr damit 
die Faͤhigkeit, Recht und Unrecht zu unterſcheiden und Staat und Volk 
demgemaͤß zu weiſen. Ihre Predigt traf nicht mehr ins Schwarze, und 
ihre Suͤndenvergebung ward zum neuen Ablaß. 
IJ 


ie driftlide Glaubenslehre verlor immer mehr die Sühlung mit 

der lebendigen Wirklichkeit, wuchs nich t mehr aus ihr heraus, fon- 
dern ward als bloße Überzeugtheit zum frommen Überzug über eine 
innerlichft geiftlofe Weltanfhauung. Der Gort der Wahrheit und des 
Rechtes, der in den Dingen waltet, wurde zum willkuͤrlichen Bögen, 
der ohne durchſichtigen Grund begnadigt und verdammt jenad zufälliger 
Zuftimmung zu feiner , Wabrbeit” oder Ablehnung feines , Seilewegs”. 
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J2 
DD: diefer Rüdfall in jhdifches Denfen fdon mit der fogenannten 
apoftolifden Lehre begann, fo ift das ewig lebendige Samenforn 
echter Buße und wahren Glaubens dem Worte Jeſu als der Vollen- 
dung der Prophetie Iſraels unter Abftreifung des ſchon gezeichneten 
zeitlihen Gewandes zu entnehmen. 
13 
iermit find die Bedingungen für die Wiedergeburt einer deutfchen 
Rirdye gegeben. Ihre Wirfungs- und Lebenskraft hat fie vor allem 
dadurch zu erweifen, daß fie der Runft als dem techniſch vollendeten 
Spiegel menfdhlider Befühls- und Anfhauungswelc die volle Wabr- 
beit der natuͤrlichen und ſittlichen GefamewirFlidFeit ins faffende Auge 
gibt und als eigentliche einzig wertvolle Zebensleiftung ihr ins Ge- 
wiſſen fchiebt. 
J4 
D* Wabrbeit, die'zunächft in richterlicher Gewale ſich Pundgibt, be- 
ftdtigt ihre Dollmade dadurch, daß fie zugleich Richtung gebend, 
Wege weilend, endlidy neues lebendiges Recht fchaffend, auftritt. 
Sierdurd wird fie in Zinem zur Seele des Dolfes und des Staates. 
15 
me diefe neue Kirche wird eine driftlide fein. War der Beruf des 
Chriftus die Wahrhaftigkeit felbft, fo ift die Aufgabe feiner Hirde, 
alle irdijch bedingten Berufe auf ihre Wahrhaftigkeit zu prüfen und 
alle die falfhen Gebeimniffe aufzudecken, mic denen die verfchiedenen 
Lrwerbsarten bis heute das eigene Dolf wie die Gremdvdlfer als an 
graufamen engen Striden feftgebalten haben. Dem Graate muß fie in 
lebendiger AnfchaulichFeit die Stellen zeigen, wo neues Recht einau- 
fenen bat und der bürgerlien Befellfhaft die Lücken, die bisher die 
Gitte gelaffen, damit der lebendige Zuſammenhang brüderliher Ge- 
meinfchaft nad allen Seiten hin gefichert werde. 
16 
er Glaube an die Macht der Ewigkeit kann nicht anders geſtaͤrkt 
werden, als daß ſie ſich luͤckenlos im ganzen Leben geltend macht, 
und dadurch mehr und mehr zu lebendiger Auswirkung in Fleiſch und 
Blut kommt. 

Siermit iſt die Aufgabe der Kirche beendigt. Was über die Welt ir- 
diſcher Bedingtheic hinausliegt, ift Sache des allwirffamen wie ewig 
lebendigen Bottesgeiftes. Ihm durch Menfchenworte vorzugreifen, ift 
geiftlihe Unkeuſchheit und leere Dererdftung. 

17 
ie neue Kirche ift in ihrem Kern evangelifd mit ihrem Glauben, 
daß die Wahrheit allein frei und froh macht. Sieift proteftantifch, weil 
der Proteftgegendie Dergstterungdes Menſchlichen ihr Lebenselement ift. 
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Wenn diefer taglide Kampf in Treue geführt wird, nur dann bleibt 
ihr der Sieg geſichert. In der unbedingten Linheit des inneren unend- 
lidy geiftigen und des natürlich befchränften und irdifd bedingten Be- 
rufes finder der Einzelmenſch feine Derföhnung, finder DolF und Menſch⸗ 
beit den Sieden wahrer fittlid feelifher Gemeinſchaft. Deren fide 
barer Ausdrud wird wieder die hohe feftliche religidfe Seier fein. 

e 18 
er Rerngedanke der neuen Kirche iſt nide? mehr der des bloßen 
Glaubens, der durch fein Sinabgleiten ins bloße Bewußtſein fid 
unfähig zur Tac erwiefen bat, fondern der des Berufes, in dem die 
individuelle Beftimmung WirklidFeit wird. 

Ihr geſchichtlicher Quellore ift nicht mehr die zeitlidy bedingte Lehre, 
weder die Jeſu noch Luthers, fondern deren Tat: die wahrhaftige 
Erfüllung des Berufes, durch die Zeit und Ewigkeit ſich eint. 


Briefe einer 
wandernden Maͤrchenerzaͤhlerin 


Die Schreiberin diefer Briefe ift ein junges Mädchen, Lifa Tegner, eine phan- 
tafievolle Rünftlerin und sugleid ein warmberziger Menſch, der Rinder und Er— 
wachſene zu gewinnen veritebt. Darum ift fie eine geborene Märdyenerzäblerin, der dazu 
noch der Schalk aus den Augen fpridt. Uls Schülerin unferes leider verftorbenen beften 
deutfchen Vortragsfänftlers, Profeffor Milan, bat fie ihrer Runft eine beftimmte 
Aufgabe geftellt. Indem fie im vergangenen Sommer in Thüringen von Dorf zu 
Dorf 30g, nur mit dem Rudjad beſchwert, bat fie den Rindern und Leuten aus dem 
Volke ihr altes poetifches Erbe der Dolfsmärden wieder lebendig gemacht. Trog 
aller Zeitungen, Jeitſchriften und Buͤcher, troy allem Schulunterricht leidet unfer 
Volk an geiftiger Wot, weil niemand die Sand ans Werf legt, daß fid in ihm Quellen 
feines Gemütes Sffnen. Jn Stödeutfhland beginnt jegt endlich eine Fraftig ein 
fegende Volkshochſchulbewegung auf dem Lande, es gibt aber aud nod andere 
Wege und einen diefer Wege beſchreitet Lifa Tegner. 

Nichts fällt aud dem begabten Menfden in den Schoß und vor allem, er muß 
ih die Form feines Wirfens erft fhaffen. Statt Aufmunterung zu ihrem Plan er- 
bielt fie von den meiften nur Einwände. Wie Fann ein gebildeter Menfd von den 
Zebnern der Rinder leben, wurde ibe entgegengebalten ? Werden Sie Förperlid aus 
balten? Man wird nidt verfteben, was Sie wollen, die Menſchen find dem Vieuen 
gegentiber fhwerfallig und darum mißtrauifch, fagten andere. Wun, es mußte probiert 
werden. Kin Fleiner privater Rreis in Jena, vor dem fie Probe las, trat ibr mit 
einem empfeblenden Schreiben zur Seite, fie felbft verfaßte einen Gendbrief an die 
Rinder zum UAnbeften an die Schultür, in dem fie ihnen verfpridt, „baß fie mit 
einem Gad voll Warden zu ihnen Fommt. Ihr duͤrft Luc wählen, was Ihr am 
liebften hören wollt, ob von Zauberern, böfen Tieren, Teufeln und allerband Un: 
gebeuern, oder guten Seen, Prinzeffinnen und verwunfdhenen Sclöffern. Zwifden: 
durd, da wollen wir miteinander Nätfel raten.“ (Diefer Gad fpielt dann in der 
Pbantafie der Rinder immer eine große Rolle.) Beides wurde dann als Drudfade 
ein paar Tage vorber an den Lehrer und Pfarrer des betreffenden Dorfes geſchickt 
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— und wirflid, es ging. Sie verbungerte nicht, wie ihr zuerft propbezeit wurde, 


ı nicht allein Türen und Tore Sffneten (id ibr, fondern aud Menfcenberzen, fie fand 


viele freunde. Sie wurde nicht reicher an irdifchen Gütern, aber an innerem Gewinn. 

Warum id nun einige Briefe von ihr an mich verdffentlidhe, der Lefer wird es 
merfen, die Briefe gewinnen ibn. Nicht nur für die Rünftlerin, fondern aud für 
ihre Aufgabe. Moͤge fie recht bald Wadfolgerinnen finden. Gar mande Tatleferin 
fudt anregenden Briefwechfel, wäre es nicht beffer, den Weg Lifa Tegners zu geben 
und fid Anregung aus dem Verkehr mit dem einfahen Volke zu fuden? Ihr jungen 
Madden, die Ihr nidt wift, was Ihr mit Lud anfangen follt, und die Ihr viel- 
leicht geborene Märchenerzäblerinnen feid, madht doch wenigftens einmal den Ver: 
fud, es Lifa Tegner abzuguden! Vict fie zu Fopieren, es wird fchon bei jeder etwas 
anderes berausfommen. Uber befhäftint Lud dod mal mit dem Handwerk, viel- 
leit gibt Euch Lifa Tegner oder Gottfried Haaß ⸗Berkow, von dem in der ,Tat“ 
ja Sfters die Rede war, die theoretifde Unterweifung, wenn hr an fie berangebt. 
Ihr aber, die Ihr vom deutſchen Volfstum redet und nad Heilmitteln fudt, wie 
wäre es, wenn Ihr Lifa Tegner einmal in Lure literariichen Gefellihaften oder zu 
Euren Seiten einladen würdet? Reinem Rünftler Fommt es aufs viele Geld an, aber 
auf warme Herzen, auf einen fruchtbaren Boden, in dem der ausgeftreute Samen 
bundertfältig Frucht trägt. Darum will id die Anſchrift der „Kügenmutter” ver- 
raten (fie ift mir boffentlid darum nidt böfe). Jeder Brief erreicht fie durch ibren 
Pater, Sanitätsrat Dr. Tegner in Zittau. (Der Herausgeber) 


eit ich jerzt bier durdy Thüringen ziehe, find mir in diefem un- 
ee Wirken von Wenfd zu Menſch erft all die Geftal- 

tungsmoglidFeiten meiner Kunft fo recht erwacht. Und denfe 
id dann dagegen an einen Dortragsabend in der Berliner Winterfaifon, 
mit den ganzen dazu nötigen Vorbereitungen an ReFlame, Tamtam, 
Preffe und Berliner Publifum, fo erſcheint mir das als etwas ganz 
Armes, Kaltes und Bebundenes, als Fame dort meift zuerft. die Ab- 
fit, von fic reden zu machen, „bekannt zu werden”, und dann erft 
der Zweck, Sreude zu bringen. Und ich zweifle, ob man dabei wohl aud 
fo fein Beftes geben Fann, ob dabei diefe Wärme und Liebe, aus der 
das Befte entſpringt, auffommen Fann. 

Sehe id dagegen bier die Rinderfchar, die mich meift ſchon auf der 
Straße erwartet und mir dann nicht mehr von der Seite gebt, febe 
id) ihre urfprüngliche, oft fo elementare Sreude und vor allen Dingen 
ihre gläubigen, ungerrübten Augen, dann lebe id) jedes Mal felbft fo 
wie jie in den alten Märchen und finde immer wieder neue Schön- 
beiten oder geheimnisvolle Derbindungen zum Leben darin, fo daß fie 
mir gar nicht mehr wunderbar oder unmöglich erfcheinen. Und zum 
Schluß bin id vielleicht diejenige, die am fefteften daran glaubt. 

Und das find nide nur die Kinder, die mir dann nab find und lieb 
werden, fondern aud all die Burſchen und Mägde, die dann gerade 
von ihrer Arbeit Fommen und im Vorbeigehen ftehenbleiben und zu- 
hören. All die dicken behabigen Wirte und Wirtinnen, die mich mebr 
oder weniger gut verforgen, die Pfarrers- und Lebrersfamilien, die 
dann meift das ganze Haus abfdliefen und mit Rindern und Dienft- 
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mädchen zum Zuhören Fommen. Vor allem aber die Pfarrer und Schul- 
lehrer felbft. Manchmal find es fo heimliche feine Menſchen, von einer 
fo lieben Welt umgeben, daß es einem leid ift, fo ſchnell vorüber zu 
geben. Oder fie find fo etwas Altmodifches wie aus einem Spigweg- 
bud mit einem ganz leifen Anflug zur Rarrifatur. — Fd traf einmal 
einen, der trug eine Sornbrille vorn auf der Naſe, ſchielte oben drüber 
hinaus und nahm bei Flarem Gonnenbimmel einen großen altmodifchen 
Regenſchirm, deflen Schwarz in Grau fiberging, unter die Dorflinde 
mit. Aud trug er einen grau- und lilamelierten, etwas verfdoffenen 
Anzug und das Hopfhaar fiel hinten über den Kragen. Lin anderer 
hatte die ganze Zeit über einen langen, dünnen Rohrftod bei fid und 
tippte jeden, der zu aufgeregt wurde, von hinten auf die Schulter — 
was die Rinder aber gar nicht ftérce. Lin Dritter hielt unter der 
Dorflinde eine Rede auf mid, die er ausgearbeiter hatte, vom 
Ronzeptpapier ablas und die begann „Mitten in diefen Friegerifchen 
Zeiten”. 

Jd Fönnte nod mand Nettes und auch Luftiges von ihnen erzählen, 
aber Fame es dann einem zu Obren, fo verargt er es mir womdglid 
und ift böje drum. Das Angenehme war ja, daß man immer nur 
J—2 Tage mit ihnen zufammen war, darum fab man immer nur 
das Gute und Luftige an ihnen und Wangel und Sehler waren nod 
nicht bebindernd. 

Bei all dem aber ift es mir, als ginge id mit ausgebreiteten Armen 
durch alles hindurd. Als fei alles Komplizierte und Problematifche 
vom Leben abgefallen und ein Ders vom Elfaffer Dichter Geinz Karl 
Abel Fomme mir nicht aus dem Ginn, wie ein Dorfbrunnen fein Leben 


beſchreibt: So ſchoͤn und einfach iſt mein Leben, 
Geben, immer nur Geben. 


yp Tage bin id) fchon bier, id) Fomme nod nicht fort, jeden Tag 
taucht eine neue Gruppe auf, die erzähle haben will. Nun gibts 
bald in W. . . Feinen Menſchen mehr, der die Wardenerzablerin nicht 
gehört hat. Aber das richtige Linwirken beginnt ja dann erft und 
id bin froh drum. — Da muß id Ihnen was Luftiges erzählen: Ich 
Fomme gegen Abend in GedanFen durd eine Fleine Hinterftraße, gerade 
hatte id) einem Fleinen verwöhnten Töchterlein von Rriegsgewinnlers 
erzählt und war fürftlich gelohnt und Dachte nod an das Dafein diefer 
Menſchen, da tippe mich von binten etwas an das Kleid und ein 
ſchmutziger Barfugbub frage: „Sind Sie nicht die Wardenerzablerin ?” 
Wie ichs bejabe und auffchaue, da bin id) audy ſchon von einer ganzen 
Schar umgeben, Mütter mic Kindern auf dem Arm, auch Wanner 
ftehen in den Saustiren, laffen die Arbeit ruben und [hauen dem 
Dorgang zu. Nun beginnt der Sturm „Ad erzählen Sie doch uns 
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jezt mal ne Geſchichte“. „Ja, uns Rarholifchen, Sie gehen dod) nur 
in die evangelifchen Schulen”, (eine Außerung die mid beleidigt). Wie 
im Chor entgegnen fie aber auf meine Antwort: „Ja, die Evangelifchen 
haben gefagt, Sie erzählen nur ihnen“. „Wir bezahlen audy” ruft eine 
neue Stimme und firedt mir einen Brofchen bin. Und eine, ad fo 
ärmlich ausfehende Mutter mit dem Hinde auf den Armen fagte „Ja, 
wir würden aud mal fo gern was hören — maden Sie, los!” Ich war 
fo müde, hilfeſuchend fehe id) mid) nad einem Ausfdhlupf um, denn 
allmablid) war der Kreis fo groß geworden, Daß der Straßenverkehr 
ins Stoden Fam. Ylun denn, id) nehme fie alfo bis zu dem Fleinen 
Rirdhplag mit mir. Rufe in offene Türen und nad rüdwärts „Rommt 
nur, fie erzähle”. Lin alter Wann läße feinen Barren auf offener 
Straße ftehen, die Gande in den Hofentafchen bleibt er bei mir. Senfter 
öffnen fi und ich Fomme mir vor wie der Leierfaftenmann im Sofe 
eines großen Saufes, nur mit dem Unterfchied, daß ich mir Feine Zehner 
zum Senfter berabwerfen laffe, fondern wenn ich fertig bin, gebe id 
obne dem weg. Aber ein Bub Fommt mir nachgelaufen. „Sie haben 
ja das Geld vergeflen” und er reicht mir einen Sebner. Als id) ihm 
nun erkläre „Ich fhenfe Lud die Geſchichte und morgen Fomme id 
aud zu Lud in die Ratholiſche Schule und da Fonne Ihr mir Geld 
mitbringen”, will der Jubel gar Fein Ende nehmen. 

Mein Zimmer bier in W. .. . ift immer belagert von Fleinen Rindern. 
Entweder fie wollen mir nur mal „guten Tag” fagen, oder fie wollen 
mid runter haben zum Raͤtſelraten. 


ch glaubte, es Fonnte mir nichts Neues mehr begegnen und wäre 

alles immer das Bleiye! Aber in W.... dorf Fam dod) etwas | 
ganz Neues. Zugleich mit mir hatte ein Seiltänzerehepaar den Linzug 
ins Dorf gehalten und ihr Seil von Scheune zu Scheune gerade über 
den Dorfplas gefpannt. Am Sonntag Nachmittag follte die Vorftellung 
beginnen. Das war eine gefabrlidhe Ronfurrenz. Der Wann be- 
faß nod) dazu eine Trompete, mit der er durchs Dorf 30g und die 
Rinder an fid lodte. Zum Gli hing mein Brief [don am Scul- 
haus, die Miärchenerzählerin wurde alfo erwartet. Aber es war mir 
doch bange, ob das Geil und der Mann mit der Trompete nicht größere 
Anziehungskraft hätten als id. Als id) Faum eine halbe Stunde im 
Dorfgafthaus fine, Fommt der Wirt — es war einer von den Fleinen 
diden mit einer Pfeife im Mund: , Serr Ernſt Wendler möchte das 
Sräulein fprechen” — das war der Serr Geiltdnzer, der fi mir fo 
feierlih melden ließ. Da ftand er aud fhon in feinen Furzen Sofen, 
die Trompete unterm Arm, den Sut in der Gand. Linige Kinder 
waren mit zur Tür bereingefchlüpft. „Ich habe ſchon vom gna- 
digen Sräulein gehört” begann er 3ögernd „und da wollte id mir er- 


76% Briefe einer wandernden Märchenerzäblerin 


lauben”, nochmals feierlidye Dorftellung und wir reichten uns Famerad- 
fchaftlidy die Sande. „Sie find ja auch wandernde Rinftlerin” fubr 
er fort, ,febr ſchoͤne, originelle und neue dee, die mir noch nirgends 
begegnet ift und ficher fehr dankbar”. Während er fo weiter fprad, 
ftand er immer in gebüdter Haltung, denn er war febr groß und fdlanF, 
die Trompete bielt er feft an fic gepreft. Ich forderte ihn zum 
Sigen auf und nun legte er die Trompete fort. Sofort begannen die 
Rinder fie zu unterfuchen, als hätten fie nod Feine gefeben. 

Allmabhlid erfuhr ich aud) den Zweck feines Rommens. 

— Wann id „aufzutreten gedächte” wollte er wiffen und ob es nicht 
ratfam wäre, wenn wir uns auf eine 3eit einigten, Damit wir nicht „in 
Ronfurrenz mit einander gerieten”. Entweder glei hintereinander 
fozufagen im Zuſammenhang mir dem gleiden Publifum, oder der eine 
am YVlachmittag und der andere am Abend. ,Gelbftverftandlid” und 
damit ftellte er fidy wieder in jene devote Haltung, den Arm einladend 
nach vorn geftredit — „wir laffen Ihnen den Vortritt“. 

Ic belehrte ihn nun möglichft vorfidtig, ohne ihn zu verlesen, daß 
ich es nicht für paffend bielte, zufammen aufzutreten. Es würde mir 
lieb fein, wenn er feine Dorftellung auf den Abend verlegte und mir 
den Nachmittag ließe. Im übrigen hoffte id, ihn und feine Srau als 
Zuhörer zu haben. Jedenfalls würde id) mid freuen ihn, zu feben. 

Diefe Bitte fei ganz auf feiner Seite, entgegnete er. Und dann machten 
wir nod ein wenig Ronverfation. Uber die fdledren Zeiten, den tag 
lidben Derdienft, die Derpflequng unterwegs. Er gab mir den beim- 
liden Rat, immer beim Schläcdhter oder Bäder in Quartier zu geben. 
Und zum Schluß erzählte er mir noch — um fic ein hdheres Anfehn 
3u geben — früher fei er tibrigens mit dem Wagen gereift und babe 
eine eigne Truppe gehabt. Aber da fei einer nad dem andern eingezogen 
worden und mit den Srauen auf diefem Gebiet fei nicht viel los. Sd 
geleitete ihn zur Tür. Draußen erwartete ibn feine Srau. Sd glaube, 
fie hatte eine blonde Perrüde oder ihr Saar war gefärbt. Jedenfalls 
war das das Auffallendfte an ihr und die Kinder, die um fie berum- 
ftanden, ftarrten immer über das Beficht hinaus nad dem „blonden 
Saar”. Ihr Ehegatte bot ihr galant den Arm — unter dem andern 
trug er wieder die Trompete. Wd Fonnte es mir nicht enthalten, fie 
nod ein Stück zu begleiten. Die Rinder folgten uns. Dod dadurdy Fam 
id wohl in den Ruf, zu den Seiltänzern zu gehören. Denn als id eine 
Stunde fpäter außerhalb des Dorfes am Waldrand liege und eine Schar 
Rinder frage, wo fie hingehen, entgegnen fie mir ftrablend „nad 
W.... dorf, da werden heute Nachmittag Warden erzähle. Nach⸗ 
mittags für die Rleenen und abends für die Broßen”. „Erzähle fie 
denen auch Warden?” frage ich „Nee, für die tanzt fie Geil” entgegnen 
fie einftimmig. 
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Sinzufügen möchte id) nod, daß Serr Wendler mit Battin dem 
Maͤrchenerzaͤhlen zubörte. Er war ſehr begeiftert und lachte bellauf, 
während fie mit ftrengem unbeweglidem Geſicht daneben faß und 
ftarr geradeaus fab, fo als müßte fie die ganze Zeit auf dem Geil 
balancieren. 

Am Abend war id Zeuge ihrer Vorftellung und zum Schluß machten 
wir einander immer Romplimente und waren fehr entzüdt von der 
Runft des anderen. 


vr W.... aus nad T.... Da das Schulhaus fo grau ausfah und 
die Klingel zur Reftorwohnung fo {drill Flang, fab id ſchon den 
grimmigen Schulreftor heraustreten, der mir ob und aber in den Weg 
legt. Es Fam aber eine alte liebe Grau, die mit Blid auf Rudjad fo- 
fort verftändige war und mid in Abwefenheit des Rektors (vielleicht 
wär’ er dod grimmig gewefen) zum Rantor wies. — Via, bier 
ging es dann obne Erregung. Die Binder blieben ſcheu und zurüd- 
baltend. Nur ein Bub wollte durchaus Räubergefhichten und auf 
mein fcheues Beftändnis, daß ich gar Feine Räubergefchichten wüßte, 
ftellte er ſich breitbeinig vor mid hin, die Sande in den Sofentafden 
und fagte geringfhägig, „In dem ganzen Sad Feene eenzige Räuber- 
gefdidre!!” Don da ab war id für ihn erledigt und nur durch Der- 
fprechen, bis zum nadften Mal weldye zu willen, ließ er fid herab, 
zuzubören. Erwähnenswert ift nod, daß id einen LierFudhen aß, 
bei dem id mir hinterher das Fett nur fo vom Munde abwifden 
mußte. 

In der Bahn nach 3... . lernte ich eine Bauersfrau aus Zangen- 
W. ... Eennen, die mid) nod am felben Abend verleitete, mit nad 
ihrem Dorf zu geben. Ich lief alfo durd 3... . durch und mit ihr 
nah 2.W.... Sie fühlte fi furchtbar wichtig und erzählte jedem 
Vorübergebenden auf dem Wege, wer ich fei, Faufce ein Pfund Rirfden 
und fchenfte fie mir. Meine Anwefenheic in £.-W.... war nactirlid 
fofort befannt und hier fab idy fo recht, was es ausmacht, wenn der 
Lehrer den Boden gue vorbereitet hat. Die Frau, die mir wie eine 
Trompete vorauslief, verftändigte alle fofort und hinter mir bildete fidy 
ein beweglicher, ſchwatzender Schwanz. Der Serr Lehrer empfing mid) 
mit den Worten, „Bott fei dank, die Rinder waren gar nicht mehr zu 
bändigen”. Jeden Morgen fragten fie, „wann Fommt denn die Warden- 
Mutter nun endlih”. Er, froh, mal etwas zu haben, was über das 
Alltäglihe hinausgeht, entwarf gleidy große Pläne. Nicht genug, daf 
id den Rindern erzähle, id) muß am Sonntag aud den Erwadjenen 
erzählen. — Am Abend figen bereits die Rinder um mid rum, fagen 
„Du“ und fragen mid, „Du, id denfe, Du wärft ganz ale”. „Und id, ich 
dachte, ganz furchtbar groß”. „Ja, und ich dachte, Du würdeft fo fpreden” 
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— und die Kleine flöter in den hddften Tönen —. Am Abend fchlafe 
ich wieder einmal auf einem Strobfad in bunten Bauernbetten, unter 
denen ich faft zu erftiden fürchte vor Sine. Drei Tage blieb id da 
von jedem gekannt. „Die Wardencante”, fchrieen die Rinder ſchon von 
weitem, faben fie mid. Am Sonnabend Nachmittag zogen wir nun 
einer Wallfahrt gleich zum Dorf hinaus unter eine alte Lice auf einer 
abgemähten Wiefe. Das Nachbardorf war bereits da und wurde zu- 
erft lebhaft begrüßt. Dann waren fie alle febr bei der Sadye. „Se, das 
geht aber mal ſcheen“ war das dritte Wort. Als wir dann am Abend 
ins Dorf heimfamen, ftehe der junge Schmiedegefell vor der Schmiede. 
„Zügenmutter” ruft er mir fchon von Weitem entgegen und haut da- 
bei auf das Lifen. „Alte Lügenmutter.” Die Rinder überfielen ihn 
mit einem Eintrüftungsfchrei, fo daß er flüchten mufire. — 

Am Sonntag Famen dann die Erwachjenen zur Lide — es waren 
aber leider nicht viele und mehr wieder nur die Rinder. Nachher war 
id) in Rlein-W.... bei den Schwiegereltern vom Lehrer zum Kaffee 
eingeladen. Im großen Zimmer unten war der Tifch gededt, mit gutem 
Boldrandgeichirr, weißen Napfkuchen und Sahne. Der Bauer, eine 
Prachtfigur, ftand breitfpurig im Türrahmen, fab uns zu und die 
Bauersfrau lief immer auf und ab, „ob auch nichts fehlte?” Don 
draußen durchs Senfter gudten die Rinder vom Dorf und faben zu, 
wieviel Stud id) af. Dann fpannce der Bauer den Wagen an und der 
Knecht Paul mußte mid nad R.... hinüber fahren. Das ganze Gaus 
ftand rings um den Wagen und vor lauter Derlegenheit fprach Feines 
ein Wort, fo daß die Abfahrt ordentlich etwas Seierliches erhielt. Unter- 
wegs fühlte Paul fid verpflichtet, eine paffende Unterhaltung mit mir 
anzufangen und fuchte in feinem Gedaͤchtnis nach allerhand Märchen- 
erinnerungen. Es Fam aber nur febr fpdrlid. Lr war dann febr er- 
leichtert, als eine Sreundin von ihm die Straße entlangfam und wir fie 
zum Auffigen aufforderten. Mit der hat er dann viel geſchwaͤtzt! 

In R. ... war id fo froh, daß mid bier mal nody Feins Pennt, denn 
da gabs Feine Schule und id) wurde nicht erwartet. Dod Faum lag id 
eine Zeit am Waldrand, da ftehen ein paar Rinder vor mir, fangen an 
3u tufcheln, bleiben erwartungsvoll ftehen und gehen nicht. Als es mir 
allgemad zu lange dauert, frage ich, was fie wollen. Derlegenes Achfel- 
zuden und leifes Sliftern. „YIa, Fennt Shr mid) vielleicht?“ frage ich 
nun. 3uerft wieder verlegenes Lächeln und eins fehielt das andere an, 
doch dann fagt ein Fleines Mädel, „Ja, die Märchenerzählerin”. , Ad, 
Ihr habt mid wohl [don mal erzählen hören?” „Nein, aber die 
Zautenfchlägers Zene in M....” „Ja, aber woher Fennt ihr mid denn 
dann?“ „Weil, weil, weil Du fo ein blaues Kleid anhaft und folde 
3dpfe über'n Ohren.“ 

Am Abend auf einem herrlichen Bauernhof und Dorfwirtshaus. 
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In Lrmangelung eines andern Kameraden ging id mit einem alten 
Handelemann ein Seid durd die Wiefen, der mir von dem Schickſal 
feiner elf Rinder erzählte, und wie’s der liebe Bott immer fo gut mit 
ibm gemeint babe, und da führte er alle Beifpiele an, deren er fich 
entfinnen Fonnte. So ſchoͤn nun der große Bauernhof mit dem Mift- 
haufen in der Mitte war, ſo ſchlecht ſchlief fih’s da unter den fchweren 
Betten mit den vielen Sliegen im Zimmer. Und nur die fddne dice 
Mild und die Riefenbucterbroce am andern Tage flimmten mid ver- 
fobnlid. 

Am nadften Tag Fam aber aud etwas, was mir’s Ser3 warm ge- 
made bat. 

Auf dem Weg nad A... . Fam id durch Wi... . Zins diefer Fleinen 
Dörfer, dur die ich jest fo viel geFommen bin. Rings um große 
Teiche ein Ring von Fleinen Bauernhaufern mit fo fchönen altertuͤm⸗ 
liden Türen und Farben. Das Gafthaus bac ein buntgemaltes Schild; 
eine Blucwurft im Sauerfraut, und heißt ,Gafthaus zum frdbliden 
Dorfleben”. Ls ift nod früh am Morgen, aber die Rinder ftehen mit 
ihren diden Sribftidsbroten fhon vorm Schulhaus und fpaben nad 
mir. Derlegen verfchwinden fie bei meinem Lrfcheinen. Dann Fommt 
der braun verbrannte, derbe Rantor, mehr Bauer als Lehrer, zur Tür 
heraus. Als er mid fiebt, ift er zunächft verlegen ob feiner alten Face 
und läuft wieder ins Schulhaus zurüd. Dann Fommt er in der guten 
Lüfterjade und rupfe nnd zupft nod an ihr herum, ſchuͤttelt mir ſehr 
Fräftig die Sand und verfichere mir feine Sreude, daß ich zu ihm ge- 
Fommen bin. Und id febe, daß ich aud hier bereits lange erhofft wurde 
und id muß denfen, in wievielen Dörfern ich diefen Sommer umfonft 
erwartet werde, denn ich Pann ja gar nicht ein jedes befuchen. 

Dann gehen wir in das große Schulzimmer. Zuerft miffen aber die 
Bänfe von der Schwelle getrieben werden. Darüber wird der Kantor 
etwas verlegen und entfchuldigt fid. Sie hätten eben nod Feine Schule 
gehalten, da die Kinder mid erwarteten. In der einen Zimmerede 
liegen Berge von Laub, in der andern Spielzeug von den Rantors. 
Findern. Dann Fommen aud die Rantorsfinder die Treppe runter ge- 
purzelt und die Mutter mic dem Flickkorb und das Mädchen mit den 
Rüben zum Schaben. Alle ſetzen fid in eine Ede und dann erzähle id. 
An der Wand die roten und blauen Ropftücher der Fleinen Maͤdels, 
die blühenden Geranien am Senfter, alles ringsum hört zu. Die Rinder 
armen Faum, feufzen nur manchmal leife. Die einzige Unterbrechung 
bringen die Bänfe, die wieder ins Zimmer dringen, denn wir hatten 
der Sine halber die Tür offen gelaffen. Yun, fie werden energifch ein- 
gefperrt. Jum Schluß reichten mir die Rinder — es waren Faum 40 — 
nie nur Sünfer und Brofchen, nein, 20 bis 40 Pf. und als ichs ihnen 
webre und fag’, es fei zu viel, fagen fie: „Ach, da täten wir gern nod 
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mebr geben, bloß damit Sie bald wiederfommen.” Und der Serr Kantor 
ſchuͤttelte mir diesmal gleidy beide Sande. Die Rinder dürfen mid bis 
zum Waldrand geleiten. 

, domme mir aber dann ja wieder. Wir wollen dann gleidy nod 
unfere Schule baleen” ruft der Kantor ihnen nad. 

Was nun bier aus dem Augenblid entftand und fddn war, wurde 
in A... . forciert. 

Der Rektor, ein Mann mic viel Begeifterung, hatte ſich alles zu- 
recht gedacht und vorbereitet. Lr wanderte mit der ganzen Schule 
auf eine Waldwiefe. Sd mußte fdon da fein und aus einer Fleinen 
Siete treten. Vorher gruppierte er die Binder, dann fang hinterm 
Gebiifd eine Rlaffe ein Lied als Einleitung. Anſchließend trat id 
unter die Wenge, Fonnte midy aber ſchon von Anfang an nicht des 
Gefiibls erwebren, alles fei gewollt, gemacht! Die Rinderſchar war fo 
groß und weitläufig gruppiert, daß Feine SeimlidFeic entftand, jogar 
die AleinFinderfdule war darunter! Bald weinten die Kleinen, die 
großen Buben machten Bodfprünge. Die, die bei der Gache waren, 
drängelten zu mir heran. Don den $00 Kindern hatte ein geswiffer 
Teil aber doch etwas, und der Fam am Abend nod mal zu mir, und 
id habe ihm abfeits von der Schule noch erzähle. 

T.... verlief glace. Zin fehr feinfühlender verftändiger Rektor, der 
aud „Icon lange gewartet hatte“. Sier ift’s mir bil ſchwer worden, 
bei brütender Julihitze mic dem fdweren Ruckſack heimatlos in der 
fremden Stadt umberzuirren und voll Sehnſucht nad einem Scyatten- 
fle zu fuchen, wo id bis 3ugabfabre bleiben Fann. In der Vidbe von 
Rangiergleifen fand id dann fo etwas aͤhnliches. Dann habe id mir 
immer vorgeftellt, wie’s wäre, id Fönnte in ein Seebad tauchen — — uſw. 

In W...., wo ih am Abend mein Bepäd holte, Famen die Binder 
von allen Seiten gefprungen und hörten im Spielen auf: „Die Warden- 
tante ift wieder da” und überall grüßte es und nice. 


.... Zum erften ift’s bier ſehr ſchoͤn! 

Lin heifer, fummender Julitag. Und das Blühen an dem Wegrand 
und in den Straßengräben wird immer Üppiger und betäubender in 
Duft und Farben. Und das Gefurr der bunderttaujend Inſekten be- 
berrfcht bald die ganze Luft. — 

In der Schule nun ſchickt mich der Lehrer zum Oberpfarrer, der 
wuͤnſche mich zu fpredyen! Nun glaubte idy, zu einem netten alten Seren 
zu Fommen! Statt deffen wurde es mir aber ſchon im Pfarrhaus fo 
froftig zu Mute. Salb wars Rellerftiimmung, halb Muſeum. Zr felbft 
febr offiziell in feinem Gebabren, mit der Haltung „verſchlucktes Lineal”, 
wollte von mir „eine Erläuterung” meines Tuns—, trogdem es ſchwarz 
auf weiß vor ibm lag. Obne eine Miene zu verziehen, mit würdiger 


ae — — 
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Gebaͤrde hoͤrte er zu. Und da hat's mich doch gar zu ſehr gereizt. Ich 
babe es dem alten Seren fo recht anſchaulich geſchildert, wie id heute 
da fei, morgen dort, am Morgen nicht wüßte, wo id) am Abend fchlief. 
Er fah naddenFlid vor ſich hin und da fühlte id dod: er war etwas 
entfegt über diefe allein herumftroldende Sungfer und nabm mid 
darum fofort in feinen driftliden Shug. ,Viun bleiben Sie mal heute 
nicht im Schütenhotel, fondern” — und dann wies er mid zu einer 
Rriegerswitwe, die nur Damen in Penfion nimmt, „Sehen Sie, daß Sie 
fid dort anfchliegen Fönnen, denn für alleinftehende Damen! — —“ 

Während er mir nun eine Menge würdiger Ermahnungen gab, deren 
Ende immer war „alleinftehende Damen — —“, überlegte id) immer, 
wie er wohl beißen mag und wie feine Grau ift. Als eine Antwort 
drauf ruft eine langgezogene helle Stimme durds Haus „Johannes!“ 
„Sriederife” antwortete er gelaffen eine Tonart tiefer und dffnere das 
Gemad. Sriederife war did, aber gerade fo fteif und Fühl, und fie 
hatte dürftiges blondes Saar, das zu einem Rnaufch im Nacken ge- 
f[hlungen war. Ach was bin id für ein fchredlihes Geſchoͤpf, er 
meinte es ja fo gut mic dem Fleinen Märchenteufel. 

Durch den Serrn Pfarrer war die Sormalilät aber noch nicht erledigt. 
Der ſchickte mich erft, „es ift Forrefter”, zum Bürgermeifter!! Im Anres- 


_ zimmer fit etwas behäbig eine uniformierte Amtsfigur und auf meine 


Srage nad dem Seren Bürgermeifter lade er mich mit fo hoheitsvoller 
Miene ein, Plas zu nehmen, fo daß ich nicht anders glaube als „er ift es“! 
Und ich wundere mid nicht mal fiber diefe etwas primitive Beftalt. 
Nachdem ich nun in wohlgefügter Rede ihm mein Anliegen dargebracht 
habe, „weil idy heute Abend im Walde den Rindern Marden erzählen 
wollte ufw.”, fagte er laFonifh: „Eine Treppe höher, da ift der Serr 
Bürgermeifter.” Am liebften hatte ich ihm meine Drudfachen um den 
Ropf gehauen. 

Der „Herr Bürgermeifter” nun ift febr jung, eine Referendarfigur. 
Er ift verlegen und weiß nicht, wo er mid einreihen foll, und wir ftehen 
zunächft beide etwas ratlos voreinander, Lr lieft die Drudfache und 
muß lächeln, dann aber räufpert er ſich, um fic ein Anfehen zu geben, 
und fagt: „Ja, ich erteile Ihnen alfo gern die Erlaubnis zum Warden- 
erzählen.” Ich verneige mich ein wenig und fage: „Das ift febr guͤtig 
von Ihnen!” 

Plöglib muß er zum Senfter binausfehen und id) ftudiere an- 
gelegentlih das Stadtwappen, um einander nicht das Lachen zu 
zeigen. Wir fanden beide die Situation fehr Fomifd. Ketten fie aber 
dann dadurch, daß wir einander Furz entfchloffen über den Amtstiſch 
wegdie Sandreichenzur Derabfdiedung und uns verftändnisvollzuniden. 

Damit waren nun die Sormalitäten erledige, und ich Fonnte am Abend 
im Walde den Rindern Warden erzählen. — 

Tat X 49 
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Am Abend wanderte id dann nach Z.... durch das fddne obere 
Saaletal. 


Das iſt der Ort, der mir nicht gefaͤllt. Badebetrieb und zwar im 
Fleinen Stil, da iſt zwiſchen mir und den Kleinen dod eine Rluft. 
Id beFomme Fein Verbälmis zu den Rindern, zu den Gaften 
fuche ich es nicht. Wohl gäb’s mand’ netten Moment aud bier, den 
ih erzählen Fönnte, aud aus E.... wohin id) von bier aus ge- 
wandert bin! Schön und mir lieb ift dann die Gegend nad W.... 
hinauf, wo ich an einem Sonntagmorgen, wieder mit Fleinem Wäge- 
lein, diesmal war’s ein junger Sleifcher, binauffubr. Dort werde id 
auch befonders herzli aufgenommen, vor allem feitens des Ober- 
lebrers G., deffen SamilienFreis mir gut gefällt. Da es bier ein Sonntag- 
nachmittag ift, fo Fommen aud viel Erwachſene, was mid befonders 
freut. Bin zu Gafte in der Lehrersfamilie! 

Am Montag in der Fruͤh hinauf auf den Berg nad dem Fleinen 
Dorf O...., auch bier vom Lehrer bewirtet und herzlich aufgenommen. 
Te Fleiner und entlegener die Örte find, umfo feftlider wird mein Er- 
feinen. Da id bier mit einem Pafer am Arm Fam, und mid der 
jüngfte Zehrersbub ſchon von weitem abgelauert hatte, lief er wieder 
zur Mutter und fchrie laut durchs Dorf: „Die bringt ein ganzes Paket 
voll mit, Fomme nur fdnell, fchnell!” Und nun begann ein Laufen 
und Rennen im Dorf zur Schule hin. 

Am Nachmittag von da wieder runter nad W...., wo mir 
auch bereits die Kinder entgegen Famen und mid bettelten, nodmal 
zu erzablen. Ich fete mich alfo nochmal eine Stunde mit ihnen zu- 
fammen und tar ihnen den Willen. Dann begleitete midy die ganze erfte 
Rlaffe auf die andere Höhe hinauf nah 9... . Gie trugen meine 
Saden und brachten mir dies Wal aud Lier und Rafe, da ich gefagt, 
id) hätte am näcften Tag eine Reife vor. Kurz vor dem Ort ver- 
abfchiedeten fie fih dann und während fie mir nod immer und immer 
ein „Auf Wiederfehn” zuriefen und winften, lagen links am Straßen- 
graben fhon die erften Sordhpoften von 9...., die gleich bei meinem 
Viaben auf mic zuftürzten. „Bift Du die Wardenfrau?” und als ich’s 
bejabte, mit mörderlihem Hallo und hod erhobenen Armen ins Dorf 
zuruͤckrannten und meine Ankunft verFünderen. Nun fab ih aud ſchon 
die große Schar vorm Schulgebäude, und bald Famen mir Pfarrer 
und Lehrer zum Dorfeingang entgegen. 

Satte ich geglaubt, 5.... im Dorbeigehen, Furz vorm Zug zu be- 
grüßen und hoͤchſtens 2 bis 3 Warden zu erzählen, denn ich hatte mid 
erft am Morgen rafd angemeldet, fo fühlte ih fofort, daß das nicht 
ging, id) mußte den Zug vorbeifabren laffen und da zur Nacht bleiben. 

Denn bier war diefe Stunde zum Heft geworden! Die Kinder hatten 
GonntagsFleider an. Wir gingen auf eine ſchoͤne Waldwiefe, und dort 
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find wir von 7 bis 9 geblieben, id habe ein Märchen nach dem anderen 
erzählt und es nie fo [hön gefunden als da oben auf dem Waldberg 
in der Dämmerung. Lin alter weißbaariger Bauer, der vom Selde 
Fam und dabei ftehen blicb, fagte aulent nad einem Warden ganz 
ernfthaft: „Ia, ia, das Fann ſchon irgendwo vorfommen,” und dabei 
ſah er fo verlangend über die Berge hinüber, als läge da hinten diefes 
„irgendwo”, in dem ſolche Dinge geſchehen und vor fid geben, und 
mwußite nicht, daß er in ſich hatte, was er hinter den Bergen fuchte. 


Umſchau 
Vier Jahre und einige Woden war die „Tat” 
Nachruf. auf die den fur. beimlid mit ihrem Mann, der Zenfur, vers 


beiratet. Er ift jegt felig entfdlafen — de mortuls nihil nisi bene — es foll nichts 
Schlechtes fiber ibn geredet werden. Aber eine Grabrede foll er befommen. 

Die junge Lbe fing wie alle Ehen mit vielem guten Willen beiderfeits an. Wur 
Fam fie zu plöglid. So fehlte dic heimlide Freude im voraus aufeinander, die das 
gegenfeitige feelifche Ergränden in der Derlobungszeit gibt. Die Flitter wochen dauerten 
etwa ein halbes Jahr, in diefen wurden die Rechte der Individualität des weib- 
liden Teiles durchaus anerfannt. Jd erinnere mid nod) mit Vergnügen des Be- 
ſuches auf einem Generalfommando, dem die „Tat“ nidt unterftellt war, und der 
freimütigen Ausfprade mit feinem Leiter. Ich Fonnte nicht unterlaffen, ebenfo frei- 
mätig in unfrer Ehe zu fein und dem Ehemann zu überbringen, daß er den Ruf hatte, 
die engfte Seele unter den militärifhen Dolfspddagogen feinesgleidben zu fein. Mein 
guter Mann beftritt aber, überhaupt ein Schulmeifter zu fein, er vertrat nur, wie 
er fagte, „militärifche Intereffen”. Und fo glaubte er nicht, daß ein anderer von ibm 
fo hätte reden Fönnen. 

Nur in den Flitterwoden beichten fi Eheleute gegenfeitig. Später herrſchen in 
einer Ehe nur reale Jntereffen. Wie Fonnte mein lieber Mann fid nur fo verändern 
und aus einem fo béfliden Ravalier ein fo efliger Zaustyrann werden! Ich durfte 
ſchließlich ohne feinen Willen nit mehr ausgeben, im Mienenfpicl meines Gefichtes, 
in Saltung, Furs, überall fond er Eelegenbeit, zu erzieben. Beim beiligen Fidte, 
muß denn jeder Deutfche ein Befferwiffer aus Prinzip fein und ein bevormundender 
Sculmeifter werden? — Uber ein Gutes möchte ih doch von meinem lieben Mann 
nicht verfhweigen. Le war zwar ein Tprann, aber obne Brutalität, alle feine Er— 
ziebungsmafinabmen fudte er zu begründen. Er bätte es nicht ausgebalten, mit 
einem ſchlechten Gewiffen zu Bett zu geben. Wun liegt er in der Erde, denn er ftarb 
plögli an gebrodencm Herzen. Requiescai In pace. Midge das neue Deut{dland ibm 
nit auf feiner Seele laften. Die Tat 

Lpilog des Herausgebers 

Ls ift eine Lüge, daß wir Deutfhe Organifationstalent während des Rrieges be- 
wiefen haben. Yrein, wir batten nur Talent 3u einem dden Mehanismus, weil wir 
die gottverfludte Anlage haben, mit Wonne gegenüber dem Rommandieren von oben 
geborfam zu ein. In allen unfern Verwaltungszweigen, vom Militär angefangen 
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bis zu Lrndbrungsdmtern und der Senfur, bat durdhgdngig das Schema F Orgien 
gefeiert. Wollte man 3. 3. einen geiftig bedeutenden Mann reFlamieren, der nidt 
felddienftfabig, aber für die Fulturelle Jeimarbeit am Volfstum beinabe unerfeslid 
war, battemanan das Generalfommando ein Gefud einzureichen. Im militaͤriſchen Bee 
trieb hatte aber die Entſcheidung fiber foldhe Fälle nicht ein einfichtiger Menſch, fons 
dern die unterfte Inftanz, der Herr Gefreite. Schrieb der aus Bcquemlidfeit 
oder aus fonftigen per(Snliden Gründen auf das Gefud, der Mann ift unabFömmlic, 
fo Fonnte nicht einmal ein General dagegen etwas machen, nidyt einmal der zufünf: 
tige Regent des Landes. Beifpiele Fann id nennen. 

Genau fo war es mit der Zenfur. Ls handelte fi bei ibe um Auslegung der er- 
laffenen Verordnungen und dem daran fid Enlıpfenden Inftanzenweg, aber nidt um 
geiftige Entſcheidungen. Die Individualität einer Zeitfhrift wie die „Tat“ eriftierte 
für fie als folde nicht, fie wurde ganz ſchematiſch in eine Linie mit den die Stim- 
mungen für die Maffe fabrizierenden Zeitungen geftellt. Ja, die „Tat“ war nidt 
einmal bei der oberften Inſtanz in Berlin gut angefchrieben. Sie und ihr Verlag 
galten wohl wegen der ablebnenden Haltung gegenüber dem Pfeudodeutfchtum der 
Alldeutfchen als „paszififtifch”. So lange BSetbmann Zollweg am Ruder war, war 
es erfreulich, in feinem Chef der Reichskanzlei Bamann einen Mann zu finden, der 
auf geiftige Dinge in der rechten Weife eingeftellt war (mebr wie die theologiſche 
Safultät einer gewiffen Univerfität, die (ich nicht einigen Fonnte, ob fie geiftige Dinge 
vertreten follte). Jd Fann nur mit Danfbarkeit den fhnellen Erfolg mehrerer Kin: 
gaben an den Reichskanzler Fonftatieren. 

Mit dem Kinfegen der Ludendorffihen Diftatur nad dem von ibm veranlaften 
Sturz Bethmann Hollwegs war man als Acrausgeber und Verleger mit Aaut und 
Jaaren den militärifhen Ridfidten ausgeliefert. Man fühlte fi völlig geknechtet. 
Schon unter Bethmann Jollweg ftand id tatfählih mit der „Tat“ unter Vor 
zenfur (offiziell wurde diefe immer geleugnet). Rein Aufſatz Ponnte gedrucdt werden, 
obne daf er vorher Fontrolliert wurde und baldaud Fein Bud. Das politifh wichtige 
Buch von yugo Preuß,demjegigen Minifter, über den Obrigkeitsſtaat Fonnte id nod, 
obne es vorber vorzulegen, berausbringen. Jd beFam nur hinterher einen Verweis, 
auf den ih Fühlerwiderte, meines Lradtens handle es (ich bei ihm nicht um „militaͤriſche 
Dinge‘. Das Wey der Bontrolle 30g fi aber immer enger und enger zufammen. Die 
genialfte Erfindung in derAnebelung war deräenfurftempel fürBücer und3eitfchriften 
mit Ridfidt auf die Auslandsausfubr (zu der aud Ofterreid mitgerechnet wurde). 
Der legte Triumph aber war, daß man aud im jnland Fein Bud obne Ienfur- 
ftempel verkaufen durfte, ganz egal, ob es ein platonifcher Dialog oder Meifter Ekke⸗ 
bart war. Jede Buchanzeige am Schluß des Werkes mußte vorgelegt werden, jeder 
Profpeft, jeder Katalog, fogar die ReFlamebinde. Nicht der militärifhen Gebeim- 
niffe wegen, aber Worte wie „Uboot-Jllufionen“, „Hindenburg. Anbetung‘ wurden 
unweigerlid geftrichen, man batte in das große allgemeine Zorn mitzututen. 

Das cigentlid Unanftdndigean dem3enfurgebarenwaraber die ver: 
logeneduffere BiederFeit. Wiemand follte merken, daß die Zenſur eingriff. Man 
durfte bei Streihungen Feine weißen Stellen laffen, überhaupt nichts von ihnen er 
wäbnen. Go Fam es, daß ich bei Gelegenbeit einer Lauenfteiner Tagung Fonftatieren 
Fonnte: wenn man zu Deutichlands Intelligenz von der allgemeinen Verlogenbeit, 
die durd die Zenſur eingeriffen fei, fprad, fab fie einen verftändnislos an. Sie hatte 
es nicht gemerft. Bei Befhwerden im Reichstag nahm diefer das allgemeine Geihwäg 


— 
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von Wallraff als etwas Unabaͤnderliches bin. ©, lieber Keihstag, wann haͤtteſt du 
je einmal Ridgrat befeffen! 

Kuͤnſtleriſche Menſchen Fonnten es in der Leitung des Jenfurbetriebes auf den 
Generalfommandos, wenn fie dazu Fommandiert waren, nicht ausbalten. Es feblte 
ibnen dort die Moͤglichkeit, ihre Arbeit zu individualifieren. Es Fam fo weit, daf die 
Lebensbedingungen des gefamten deutfchen Buchhandels von den Anfichten einesjungen 
Leutnants abbingen, der auf dem Keipziger Generalfommando die zufällige Ent— 
fheidung hatte. Es Fam fo weit, daß wir Verleger einmal fiber vier Wochen lang 
Feine Rorrefturen an unfre Autoren ins Ausland mehr ſchicken Fonnten, einfach weil 
fid zwei amtlide Refforts nidt einigen Fonnten, wer diefe Sendungen zu Fon- 
trollieren babe. Gerade als die militärifhe Bureaufratie auf diefer Hoͤhe war, Fam 
ibe Sturz. Wenn die Lntwidlung nod fo weiter gegangen wäre, wäre das Erwerbs 
leben auf dem Gebiete des Buchhandels an den fogenannten militärifchen Intereſſen 
zugrunde gegangen, die aber, richtiger gefagt, ,Metternid’ {hes Spftem der Dolfs- 
bevormundung’ waren. 

Der Terror intelleftualiftifher Fanatifer, die das Wort Freibeit nur im Munde 
führen, droht uns. Lr ift nicht der Weg zum Volfsftaat. Vielleicht erfcheint uns 
nod einmal innerhalb des Machtbereichs der Arbeiter und Soldatenräte die Zenſur 
der Dergangenbeit als etwas befferes wie die Sreibeit der Gegenwart. Wir wollen 
aber aud dann diefer Stimmung nidt nadgeben, vor uns ftebt der Deutfche, deffen 
erfte forderung an fi ift: Derfchließe dich nicht dem Werden des Lebens! Dud sid 
nidt vor irgendeinem Madthaber! Sei wabrbaftig aus innerem Stolze! E. D. 


[Söderatiomus oder Zentraismus?] 1% ergeben aus ove Gegenüber 
ftellung Suͤddeutſchland — Berlin, oder organifhe Geftaltung — Nichanifierung. 
Reineswegs würde fie fibereinftimmen mit der für die Jukunft des deutfchen Wefens 
entfcheidenden Frage: Linbeitsftaat oder Aufldfung des Reiches in JEinzelrepublifen. 
SFSderalismus im Sinne organifhen Aufbaus will Linteilung des 
deutfdhen Reihes in Rulturprovinzen, und damit Feine (hweiserifhe 
Ranténliwirtfhaft, fondern die Grundlagen Fultureller Selbftver- 
waltung fohaffen. Darlıber ftebt verbindend das ganze Reid. Deutfchland bat 
nad der Entſcheidung des WeltFrieges nicht mebr imperialiftifche Ziele in der Welt 
fondern die Aufgabe, die bddfte, dem Geifte Freiheit gewäbrende Form des fosial 
orientierten Berufsftaates zu bilden und fie der Fapitaliftifhen Demofratie der 
großen Weltreide entgegenzujegen. 

Bisher lebte das deutfche Reich in den Verfteinerungsformen gefdhidtlid gewor- 
dener Kleiner Dynaftien, die in Suͤddeutſchland dank Wapoleon fid ſchon einiger 
maßen organifhen Sormen, d. b. ftammeseinbeitlihen und wirtfchaftlid:geogra- 
phiſchen Bedingungen genäbert hatten. Zum Beifpiel Schwaben und Wedarbinter 
land fällt faft mit Württemberg zufammen. Uber in Vorddeutſchland atomifierte 
das Schwergewicht Preußens die Rleinftaaten zu Fulturell unlebensfäbigen Be 
bilden. Was bat je Medlenburg für eine Fulturelle Vote in Deutſchlands geiftiges 
Leben gebradht? Haben nicht die thliringifchen Rleinftaaten ihre alten Fulturellen Tra: 
ditionen verlaffen und find, abgefeben von einigen perſoͤnlichen Liebbabereien ihrer 
Sürften, hinter Preußen bergebinft? Hat etwa das Rönigreib Sachſen ein Fräftiges 
Stammesleben zur Ergänzung des Preußentums entwidelt? Kebte nicht die 3en- 
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tralfte preußiſche Provinz, die Provinz Sachſen, ganz ungeiftig im Schatten von 
Berlin? 

Jegt gilt es, die natürlichen Formen deutihen Stammeslebens zu entwideln; 
lebensfräftige, nit zu Fleine Linheiten nah Slußgebieten und Vergland{daften 
zu bilden und um Stammes-Kinbeiten zu Fonzentrieren. Darum müffen wir wieder 
den Blick auf natuͤrliche Formen zu Anfang der deutſchen Geſchichte wenden. Wo 
faßen Thüringer, Cherusfer, Gadfen, Chatten, wo war ſaͤchſiſches Rolonialland? 

Die neue Linteilung der Reihstagswablfreife hat bereits bei Thüringen inftinftiv 
das Richtige getroffen, indem fie zu den thüͤringiſchen Rleinftaaten den Regierungs 
bezirk Erfurt dazu zog und damit ein Gebiet von zwei Millionen Linwobnern ge 
wann, fo daß Thfiringen die Lande bis zum Harz einnimmt und Erfurt mit feinen 
alten Traditionen die nathrlide Hauptſtadt Thüringens wird. Dagegen ift das 
Bönigreih Sachſen zu Flein, es müßte als Oberfadjen das Gebiet zwiſchen Llbe 
und Saale umfaffen. Gadfen- Altenburg, Neuß, Unbalt und der Regierungsbezirk 
Merjeburg in der Hauptſache gebdsren nod mit dazu, es ift das Rolonialland der 
ſaͤchſiſchen Kaiſer. Dann müßte Wiederfadhfen wiederbergeftellt werden. Der Harz 
mit feinen Dorlanden bis Wagdeburg und Sannover, das Land zwifchen Elbe und 
Weſer. Dor Wiederfadfen lagert (id dann am Meer das friefiihe Gebiet von der 
bolländifhen Grenze bis Hamburg vor. Abeinland-Wecftfalen bat fid bereits als 
Linbeit empfunden. Das Heffenland ift gleichfalls im großen und ganzen eine Wirt: 
ſchafts und Stammeseinbeit. Das flavifhe Rolonialland Stlid der Elbe teilt fid 
in der Hauptſache nad den preußifchen Provinzen. Mecklenburg dürfte zu Pommern 
gebsren; Schleſien, Brandenburg, Pofen, Preußen bilden natfirlide Einheiten. 

Die Stunde bat gefhlagen, daß Preußen in Deutfhland aufgeht und Süb- 
deutfhland im Verein mit den oͤſterreichiſchen Stammesgenoffen die Führung der 
inneren Kultur übernimmt. Norddeutſchland mit feinen Jnduftrie, fowie Boblen- 
fhdgen, feinen Slußmändungen und Meeresfäüften, ift auf Weltgeltung und Welt: 
bandel gerichtet. Den Ausgleid muß die Ausbildung eines ftarFen Mitteldeutſch⸗ 
land bringen: Oberfadfen, Thüringen, Deffen, legen ſich wie ein Gürtel zwiſchen 
Suͤden und Worden und find beiderlei Wefen zugetan. 

Was ift aber die Aufgabe diefer Rulturprovinzen, und wie fteben fie zu dem 
Reiche, den Vereinigten Staaten Deutfhlands? Jh babe diefe Frage bereits in 
meinem Auffag „Der Weg zum deutſchen Dolfsftaat” (Maibeft 1018) beantwortet 
und formuliere fie unter den heutigen Verhaͤltniſſen nod einmal in Furzen program- 
matifden Worten fo: 

Der deutfche Dolfsitaat, mag ec fi Republif oder Monarchie nennen, ift auf dem 
Prinzip der SelbftverantwortlidFeit der Lingelnen für den Staat und der auto 
nomen Selbftverwaltung aufzubauen. Er muß ſich zu einer natärlihen, flarfen 
Linbeit gliedern. Darum braudt er für feinen geiftigen Inhalt entfprecende or 
ganifhe Formen. Der geiftige Inbalt muß in mdglidft felbftändigen Provinzial. 
formen individualifiert ausgebildet werden, dagegen haben die Wirtſchafts ˖ und Vers 
Febrsformen, fowie die entfprechenden Gefege die zu einer parlamentarifhen form 
zufammengefaßte Zentralgewalt auszubilden. Das Fulturelle Leben der Rultur- 
provingen berubt in der Sauptfadhe auf einer Vertretung der Berufe. Es ift theo 
retifd an die unausgefübrten Pläne des Freiherrn vom Stein, an Ideen der frank 
furter Wationalverfammlung von 1848 und an den ſchwaͤbiſchen Philofophen Karl 
Chriftian Pland anzufnüpfen. Lugen Diederids 
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2: Der Jdealzuftand 
Zum bundertften Geburtstage Karl Chrijtian ie 


* * 
Plancks (geboren am 17. Januar 1819) fopbifhendebeitible 


unferer Univerfitdten alle mit wirfliden Dbilofopben, eigenrichtigen Denkern, be- 
fegt wären. Daf dem nidt fo ift, weiß jeder. Die paar wahrhaft pbilofopbifchen 
Geifter, die wir haben, würden dazu aud gar nicht ausreichen, und es iftimmer hundert 
gegen eins 3u wetten, daß, wenn wieder einer auftaudt, er nidt dabin gelangt, 
weil er entweder duferlid oder innerlidy außerhalb der Zunft der gewerbsmäßig 
Philofopbietreibenden ftebt. Wir find fdon beim fall Pland. Man Fann (id eines 
Gefüblsder BitterFeit nidt erwebren, wenn man über den Mann, der einer der ftärkiten 
undlebensvollften DenFer in der zweiten Halfte desneunzehnten Jahrhunderts war, im 
Vorwort denderausgeber zu feinem abfhließendenkebenswerk** fchreiben ſieht: „Denn 
alle die beiten und Fräftigften Jahrzehnte feinesLebens hindurch, bisin fein Alter herein, 
bat es (das Vaterland) ihm ja nicht einmal feinen Beruf gegdnnt,deffen unausloͤſchliches 
Siegel tron aller Ainderniffe fein ganzes Leben und Wirfen trug, und die eigene 
engere Heimat bat nod vor Furzem erft das beginnende fünfte Jabrbundert ihrer 
Hochſchule damit eingeweiht, daß fie ihre einzige ſchoͤpferiſche philofophifhe Kraft 
vom Lebritubl ausſchloß!“ Uber feine Aeimat war ja aud) Schwaben, das Export⸗ 
land der Geifter! Als im Jahre J877 der philoſophiſche Lehrſtuhl an der Univerfität 
Tübingen frei wurde, wurde Pland, der damals 25 Jahre als Kebrer an wiirttem: 
bergifden Gelebrtenfhulen verbradt und feine pbilofopbifhen Hauptwerke (don 
veröffentliht hatte, verfhmäbt, wahrſcheinlich zugunſten eines Mannes, deffen 
Namen beute niemand mebr Fennt. Plands Antwort war fein „Teftament eines 
Deutſchen“, das „Dermädtnis einer Lebensarbeit, die reftlos den hoͤchſten LrFennt- 
nis» und Kebenszielen des Menſchen zugewandt war”, deflen Derdffentlidung (188J) 
er nicht mebr erlebte. 

Tit beute die Zeit für diefes Teftament gefommen? Wer einmal am Schluß von 
Plands AauptwerF die Vorausfagung des großen Weltzufammenftoßes, unter 
deffen legter und bitterfter UuswirFung wir nun fteben, gelefen bat, der weiß, daf 
diefe Zeit gekommen fein muß. Rein anderer, als derjenige, deffen Einſicht in die 

menſchlichen Dinge (in ganz nuͤchterner DenEarbeit) bis zum Seheriſchen ging, fo daß 
er aud unter dem Glanz des fheinbaren Aufſchwungs nad 1870 die tiefe Desorgani- 
fation des deutfchen und europdifchen Lebens erfannt hatte, Fein anderer Fann uns 
beute befier die Wege zur Gefundung, zur wabrbaften Wiedergeburt, wie er es 
gerne nennt, weifen. 

Reiner bat fo deutlid wie Pland die Urfache der modernen Aufldfung und Jer- 
fegung als in der curopdifden Seelenverfaffung begründet erFannt, die an dem 
jabrtaufendalten Zwiefpalt von Geift und Natur, religids-fittlihen und weltlich ˖natuͤr⸗ 
lien Antrieben Franft, und fo zwifchen einfeitigem Jdcalismus und einfeitigem Mate 
rialismus bine und bergetrieben wird, obne zu einer organifchen, weil wefenbaften 
Verbindung beider Gebiete, wie im Bewußtfein, fo in der gefamten Lebensordnung, 
zu Fommen. Diefer Zwiefpalt ftammt im wefentliden aus der chriſtlichen Rultur, 
ihrem orientalifdh:altteftamentliden Lrbteil, nämlih ihrem rein jenfeitig-außer- 
weltlich orientierten Gottesbegriff und der damit verbundenen zeinfeitig-idealiftifchen 


* Goeben erſchien von der Todter des Dbilofopben: Mathilde Dland, Der Berufs: 
ftaat nad) der Redtslebre Rarl Chr. Plands. Eugen Diederids, Jena. br. 173.50. 
** Rarl Chriftian Planck, Teftament eines Deutſchen, Pbilofopbie der Natur und 
Men(dbeit, berausgeg. von Rarl Kolin. 2. Ausg. Lugen Diederids, Jena J932. 
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Loslöſung des menſchlichen Weſens aus feinen Naturbedingungen“. Dieſe fo ge- 
ſchaffene Trennung zwiſchen dem religiöſen Leben und den natürlichen Aufgaben 
der Menſchenwelt, oder, mit anderen Worten, die Abloͤſung des Religiös⸗Sittlichen 
vom Wirtihaftlib-Politifchen, bedeutet das folgenfhwerfte Derbangnis unferer 
Rultur. Reine Reformation bat diefen Zwiefpalt zu überbräden vermodt. Wir 
baben jenes „Staat“ genannte Gebilde, das, obne tiefere Begründung auf die inner- 
lid-fittliden Rräfte der Volfsgemeinfhaft, (id damit begnägt, einer nur natür- 
lien Untrieben fiberlaffenen Wirtfhaft und Gefellfhaft, die fid auf rein felb- 
ſtiſches Erwerbsftreben aufbaut, eine gewiffe biftorifch- rechtliche Sanftion zu geben: 
notdärftige äußere Seftigung innerer OrdnungslofigFeit. Und wir babenjenes, Rirde” 
genannte Gebilde, das obne organifdhe Verbindung mit dem wirtfchaftlid-politifchen 
Leben in einfeitig-religisfer Inzucht der Erſtarrung und Verdumpfung verfällt, 
trog aller von Zeit zu Zeit neu erwadender Lebenstricbe. 

Kine Weuordnung diefee Dinge Fann jedod nur aus einer Weuordnung des Be: 
wußtfeins oder,moderner: der Weltanfhauung Fommen, und zwar aus einer Welt. 
anfhauung, die fid nicht einfeitig dem Geift oder der Natur verpflichtet, oder balt- 
los zwifchen beiden bin- und herſchwankt, fondern nach einer Verſoͤhnung von beiden 
tradhtet, die, von der Erkenntnis der Natur und Wirklichkeit ausgebend, das Geiftige 
nidt als etwas Wefensfremdes, fondern nur als bddfte und innigfte Form des 
Vaturwefens erkennt: Plands idealiftifher Realismus. Wur eine Anfhau- 
ung, in der der Geift der Natur nicht fremd gegenüberftebt, fondern in ibr „die 
lite innere Heimat feines Wefens” erFennt, nur die ift geſchuͤtzt vor den beiden bis- 
ber verfudten Möglichkeiten: entweder die wirtfhaftlid-gefellfhaftlihde Ordnung 
ihren nathrlid-felbftifhen Untrieben einfach zu überlaffen und nur fheinbar zu orga: 
nifieren, oder den untaugliden Derfuch zu machen, ibr ein wefensfremdes Lthos auf- 
zudrängen. Nur ein „idealiltifher Realismus“, für den aud das bidjte Sittlihe 
aus dem Vaturgrund berauswädft, vermag die Form zu finden, nach der ſich die 
natürlichen Rräfte des wirtfchaftlihen und gefellfdhaftliden Lebens organifd zur 
fittlih beftimmten Gemeinfhaft ordnen. Hier treten die beiden Grundfonzeptionen 
Plands ein: die Ideen des Redtsftaates und des Berufsftaates. Mit untrüg- 
lid realiſtiſchem Inſtinkt vermeidet es Diand, mit allerhand fittliden oder religidfen 
Ideen am Staat berumzußurieren, fondern er nimmt für ibn ein eigenes Mittel. 
gebiet zwiſchen dem Religids-Gittliden und dem Weltlid- Natürlichen in Unfprud: 
das des Rechts. Ordnung der wirtfchaftlihen oder geiellfhaftliben Kräfte nad 
dem „Rechtsgeſetz“, oder wie wir fagen würden: nad der Forderung der Ge. 
redtigkcit: damit gewinnt die böchfte veligidfe dee unmittelbar im Staate 
Geftalt. Diefe Ordnung Fann aber nur organifch erfolgen von dem Punft aus, an 
dem der Menſch ganz unmittelbar aus dem Natürlichen ins Geiftig-Gittlide empor- 
wählt: dem Beruf. Der Rechtsſtaat verwirklidt fib als Berufsftaat, der fid 
aus einem Ifidenlofen Gefüge von Berufsgenoffenfhaften zu feinem Redts- 
zweck zufammenordnet; denn die Berufsgenoffenfbaften find nicht nur die Ver- 
tretungsFérper für den Kinzelnen, durd die er den Staat gleidfam felbft bildet, 
fondern fie find dem Einzelnen gegenüber aud) Vertreter der gemeinfhaftliden 
Redhtsidee, indem fie die Organe der gemeinfchaftlihen Produftions-, Arbeits: und 
Preisregelung bilden. Die foziale Gerechtigkeit wird im Berufsftaate nidt auf meba- 
nifhem Wege durch Vergefellfbaftung aller Produftionsmittel bergeftellt, fondern 
durch gegliedert:organifhes Jufammenwirken der Berufsfärperfchaften, deren 
Grundlage allerdings die Anerkennung des urfprüngliden Grundeigentums 
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jedes Menfchen bildet. Aus den Berufstörperfchaften gebt dann die eigentliche Volfs- 
Vertretung in Gemeinde und Staat bervor. Dem bloß formalen gleihen Wablredt 
ftellt fi das materiell auf Leiftung in der Berufsgemeinfchaft gegründete Recht der 
Vertretung im Staat gegenüber, das Staatsbürger-ARecht ift mit Berufs-Derantwort- 
lichFeit unmittelbar verbunden. Ziel: der Staat nidt als Fünftlihes Gebilde neben 
dem Gefellibaftskörper, fondern als Ausdrud feiner redytlid-organifden Ordnung, 
politifches Leben nicht mehr in unfrudtbarer Abldfung vom nathrliden Berufs- 
leben der Gemeinihaft, fondern in enger Derbundenbeit mit ibm. Lin folder Staat 
bat nicht mebr eine Organifation des Religidfen neben fid nötig, fondern er felbft 
ift fhon Uusdrud der hoͤchſten religidfen Idee und erhält in ibe feine legte Kroͤ⸗ 
nung. Das Religidfe wird vom breiten ftaatsbürgerlihen Leben getragen und er- 
hält in feinen Seiern, feinen Deranftaltungen, den Runftwerken, die es erzeugt, feinen 
Ausdruck: die eigentlihe und wahre Laienfirde. 

Vielleiht finden die „praftifhen“ Politifer, daß Plands Ideen — eben Ideen 
find. Gott fei DanF! Widts tut uns heute fo not, wie große, tiefe, politiſche Ideen! 
Sei gegrüßt, Rarl Chriftian Dland, aus dem Stamme Platos!* W. Roͤßle 


ine Dr i [ Im Fabre [880 ftarb der 
Line Propbeseibung des Weltkrieges fbwdbifde Dbilofoph Rarl 
Chriftian Pland. Kurz vor feinem Tode beendete er fein Jauptwerf „Teftament 


eines Deutfchen”. Die legten Seiten, S. 676 u. ff., entbalten folgende Säge: (Keit.) 
les, was fid biergegen fiir die angebliche Notwendigkeit und Unvermeidlichfeit 

des Rrieges fagen läßt, und was man von der jegigen niedrig peflimiftifchen Auf- 
faffung der Dinge und des Vdlkerlebens aus daflır vorbringen mag, ift dod nur 
aus der Unwabrbeit der bisherigen Entwidlung und der traurigen Unvollftändig- 
Feit ihres Rebtsbewußtfeins berausgefprocden. Wobl ift von der ganzen Natur der 
bisberigen Geſchichte der Rrieg nod unzertrennlih; allein fie zeigt uns eben aud 
durchweg nur die Unveife der felbftifd idealiftifhen Lntwidlung, im Altertum nod 
die rein nationale Bildungs: und Religionsform (da ja felbft die altteftamentlicye 
Gottesanfbauung nod mit dem reinnationalen Zweck diefeseinzelnen Volkes verknuͤpft 
wird), in der driftliden Lntwidlung aber noch die idealiftifhe WhFebrung von den 
wabrbaften vollen Rechtsbedingungen. Denn aud die jegige Gefellfhaftsform ift ja 
nur die legte gleihmäßigfte Durhfübrung des bloßen freien Ligenredts Aller, in 
all der felbftifh unorganifchen und rein geſchichtlichen Zufälligfeit feines Dafeins. Der 
Rampf der befonderen Gefellfhaftselemente, der im Mittelalter nod als offene 
Febde vorbanden ift, wirft aud jent nod als ihre felbftifch regellofe Ronfurrenz 
fort, und zieht den höheren Zweck des Staates nod in die felbftifche nationale Un- 
wabrbeit binein. Alles alfo, was für die ſittlich wobltdtige und erneuende Macht 
des Rrieges fi) fagen läßt, daß er der felbftifhen Derfumpfung und Verknoͤcherung 
der Gefellfhaft in ihren Fleinliden Kigenintereffen entgegenwirfe, das bat feine 
Wabrbeit nur eben von jenem felbftifh faulen Redtsprinzip der Gefellfhaft aus. 
Und Feine Zeit bat jene verberrlidende Upologic des Rrieges fhärfer Lügen ge- 
ftraft, als eben diefe legte, diefe Zeit unfrer gepriefenen Wiedererbebung, wo un- 
mittelbar auf all den Rubm großartigfter Siege und opferungsvollfter Zingebung 
all die ſchwindelhafte und ſchmachvolle Verderbnis entfeffelten Erwerbsjanens nad: 
*Diand’s „Teftament eines Deutfchen“ ift zurzeit vergriffen und wird erft im Sommer 
wieder erfdeinen Finnen. Pfarrer Umbeid bat aber Fürzlih im Verlag der Vatur- 


wiffenfhaften Leipzig einen febr gut orientierenden Auszug unter dem Titel „Als 
die Zeit erfüllet war” herausgegeben. 





778 Umfdau 


folgte. Denn fo febr in jenem Verteidigungsfampf die angefammelte ideale Rraft 
der fräberen deutfchen Entwidlung nadhgewieFt bat, fo febr war dod in ihm {don 
und in der unmittelbar vorausgegangenen Umwälzung die veritdndig aͤußerliche 
Ridtung der Zeit, die einfeitige Jinwendung auf das Viationale und praftifch Lm: 
piriftifhe wirffam, mit all ihrer Abftumpfung gegen die tieferen menſchlich univer: 
fellen Aufgaben, und eben diefe Wendung Fam nun zum vollen Siege. Widt bloß 
im Leben, im Treiben und Jagen der Erwerbsgeſellſchaften, fondern auc in der 
Wiffenfhaft feierte ja jegt die Außerlichfeit und Oberflaͤchlichkeit, die Erklaͤrung 
des Organiſchen aus mechaniſchem Zuſammenwirken der aͤußerlichen Stoffe, und die 
Ableitung des menſchlich Univerſellen aus ſelbſtiſch tieriſchem Stamme, ihre Triumphe. 

Beine ſchnoͤdere und bittere Selbſttaͤuſchung als das, daß aus ſolchem Yational: 
Fampf, wie einft für Griedhenland nad den Perferfriegen, aud für uns ein „Peri- 
Fleifches Jeitalter“ folgen werde! Denn nur für den Grieden war jener Rampf in 
vollem und ungeteiltem Sinne eine hoͤchſte Tat feiner Bildung und feines Volks 
geiftes. Thm fiel ja der böchfte fittlibe und religiöſe Swed nod mit diefem natio« 
nalen und feinem Siege fiber die Barbaren zufammen; und fo Fonnte auf jene 
Kaͤmpfe der hoͤchſte geiftige Auffhwung des ganzen Volfslebens in Staat, in Runfl 
und Wiffenfhaft folgen. Ganz anders ift es mit unfrer Nation, deren wahres Bil: 
dungsziel von den Tagen des Mittelalters an das menſchlich univerfelle gewefen ift, 
und die in ihrem jegigen verſtaͤndig duferliden und bloß nationalen Streben, wie 
in ihrer ganzen jegigen Gefellfhaftsform, nod in ſchaͤrfſtem Gegenfag zu jenem 
Ziele ftebt. Hier alfo find jene rein nationalen Rämpfe und Siege nidt, wie einft 
für die Griechen, die unmittelbare Linleitung zum wabrbaften 3iele, fondern fie 
find vielmehr nur die legte blutige Tragddie, mit welder all die Unwahrbeit der 
bloßen Erwerbsgeſellſchaft und ihres felbftifh auf ſich beſchraͤnkten Yational und 
Militärftaats für immer zu Ende gebt. Nur der duferlide Vorbote alfo it diefe 
jegige Wiedererbebung für cine ganz andre, menfhlid tiefere und umfaffendere 
Wiedergeburt. Nur darum find gerade wir Deutfchen es jegt, die in der grind 
lidften Weife die Übel und Widerfpriide der reinen Lrwerbsgefellfhaft und ihres 
Militärftaates durchmachen, damit wir fie endlich für immer durd den wabrbaften 
Berufsitaat tilgen. 

Kin fdharfes Gefühl gebt jegt durch die WdlFer, daß jener frübere menſchlich 
Fosmopolitifde Mlittelpunft verſchwunden ift, daß aud der Deutfche zum ſcharf und 
ſproͤd nationalen Ganzen (id zufammengefhloffen bat, ja daß gerade hier jegt ein 
verftändig duferlider Sinn herrſcht, durch welden tiefere und allgemeine Probleme, 
fiir die auch anderweitig ein veges Gefühl da ift, zuruickgedraͤngt find, und daß fo 
gerade der Deutfche zum Anlaß geworden ift für die einfeitigfte, gefteigertfle und 
druͤckendſte Form militärifc nationaler Sufammenfaffung. Scharf und treffend find 
{don vom Auslande her folde Stimmen an uns ergangen: „Loͤſet die foziale Frage, 
welde Frankreich nicht geld(t bat! Reformieret die Rirde oder feget etwas an ihre 
Stelle!” Ja, lauter als bei uns felbft, in fo unreifer form es auc fein mag, fpridt 
fih anderwärts derzeit diefes Bedlirfnis einer Pommenden menſchlichen Verſoͤhnung, 
eines bleibenden friedlihen Bandes der Nationen aus. Und um fo unwiderfteblider 
wird diefe Erneuung, die von uns Deutfden einſt ausgeben foll, aud nad außen 
bin wirken, je furdhtbarer und unmenfchlider die nationalen Rämpfe fein werden, 
welde dem nod vorausgeben müffen, und je unnatirlider und fchneidender der 
Widerftreit ift, in welchem fie mit der übrigen univerfellen Geftaltung des Vlfer- 
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verFebrs und ihrem aufeinander angewiefenen Zufammenbang fteben. Das ſelbſtiſch 
natlirlihe Rechtsprinzip des bloßen freien Ligenredts aller hat einft die franzoͤſiſche 
Revolution den Voͤlkern zugebracht, mit greller felbitifh barter Gewalt bat fie es 
gegenüber von den anderen vertreten; ein ganz anderes menfdlid erneuendes Rechts« 
bewußtfein, das die Wiedergeburt der ganzen Rultur in fid birgt, das nidt mehr 
ſelbſtiſch Außerliher und weltlider Art ift, fondern der Rechtsausdrud des menſch⸗ 
lid) univerfellen Swedes, foll der Deutfche den Välfern bringen. Don neuem foll, 
wie einft am nde der alten Welt, aber in gegenbildlider echt menfhlider und 
rechtlich univerfellee form, das verduferlidte und verweltlidte Sonderleben der 
Yrationen vom innerften fhaffenden Mittelpunft aus durhdrungen und zum orga: 
nifch ineinander wirFenden Gefamtleib geftaltet werden. 

Denn gerade darin wird die für immer abſchließende Bedeutung diefer Kämpfe 
liegen, daf es das vor anderen zu univerfeller Seftimmung angelegte 
Volk ift, das in diefem legten verftändig duferliden und einfeitig nationalen Durch⸗ 
gangspunfte feiner Entwidlung zum Unlaß defto umfaffenderer und verderbliderer 
Bämpfe wird, und eben bierin aus der Unwabrbeit des bloßen Wationalftaates und 
feiner Lrwerbsgefellfhaft zur echt menfhliden Ordnung des Berufsftaates binge: 
führt werden foll. Denn gleid Feiner anderen ation find ja wir Deutſche das 
zentrale Wolf, das durd die ganze Natur feiner Gefdhidte nad allen Seiten bin 
durd Ubergangsglieder mit dem Fremden verknuͤpft ift, mit einer ganzen Reihe von 
Vationalitdten, mit dem flavifchen, ungarifchen, italienifchen Elemente durch Öfter- 
reid, gegen Sranfreih bin durd die Schweiz und durd Elſaß Lothringen, gegen 
Worden durch Schleswig und nad Wordoften durd die ruflifhen Oftfeeprovinzen, 
wäbrend endlich in den Wiedcrlanden fozufagen ein felbftändiger Ableger unferer 
Vationalität (aber wieder mit fremdem gemifcht) (id gebildet bat. Wenn nun ein 
derartig univerfaliftifdes, ſchon feiner nathrliden Lage nad zentrales Volk im 
fbärfften Gegenſatz zu feiner früheren Ge(dhidte fid zum reinen Vrationalftaat zu⸗ 
fammenfaßt und für alle andern zum Vorgang gefteigertfter militärifher Rüftung 
wird, was anderes Fann in einer Zeit gefteigertften Wationalftrcbens 
die Folge fein, als fhließlih der umfaffendfte Zufammenftoß? Bit es 
doch nicht bloß der Gegenfag politifher Intereffen, der ibn hervorrufen muß, fon- 
dern, wie es immer deutlider jegt bervorzutreten anfängt, vor allem aud der 
Widerftreit der Erwerbsintereffen in ihrer nod fprdd nationalen, aller böberen 
Gefamtordnung nod unorganifd widerftrebenden Geftalt. 

1880 Carl Chriftian Pland 


= ? Man rüftet zu den Wablen. Zu diefem Be: 

Das JSnfirumence-Grimmen bufe werden dem dseutfden Volk (dnell ein 
paar Leftionen in allerneuefter Geſchichte erteilt. Noch ift der Weltbrandnidt geloͤſcht, 
nod find die Aften fiber feine Entſtehnng nicht gefchloffen, nod Fein Weißbuch ift 
erſchienen — aber die Herren Popularbiftoriker, die in den Derfammlungen dozieren, 
wiffen alles. Wie ein fach ift die Sachel, Wilbelmsll. Dangermanismus,feine vermeintliche 
gottgewollte Sendung zur Schaffung eines Reiches der Aobenzollern, deffen duferer 
Glan; aber nurSceinwar,bat den3tindftoff zum Weltkrieg geſchaffen.“ Ja, wie iſt mir 
denn ? Schallte es von denfelben Kathedern herab nicht früͤher: Einkreiſungspolitik des 
perfiden Albion, franzoͤſiſcher Revanchegeiſt, zariſtiſche Laͤndergier, panſlaviſtiſcher 
Deutſchenhaß uſw. ? DassſSMillionenvolk der Briten, das 5OMillionenvolfderJapaner, 
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das 40 Millionenvolf der Fransofen dürfen Weltmadtpolitif treiben, das 70 Mil- 
lionenvolf der Deutſchen aber nit! — Menſch, bift du ſchwer von Begriff! Völker 
werden nicht gezählt, fondern gewogen. Wir find gewogen und zu leicht befunden. 
„Die Weltgefbichte ift das Weltgericht.” Das beift auf Lnglifd (denn Lnglifd wird 
jegt wieder Mode): Der Erfolg richtet die Taten, er macht fündenrein, fpridt beilig. 
„Bottgewollt“ ift die angelfächfifhe Weltberrfchaft. Davor beugt fid die deutſche 
DemoPfratie in Demut. Ja, fie gibt fi dazu ber, die — immerhin unangenehmen — 
Blutfpuren im ftolzen Bau des angelfähfifhen Imperiums wegsufhrubben. Wie 
nobel! Welde Selbftverleugnung! Wir baben ja fdon eine folde Unglidslat auf 
dem Vaden, es Fommt auf etwas mebr oder weniger nicht an, wir nehmen nod die 
Schuld am Weltkrieg dazu. Als reuige Sünder und Büßer treten wir an den Ver 
bandlungstifch der Friedenskonferenz. Welche vorteilbafte Rolle! Linen fdlagen 
deren Beweis für unfre Unfäbigfeit und Unberufenbeit zum Weltvolf Können wir 
nidt liefern. 

„Wir?“ Wer fpridt von uns? Der „unfelige” Hohenzoller ift fduld an allem! 
Tawopl! „Rreuzige ibn, Freuzige ibn!” ruft jegt dasfelbe Bargertum, das Aofianna 
gejubelt bätte, wenn er feine Weltreidsideen hatte verwirkliden Fonnen. Solange 
das Lied von dem deutfchen Aar, deffen Flug von Helgoland bis Bagdad reichte, 
ertönte, haben wir es gerne gebdrt und mitgefungen. Jn allen Röpfen faß der 
Madtgedanfe, bald in diefer, bald in jener Geftalt, bis in die Reiben ganz links, 
und fowobl innerbalb wie außerhalb des Reiches. Es ift bier Fein Unterfchied, fte find 
allzumal Sünder, die großen Rulturväifer. Und nod) immer gebt Dämon Macht 
bei uns um, verführt die Serzen und verwirrt die Röpfe. 

Goll es bei uns beffer werden, fo muß vor allem Aufrichtigfeit herrſchen; es darf 
nicht jeder mit dem Singer auf den andern zeigen; das deutfche Gewiffen muß all- 
gewaltig weden, treiben, regieren. Glaube an die eigene Unfeblbarkeit und die Un- 
feblbarfeit des politifhen Parteifatehismus tut jegt nirgend gut; Selbſtkritik muß 
um des Ganzen willen von allen gefordert werden, am allermeiften von denen, die 
jeweilig im Befig der Macht find. . 

Die herrlichen Ideen der Freiheit, Gerechtigkeit, Menſchlichkeit erfcheinen für uns 
vorläufig nur am fernen Horizont als Derfpredungen, Zoffnungen, glänzende Ju: 
Funftsbilder. Der eine ftellt fid) dies, der andre jenes darunter vor. Sollen fie als 
lebendige Mächte bei uns cinFebren, als unfre neuen Götter unter uns wohnen, fo 
Fann dies Wunder nur durd einen einzigartigen Rrafteinfag aller gefdeben. Nur 
aus dem beißen, beiligen Aufglüben aller Zerzen und Geifter wird die neue Gott’ 
beit geboren werden. Die Ouvertüre zum neuen Deutfchland muß fo rein, fo ſtark, 
fo aus dem Jnnerften der Volfsfeele dringend anheben, daß alle Voͤlker rings auf: 
borden und im Innerſten ergriffen werden. Dazu muß aber jeder vor allen Dingen 
fein eigenes Inftrument ftimmen und nicht bloß immer fagen: die und die find’s ge 
wefen; dann Flingt’s falfd. Paul Jaunert 


= : Was id zu fagen babe, wird mandhem Lefer diefer Blatter 
Jn tiefiter Vitor nicht lieblid Flingen. Und dod muß es gefagt werden, weil 
Wabrbeit nidt fhweigen darf. 
Man Fann Deutfdhlands Zufammenbrud und Umwälzung nicht verfteben, wenn 
man nur den Blid auf Deutfhland felbft gerichtet halt. So wenig, wie man einen 
zerfegten Stein nur aus ſich felbft verfteben Fann, der von einem bärteren, madti- 
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geren zerrieben, zerſtuͤckelt, zerſchmettert wird. So wenig wie man einen Baum aus 
ſich verſtehen Fann, den ein Sturmwind entwurzelt. Alles Geſchehen iſt Geſamt— 
geſchehen; alles Geſchehen ein Glied in unzerreißbarer, unaufloͤsbarer Kette. Aber 
die Glieder dieſer Kette koͤnnen wir betrachten, die Bedingungen und Formen ihres 
Ineinandergreifens verſtehen, zu verſtehen trachten. Und da ſehen wir hinſichtlich 
Deutſchlands zunaͤchſt rein aͤußerlich, wie ein unbeſiegtes, aufrechtes, ſtolzes, 
ja faſt bis zu ſeinem Ende ſiegesſicheres Land ſchier uͤber Nacht zu einem aͤrmlichen 
und erbaͤrmlichen Truͤmmerhaufen wird, zu einem Spott, einem Widerwillen, ja 
einer Verachtung der ganzen Welt; zu einem wehrloſen, ehrvergeſſenen Rrüppel. 
Oder iſt es anders? Taͤuſche ich mich und bin blind fuͤr den wahren Sachverhalt? 
— Wiegen nicht die herrlichen Errungenſchaften unſerer Umwaͤlzung alles andere 
tauſendfach auf? — Wir hoͤren ja ſonſt ſo gerne auf die Stimme des Auslandes 
und balten fie für wertvoller als die der eigenen Bruſt. Und fie ift es aud ſicherlich 
da, wo ein Dolf Würde, Selbftbefinnung und Flaren Lebensblid verloren bat. Wun 
wobl, fo béren wir denn, was das Ausland fagt. Vonfeiten eines englifden Mit: 
gliedes der WaffenftillftandsFommiffion fiel der AWusdrud, bis jegt babe man die 
Deutſchen geachtet, jegt veradte man fie. Der ,Gaulois” fhrieb: „Der Unblid, den 
uns Deutfchland jegt bietet, ift recht Flaglid, weder Zaltung, nod Würde, nod Vor- 
nebmbeit, nod) Disziplin. feig war die Fludt des Raifers, feig die Haltung der 
Armee, die ſich bisher tapfer gefchlagen hatte, aber jegt wie die Rote Garde ihre 
Waffen wegwirft, feig aud die Saltung des Volkes ... Jet demütigt es fid fo 
weit, uns verzweifelte Bitten um Hilfe zu fenden.” Und im „Eclair“ hieß es: Nach⸗ 
dem der Deutfche fich gut gefdlagen hatte, ficht er jegt nad vier Jahren Sieg und 
Beute, daf er die Partie verloren bat, und nun läßt er alles im Stic, ſtreckt die 
Waffen und macht Revolution. Jn der Stunde, da ibm die Invafion drobt, fegt er 
fid nidt etwa... verzweifelt zur Webr; nein, er entfcheidet fid wie ein Mann fir 
Schmach und Schande. In diefem Augenblid‘, da auf alles, was einft das Deutſche 
Reid) war, der Schatten der Entehrung (id berabfenft, hören wir, daß die Kob- 
redner der eigenen Wiederlage mit Beifall überfchättet werden und Freude und Auf: 
ruhr fi in ihren Städten um die Herrſchaft ftreiten. Und dabei haben fie an der 
Front nod) Taufende der hrigen, die leiden und an den Straßen ihres Alıdzuges 
ſterben ...“ Und wabrlid, nidt nur in der Ausländer Augen fpiegelt fi fo das 
arme, entebrte Deutfchland ... 

Dod ihr trdftet euch mit den Errungenſchaften der Revolution, die doch nur beften- 
falls ferne, unendlih ſchwere Moͤglichkeiten bieten und bedeuten! Sicher ift dagegen, 
daß eben diefe ruffifh-jädifch geführte Revolution uns in entfheidendfter Stunde 
bewußt und abjidtlid das treue Schwert binterräds aus der Aand gefdlagen, 
uns webr- und ebrlos gemadt und nahe, ganz nabe an die Schlachtbank beran- 
geführt bat, fodaß Fein Menfd beute 3u fagen vermag, ob wir fie werden ver- 
meiden Fönnen... Draußen wie drinnen fteben die Metzger, die ſchon die Meffer 
züden, oder den Strid zur langfamen Lrodroffelung bereit halten, darauf bedacht, 
tropfenweife, „bis an die Grenze der Leiftungsfdbigkeit”, unfer Blut zu faugen. 
Wabrlid, fo ift das Bild und ift die Wirfung diefer Revolution, von einem etwas 
béberen Standpunfte aus gefeben, den nicht der Rauſch des Augenblids zu um- 
nebeln und zu trüben vermag. Was Fann da Gutes Fommen? 

Und doch Fann Gutes daraus Fommen, vielleiht. Wenn wir nur einfeben wollen, 
wie furdtbhar tief wir gefunken, entebrt, uns felbft entfremdet find. Und wicder zu 
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uns ſelber kommen, zu unſerem Lauterſten, Schoͤnſten. Uns wieder beſinnen auf die 
beiden Wurzeln und Quellen unſeres ganzen Seins, auf Heldenhaftigkeit, die eine 
aͤlteſte, auf Innerlichkeit, ſelbſtſichere Seelenkeuſchheit, Hoheit und Würde, die 
andere. Stolz und ſtill unſeren Weg geben, in Ganzheit, Lauterkeit und ſelbſtſicherem 
Adel, ſo tief auch immer er uns in Not und Armut führen mag. Dann moͤgen wir 
noch einmal ſegnen lernen das unſagbar ſchwere Geſchick, das jetzt auf uns laſtet 
und uns zu vernichten droht. Und dann und darin vielleicht wiederfinden die Kraft 
— wenn aud in vielen, vielen Jahren erſt — uns aud aͤußerlich aufzuraffen und 
uns 3u erheben aus Entebrung und Sdmad, aus jammervoller Zerriſſenheit und 
herzumſchnuͤrender Abbängigfeit. Das ift dein Kinzigftes nod, der legte Weg zur 
Rettung deines Tiefften, deines Ligenften, Beften, o Deut(dland, fonft bift und bleibt 
du Sklave und VdlFerdtinger, bift auf ewig verloren, du armes, ſchwaches, deutfches 
Volk. Walter Colsman 


— Immer mehr bricht die Überzeugung 

Dor der Übergangswirtfchaft fib Bahn, daß die Fommende Friedens 
zeit für Deutichland ſehr bart, daß der Rampf ums Dafein, um die nadte Kpiftens 
des nanzen Volkes wie jedes einzelnen Deutiden entfeglib ſchwer fein wird. Wir 
miiffen DorFebrungen treffen fiir die Sriedenszeit. Zu lange find wir läffig und un- 
tätig gewefen, aber nun mlben fi die Beforgten, Formen und Organifationen 3u 
finden für das Fommende Leben in Deutſchland, Vereine und Gefellfdaften beraten 
und faffen Entſchließungen, berufene und unberufene Schriftſteller und Redner 
äußern fid zu diefen wichtigen Fragen. Rein Wunder, daß unter den unzäbligen 
Verdffentlidungen mandes Salfche, Unfertige, Unreife fic findet. Um fo lauter muß 
man die — recht wenigen — guten Arbeiten begrüßen! Und id freue mid, beute 
auf eine Fleine Schrift* binweifen zu Fonnen, die in Flarer, fiberzeugender Sprade, 
fern allen Theorien und vor allem fern aller Schönfärberei, von der wir nadgerade 
genug baben, die großen Fragen der Übergangswirtfhaft behandelt. Es beruͤhrt 
angenehm, daf der Verfaffer gleid zu Anfang betont, daß es fid um „unzeitgemäße 
Betradtungen” handelt, da die Dinge nod im Fluß find, daß er nidt mit For 
derungen auftritt, fondern Vorfhläge und Anregungen bringt, die er fadlid und 
gruͤndlich vertritt. 

Ich will und Fann bier Feine Inhaltsangabe des Buches geben, fondern nur einiges 
andeuten. Der Derfaffer warnt immer wieder davor, in erfreulidem Gegenfag zu 
rect vielen feiner Berufsgenoffen, daß wir uns durd die jahrelange, unerhörte 
Hochkonjunktur über die ricfigen Opfer und Verlufte täufchen laffen, die Deutid- 
land an Gut und Slut gebradt bat. Viele Sabrifen find gefdloffen, eine ganze Neibe 
Betriebe ftillgelegt worden: wober fcdhaffen wie Arbeit fiir die Millionen, die aus 
dem Felde zuruͤckkommen und in der Rriegsinduftrie überflüſſig wurden? Unfere 
erjte Gorge wird daber fein, Robftoffe zu befommen. Aber haben wir die nötigen 
Schiffe? Wird unfer Geld nidt entwertet bleiben, bis wir wieder Waren ausführen 
Eönnen? Und Fönnen wir, bei dem Warenbunger des Snlands, fobald an Ausfuhr 
denFen? Womit follen wir denn die uns fo dringend nötigen Robftoffe bezahlen? 
Seiler fiebt eine große Verfhuldung ans Yusland voraus und weift darauf bin, daf 
wir uns auf falſchem Wege befinden, wenn wir glauben, wir Fönnten die anderen 
zur Zerausgabe von Rupfer, Baumwolle ufw. zwingen. dadurd, daf wir ihnen 


ul ee _ —— — — —— — — — 
* „Vor der uͤbergangswirtſchaft“ von Arthur Feiler, Redakteur der „Frankfurter 
Zeitung”; Verlag der „Sranffurter Zeitung”, 93 G., M. J.50. 
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3.3. unfer Rali vorenthalten. Hat dod Kali „im legten Sriedensjabre zu unferer 
Gefamtausfubr von J089J Millionen Mark alles in allem etwa JOO Millionen bei- 
gefteuert”. (Für die Fritiflofen Wiederholer bequemer Schlagworte!) 

Erſchwert wird uns der Aufbau unferer Wirtfhaft durch die vielen im Auslande 
neu entftandenen nduftrien. Die Pläne Englands, uns für möglichft lange Zeit Rob- 
ftoffe vorzuentbalten, find durchaus ernft zu nehmen. Über die Aufgaben und Zwecke 
des Reihswirtfchaftsamtes, das fi mit all diefen Fragen zu befhäftigen bat, wird 
denn aud in dem Werke ausfübrlid gefproden. Zu bedauern ift, daß die Derband- 
lungen diefer Behörde „vertraulich“ geführt wurden, fo daß der ÖffentlichFeit jede 
„Moͤglichkeit der Mitwirfung, ja der bloßen Anteilnahme fehlte“. — Der Derfaffer 
weicht in manden Punften von Rathenau, den als Autorität in diefen Fragen ans 
zuſehen wir uns gewöhnt haben, ab, und er begründet feine Auffaffung fo gut, daß 
id wünfchte, feine Worte würden von vielen gelefen und... beberzigt. — 

Die legten Rapitel des Budes handeln von der „Revolution der Preife“, „Höchft- 
preis und Weltpreis” und dem „Ernſt der Zukunft“, und auf manden Seiten ift das 
Befte gefagt, was lid fiberbaupt dazu fagen ließ. — 

Seiler fagt am Schluß, daß Farge Seiten wieder fiber die Menſchheit Fommen 
würden. „Sie zu tragen aber gibt es ein gutes Mittel, nämlich dies, die Üppigfeit 
nicht mebr zu wollen! Der Warenbunger, der Sachenwahn, diefes ganze wärdelofe 
Getriebe von Schundware und Tand und progig zur Schau geftelltem Reihtum bat 
der Menfchheit das Glad fo wenig gebracht, wie in der dadurdh gefhaffenen Utmo- 
ſphaͤre der Friede gedieh. Yun die Wot uns swingen wird, darauf zu verzichten, 
mögen böbere Werte, edtere Freuden wieder mebr gefudt und gewonnen werden.“ 
— Darauf Fommt es an! Befinnen wir uns endlich wieder auf uns felbft, werden 
wir inne, wie falfh unfer ganzes Leben vor dem Krieg war, brauden wir nur das 
wirflid Wotwendige und fuden Freude und Genuß in uns, im Geifte Derftebender, 
in der ſchoͤnen Natur, dann werden uns die Sorgen der Fommenden Sriedenszeit 
weniger fchreden. Aber bevor wir das Finnen, müffen wir erft mit der Dbrafe, dem 
Schlagwort, die uns je länger defto mehr betduben, abgerednet haben, müffen wir 
ſachlicher, fefter in uns rubend geworden fein. — Und wenn id die Zeichen der Zeit 
betradte, muß ich fürchten, daß der Weg bis zu dem Ziele noch lang, rect lang ift. 

Wilbelm Picard 

: #1 Obne die fhwere Dauer des Krieges — 

und ganz lange 3eit, etwa drei volle Rriegs- 
jabre bindurd, insbefondere unter der führung des Herrn Dr. Jelfferid, rechnete 
ja unfre wirtfhaftlihe Rriegfübrung immer nur mit einem Purzen Rriege, nämlich 
von einem propbezeiten Endtermin zum nächften! — wäre aud diefe Revolution der 
Preife nidt fo verbängnisvoll geworden. Gewiß, [bon im erften Rriegsjabr erfubr 
die Mehrzahl der Warenpreife eine beträchtliche Steigerung (während andre Waren, 
vor allem Gegenftände des Lurusverbrauds und der Lurusnabrung, aber aud 
Zuder und dbnlides, fogar anfangs nod fanFen). Und diefe fteigende Tendenz mußte 
ſich verfhärfen, je länger der Rrieg dauerte, je Fnapper die infolge der Grenzfperre 
nicht mebr aufzufüllenden Vorräte wurden, je mehr der Bedarf des Heeres Men, 
fden und Stoffe in Unfprud nahm und fie der Verforgung der JivilbevdiFerung 
entzog. Indeffen zu dem Zuftand, in dem wir (und dbnlid die ganze Übrige Welt) 
uns beute befinden, der fib jezt von Monat zu Monat, faft von Wode zu Woche 


* Wir bringen aus dem vorbergebend be(prodenen Bude einen Abſchnitt zum Ab- 
drud. (Leit.) 
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weiter verſchaͤrft, und in dem es anſcheinend uͤberhaupt Fein Halten mehr gibt — 
zu dem ift es doc erft in der zweiten Rriegsbälfte, in vollem Umfange erft feit etwa 
einem Sabre geFommen, Es ift der Zuftand, den der populäre Uusdrud als die nt: 
wertung des Geldes Fennzeichnet: fo nämlich, daß nicht mebr individuell der einzelne 
Gegenftand böber bezahlt werden muß, weil wirflid feine Herſtellungskoſten fliegen, 
fondern daß alle Preife in eine pbantaftifhe Aufwärtsbewegung geraten find, cin: 
fad mit der Begründung, daß „alles andre ja aud fo viel teurer“ geworden fei, daß 
mit einem Worte jede Ware und jeder Dienft fi in ihrem Preife der allgemeinen 
Steigerung angepaßt haben, und es nun in der Tat beinahe einfacher und veritänd: 
licher ift, nicht von den fteigenden Preifen dee Waren und der Dienfte, fondern von 
dem finFenden Werte der Rechnungseinbeit, des Geldes, zu fprechen — die Mark, die 
Brone, der Rubel, der Franken, das Pfund Sterling ufw. find nur nod zwei Drittel, 
die Hälfte oder wer weiß welden nod Fleineren Bruchteil deffen wert, was man 
vor dem Kriege darunter verftanden hatte, denn man Fann ja nur nod den entfpre 
enden Bruchteil daflır Faufen. 

So bat man dann aud die Erflärung fdnell bei der Zand: daf es die Woten- 
wirtſchaft, die Papierwirtfchaft fei, die mit ihrer natürlichen Folge, der Inflation, 
diefe Lntwertung des Geldes verfhuldet babe. Uber das gibt eine volle Erklaͤrung 
dom nur für Lander wie Rußland, wo wirklid, im Kriege und erft vet nadber 
in der Revolution, die Wotenpreffe fo ziemlich das einzige Mittel der Staatsfinan 
zierung geworden ift, und wo gleidseitig der Glaube an das Geldzeichen ebenfo sa 
binfhwand wie das Vertrauen in die private Bank: und Kreditorganifation. Dort 
ift das Geld in der Tat entwertet bis zur Wertlofigkeit. Der Bauer verFauft feine 
Waren nicht mebr, weil ibn das Geld nicht reizt, das er daflır beFdme. Lr Fann 
nicht nur jegt, wegen des Mangels, nichts daflır Faufen, was er braudt; er glaubt 
aud nicht, in Zufunft wieder viel dafür Faufen zu Fonnen; er glaubt nit an die 
Staatsanleibe, die er daflır erwerben, und nicht an die Sparkaſſe, von der er daflır 
Zinfen beFommen Fönnte; er rechnet die Größe feines Befiges an diefen fragwärdigen 
Wotenzetteln fbon nicht mebr nad ibrem Wennwert, fondern nad ibrem Gewidt; 
und er wird wahrſcheinlich nddftens Feuer damit anmaden. Das ift die Affignaten- 
wirtfbaft wie in der franzdfifdhen Revolution. Ganz anders in Wefteuropa und be: 
fonders in Deutihland. Gewif ift cs aud für uns ſehr ernft, daß ftatt der etwa 
2'/, Milliarden Reihsbanfnoten, mit denen der deutſche Banfnotenumlauf vor dem 
Kriege ausfam, jegt rund 16'/, Milliarden diefer YWoten und dazu rund 7'/, Milli 
arden Darlebnsfaffenfheine umlaufen. Aber ein Teil davon befindet fid in den 
offupierten Gebieten; ein andrer Teil bildet den Erſatz des aus dem Verkehr an die 
Reidsbank zuruͤckgefloſſenen Ldelmetallgeldes; ein ftarfes Plus an JZablungsmitteln 
erfordert, folange die Entwidlung des bargeldlofen Verkehrs Feinen Ausgleich ſchafft, 
die Preisfteigerung der Waren felbft;esiftnurein Bruchteil diefes Milliardenmehrum- 
laufs, der unverwendet aufgeipeichert ift. Denn die Hauptſache blieb: der ftaatlidewie 
der private Kredit in Deutfchland ift völlig unerſchuͤttert. Das zeigt das ftdndige, 
riefige Unwadjen der Einlagen bei den Genoſſenſchaften, den SparFaffen, den Banfen; 
das zeigt vor allem der bis zur Gefegmäßigfeit gleichbleibende Erfolg der Halbjabr 
für Yalbjabe wiederkehrenden Kriegsanleihe Emiſſionen. Es ift nicht fo bei uns (wie 
es in Rußland ift), daß dem Verkehr fländig mehr und unter ftändig wadfender 
Lntwertung papierne Geldzeichen aufgeswungen würden; ein Verkehr, deffen Kredit⸗ 
wefen gefund ift, läßt fic), cum grano salis, nicht mehr Geldzeihen aufzwingen, als 
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er balten will, weil nämlich alle anderen durch die Banken ufw. recht fehnell wieder 
zuruͤckſtroͤmen. Sondern es ift umgekehrt: der Verkehr hält die Noten feft, und 
die Briegsanleiben pumpen fie regelmäßig wieder zuruͤck; und wenn uns nad Frie: 
densihluß nod eine Übergangsanlcibe gelingt, die and die Reftfchulden des Reides 
fundiert, wenn dann, was freilid nod viel ſchwieriger fein wird, aud die einzelnen 
Bundesftaaten, Rommunen ufw. ibre jegigen großen Schulden bei der Darlebnsfaffe 
durch Anleihe ˖ Ausgabe oder auf anderm Wege fundieren, dann wird aud das jetzt 
„gehamſterte“ Papiergeld aufgefogen fein. 

Mit andern Worten (und ganz im Großen gefeben): der Papiergeldumlauf nur, 
foweit er nit umläuft und eigentlich Rriegsanleibe fein follte, daflır aber in ent- 
f&heidendem Maße die Rriegsanleihe- Milliarden felbft und das, was ihnen zugrunde 
liegt, find die Aaupturfadhen der Geldentwertung. Denn Geldentwertung ift die 
regelmäßige Folge kuͤnſtlich gefhaffener „zufäglider Rauffraft’ — einer Rauffraft, 
die eben nicht ſich aufbaut auf den Werten, die der Raufer erft gefhaffen bat und 
die er nun im Taufche hingibt, fondern die nur auf dem Papier erzeugt wird und 
nun Papier gegen Werte taufchen will. Das aber ift das Grundlegende in der Fi« 
nanzgebabrung aller Friegfibrenden Staaten: fie leben alle, wenn aud mit Grad: 
unterfchieden, von den Schulden. Und diefe Schuldenwirtihaft ſchafft nun Pänftlie 
Bauffraft in nod nie erlebten Maßen. Zuerſt dem Staate, der verſchwenderiſch, 
und nicht an das Geld, nur an die Waren denFend, feine Schuldenzettel ausftreut. 
D.sn denen, die an ibm verdienen, den Unternehmern, den Riefenmaffen der Mu- 
nitionsarbeiter. Endlich den Erwerbern der Rriegsanleibe felbit. Denn diefe bilden 
fid zum größten Teile ein, daß fie im Rriege reicher geworden feien um den Betrag 
der Rriegsanleihen, die fie Fauften. Sie rednen vielfad nicht, um wieviel ihr bis: 
beriger Beſitz geringwertiger geworden ift durd Verbraud, Verſchleiß, durch die 
flile Liquidation von Vorräten und Inventar, von der wir früher fprachen. Sie 
rechnen vor allem nicht, daß die Schuldverfchreibungen des Reichs, die ihnen nun 
im Raften liegen, im Grunde Schuldforderungen an fie felber find, weil ja das Reid 
nichts anderes ift als die folidarifdhe Gemeinfhaft der Bürger, fir deren Schulden 
jeder Einzelne mit zu haften bat. Man ftelle (id vor, in einem Lande mit 4 mal x 
Milliarden Volksvermoͤgen babe der Rrieg die Hälfte, 2 mal x Milliarden, aufge- 
zebrt, der Staat aber babe fippig 4 mal x Milliarden daflır in Unleibefdeinen ge- 
zahlt. Dann wird die Addition der Linselvermdgen 2 plus 4 gleich 6 mal x Milliarden 
ergeben, und die Bürger Fönnen fic einbilden, anderthalbmal fo reid wie vorber 
zu fein, obwohl in WirflidFeit nur nod die Hälfte ihres früheren Gefamtvermägens, 
nämlich die nicht aufgezebrten 2 mal x Milliarden da find. Die Linbiloung aber 
macht es — zuſaͤtzliche Rauffraft, in Ronfurrenz mit einem intenfiven Warenmangel, 
Geldentwertung, Preisrevolution! 

In diefem Zufammenbange mit dem Preisproblem erbellt die Aber das rein Staats: 
finanzielle weit binausgebende Bedeutung der oft erbobenen forderungen nad Spar- 
famFeit bei der Ausgabe der Schuldengelder und nad rüdjichtslos fharfer Steuer: 
politif ſchon während des Rrieges zur Linddmmung des Schuldenwadhstums. Mit 
den Steuern find wir nod im Anfang. Und mit der Gewinnverminderung bei den 
Leereslieferungen? Line Anzahl von Aftiengefellfhaften verteilt jegt niedrigere 
Dividenden als die mächtig gefteigerten des Dorjabrs, Aber der Direktor eines folden 
Werks gab kuͤrzlich einem Flagenden Aftiondr offen die Erflärung: es fei „an alle 
großen induftriellen Werke ein vertraulider Wink von oben ergangen, aus leidt zu 
Tar X SO 
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erratenden Gründen von der Verteilung bober Dividenden abzuſehen!“ Alfo bleibt 
es bei den Riefengewinnen, und nur das Verftedipiel in den Bilanzen wird now 
feiner ausgebildet? Dann wird nad der gepriefenen „Hochkonjunktur des Kriegs“ 
der Rididlag nur um fo ſchlimmer fein. Denn dann wird auf der Übergangs 
wirtfchaft zu allen andern Sorgen aud nod als unabweisbare Aufgabe die laften, 
dem Aufblafen der Preife durd eine fiftive Rauffraft mit rafdem, Fraftvollem 
Steuergriff ein Ende zu maden und die notwendige Sparfamkeit zu erzwingen, 
Das Land, das damit vorangebt, wird nidt nur als erftes mit geordneten finanzen 
aud feine ftaatlihe Kraft wiederberftellen, es wird durd das fo erreichte Zuruͤck 
{hrauben der Preife aud einen mädtigen Dorfprung in der wirtihaftliden Bon 
Furren3 auf dem Weltmarfte erlangen. Leider lebt Deutfchland damit heute nidt 
an der Spige. Arthur Seiler 


F *5* In Hamburg bat ſich ein, Werk: 

Ein Werkbund geiſtiger Arbeiter bund geiſtiger Arbeiter“ gebildet, 
der die im Rulturleben der Stadt hervortretenden Perſoͤnlichkeiten aus dem Gebiete 
aller Rünfte und aller Wiffenfhaften vereint bat auf ein Programm, das nicht nur 
den Charakter des „Zur Verfügung-Stellens”, fondern den Charakter der Tat trägt, 
und das deshalb notwendigerweife nidt nur ein Rultur programm, fondern zu⸗ 
gleid ein politifhes Programm fein mußte. 

Da heute die programmatifdhen Außerungen der deutfchen Rulturträger vielfab 
entweder fo individuell zugeſchnitten find, daß es Faum möglich ift, mebr als Fleine 
Gruppen auf fie zu vereinen, oder fo allgemein, daf fie eigentli nur nod als lite 
rariſche Leiftungen betrachtet werden Fönnen, ift es vielleicht von Intereſſe, ein Dro 
gramm zu hören, das in einer großen, geiftig durchaus zerkluͤfteten Stadt eine erheb- 
lide Rraft des Linigens bewäbrt bat: 

Der Werfbund geiftiger Arbeiter will zum Unterfchied von den Sonder 
vertretungen, die für die einzelnen geiftigen Berufe beftchen, geiftige Arbeiter fam 
meln, die als ein lebendiger Teil des nach Geftalrung ringenden Volkes den werk 
tätigen Zufammenbang fuden zwiſchen ihrem eigenen Geiftesgebiet und den gefamten 
politifhen Gedanfen der Feit. 

Er will werftätig Fimpfen für die Rultur: für die Durdhgeiftigung des gefamten 
Volkslebens, für perfdnlide Freiheit und fosiale Gerechtigkeit. Lr befämpft jede 
Vergewaltigung der Völfer oder des Einzelnen, fei fie politifcher, militärifher oder 
wirtfhaftliber Matur. — Desbalb will er: 

J. Eine Geftaltung des Wirtſchaftslebens, welche alle ſchoͤpferiſchen Ardfte zur 
Entfaltung bringt und der arbeitenden Menfchbeit bei gefteigertem Verant: 
wortungsbewußtfein ein reicheres individuelles Leben ermöglicht. 

Alle Hlaßnabmen auf dem Gebiete der Wohnungspolitif, der Bodenpolitif und 

der Steuerpolitif, die dazu dienen, die unentbebrliche breite Außere Grundlage 

jeder Rulturbeftrebung zu ſchaffen. 

Weitgebende Umwandlung privatwirtfdhaftlider Unternebmungen in gemein. 

wirtſchaftliche. 

Gerechte Wertung jeder Arbeit, ſowohl der Handarbeit wie der Ropfarbeit. 
2. Umgeftaltung des Sffentlihen Bildungs: und Erziehungsweſens. 

Aufbau der ynentgeltliden allgemeinen Volfsfhule im Sinne einer deutſchen 

Geſamtſchule, mit freiem Aufftieg und Gliederung nad Begabungen. 
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Freiere Geftaltung des jugendlichen Lebens. 

Verhinderung jeder Lrftarrung der Lebre an den Hochſchulen. 
Volkshochſchulen. 

Kuͤnſtleriſche Volkserziehung. 

3. freiheit der Forſchung, der Lebre und der Runft. 

Vereins und Derfummlungsfreibeit. Dreffreibeit, fittlide, wirtfhaftlide und 
technifche Reform des Drefiwefens, 

4. Menfdhlidere Ordnung des Strafvollzuges. 

5. förderung aller Maßnahmen zur Sebung der Volksgefundbeit. 

6. Veredelung der Unihauungen und Vorſchriften, die das Gefdledtsleben und 
die familie betreffen. Mutterfhug. Rinderfhug. 

7. Trennung von Staat und Rirche. 

8. Die gefamtdeutfche Republif auf der Grundlage der gefhidtlid gewordenen 
Volfsverbände. Volfsvertretung nad gleihem direkten gebeimen Verbältnis- 
wablredt aller Reihsangebdrigen beiderlei Geſchlechts. 

9. Beridjidtigung der Organifationen geiftiger Arbeiter bei Gefeggebung und 
Staatsverwaltung. 

JO. Zinen Bund der RulturvdlFer. 

Der nddfte und nad Rräften zu fördernde Schritt sur Durdfibrung diefes Pro- 
gramms ift die Einberufung einer Ponitituierenden Wationalverfammlung auf Grund 
des allgemeinen, gleichen, direkten und gebeimen Verbältniswablredts. 

an fiebt, die UngebSrigen diefes WerFbundes hören aus den politifchen Ten- 
Na der Zeit den Ton großer Menſchheitsgedanken beraus. 

Jeder, der in feinem berufliden Tun ſchon immer neben dem fadliden zugleich 
ein fozial gerichtetes Ziel verfolgt bat, weıß, daß dies Ziel zu freierer und reiherer 
Blüte Fommen Fann, wenn die Ideale reinen Menfdentums tatfddlide Derwirk 
lihung finden, die, aus den Weben furdtbarer Rriegsjabre geboren, als legte ge- 
waltige Madt binter den Erſcheinungen der Vrovemberwoden fteben. Weil aber 
diefe Jdeale, wenn fie rein gebalten werden, nicht Sache einzelner Rlaffen und 
Interefienverbände find, fondern eine Gade aller, die tid als aufwärtsftrebende 
Menſchen füblen, fo fällt die Schranfe von felbit, die fräber zwifchen dem Rulturs 
ftreben und dem politifdhen Streben geitanden bat, Das politifhe Streben, 
das Menicbeitszieleverfolgt,wird ganz von felber zum Rulturftreben, darum muß von 
der anderen Seite das Rulturftreben fi notwendig ausweiten zum politifhenStreben. 

Das füblen heute viele Männer, und deshalb feben fie in ſolchem BeFenntnis zu 
den politifchen dealen, die ihnen aus dem Programm der Zeit entgegentdnen, die 
unentbebrlide Grundlage fie werkrdtige Mitarbeit. 

Es ift cine der Uufgaben der Stunde, wertvolle Träger deutſchen Rulturwollens, 
die noch zoͤgernd den JZufammenbang zwifchen ihrem jeweiligen Geiftesgebiet und den 
politifhen Fragen des jab umgeitalteten Lebens ſuchen, zu entſchloſſenem Vorwärts- 
ſchreiten mitzureißen. Fritz Shumader 


; Der Lifer, mit dem (id die Schule auf den Krieg ge- 

Schule und Rrieg ſtuͤrzt hatte, um aus feinem Rıejenleib Fleifd zur Wab» 
rung für ibren viclfadrigen Mugen zu fegen, ift der Ausdruck ihrer Unfäbigfeit, 
etwas Großes in lebendiger Berührung feines vollen Wefens zu erfaffen oder in an 


pemeffener Zuruͤckhaltung zu achten. Die Schule fdhagt an allem nur den Kindrud, 
50° 
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den es gegenwärtig auf die größte Menge der Gebildeten madt. Um nur nicht den 
Ruf der Ruͤhrigkeit und Jeitgemäßbeit zu verlieren, ftrid fie jedes Unterridtsfadh 
fhwar3-weif-rot (aber mehr ſchwarz ˖ weiß) und blutfledig an, bebängte die Puppen 
die in dem dumpfigen Schubfädern liegen, mit foldatifhem Flitter und läßt nun 
die zum Anſchaun ihres ſchlechten Theaters gezwungenen Schüler vor unpaffenden 
Betradtungen nicht zum reinen Erleben Fommen und drüdt die geiftige Bewegung 
der älteren Schüler in die von der Obrigkeit — Vorgefesten und immer etwas alt- 
badenen 3citgréfen — feftgefegte Babn. 

Wie lädyerlih dies Treiben ift, wenn man auf die Lehrer fiebt, und wie empédrend, 
wenn man an den Schaden denft, den die Schliler leiden, ift am Flarften im Kebr- 
plan zu feben. Da ftellt fih das Spftem gereinigt vom Perfönliden dar. Jd gebe 
einen Abfchnitt aus dem Lehrplan der fiebenten Blaffe eines Lyzeums, nur weil id 
ibn gerade zur Sand babe. Er ift alfo nicht wegen befonderer Braßbeit gewählt. 
Le ift ganz typiſch. 

Folgende Rriegsftoffe find in den einzelnen Fächern eingefhoben (man halte fid 
gegenwaͤrtig, daß die Schliler neunjdbrige Mädchen find): 

Rednen: Auf den Krieg bezuͤgliche Aufgaben. 

ViaturFunde: Wirtfhaftlide Maßnahmen der Behörden und im Aaushalt. — ‘ 
Lendbrung im Briege. — Läufe und thre BePampfung. — Waffen, Geſchoſſe, Minen, 
Sprengftoffe. Lifenbabnen im Briege. Briegsfhiffe, Luftfchiffe, Flugzeuge. Medi- 
zinifhe Pflanzen. 

Religion: Liebestätigfeit. Das Rote Kreuz. Stellung Jefu zum Briege (!). — Der 
Brieg als Foͤrderer religidfen und fittliden Lebens (!). 

Deutſch — Lefen: Raifer Wilhelms Lela an das deutfche Zeer und die deutfche 
Marine. Des Raifers Unfpradhe an fein Wolf. — (Rriegege(hidten und -gedichte.) 

Geſchichte: J.Urfadhe der Rrieges(!). Warum Fämpft Rußland gegen Deutſchland 
und OfterreidUngarn? Warum §FranFreid und England gegen Deutidland? 
2. Deranlaffung. 3. Beginn. Reihstagsfigung. Bettag. Lifernes Rreuz. (Bämpfe.) 

Erdkunde: Überficht ber die Priegflibrenden Lander. Rriegsfhaupläge. 

Gefang: Lin fefte Burg... Wenn wir marfdieren... Jn der Acimat, in der 
Zyeimat... Vater, Pröne du... © Deutfchland, hod in Ehren... Jh hab mid er- 
geben... 

Zeichnen: Flaggen in Farben, Rriegsorden, Lanzen, AUdfelftide, Geſchoſſe, Schiffe, 
Feldflafde (!). 

Ich babe die „Rriegsftoffe” vollftändig gegeben, um zu zeigen, wie es in diefem 
Betriebe möglid war,ausdem Krieg Gehacktes zuzubereiten und darauf nod Schaum: 
fpeife 3u ſchlagen. 

Wenn nur nicht fo viel weniger Lehrer als Schüler und Außenfeiter einfaben, 
daß wir an unfrer Schule leiden! D. 2. 


Wenn ich heute zu unferen Rindern, zu unferen Mädchen 
[Der neue Tag] fprechen dürfte, was würde id ihnen fagen? 

Ihr feid glidlid, würde ih fagen, glädli wie ganz wenige Menſchengeſchlechter 
es fein dürfen, denn in euren Willen ift eme große Rraft gelegt, eine Entſcheidung 
für Pommende Zeiten. Wir anderen, die meiften Gefdledter der Menſchen, wadfen 
auf in der uns gegebenen Überlieferung. Der Strom ergreift uns, reißt uns mit 


fih. Wir wiffen es felber Faum, daß wir obne unferen Willen fortgeſchwemmt wer- 
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den 3u Zeil oder Unbeil. Und die wenigen, deren Wille erwadt, meift werden fie 
gewaltfam mitgeriffen, wenn fie fid ihm entgegenftellen, oft geben fie unter. 

Heute ift es anders. Die alte Welt, die Welt, die wir Fannten, an der fi unfer 
Geift gebildet, und der fid unfer Wille geflgt bat, ift zerträmmert. Wir fteben vor 
einer namen- und beifpiellofen Vernichtung. Don dem Deut(dland, in dem ihr ge- 
boren feid, das reid und mädhtig war, das auf feine Deere und Flotten, auf feine 
Menfcdhenmaffen und feine Maſchinen podte, ift wenig mebr als der Name übrig. 
Und von Europa, dem ftolzen und reihen, dem madt- und gier- und unredttrun: 
Fenen, ift ein Chaos zurüd, ein Trümmerbaufen, über dem der namenlofe Schmerz 
der Beraubten, VDerwaiften, VDerlaffenen Köbnt. 

Ihr habt die Vernichtung einer Welt gefeben mit euren jungen, nod) unverftän- 
digen Augen. Uber aus der Vernichtung wadfen die neuen Welten. Unfere Erde ift 
ein Trümmerftäd von zerfchmetterten Sonnen. Und das alte Europa, das wir uns 
beute anſchicken zu begraben, ift aus dem Grauen eines dreißigjäbrigen Krieges 
emporgewadhfen. Laßt eud von unferen Soldaten erzählen, wie in den Todeswhiften 
der Gomme Gras, Rraut und Blumen fiber der granatendurhwäblten, der fterben- 
den Erde wudern, unerfattlid nad Leben. Die Erde ift unerfhöpflich reich, und die 
Lebenskraͤfte der Menſchen und Völker find ftärfer als aller Tod. Und das Ende 
einer jeden Jerftörung ift der uralte Spruch der Hoffnung: „Kaßt uns von neuem 
beginnen.” 

„Laßt uns von neuem beginnen.“ Aber, da ibe an einem Unfang ftebt, öffnet zu⸗ 
erft eure Augen, und febt eud um. Ihr habt den Plan zu entwerfen für ein neues 
Werk. Ihr babt cud das Ziel zu ftedien und die Wege zu fuchen, die dorthin führen. 
Die alten Ziele: Macht, Reihtum, Herrſchaft, diefe alten Ziele der Völker und der 
Kinzelnen find nit mehr. Jn der Todesflut, die fie ſelbſt heraufgeführt, find fie 
verfunfen und ertrunfen. Wollt ibr fie aufs neue aufitellen ? Ihr Fonnt das tun. Ihr 
Fönnt, fo wie wir, wir Ulten, es getan haben, euren Willen fpannen auf den Erfolg 
und eure Kraͤfte einfegen im Bampf aller gegen alle. Ihr Fönnt aufs neue die Ron 
Furrens, den Machtkampf entfeffeln, Mann gegen Mann, Rlaffe gegen Blaffe, Volk 
gegen DolF. Ihr werdet dann die alten, längft betretenen Wege geben, die Wege, die 
gepflaftert find mit 3ertretenem Menſchengluͤck und vernidtetem Mlenfchenleben, 
Wege, die in diefen WeltFrieg geführt haben und die aufs neue in dbnlide Schreck 
niffe führen werden. Ihr Fönnt die alte Welt der Herrſchſucht und Gier, der Aiige 
und Ungeredtigheit aufs neue bauen. Wollt ihr das? 

Wenn ihr es nicht wollt, wenn ibe einen neuen Anfang wollt, wenn iby entſchloſſen 
feid, daß der Morgen, der fiber Luropas Zerſtoͤrung aufgeht, ein neues Kicht (ei, 
für neues Leben, fo wählt jet. Jet it das Schidfal der Welt und eures in eure 
and gegeben. 

Ihr Fonnt Bemeinfhaft fagen für Herrſchaft, Wabrbeit für Luͤge, Recht und 
Gerechtigkeit fir Gewalt und Unrecht. LrFennt, daß ibe Wlenfchen feid: Jeder von 
uns mit all feinen Kraͤften: Sinnen, Gefühlen, Erkenntniſſen dem andern verwandt, 
auf ibn angewiefen, feiner Zilfe, feiner Anteilnahme, feiner Bameradfhaft be 
dürftig. Nur gemeinfam Finnen wir diefe uns gegebene Welt, diefe reiche, milde, 
furdtbare Erde bezwingen, und auf ibr unfer Leben, menſchliches Dafein, geftalten. 
Aus der Unordnung des Chaos einen Rosmos zu fbaffen, diefe gewaltige Arbeit, hoff- 
nungslos für den Einzelnen, aber dringend, notwendig, unabweisbar: fie ftebt beute 
vor eud, Flaver und unerbittlider, als wir fie erkannten. Ihr habt am eigenen 
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Börper, in den taͤglichen Noͤten um Wahrung und Bleidung, in unferem ganzen 
ſtockenden, unfeligen Dafein erfahren, was es beißt, wenn der Menſch feine Aufgabe 
vergißt. Wenn er nicht mebr erhält, pflegt und aufbaut, fondern zerftört und nieder- 
reißt. Ihr wißt es jegt, wie nabe die Wot hinter unfer aller Leben ftebt, daß wir 
ihr und dem Tode verfallen find, wenn wir nicht in gemeinfamer Arbeit fie abe 
webren. Gewiß, ihr habt es erfahren, daß das Keben ein Kampf ift. Aber cs follte 
ein Rampf fein von Rameraden und Brüdern gegen Wot und Elend. Widt cin 
Bampf von Raubtieren, von denen eins dem anderen die Beute aus den Zaͤhnen reift. 
Wollt ihr das nicht feben, wie uns gemeinfame Beftimmung, gemeinfame Not, ger 
meinfame Aufgabe zufammenbindet, Menſch zum Menſchen, wie Bruder zu Bruder, 
Schwefter zu Schweiter gehören ? 

Die Erde den Menſchen, nein, die Erde menfchliber Gemeinfdhaft! Aaben wir, 
wir Alten, das gewußt? Durften wir es wiffen? Zaben wir es fagen dlirfen, wo wir 
es wuften? Und bat man die wenigen, die fo redeten, gebdrt? Wir find übertäubt 
worden mit anderen Reden und verblendet worden durch glänzende und trügerifche 
Ggenbilder. Jegt liegen fie zerträmmert. Und die Friegerifchen Trompeten ſchwei⸗ 
gen. Webmt iby — von den Lippen der Sterbenden, der Aingeopferten, derer, die 
ihrer Zeit vorangingen — nebmt ihr das große Lied der Menſchlichkeit, der brüder- 
licen Liebe, und laßt es euer Marfchlied fein in die große, die arbeits: und muͤhe⸗ 
reiche, die dunkle Zukunft hinein, fiber der jeyt die erften Strahlen einer jungen 
Sonne aufgeben. 

Gluͤcklich ſeid ihr. Ihr gebt diefem Ziel entgegen mit jungen Gliedern, mit reinen 
Augen, mit ungebrocdenem Willen. Shr babt ein ganzes Leben und eine volle Rraft 
in feinen Dienft zu ftellen. Wir Alten, wir find zerrifien durd inneren Zwiefpalt, 
befledt durd Zweifel und Unglauben — ady, wie oft durch Unredt — zerbrochen 
durch die rafende Vernichtung, aus der wir Fommen. Wud ihr habt gelitten, bewußt, 
wenn ihr größer waret, unbewußt die meiften. Aber euch Fann das Leiden reifer 
maden und ftärfer für eure Arbeit und eure Rämpfe. Ihr Fönnt Erfahrung daraus 
ſchöpfen und Weisheit, wenn ibe nur wollt. Und ihr Mädchen feid beffer nod daran, 
glidlider nod als die Rnaben. Weil ihr nicht mit hineingeriffen feid in den tollen 
und finnverwirrenden Wirbel diefes Rrieges. Ihr feid nicht verftimmelt, nidt ge- 
ſchwaͤcht, nit verbraudt durd die Zölle diefes vierjährigen Bampfes. Ihr feid 
nicht gezwungen worden mitzubaffen. Um fo größer ift jegt cure Pflicht zu lieben, 
gu tröften, zu helfen, wo ibr Fénnt. Um fo größer eure Pflicht, eure noch unver» 
braudten Rrdfte in den Dienft zu ftellen für alle. 

Gliidlid feid ibe — wenn ihr wollt. Denn eud ift’die Wahl gegeben, und ibr 
ftebt am Sceidewege. Zu jedem Schickſal braudt der Menſch Tapferkeit, die bddfte 
braudt ihr für das böchfte und ernftefte Glad: Rämpfer zu fein, für den zukuͤnf⸗ 
tigen Tag der Menfchbeit. Ihr ftebt heute in feinem erften dämmernden Lidte. 
Moͤchtet ibe hineinfdreiten in der Kraft, die einzig unfiberwindlid ift: der Kraft 
der Liebe. Anna Siemfen 


f als Ugitatorin der Republik. — Rein als „Rönnerin” durfte 
Räte KRollwig man fie troy ihres recht begrenzten Schaffensgebietes bisher 
unter die großen Rünftler der Gegenwart zählen. freilid batten ihre Stoffe meift 


etwas allzu Ubfidtsvolles, an politifhe Agitation Grenzendes. Uber es lag ja im 
„Zuge der Zeit”, daß die Rünftler, die erPlärten, ſchlechtbin alles fdildern zu 
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dlirfen, fofern es nur „gefonnt“ fei, nun eben das Klende, Haͤßliche mit befonderer 
Liebe fuchten. Gefudt — ja wirflid — fo mußte manches denen, die die Runft rein 
wollen, erfdeinen. 

Heute nun ift Räte Rollwig nit Rünftlerin — fie fühlt fid als „Geiſtmenſch“ 
berufen („im Kamen und Auftrage vieler“) für die Gade der Revolution ,prak. 
tifh“ zu wirken. She ame ftand in diefen Tagen unter mandem Aufruf. Kuͤrzlich 
als einziger unter einem befonders Fraffen (im „Vorwärts“ vom J7. November J9J8), 
der mit einem Appell an das menfchliche Mitgefühl beginnt — und mit einem auf- 
reizenden Sarbenfleds abſchließt. Er ift nur Furs: 


Un die Berliner! 

Die Soldaten Fommen in diefen Tagen zurückl Als fie auszogen, waren 
fie blumengeſchmuͤckt und eine jubelnde Menge gab ihnen das Geleit. 

Jegt, wo fie wiederfommen nad vollen vier Jahren des Bämpfens, Leidens, 
Blutens rührt fid Feine Band zum Empfang. 

Die Soldaten haben fidy wohl eine andre Ruͤckkunft geträumt und find wabe- 
baftig wert, anders empfangen zu werden. 

Man gebe der Bevdlferung befannt, wann die Züge eintreffen, damit die endlich 
Heimkehrenden, lang Lrfebnten, empfangen werden, wie fie es verdienen. — — — 

Und wir wollen die Babnbdfe mit roten Sabnen und Girlanden 
ſchmücken. 

Im Namen und im Auftrage vieler Rate Rollwig 


Zunähft: Wober weiß Räte Rollwig, daß fih Feine Zand zum Lmpfang unfree 
beimfebrenden Rämpfer rührt?! Will aud fie jenes billige Mittel der Agitation 
anwenden, etwas 3u unterftellen, um es bemängeln zu Fönnen!? 

Uber — es wird wieder menfdhlider, und ſchon freut man ſich auf die Säge, in 
denen der Aufruf praktiſche Anleitungen zur Darreihung geiftiger und leiblider 
Wobltaten geben wird. 

Was tut Räte Rollwig ftatt deffen: fie bängt rote fabnen und Girlanden 
in die Babnbofsballen. 

Wir alle wiffen, was diefe Farbe bedeutet: darüber ift heute nad vollendeter Tat 
Fein Wort mehr zu verlieren. Aber ift das Wohltat an heimFebrenden Rriegern ? 
Ib babe (als Soldat) redlid) mid) bemüht, in das Empfinden der ZeimFehrenden 
— felbft der ,roteften® — mid bineinzudenfen, und id behaupte: den Meiſten 
wird dies taufendfad fid wiederbolende Rot — nidts als Rot — (von den Fünft- 
lerifh empfindenden zu fhweigen!), ein f[hmerzbaftes Gefühl erweden, rein un- 
willkuͤrlich, koͤrperlich. 

Wirken wird dieſer Empfang im Sinne der Agitatorin Räte Rollwig, nur dann 
wenn ſie den Kriegern außer dem Rot nichts von dem bietet, wonach ſie fragen — 
warmes Eſſen und die aus dem Herzen kommende Geſte der Dankbarkeit. 

Werner Sachsze 


An dieſer Stelle uͤber ein Pamphlet zu reden, das Eugen 
Ein Pamphletiſt Diederichs und ſeine buchhaͤndleriſche Taͤtigkeit betrifft, 
Fénnte als ein Verſuch der Schmeichelei erſcheinen. Ich erklaͤre deshalb von vorn 
herein, daß ich mit Diederichs perſoͤnlich nicht das Geringſte zu tun gehabt babe 
Uber id babe von jeber eine warme Spmpatbie für die Art feiner verlegerifhen 
Tätigkeit und den Geift, in welchem er fie betrieb — fiebe Dorwort zum Jabres: 
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katalog 1013 — übrig gehabt. Ich habe weiterhin die Bedeutung dieſes Menſchen 
für die moderne Rultur, aud für die heutige, erkannt und id moͤchte nicht, daß dieſe 
heruntergezogen wird. 

Lugen Diederichs hat in feinem Verlage eine Reihe von Schriften hervorragender 
Politifer und Soziologen, deren Verfaſſer zum Teil auf der Seite unfree Feinde 
ftanden. Ich erinnere nur an den Band Reden von Lloyd George, an Solowjeffs 
panſlaviſche Derfude und an die Schriften des beFannten Tidhechenfibrers Mafarpf. 
Ich denFe aud an Karl Spittelers Didtungen. Schon zu Anfang des Brieges ver- 
fuchte man den Verlag, wie man das ftudentifch nennt, anzurempeln. Heute beginnt 
von alldeutfher Seite erneut die Henze. Das Verfahren erinnert lebhaft an den 
alten Trid der fliebenden Spigbuben, die aus Keibesfräften freien: Haltet den 
Dieb! — Man will wabrfdheinlid die fonderbare Betätigung mander Leute, wie 
Tirpig, Beim ufw. vergeffen maden und verdächtigt jegt ganz abfeitsftebende Hien- 
fen aus dem linfen Lager des Verrates und der Unterftigung unferer Seinde. Viel: 
mebr, eines Staates, der fic korrekt neutral verbalten bat. Jn der Zeitſchrift „Nord⸗ 
Weft” weift ein Rarl Straderjan aus dem ſchoͤnen Städtchen Hadersleben ndmlid 
darauf bin,daf Diederids eine dÄänenfreundliche Broſchuͤre Jeſſens und Mackeprangs: 
Nordſchleswig von J8S4—J9]J“, verlegt habe und außerdem einen Band „Süder- 
jütifhe Soldatenbriefe” von Harald Nielſen. Dadurd babe er in Deutſchland die 
Sffentlide Meinung verfudt irrezufübren und habe den baßvollen Dernidtungs- 
willen gegen das Deutfche Reich beftärft, weil es unmdglid gewefen wäre, diefes 
Bud zu Fritifieren — wegen des Burgfriedens. 

Die Gace lieft fid eigentlich febr luftig. Alfo dadurd, daß man in Deutfdland 
ein ddnenfreundlides Bud drudt, untergräbt man das Deutfche Rei. Du lieber 
Gott! Hatte man das wirklid beabfidtigt, ih glaube, dann hätte man-beffere Mittel 
wablen miiffen. Mit der Verbreitung eines Buches ift eine folde Gade doch Faum 
getan. Soviel fiber den fall und das Dampblet. 

Uber id möchte im Anſchluß daran nod einige Worte fagen. Wäre es nicht beffer 
gewefen, man bätte für eine Sffentlide Verteilung diefer und Abnliher Buͤcher ge 
forgt, fo daß eine größere Anzahl Deutfcher gewußt bätte, was man fiber unfre 
Politi? draußen dachte ? Wir hatten die merfwärdige, aber im allgemeinen nidt vor- 
teilbafte Ungewobnbeit, mit freiwillig angelegten Scheuflappen durchs Dafein zu 
torFeln. Wir wunderten uns, wenn wir fiberall unliebfam anrempelten oder in die 
feltfamften Abenteuer gerieten, wir wunderten uns aud, daß nicht jeder Menſch 
entzädt von uns war und uns mit offenen Armen empfing. Wir mußten Agadir 
provozieren, weil wir nidt begriffen, daß Frankreich aud Intereſſe an Folonialer 
Ausdehnung babe, wir fegten es uns in den Ropf, eine Lifenbabn quer durd Rlein- 
afien zu bauen — warum, wußte Fein Menſch — und wunderten uns binterber, daß 
Lngland fi dadurd beunruhigt fühlte. Wir batten taufend Pläne und verfuchten 
in jedem Staate Einfluß zu erlangen. Wir verärgerten England mit unferen Obm- 
Rrüger-Depefhen und die Buren mit dem Pour le merite, den Kitchener erhielt. Wir 
f&hrieben jedes Jahr lange Beileidsartifel für Jrland und bemitleideten Indien, 
wir verbitterten die Tieden und Ungarn durd den Deutfhen Schulverein und 
äbnlihe Erfindungen, ja, durch uns wurde erft der Tſchechenhaß erzeugt — aber 
wir vergaßen die Jrredenta in Wordfchleswig und im Llfaf. Unfre Stärke waren 
die Polenausnabhmegefege, durd die vier Millionen Landesgenoffen dauernd zu Fein⸗ 
den gemadt wurden. Unfer Vertrauen war ein Spftem der Rultivierung, das alle, 
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die es Fennen lernten, mit Grauen erfüllte. Dor uns ber ging in England der Rubm 
der UnebrlidbFeit und Preisdriderei, in Sranfreih der Pedanterie, in Rußland des 
Schmuges, des Ligennuges und der Gemeinbeit. Überall im Auslande aber hafte 
man den Eigenduͤnkel und den dummen Stolz, der doch nichts als eine verunglidte 
Ropie nad englifhen Muftern war. Wer gab uns ein Rect, in Amerifa von den 
eingewanderten Deutihen zu verlangen, daß fie ihr neues Vaterland, ihr felbft- 
gewäbltes und nidt nur durch Zufall angebotenes, verleugnen und uns helfen follten? 

Diefe Dinge Flingen bitter, aber es ift notwendig, fie einmal bervorzubeben und 
deutlich auf fie binzuweifen. Ls ift ebenfo nötig, zu wiffen, wie es in unfern Grenzen 
ausfiebt. Dierzig Sabre war es unfere größte Tugend, uns regieren zu laffen, von 
Menſchen, die weniger als die Laien davon verftanden. Wir glaubten, daß Menſchen 
mit Schreiberzeugniffen jede diplomatifhe Ronftellation zu Idfen verftänden und 
wir überließen uns ihnen vertrauensvoll. Es war uns 3u langweilig, felbft die 
wahre Stimmung der GaftvdlFer im Reidhe nachzupruͤfen, und weil nur die 
Sanfteften in unfer Parlament gewählt wurden (während viele die Fludt nad 
Paris der Seimat vorzogen), wurde aud unferen offiziellen Vertretern nichts davon 
befannt. Polnifche, elfäffifhe und dänifche Abgeordnete fchienen wefentlid nur zum 
Gaudium der Galerien da zu fein oder bddftens nod zu Proflamationen und Sul: 
digungen. Uber am wabrbaften Gradmeffer der Stimmung eines Volkes nadsulefen, 
nämlih in den Flugſchriften und Büchern ihrer Schriftfteller, dazu fehlte uns die 
Luft, der Mut und der Glauben. 

Ks ift tief beſchaͤmend, wenn in der Parteizeitung einer deutfchen Partei gefagt 
wird, daß durd ein reihsfeindlihes Bud das deutfhe Volk irre geführt werde — 
befonders wenn ein paar Zeilen vorber ftand, daß diefes felbe Sud eine Sammlung 
von Dofumenten, Wieinungsduferungen und Proflamationen nordſchleswigſcher 
Gruppen ift. Und ebenfo traurig berübrt es, wenn man gegen die Derdffentlidung 
der Soldatenbriefe opponiert. Ja, follte denn nie eine runde, volle und ganze Wabr- 
beit fiber die Lage der Dinge dort oben, über den Geift diefes Landftrides, offenbar 
werden — follten wir einzig deshalb nichts davon erfahren, weil es den Vertretern 
unferer Regierungspoliti® und ibren alldeutfhen Anhängern unangenehm war — 
ja, follten wir mitfhuldig werden an der verderbliden Sünde des 3wanges eines 
ganzen Volfes? Vein! wir haben zur Genüge erfahren, was es beißt, Fremde gegen 
ibren Willen in den Reidsverband aufzunehmen, als daß wir eine fortfibrung 
diefer Politif wuͤnſchten. Ja, es will mir fcheinen, als ob troy alles lends Wilfons 
Forderung von der Veredtigung aller Wationalitäten zum Staat — unfer Glad, 
Stern und Gewinn in diefem Reiege ift. 

Darum, Sere Straderjan, glaube ih, daß Ihre Schmähfhrift gegen Lugen 
Diederihs Faum ihren Swed, naͤmlich die Schuld auf einen völlig unbeteiligten Men- 
ſchen abzuf&ieben, erreihen wird. Es will mir vielmehr dlinfen, als ob es nötig 
wäre, von ibm 3u lernen, vorurteilsfrei aud den ärgften Gegnern gegenüberzutreten 
und von ihnen ibe Gutes anzunehmen, Will-Lerid Peudert 

Ich babe der Zufhrift geen Raum gegeben, aber nicht deswegen, alsob ich nötig hatte, 
gegen Seren Straderjabn verteidigt zu werden. ch erinnere mich eines Geichebniffes 
im legten Sommer in Ropenbagen mit unferm Gefandten, den Grafen von Brodvorff- 
Rangau. Der Name Straderjan fiel, wir Ponftatierten beide, daß wir mebrfad 
von jenem Seren beldftigt worden feien und driidten uns daraufbin gegenfeitig er- 
freut die Sand. Ib Fann nur fagen, man gebdrt fiber zu den anftändigen Menſchen, 
wenn man auf der Gegenfeite von Straderjan ift. Und diefer Mann vermochte 
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mit feinen Depefhen im Aauptquartier zu erreichen, daß hodnotpeinlide Unter: 
fucdungen wegen der von der Jenfur genebmigten Serausgabe der , Word. Sdhleswig- 
{hen Goldatenbriefe” angeftellt wurden. Lugen Diederids 


101 Daf Politif nidts Schönes fei, darüber iff man fid 
” eran 3ur Politik! einig. Daf man fich diefe UnannehbmlidFeit bis geftern 
foviel als méglid fernbielt, war eine Bequemlidfeit, die fid bitter genug gerächt 
bat. Wir alle wurden bidft fühlbar © bjeFt der Politik, deren Subjekt wir nicht 
batten fein mögen. Aber den Gebildeten genügte es nicht, wie die Spießer nur ftim- 
mungsgemäß gleidgiltig zu fein, fie brauchten und fanden febr geiftig und vornebm 
Flingende Gründe für die Fernbaltung von der Politif. Um nur einen der widerwär- 
tigften 3unennen: Goetbe war ja bekanntlich aud (!) Fein Politifer! Dazu ift dreierleizu 
fagen: Erſtens rührt dies Urteil daber, daß man zwar Zitate, aber nicht Goethe 
Fennt, weder den Mann, nod das Werk; zweitens ift auf jeden Fall die Berufung 
jedes Beliebigen auf Goethe cine Unverfhämtbheit; drittens verfteben die fo Urtei- 
Ienden eben auc unter Politif nur das, was jeder fofort daran erfaßt, die partei. 
politifch-allzumenfhliden Intrigen. Fir diefe Seite der Politif gibt allerdings 
Goetbe Fein Vorbild. Uber das gerade ift ja der Mangel, daß die Einſicht fehlt in 
die weitreichende Verflochtenbeit aller echten politifchen Probleme in die tiefften und 
ernfteften Ungelegenbeiten des Einzelnen und der Fulturfdaffenden Gefamtbeit. Lines 
bat ja das erfhätternde Erlebnis des WeltFrieges fertig gebradt: das Jntereffe 
für Politik ift Iebbaft und allgemein wie nod nic. Aber damit ift erft die Hälfte 
der Arbeit getan. Zugleid bat uns der Krieg gezeigt, welde ungeheure Gefahr da- 
rin liegt, wenn große Maffen fid plöglid politiſch betätigen wollen, obne die nötige 
Urteilseraft erworben 3u baben. Go ftrömte das Bürgertum der Vaterlandspartei 
gu, fo drobt jegt der Zuftrom der Maffen ins revolutiondre Lager. Hier ift die wid- 
tigfte Aufgabe der Zufunft: das erwachte auferordentlide Intereſſe für Politik zu 
leiten und 3u verantwortungsbewußten Willen zu politifher Arbeit werden zu 
laffen. Hier ift aud der Weg, wie der Kinfihtigere und geiftig Wertvollere im Rab: 
men der demofratifhen Gleidbeit das Gewicht feiner Stimme vervielfachen Fann. 
Der Wege dazu find viele, warum follte nit aud der Roman, das Unterhaltungs 
bud, das beute in großen Mengen zu weiten Rreifen fpricht, dazu fein Teil bei- 
tragen? Das Intereſſe ift da, die Probleme umdrängen uns in wadhfender Fülle, 
woblan, wo find die Dichter, die ihnen Blut und Leben einhauden? In dieſem 
Sinne möchte id auf die unten erwähnten politifhen Romane” Mar Ludwigs bin- 
weifen. Sie find vor dem Rriege erfdienen und haben durch ibn eine furdtbare 
UFtualitdt erhalten, und doch, wieviel furdhtbarer ift die Wirklichkeit. 
Dbilipp Zdrdt 


ur Steinerfchen Tbeofopbiel Fu unfree Unmerfung über Steiner am 
ö | f pb Schluß des Urtifels von Lent Soldt,Pbilo» 
fopbie und Theofopbie” im Yrovemberbeft wird uns folgendes von theologifader 
Seite gefchrieben. E (Keit.) 

J. Steiner „lehnt“ allerdings „die Metaphyſik ab”, aber nur cine Metapbpfif, die 
fid über die Aintergrände des Dafeins frei gefponnene „fpeFulative” Gedanfen 
machen zu Fönnen glaubt. Dagegen ift er einerfeits von dem Wabrbeitswert ridtig 


* „Der Raifer“, „Das Reich“, „Die Sieger“. Drei Romane von Mar Ludwig. Bei 
Albert Langen, Münden. 
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gedachter Gedanken als Schattenbilder der uͤberſinnlichen Welt uüͤberzeugt, andrerſeits 
uͤberzeugt von der Moͤglichkeit, durch hoͤbere Wahrnehmungsorgane in die „meta- 
phyſiſchen Hintergruͤnde“ des Daſeins mehr und mehr einzudringen. 

2. Steiner ſtellt allerdings „die Urphaͤnomene als Gegenſtand intuitiver Lrleb- 
niſſe“ bin, aber unter Intuition verſteht er etwas anderes als was der Gegenwarts: 
lefer unter Intuition zunaͤchſt verftebt, ndmlid ein erft zu entwidelndes höheres 
Wabrnebmungsvermdgen. Die Urpbänomene find ibm aber nidt ,, Derfidtbarungen 
der Ideen im Werden”, fondern find fiberbaupt nidt ,fidtbar”, fteben vielmebr 
binter dem Werden, aber nicht bloß als Jdeen, fondern als lebendige Rrafte und 
Wefenbeiten. ; 

3. Steiner ift ganz weit davon entfernt, „den Willen zur Verneinung zu fanFtio- 
nieren” und „indifher Moͤnch“ zu werden. Zr verlangt nur, daß der Menſch, um 
Geiftiges 3u erleben, vom Ginnliden ſich ablenFen Fénne und Geiftiges in fi Flar, 
lebendig und ftarF werden laffe. Anders Fann ja {chon das einfachſte Denken nicht ge- 
übt werden. Der Swed ift aber, bei Steiner wie fdon bei jedem gefunden Denfen 
über die Welt, nicht, daß das Sinnlihe verleugnet oder veradtet, fondern daf es 
verftanden und beberrfcht werde. u 

4. ,Lutbers tiefftes religidfes Erlebnis, eben das, was fid ibm als ,Glaube’ und 
‚Gnade‘ offenbart, Fennzeichnet die Theofophie als eine im Tiefften unreligidfe Le: 
bensanfhauung.“ Diefe Verurteilung trifft Steiner ebenfowenig wie Gocthe. Dat 
man nod nicht gelernt, „Blaube” und „Gnade“ weiter zu faffen? Wo die bdbere 
Welt als eine unabhängig vom Menfden vorbandene und fid ibm in freier Güte 
darbietende verftanden wird, da lebt man „aus Gnade”. Wo man freie innere Zin- 
gebung an diefe höhere Welt übt, da ift „Glaube“. Jn diefem Sinn ift fowobl 
Goethes als nod viel mehr Steiners Weltanfhauung ,tief- religi$s”. 

Friedrich Rittelmeper 

Te Freunde! Kine Weltordnung ging in Trümmer. Seit 1014 er- 

Wir Jugend! fubren wir’s von Jabr zu Jahr gewiffer: Wir fteben in einer 

entgötterten Welt, und die große foziale Revolution vollendete diefe Gewißbeit mit 

vernichtender Größe. Jerſchlagen breitet fi vor uns die Mlaterie, ein ausgebrannter 
Brater, und barrt der Erloͤſung. 

Habt ibe eud aud das Feuer in der Seele verfhltten laffen? Jd börte Klagen 
über serbrodene Ideale, über Ghmadh und Schande. Wein, nicht die Jdeale find 
uns 3ergangen, aber die Jllufionen verflogen — und llufionen verdienen es, zum 
Teufel gejagt su werden. Seid ſtark m Umdenken, Neulernen, Mitſchaffen! Überall 
um uns befreuzigen fi die Schuldigen, denen die Einſicht zu fpät Fam. Unfere 
Zyände find unbefledt. Wir wollen die Opferpriefter der neuen Zeit fein, denn die 
Jeit wartet auf die Erloͤſung. 

Trauert nicht mit gefenften Adpfen um vergangene Zeit! Gewif, es waren aud 
beilige 3eiten; vielleidt werden fie einer fernen Zußunft fo beilig fein, wie unferem 
Geſchlecht das Germanentum. Dod wir fteben Überall in einer neuen Ordnung, wir 
find nicht mebr das Deutfchland Schillers und Goethes, Richters und Schwinds, 
Bads und Beethovens, wir werden’s nie wieder werden. Lin neues Reid wuchs 
mit uns auf, ein Reid der Arbeit und Sosialität, und doch voll gewaltiger innerer 
Spannweite: Gerhart Jauptmann, Richard Dehmel, die WerFleute von Wyland, 
wie Barl Spitteler und Stefan George find unfere Dichter, Räte Rollwig, Mag 
Rlinger unfere Rünftler, Rihard Strauß, Mar Reger unfere Mufifer! Die alten 
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religidfen Wertſetzungen verſinken, die Umwertung aller Werte offenbart die geiſtige 
Revolution. Wollt ibe da mit weggewandtem Gefidt der Zeit nahwandeln? Die 
Zeit braudt Jugend, die trunfen ift vom Glauben an die Zufunft, die mit glänzen- 
den Augen der neuen Zeit entgegenftrömt. 

Freunde! Berufen find wir von je; alle, die neu aufgebaut, haben uns Jugend 
gerufen. Sichte: „Ihr feid noc fähiger eines jeglichen über das Gemeine binausliegenden 
Gedankens.“ — Nietzſche: „Das fchönfte Vorrecht der Jugend ift ihre Rraft, fid in 
übervollee Gläubigfeit einen großen Gedanken einzupflanzen und zu einem nod 
größeren aus fi heraus wadfen zu laffen... der Jugend gedenkFend, rufe id Land, 
Land!" — Lagarde: „Wo unfere Jugend nur von ferne Zufunft in der Gegenwart 
ahnt, da dient fie diefer Zukunft.“. Wud die Zeit, aus der wir geboren, bat uns auf: 
gerufen: denftan Rathenau,an Wyneken. Wollt ihr aud diesmal dem Ruf ausweichen ? 

Zweimal lich fid die Jugend um ihre Freiheit und die Schöpferfeligkeit begei- 
fterten Willens betrügen: Ihr wift, was auf J8J3, was auf J848 folgte. „Deutfch- 
land ift Hamlet“, fo Flagte Freiligrath, im Sinne der LrFenntnis: 

„Die Welt ift aus den Fugen; web mir zu denken 

Daß id geboren ward, fie einzurenten.“ 
Sollen wir wieder Jamletfhidfal fein, wurde eine Aufgabe auf ‘uns gelegt, der 
unfere Seele nidt gewadfen it? 

od ftarren um uns die Ruinen; es ift das große , Chaos, das einen neuen Stern 
gebären“ will. Immer wieder ruft euch einander den Spruch zu: „Wirf den Helden 
in deiner Seele nidt weg, halte heilig deine hoͤchſte Hoffnung!“ Denn mit uns fol 
aus dem Afchenberge der alten Welt das neue große innere Reid erwadfen, mit 
uns foll die Liebe fiegen. Auch wir werden nicht das Paradies geftalten Fönnen, aber 
wir Fénnen der Zeitſehnſucht Erfüllung babnen. Voll von diefem beiligen Glauben 
gebt in die Welt, in die Arbeit — nicht abfeits und heraus —, arbeitet an eurer 
politifhen Erziehung, gebt zur Materie die dee, ſetzt neben die Mehanifterung 
das Reid) der Seele, fiberwindet den ewigen 3wiefpalt der Welt im eigenen gott- 
erfüllten Inneren. Vorwärts mit junger Kraft, mit dem großen ungetrübten Glau- 
ben, der das Vorrecht unferer Jabre ift. Es gibt fo viele Morgenräten, die nod 
nicht geleuchtet haben. Heil! Ulfred Ehrentreich 


1 su den Wablen sur Wationalverfammlung. 

Gedanten 3ur deit Ob man wohl nur Parteipolitifer als Randidaten auf: 
ftellt, Menſchen, die Über alles gleid von vornherein eine fertige Meinung baben, 
denen das Leben wie ein Rechenerempel aufgebt, wo J + J = 2 ift? Das flimmt zwar 
im JntelleFt, aber im organifhen Keben ift es nicht richtig, denn durch die Ver: 
einigung zweier Rräfte entfteht nod ein Webr, durd das, was ,entbunden” wird. 
Wie wäre es, wenn ibe deutfchen Frauen euch regtet und durcfent, daß aud 
Bünftler gewählt werden; diefe brauden nit immer Phantaften zu fein. Wenn 
fid) doh einmal ein Romitee an mid) wenden würde, mit der Bitte, Vorſchlaͤge zu 
maden. Jh würde Feine „berühmten“ Namen nennen, aber auf Menfden bin- 
weifen, die geborene Fuͤhrer deutſchen Wefens find und einen Flaren Slid für das 
Leben haben. Wie wäre es mit den Urbeiterdidtern des Verlages: Mar Barthel, 
Rarl Bröger und Heinrich Lerih? Mar Barthel ſteht auf der aͤußerſten Linen, 
er ift wohl nod zu febr Entbufiaft der dee und muß nod etwas reifen. Heinrid 
Lerſch Fönnte gut bei den Ratbolifen im Reidsland Fandidieren. Lin ganz befon- 
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derer Gewinn für das Niveau der Vationalverfammlung wäre aber der Nuͤrn⸗ 
berger Rarl Bröger. Bei ibm finden (id Reife des Urteils, Begeifterung und 
inneres Schauen 3u einer wundervollen Linbeit des Charakters vereint. Ih muß 
immer an einen mittelalterliden führer des Bauernfrieges denken, wenn id in fein 
eigenwilliges, fharf gefdnittenes Geſicht und in feine viftondr gläbenden Augen 
fcdaue. Lr ift mebr als nur ein fozialiftifher Politiker, er ift ein Menſch, dem es auf 
das Geiftige anfommt, Arbeiter und zugleih Ariftofrat. Wäre er in dem Wabl- 
bezirk, wo ich lebe, Randidat, gäbe ih nur ibm meine Stimme, gleihgültig, welde 
Partei er vertritt, denn er wird ftets das Allgemein-Banze fiber die befonderen 
Intereffen der Blaffe ftellen. Eugen Diederids 


D< Shwur auf dem Rätli: Am JJ. Dezember war bier in Raffel die Grün- 
dungsverfammlung der Demofratifchen Partei. Ls wird, wie der Vorfigende in 
feiner Eröffnungsrede fagte, „das Jdealdiefer Partei fein, fir das gefamte deutſche 
Dolf cinzutreten”..., Notwendig ift dietatfräftige Förderung des Anſchluſſes Deutfch- 
Hfterreids”, fo ftandu.a.inibren Programmpunften. Der bosbafte „Zufall“ wolltees, 
daß in derfelben Yummer des „Tageblattes“, die den Bericht fiber die Parteigründung 
bradte,in den legten Depefchen ganz Pleinlautgemeldetwurde:„ReinDeutfh'Bäh- 
men mebr? Die Selbftändigfeit Deutfd- Bshmens hat wahrſcheinlich angefichts des 
Vormarfches der Tidheho Glowaken auf die Sauptftadt Reichenberg ihr Ende er- 
reiht. Die deutſche Regierung bat Reidenberg flubtartig verlaffen...” 

Damit geben die wichtige Tertilinduftrie um Reidenberg, das nordboͤhmiſche 
Braunfoblen- und Mlineralquellengebiet, die weſtboͤhmiſche Glasinduftrie und was 
viel mehr ift als das, zwei Millionen Deutfche, verloren. Jn derfelben Stunde ver- 
mutlich, „gegen °/,JJ Ubr“, als „die erfte und dufer(t erfolgreihe Derfammlung der 
‚Deutihen Demofratifchen Volfspartei‘, Ortsgruppe Raffel, fchloß, mit der eine 
ftimmigen Unnabme des Vorfchlags, daß ein vorläufiger Ausſchuß die Statuten und 
das Programm beraten foll, um beides in 8 bis JO Tagen einer Mitgliederverfamnm- 
lung vorzulegen“. 

Wo bleibt unfer Ruͤtli? Gibt es das bei uns gar nicht, daß deutihe Männer — 
und jegt aud) frauen — zufammenfommen und nicht bloß einen Verein gründen, 
Gefinnungen und grundfäglihe Anſchauungen ausſprechen; daß fie (id zugleich 
fragen: was Fönnen, was miiffen wir im Augenblid tun? 

So war es J848 aud. Alle ideenreihen Debatten und hodgeftimmten Reden der 
Vationalverfammlung haben damals Sdleswig'Solitien nit vor der Vergewal- 
tigung durch die Dänen gerettet. © beiliger Geift des Riitlis, Febre endlich bei uns 
ein! Paul 3aunert 


Rulturpolitifcher Arbeirsbericht 
Lr fudte die Verwirklichung feiner Idee 


Das Krfurter Progamm der Sozialde | nit auf dem Wege der Gosialifierung 
mofratie fordert u.a. auch die Dergefelle | und darum war es falſch, wenn die Boe 
ſchaftung des Eigentums an Grund und | denreform als Sozialismus bezeichnet 
Boden. Der Bund deutiher Badenrefor- | wurde. Wenn fie trogdem eintrat für 
mer erftrebt ein Recht, das den Mig. | die Aufteilung großer Güter zur Schaf- 
braud mit Grund und Boden ausfchließt. | fung von Bauernftellen, fo ift das immer 
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nod etwas anderes als völlige Dergefell- 
{dhaftung. Uud der unverdiente Boden: 
wertzuwads follte bekanntlich nicht reft- 
los, fondern nur 3u einem befceidenen 
Teil der Gefamtbeit zugute Fommen. 
Gerade beute, wo unferer Landwirtichaft 
die tatſaͤchliche Sozialiſierung drobt, wer: 
den viele, die fruͤher die Bodenreform als 
Sozialismus verfdricen haben, erFennen, 
daß fie weit beffer gefabren waren, wenn 
fieden gemäßigten Vorſchlaͤgen der Boden: 
reformer Gebdr geſchenkt batten. Ubri- 
gens trifft das aud für den ftädtifchen 
Grunodbefig zu. Noch ift die Entſcheidung 
nidt gefallen. Die Wationalverfammlung 
bat es in der Hand, den Sozialısmus 3u 
mäßigen. Dann muß fie (td aber ent- 
ſchloſſen einem fozialen Programm aud 
in der Bodenfrage zuwenden. Spefula: 
tion mit Grund und Boden ift beute 
fhärfer zu verdammen denn je. Wir 
brauden jedes Grid verfügbaren Bo- 
dens zur Produftion im weiteften Sinne. 
Der Boden ift ja nidt nur landwirtfchaft: 
lider Produftionsfaftor, fondern Pro- 
duftionsfaftor Überhaupt. Außerdem 
aber ift im revolutionierten Deutichland 
Fein Plag mebr für Leute, die fid 
zum Schaden ihrer Volfsgenofien be- 
reichern. 

Unſer Wirtſchaftsleben muß neu auf: 
gebaut werden, unſerm Volksleben muͤſſen 
friſche Kraͤfte zugeführt werden. Wir 
waren im Rrieg in der Hauptſache auf 
uns felbft angewiefen und werden es aud 
im Srieden fein. Aber während vorber 
die Jnduftrie den gewaltigen Ronfumen- 
ten Staat zu befriedigen hatte, weil fie 
in erfter Linie für die Erforderniſſe des 
Brieges und die Bedlirfniffe des Feld: 
beercs 3u arbeiten hatte, muß fie fid nun 
wieder an die gefamte BevdlFerung wen: 
den. Während einerfeits Warenbunger 
vorhanden ift in fo nroßem Maße, daß 
es für die mit Robftoffen Fnapp belieferte 
Induftrie fhwer fein wird, ibn zu be 
friedigen, werden ſich auf der anderen 
Seite dadurd Schwierigfeiten ergeben, 
daß die Bevdlferung in breiten Schichten 
infolge der Laften, die uns auferlegt wer- 
den, verarmen wird. Wir müffen aber 
einen Fauffräftigen Innenmarkt fhaffen. 


Die Jnduftrie Fann nur leben, wenn fie 
fihere Abfaggebiete bat. Die Fann fie 
finden in der Landbevdlferung, fofern 
diefe nicht in der Hauptſache aus beiig- 
lofen Landarbeitern, fondern aus felb- 
ftändigen Bauern beftebt. Don famtliden 
landwirtſchaftlichen Betrieben in Preu- 
fen waren J907 unter 5 ha, alfo Rlein- 
befig 77 Proz, während der mittlere 
Befig bis JOO ha nur 22 Proz. betrug. 
Diefen Beligftand gilt es alfo zu vers 
mebren; aber nit nur im Jntereffe der 
Induftrie. Wud für die landwirt(daft- 
lide Ergiebigfeit ift diefe GrdfenFlaffe, 
wie ſich leicht durd Zahlen belegen lıeße, 
am giünftigften. Das ift ein weiterer, 
{dhwerwiegenderGrund. Die Linfubr von 
Lebensmitteln wird knapp bleiben. Selbft 
wenn die Entente dem Feine Sinderniffe 
in den Weg legte, würden unfere 3ab- 
lungsmittel uns eine große Einfuhr Faum 
geftatten. Alfo beit es: felber produ- 
zieren, wie wir es im Rriege angefangen 
baben. Yatürlid müffen Grofbetricbe 
in gewiffer Zahl aus manderlei Gründen 
(Ergiebigkeit für beftimmte Produfte, 
Mufterbetriebe, Verfucdsftellen ufw.) 
bleiben. Neben den fiber den eigenen Be- 
darf binaus produzierenden Betrieben 
werden wir uns allerdings die guten 
Briegserfabrungen mit den Selbftver- 
forgern, aud den Fleinen, 3u Nutze ma- 
den müffen. Das bedeutet Gartenbau 
nad MdglidFeit aud fiir Städter. 

Als zweiter Grund für die foziale Ge- 
ftaltung des Bodenrechts wurde eingangs 
die Lrneucrung der Dolfsgefundbeit an- 
gegeben. Wir wiffen, daß nicht nur direkt 
der Rrieg an unferer Rraft gezebrt bat 
durch die Gefallenen, Rranfen und Der- 
ftümmelten, fondern daß aud die als 
Folgeerſcheinung auftretende Unterer 
näbrung, die viel 3u ſchweren Arbeits 
leiftungen der Frauen und mandesandere 
unfere Gefundbeit untergraben baben. 
Gewiß find Franfe Städier auf dem 
Lande nidt braudbar, Uber viel Lands 
volF ift in die Rriegsinduftrie geftrömt. 
1200 entlaffene Arbeiterinnen einer Span- 
dauer Munitionsfabrif ftammten alle 
vom Lande. Die müffen zuruͤck aufs Land. 
Um Feinen Preis dürfen fie die Gefabren 
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der Wobnungsnot und Urbeitslofigkeit 
in den Städten verſchaͤrfen belfen. Außer⸗ 
dem: wenn wir Bauernftellen fchaffen 
wollen, weil wir miffen, fo brauden wir 
aud Haͤnde zur Arbeit. Wud die großen 
Glitter, denen die ausldndifden Wander- 
arbeiter der Friedenszeit und die Ge 
fangenen ausder Briegsseit fehlen, haben 
Mangel an Arbeitsfräften. Freilich wer- 
den fic nur dann welde finden, wenn fie 
die Moͤglichkeit fozialen Aufftiegs vor 
Augen baben, d. b. wenn fie hoffen Fönnen, 
vom Landarbeiter zum felbitändigen Be: 
figer emporzufommen. Und die follen uns 
einen neuen Stamm gefunder Menſchen 
ſchaffen, der Deutſchland wieder in die 
Hoͤhe führt, aud wirt(hafrlid. Denn 
geiftig brauden wir mat zu erliegen, 
weil wir wictidaftlid gefnechtet werden. 
Der Geift foll und wird fiber die Wun- 
den des Wirtfchaftslebens trium- 
pbieren. 

Uuf was anderes aber laufen diefe 
Lerdrterungen binaus als auf die immer 
wieder befprodenen Heimftätten: Wirt- 
fbaftsbeimftätten für foldye, die der 
Kandarbeit gewohnt und Fundig find, 
Wobnbeimftätten mit Wuggärten für 
Arbeiter, Ungeftcllte, Beamte und 
andere. 

Jegt, heute ift die Feit der Zeimftätten- 
gründung. Die Frontfoldaten warten 
darauf, das deutfbe Volk braudt fie, 
heraus damit zu feinem Zeile! 

Ss. Shoenberner 


Eine deutſche Geſellſchaft ift am 
für DolFsbodmfdhulwefen 21.Sep- 
tember im Berliner Abgeordnerenbaufe 
von den geladenen Vertretern ſaͤmtlicher 
Dolfsbohfahulbeftcebungen in ganz 
Deutfhlund faft einitimmig begründet 
worden, Die Ausarbeitung der Sayun- 
gen wurde einem vorberatenden Ausſchuß 
übertragen, der aus folgenden Perfonen 
zufammengefegt ift: Gebeimer Regie: 
rungsrat Profeflor Dr. YWatorp Mar- 
burg; Dr. Felix Borchardt, gefdharts 
führendes Mitglied des Ausſchuſſes der 
Humboldt UFademie, Freie Hochſchule, 
underiter Vorfigender des Dereins Urbei- 
terhochſchule E. V.z LyzealdireFror Dr. A. 
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Budenau, Vorfigr re der Ortsgruppe 
Berlin des deur DT für Er⸗ 
ziebung und Unterti,., R. von Erd» 
berg ‚Befhäftsfübrer des Ausſchuſſes der 
Volfsbildungsvereinigungen und des 
Verbandes für volfstimlide Rurfe von 
Hochſchullehrern des deutſchen Reides; 
Theodor Rappitein, zweiter Vorſitzender 
der Dosentenfhaft der Aumboldt-AFa- 
demie, Sreie Hochſchule; Profeffor Dr. 
Pbilipp Stein, erfter Dorfigender des 
Ausſchuſſes deutfcher Dolfsbildungsver- 
einigungen; Bürgermeifter Dr. Wein: 
reid) · Neukoölln; Dr. Bruno Wille; Dr. m. 
5. Baege; Realgymnajialdireftor Dr. 
Burt Swet, Leiter der Akademiſchen 
Burfe fir Handelswiſſenſchaften und all- 
gemeine fortbildung in Eſſen; Dr. Schult- 
bef, Mitglied des Arbeitsausichuffes der 
Volkshochſchule in Gérlig; Dr. Prüfer, 
Verwaltungsdireftor der Hochſchule für 
Frauen und Vorfigender der Deutiden 
Gefellihaftzur Förderung der Erziebung 
in Leipzig; Genatsfpndifus Dr. Tad 
Bremen; Eduard Weitih, DireFtor der 
ſtaͤdtiſchen Handelsfachſchule in Mei- 
ningen. 

Line grofe Unzahlvon PerfönlichFeiten 
bringt nicht nur der neuen Gründung 
größtes Intereſſe entgegen, fondern bat 
fi bereit erflärt, der Geſellſchaft beizu- 
treten. Bereits heute liegen fiber hundert 
Bereitfhaftserflärungen zum Beitritt 
vor. Außerdem ift ein Udreffenmaterial 
von 600 Volkshoch ſchuleinrichtungen und 
Freunden des Volkshochſchulweſens bei 
uns eingegangen, wie es wobl auf diefem 
Gebiete bisber an Feiner anderen Stelle 
vorbanden ift. Wad allen Rundgebun- 
gen, die vorliegen, beftcht mit ganz gee 
ringen Uusnabmen auf allen Seiten das 
Gefübl, daß die Gründung einer folden 
Gefellfhafe dringend wiinfdenswert und 
notwendig ift. Der vorbereitende Aus« 
{hu betont auf das nabdrüdlıdhite, daß 
er nicht im geringften gewillt fei, die Bee 
wegung in Berlin zu Fonzentrieren oder 
von bier aus zu beeinfluffen, fondern daß 
gerade die Beteiligung aus dem Reiche 
und aus den Bundesftaaten eine Gewähr 
für Organifation und Weiterbildung des 
Gedanfens bietet. Die nächte 3ufammen- 
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Funft foll auferbalb Berlins an einem 
geeigneten Verkehrspunkt Mlittel- oder 
Suͤddeutſchlands ftattfinden. 

Die Verfammlung felbft wurde von 
HerenBirgermeifterWeinreid-VreuFdlln 
eröffnet und geleitet. Den einleitenden Be 
ridt gab Dr. Selig Borchardt. — Lyzeal⸗ 
direftor Dr. Buchenau verlas eine längere 
Ausarbeitung von Aerrn Gebeimen Re 
Bierungsrat Prof.Dr. Natorp Marburg, 
der die theoretifhen und praftifchen 
Grundlagen des deutfchen Volkshochſchul⸗ 
wefens im Umriß aufgezeichnet batte. 
Die Ausarbeitung dürfte eine geeignete 
Unterlage ffir weitere Befprebungen 
wiffenfhaftliher und praftifber Natur 
bieten. Schriftfteller Theodor Rappftein 
bob insbefondere die etbifde, nationale 
und foziale Bedeutung der neuen Griin- 
dung bervor. — Ls wird beabfidtigt, 
die drei Vorträge im Drud erfdeinen zu 
laffen und den Freunden des Volkshoch⸗ 
ſchulweſens, wie den Volkshochſchulein⸗ 
ridtungen zu übermitteln. 

Un der lebhaften Ausſprache beteilig- 
ten fid) insbefondere: Hofrat Bethe: 
Leipzig, Dr. Bittel-Barlsrube, Dr. Bor- 
&ardt, Dr. Budenau, Dr. von Lrdberg, 
Tb. Rappftein, Dr. Lohmann: Flensburg, 
Dr. Plefner- Erlangen, Dr. Driifer-Leip- 
3ig, Dr. Schultheiß · Goͤrlitz, Dr. Ost. Stil. 
lid, Dr. Swet Lffen, Dr. Tad: Bremen, 
Gebeimrat Prof. Dr. Troeltſch, Birger: 
meifteer Dr. Weinreich WeuFélln, Ed. 
Weıitfdy Meiningen, Dr. Bruno Wille. 

Der vorberatende Ausſchuß wird zu 
nddft die Sagungen entwerfen und eine 
nodhmalige Umſchreibung der inneren und 
äußeren Aufgaben der Gefellibaft vor- 
nebmen; diefe Entwürfe follen dann eben: 
falls verfandt werden. Es ift von der 
Verfammlung befdloffen worden, daß 
Mitglieder der Gefellfpaft werden Fön- 
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nen: VWeben den Regierungen des Reiches 
und der Bundesftaaten, die Stddtever- 
waltungen und Rommunalverbände, die 
Hochſchullehrer, alle Freunde der Volks 
hochſchularbeit in Stadt undLand, fowie 
alle Volkshochſchuleinrichtungen. 

Die Deutſche Gefellibaft für Volks. 
bodfdulwefen wird fid fowohl der 
ftädtifchen, wie der laͤndlichen Volfs- 
bodfdulbewegung in gleibem Maße an- 
nebmen und dabei jeder Aichtung freien 
Spielraum laffen. 

Aus den zahlreichen eingegangenen Er. 
Fldvungen gebt bereits beute hervor, daß 
Träger der verſchiedenſten Gefellfbaften 
und politifchen Richtungen, ebenfo wie 
Verfechter verfhiedener Unfdauungen, 
wie das Arbeitsamt der Sichte-Gefell- 
(haften, die Volkshochſchulen in Goͤrlitz 
und Leipzig, die Fürft Leopold-UFademie 
in Detmold, das Wiffenfhaftlidde Vor: 
lefungswefen in Bremen, die Träger und 
Foͤrderer dbnlider ſtaͤdtiſcher Linrid- 
tungen in Württemberg, einmütig ibre 
Bereitwilligfeit erflärt haben, auf dem 
Gebiete des Volfshod(dulwefens mit der 
Gefellfdaft zufammenzuarbeiten. 

Dr. Selig Bor dhardt 


Heudeutfber Rulturbund]| seine 


Denkſchrift zue Gründung eines neue 
deutfhen Rulturbundes veröffentlicht 
Dr. YO. 409, Sanatorium Finkenmuͤhle, 
Pot Mellenbad im ThiringerWald und 
ftellt fie Intereffenten gern umfonft zur 
Verfügung. Sein Programm bat vier 
Aauptgelihtspunfte: Lrziehungsfrage, 
Freiheit der religidfen Gefinnung, Raffen- 
frage und Raffenbygiene, naturgemäße 
Lebens: und Heilweiſe. Le fdlagt zur 
Winterfonnenwende oder um Jobanni 
eine Tagung in feinem Sanatorium vor, 
um einen, geiftigenGeneralftab“3u bilden, 
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Ernſt Liſſauer / Um Deutfchland 


(Dezember 1918) 
RX d ging durch die wimmelnde Stadt, 


Die Straßen lärmten und lobten, 
Mein Ser; war Grames fate, 
Ich dachte der Toren. 


Ich höre ein Wort in mir ballen, 
Und das Gerz flattert und ſchwebt: 
„Taufende find gefallen, 
Aber Deutfdland lebt.“ 


Lebt Deutfdland? Wie lang wird es leben? 
Id hore eine Bewalt 

Anfchlagen und beben 

Unter Adergrund und Afphalt, 


Ih hore nachts fchrein 

Auf den Bergen den Schnee 
Und der Erde fteinern Bebein 
Und die randlofe See. 


Sind denn Feine Trompeter da? 
Id weiß ein Lied. 

Fuͤhlt Feiner, was gefhah? 
Fuͤhlt Feiner, was geſchieht? 


Poſaunen des lesen Berichts, 
Dlaft, blaft! 
Beim Grellſchein des juͤngſten Lichts 
Das Volf von Deutſchland raft. z 
Tat x SJ 
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St uns Fein Sibrer gefender? 

Gebt ein DolE dahin wie das Gras? 
Wade auf! Deutfchland verender, 
Am Rand der Befchichte, ein Aas, — 


Rommt Fein Recter alsbald, 
Don Gram hochgewuͤhlt, 
Der aufbirft in Bewalk, 
Liner, der fühle und befiehle? 


Stiedrich Stieve / An Deutfchland 


eift Du nod, als id) Dein wurde, ich und alle die anderen? 

YO: Du mid hinnabmft mit unwiderftehlicher Gewalt, mid 
und alle meine Brüder in Dir! 

Ih ſchlage zurück im Bude meines Bedächtniffes und finde diefe 

Lrinnerung: 

„Ib war in einer Fleinen Stadt im Schwarzwald. Es war Ende 
Juli J9J$. Die Menfchen fpradhen von Rriegsgefabr. Alle erzählten 
fi davon, und niemand wollte daran glauben. Abends, wenn man 
zufammenfaß, bemühte man fidy, zu vergeffen. Wan fcherzte und lachte 
fiber fremde Dinge und fpielte fi vor, daß nichts zu befürchten fei. 
Nur bie und da brad es fih von felber Bahn, wie ein unbeimlidyes 
unterirdifdes Waller, das gewaltfam zurüdgehalten wird und durdy 
jeden Fleinen Spalt bervorfprudelt. Wenn eine Paufe im Gefprad 
entftand, Fonnte es gefcheben, daß einer wie zu fid felbft fagte: Es ift 
unmöglich! Alle wußten, was er meinte und die Entſchloſſenſten Famen 
ſchnell mit einem Wigwort und dediten es über die gefaͤhrliche Bice. 
Beim Weggeben Fonnte dann einer dem anderen zuraunen: Seute ift 
der und der abgereift. Lr har ein Telegramm befommen. Oder: Haben 
Sie gefehen, daf der Wire die Depefche Über die ruffiihe Wobilmadhung 
verftedt hac? Und dann fab man fi an — eine GeFunde lang faft 
atemlos, und mufite glauben. Nachts, wenn man einfdlafen wollte, 
ftanden die Berge draußen vor dem Senfter, wie eine ſchwarze fremde 
Macht. 

So Fam der erfte Auguft. Lin ftrablender Gommertag. Id faß 
nach dem Mictageffen auf meinem Balfon und fann vor mid bin. 
Die bewaldeten Höhen drüben dehnten fid in der Sonnenglut. Don 
den Tannenwipfeln ftieg ein $limmern in den blaugrauen Simmel auf. 
Jd glaubte, das warme Duften des Sarzes zu fehen. Und id verſank 
ganz in das heiße ftille Bruͤten der Natur. 


. S& coc # = 
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Auf einmal ging die Türe im Innern des Zimmers auf. Das Stuben: 
mädchen ftand blaf und verftört da und fagte etwas. Ich verftand nur 
das eine Wort: Krieg. Und ich fuhr empor, eilte an ihr vorüber, bin- 
unter in das Dorf. Auf dem Wege begegnete mir ein Schutzmann mit 
einer Mappe unter dem Arm. Ich frug ihn: Willen Sie etwas, wird 
es Krieg? Er fab mid an mic einem feltfam ftarren Blid und fhürtelte 
den Kopf, dann ging er rafd> weiter. 

Unten auf dem Marftplag ftanden die Menſchen in Fleinen Gruppen 
beifammen. Wenige fagten etwas, aber ihre Augen faben in Spannung 
aneinander vorbei, und ihre Befichter waren wie erftarrt. An einer 
Mauer lehnte eine Srau und weinte vor fi bin. Und dann börte 
man pldéslid etwas, das alle 3ufammenfabren ließ. In einer naben 
Straße erflang der bleierne Ton einer Trommel, und Furz darauf las 
eine einférmige Wannerftimme etwas vor. Sobald fie geender, ſetzte 
die Trommel wieder ein, um nad) Sekunden aufs neue von der 
Wannerftimme abgelöft zu werden. Das Fam näher und näber, und 
mir war es, als ob die Wände der Saufer dunFel würden, weil das 
unbeimlihe Beräufh fid an fie haͤngte. Die Menſchen laufchten 
regungslos. : 

Tent fab man ibn Fommen — den Wann mit der Trommel. Er 
ging allein mitten auf der Straße zum Markt hinauf. Seine Sande 
mit den Schlegeln bewegten fid rafd, und er fab vor fid auf den 
Boden bin. Gein Befihr frien weiß aus den Trommelwirbeln ber- 
vorzufteigen. Witten zwifchen uns bielt er an, 30g ein Papier aus der 
Tafche und las mic crodener und zugleich atemlofer Stimme: „Seine 
Majeftär der deutſche Kaiſer ... Rriegszuftand erflärt ...” Als er 
geendet hatte, ging er weiter, ohne nad rechts und linfs zu fchauen, 
und der Klang feiner Trommel ftieß laut gegen die Sauferwande 
rechts und linfe. 

Wir ftanden nod feFundenlang wie geläbmte. Dann murmelten 
einige: Das ift der Krieg. Und Furz darauf geſchah etwas Gonder: 
bares. Zwei oder drei, oder mehrere nebeneinander gingen wir zu- 
fanımen im @leichtaft die Sauprftrafe hinauf. Keiner fprad ein 
Wort. Nur einmal hörte ich hinter mir jemand fagen: Die Bloden. 
Ja die Bloden. Jetzt merkte id, daß fie lauceten. Unfer Schreiten 
Flang rbythmifd die Straße entlang und 30g alle, die voriiberFamen, 
mit fid. Aus einer Fabrik traten Arbeiter und fdloffen fid an, bin 
und wieder löfte fid einer aus dem Dunkel eines Saustores und fügt 
fi unferen Reihen ein. Der Pleine 3ug fdwoll immer mehr an, und 
alle fühlten fidy wie erleichtert durdy das gemeinfame Wandern. Banz 
allmählidy Enüpften fid) halblaute Beiprädhe an. Man wagte fid in 
die Augen zu fchauen, und man fab, daß alle warm und groß waren. 
Das Wort ‚Brieg‘ Fehrte immer öfter wieder. Schließlich eilte cs 
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bebend von Mund zu Mund. Seder verfuchte es auf die Lippen zu 
nehmen. Und zulegt machte ein belles Sprechen die Runde. Ich aber 
ging im Gleichtakt mit den anderen und fab im Beifte Taufende und 
aber Taufende von fold Fleinen Menfchenzügen durch das weite Land 
vom Meer bis zu den Alpen, vom Rbein bis zu der Weidfel ziehen, 
fab fie zufammenrinnen zu großen Baden und fchlieflid münden in 
einem gewaltigen Strom, dem deutjchen Seer, und id fühlte: nun 
wogte ein Serzidlag durch unfer ganzes Dol F.” 

Damals war die Stunde, als id) Dein wurde, id und alle die anderen. 

Wenn id an die Zeit vorher denke, fo ift fie mir jegt wie ein ziel- 
lofes Irren. Wie ein Umbertreiben irgendwo draußen jenfeits der 
Heimat. Ich hatte meine Pläne, id hatte meine Bedanfen, die Tage 
waren erfille mit allerhand eifrigem Tun und Treiben. Aber in der 
Mitte von alledem ftand ich. Alles drehte fi um diefen Fleinen Kreis, 
alles ging aus von ihm und Febree zu ibm zurück. Er felbft jedod 
fhwebte irgendwo — obne Lingang und Ausgang und ohne Zu- 
fammenbang. Er firedite feine Sübler weit hinaus nad Bott und 
Menſchheit und Welt, aber (dlieflid fielen fie ermüder immer wieder 
zuruͤck in ibn felbft. 

Yiun, feic der Stunde der Wiedergeburt war das anders — alle in 
eins, alle, Deutfchland, in Did. Wir wurden Dein. Wie ein ftolzer 
Wirbel ftiegft Du aus uns empor, jeden ergreifend und in Di auf- 
faugend, in Dein unwiderfteblides Wadfen. Wie eine Seuergarbe, die 
emporfchießt und alles um fidy ber aufraffe in ihren Brand. 

Ad, mande fträubten fi und ſuchten fid zu verfchanzen in der 
Fleinen Burg ihres Ih. Es war ein rübrender und vergeblicher 
Rampf. Ih fab einmal des Nachts eine Srau, die fih an ihren 
Mann Flammerte, als er hinaus in den Krieg mußte. Sie bielt ihn 
feft und rang — nicht mit thm, fonft wäre fie wohl Giegerin ge- 
blieben. Denn er war mild zu ihr und ftreichelte ihre Wangen. Aber 
hinter ihm ftand eine andere unbezwinglide Macht. Du felbft, Deutſch⸗ 
land, warft ihr Begner. Sie fab Did) nicht, fie Fonnte Did nide 
feben, weil die Brenzen ihres Ich ibren Bli¢ verftellten. Um fo tiefer 
war ibr Leiden. Ylod lange, nachdem der Mann fort war, hörte ich 
fie weinen. Sie gab fi nicht. Sie ftemmte fi gegen Did) mit den 
Waffen ihres Webs. Scyliefli traten andere Srauen zu ihr und 
wollten fie beruhigen. „Meiner ift ſchon geftern abgereift.” „Mein 
Sohn geht morgen.” „Es ift nicht anders, jeder muß geben, was er 
bat.” Sie blidte an ihnen vorbei ins Leere, aber fie wurde ftiller, ob- 
wobl fie unabläffig den Kopf ſchüttelte. Zuletzt wandte fie fi von 
allem ab und ging 3urii zu ihrem Haus. Um ihre tiefgebeugten 
Schultern lagen zwei unfichtbare Arme, die fie trugen. Deine Arme 
waren es, in denen wir uns alle wiegten. 
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So nabmft Du uns auf in Did, ftreifteft den Mantel des Ich von 
uns ab und balfft uns empor zu den Weiten Deines Seins. 

Das war für jeden — für mid und die Brüder — der Tag der 
Wiedergeburt. Reiner, der mit dabei war, wird es vergeffen, und Feiner 
wird dem Tag fluden, folange er lebt. 


ber heute, wo bift Du heute? Was ift aus Dir geworden? Iſt es 
nod) immer wie einft oder liegt die hohe Stunde weit hinten und 
wir finden den Weg nicht mehr zurücd zu ihr? Sind wir getrennt, ent- 
zweit, in Dir zerfallen und von Dir entferne? Bift Du ertrunfen im 
Blut Deiner Söhne? Bift Du erftidt in der Not Deiner Rinder? 
Hat Did) die bdfe Gewale der Erde Flein und vergeflen gemacht? 
Ad, die Tage waren fdwer und die Mächte lang, die wir um Did 
verbrachten. Millionen von Serzen haben um Deinerwillen aufgehört 
3u fhlagen, Millionen von Augen find im Lichte Deines Blides er- 


loſchen. Und das Blur von Millionen Adern, das unabläffig Dir ent- 


gegenfprang, ift müde geworden. Unfere Sande find blaf und flattern 
träge. Sie haben fiir Did) das Befte hingegeben, was fie hatten, nun 
greifen fie ing Leere und wiffen nicht mehr wohin. Wir haben ge- 
darbt und gelitten, vier lange Sabre nur für Did. Und nun? 

Wo bift Du, Deutfchland? Wo ift Deine Kraft, die uns zufammen- 
raffte zu einer Fibnen Slamme, die uns emporbob wie ein Wind, der 
die Sedern vor fidy hertragt, die uns vereinte und befreite und ftarF 
machte gegen die ganze Welt? Löfte fid der heilige Bann? Brad er 
zufammen und zerrann in nichts? ft nur der graue Alltag nod übrig 
und der lange, lange Schmerz einer bitteren Lrinnerung? Scheiden 
wir nun von Dir mit dem böfen Laceln des Betrogenen oder dem 
hoͤhniſchen Achfelzuden des Schwachen, der für die Liebe nicht ftarf 
genug war? ft dies das Ende alles Webs um Did? Aft dies die 
§rudt von Opfer und Entfagung? 

Wieder feh ich einen Strom durd Deine Gaue fließen, und ich febe, 
wie er fich verteilt in die vielen Bäche, aus denen er einft geworden 
ift. Das Seer Febre zurüd. Dier Sabre lang bat es für Did) gebluter 
und gefiegt, bis es 3ulent der wadfenden Ubermade der Seinde bat 
weichen miffen. Aber die grauen Beftalten ſchreiten nicht gebeugt ein- 
ber, fondern ftill erhobenen Sauptes, mit einem rubigen Blanz in den 
Augen, und ihre feften, breiten Schultern fcheinen freudig eine unficht- 
bare Zaft zu tragen. Was bringen fie heim aus taufend Schlachten 
und von den fremden Gefilden, auf denen fie um Deine Sreiheit ge- 
Fämpft? 

Unfere Augen vermögen es nicht zu erFennen, doch unfere Serzen 
wiffen es — und wieder geht es wie ein geheimnisvolles Pochen durd 
das ganze Dolf. Sie bringen Did, mein Deutfchland. Denn, was fie 
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draußen fanden in der fernen Welt, im beißen Streiten mit den frem- 
den Vlationen, das warft Du, Du ganz allein. Diele griffen mit ihrer 
Sehnſucht in die Weite, viele debnten ihre Wuͤnſche begierig über 
Deine Brenzen aus und wurden Dir untreu in Träumen und Hoff 
nungen, indem fie mehr verlangten als Did. Aber Dein Seer ftand 
zu Dir wie am erften Tage, es ließ fi genügen an Dir, und heute 
trägt es Dich auf feinen Schultern. 

Das ift der Ginn des gewaltigen Kampfes: Damals, in der Stunde 
der Wiedergeburt, wurden wir Dein, und jest bift Du unfer. Mit Dir 
baben wir gerungen vier Sabre lang, und Du wurdeft aus einer Ge 
bieterin unfer Ligentum. Uraltes Gebeimnis der Liebe hat fid an 
uns offenbart. Aus Singebung, die durch Not und Entſagen ging, 
ward ein ftillee Triumph. Sieb, Deinen Rindern, die Du zu Dir riefft, 
wurdeft Du felbft ein Rind, das fie als Sch von fid unter dem 
Flopfenden Serzen tragen. Alfo hat fid> die Zeit erfüllt in Sangen und 
Bangen, in Tod und WebFlagen. 

Als Du zufammenzuftürzen fchienft, hob die letzte Schlacht um Did 
an. Da fielen alle Schranfen, die uns nod daran binderten, Did reft- 
los zu befizgen, fie wurden zu Aſche in der roten Blut der Revolution, 
und nun bift Du aufgenommen in unferen Willen, in unfer Sein. Das 
war der große Augenblid, da Du unfer wurdeft, mein und all der 
anderen. Der Kampf der Liebe war entfdieden nach vier heifen, un- 
faqbar ſchweren Jahren. 

Ob, fie meinen, Du biſt klein geworden und zertreten und ungluͤck 
lid)! Und die Seinde frobloden über Deinen Fall. Aber fei ftill, Du 
bift nicht tiefer gefallen als auf unfere Serzen. Und von dort aus follft 
Du neu erfteben. Yiun bift Du nicht Murcer mehr, die für uns forgt 
und uns die Wege weift, fondern Srucht, die langfam aus unferem 
Bluce reifen foll. Wir allein find Dein Schidfal und wir fühlen «6 
genau: In unferer Bruft find Deines Werdens Sterne. Und heute, da 
die Nacht dunfel ift und die Not uns umlauert mit raufend tiefen, 
undurddringliden Schatten, da die graue Gorge an unferen Berten 
wadt und die Trauer die Tage verfchleiert, glimmt dod) in unferem 
tiefften Innern ein heimliches Licht, das die Srierenden erwärmt, das 
wir begen wollen und leife zur Slamme entfachen, bis es einmal wieder 
zur ftolzen Sadel der Welt wird, ein ftilles, heiliges Licht: Du, Deut 
land] : : 
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er Kampf ift beendet. Der Dank des ganzen deutfchen Volfes, 
Dr Dank unferer Mütter und Srauen gebührt unferem seer, 
das die heimiſche Erde befdirme hat. 

Wabrlidy,die in diefen mehr als vier Jahren von unferen Seldögrauenvoll- 
brachten Taten find groß, die von ihnen ertragenen Leiden, von ihnen 
gebrachten Opfer find ſchier ibermenfdlid zu nennen. Wer alles, was 
geſchehen, an feinem Auge vorüberziehen läßt, dem drängt fid die bange 
Stage auf, ob den Leiden, den Verluften und Opfern das Lrgebnis 
entjpricht, wenn man auch den Schug der beimifden Erde nod fo 
hod einfhägt. Und zu dem allen die uns vom Seinde auferlegren 
furdtbaren Waffenftillftandsbedingungen, dur die deutfches Land, 
das während des Krieges Fein feindlider Fuß betreten hatte, dem 
Seinde zur zeitweiligen Befezung überliefert werden mußte. Aber den- 
nod, dennoch ift das diel, deflen Erreichung wir zuverfichtlidh erboffen, 
fo bod und bebr, daf es all’ der unfagbaren Opfer wert erfdeint. 

Der Krieg hat den Krieg überwunden, indem er ihn und feine Be- 
fee ad absurdum geführt bar. Als der legte Krieg feinen Anfang 
nabm, abnte noch niemand, in welch furdctbarem Umfang Leiden und 
Derlufte infolge der beifpiellofen Entwidlung der techniſchen Silfs- 
mittel zunehmen follten. Erft die entfeglihe WirklidFeit brachte diefe 
Erkenntnis zum Durchbruch. Die Menſchheit mußte jest einfeben, daf 
bei der ficher zu erwartenden weiteren Steigerung der Technif Fünftig 
der Entſchluß zum Kriege dem Entfhluß zum SGelbftmord nabe- 
Fommen wirde. Damit ift der Krieg zum Wahnfinn geworden. Erſt 
hierdurch wurde dem Dölferbund der Weg geebnet und damit dem 
Aufbau einer auf echifher Brundlage berubenden Ordnung der Be- 
ziehungen der Ddlfer untereinander. Der 3wiefpale foll verfdwinden, 
der das Leben der Menſchheit beberrfchte, folange Rede und firtliche 
Gefidtspunkte dem Kinzelnen Richtſchnur und Wegweifer waren, 
während für die Dölfer in erfter Linie die Made den ausfchlaggeben- 
den Faktor bildete. 

Seit Jahrhunderten geht durch die Ddlfer ein tiefes Sehnen nad 
fold firtlider Weltordnung. Möchten die Derlufte und Leiden diefes 
Rrieges ihr zur Verwirklichung verhelfen, wie in der Wenfdybeits- 
* Der Auffag gewinnt cin befonderes Intereſſe, durd die Stellung des Verfaffers, 


der als langjähriger Keiter der politifhen Abteilung des Auswärtigen Amtes jegt 
als Unterftaatsfefretär in die Reihsfanzlei berufen wurde. (Leit.) 
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geſchichte große Sortichritte fich faft immer nur unter Leiden und 
Opfern durdgefene haben. 

Und weiter: 

In dem Augenblid, in dem der Krieg zu Ende geht, hat in wenigen 
Tagen, ja man möchte faft fagen über Nacht, eine Volfsbewegung 
unfere inneren Verbältniffe von Grund aus verändert. Es ift jetzt 
nicht der Augenblid, zu unterfuchen, was etwa vermeidbar gewefen, 
was anders hätte gemacht werden follen. Heute ift es Pflicht aller der- 
jenigen, die das deutſche Volk in Wahrheit liebhaben, ihre ganze Araft 
Daran zu fezen, daß der Wiederaufbau feiner ftaacliden Organifation 
auf der neuen Grundlage, die die Lreigniffe gefchaffen, ſich rafd und 
ſicher, daß er ſich innerli wahr vollzieht. 

Es ift für die Jufunfe unferes Dolfes von der allergrößten Bedeu- 
tung, daß wenigftens auf dem endgültigen Sriedensfongreß binter 
unferen Vertretern ein geeintes, im Innern gefeftigtes neues Deutſch⸗ 
land ftebe. Yiur dann werden wir auf dem Kongreß und in dem zu 
gründenden Ddlferbund die Stellung gewinnen Fönnen, die dem deut- 
ſchen Dolf dem inneren Wefen der Dinge nad gebührt, mit feinen 
fiebzig Millionen, mit feiner Geſchichte und feinen der Kultur der 
Welt angehdrenden Werfen in Induſtrie, Wiffenfchaft, Ziceratur und 
Runft. 

Vorwärts alfo zum Schaffen der Einheit nach aufen, der Geſchloſſen⸗ 
beit nad innen! Die Zeit drängt. Es gilt für alle Parteien, ihre er- 
tremen Gonderwiinfce zurüdaguftellen, nur von dem einen Wunfde 
befeelt, das deutſche Dolf raſch aus der Arife der Gegenwart heraus: 
zubringen und es einer neuen, auf fiderer Grundlage aufgebauten 
Blüte entgegenzuführen. 

Das Seftftehende, Gegebene find die tarfächlichen Verhälmifle in 
ihrem heutigen Entwidlungsftadium. Davon gilt es auszugeben; fie 
beißt es fo, wie fie wirflid find, zu erfaffen, mic Eraftvollem Willen 
zu innerer Wahrbaftigfeit. Der Ddlferbund bedeutet das Lunde des die 
anderen Völker befehdenden Ylationalismus, er bedeutet nicht ein Auf: 
hören der den Dölfern von Bott mitgegebenen nationalen Lijzenart. 
Der Bund wird nur dann Beftand haben, wenn feine Mitglieder, wie 
die verfchiedenen Inftrumente eines Orcheſters, jeder in feiner Weile 
feiner Eigenart entfpredend tüchtige Arbeit leiften. „Bleich fei Feiner 
dem andern, doch gleidy fei jeder dem Söchften. Wie das machen? 
Es fei jeder vollender in fid.” 

Was abgeftorben ift, heißt es abzuftoßen, das Lebensfähige weiter 
zuentwideln, unferer Zigenart gemäß. Die Sorderung „deutſch fein”, 
gilt heute mehr denn je. Aber freilid) vorweg heißt es, das Wort in 
feinem echten Sinn wieder zu Ehren zu bringen. Es ift in Derruf 
geraten durch den Mißbrauch, den hauviniftifde Kreiſe mit ibm ge 
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trieben haben, die unter der vielleicht unbewußiten Zinwirfung Nietzſche⸗ 
ſcher Ausſpruͤche, fehr im Begenfag zu dem wirFlid) Deutſchen, die 
Beberrfhung anderer Länder anftrebten. 

Line der grundlegenden Ligenfdafcen, die Bott dem deutfchen Volke 
mitgegeben bat, ift fein tiefes Derlangen nad) Wabrbeit, fein Streben, 
den Dingen auf den Grund zu geben, fie in ihrer objeftiven Wirklicy- 
Feit zu erfennen. Möchte unfer Volk ſich ruͤckhaltlos auf diefe große 
Babe befinnen und auf der Brundlage des objektiv Wahren, des Echten 
den Wiederaufbau unferes ftaatliben Lebens durchführen. Möchte 
es alles das abftoßen, was zwar einft echt war, aber in der Encwid- 
lung der Dinge fi nicht mitentwidelt hat und heute nur nod ein 
Sceindafein führe. Moͤchte fid unfer Volk aber aud) davor hüten, 
FlingendDe Schlagworte ohne Prüfung für Wahrheit zu halten, oder 
gar fremder geiftiger Smportware nachzulaufen, die in anderen Zan- 
dern echt fein mag, die aber auf den deutſchen Boden verpflanze nie- 
mals die Unterlage zu entwidlungs- und lebensfähigen Organiſationen 
abgeben würde. 

Viod gärt und brodelt bei uns im Innern der junge Moſt. Im ein- 
zelnen laffen ſich heute die zu löfenden Aufgaben nod nicht ſcharf um- 
riffen berausmeißeln, aber doch läßt fich ſchon manches ſkizzenhaft an- 
deuten, was es zunaͤchſt zu entwideln gilt. 

Daf, verfchiedene Dölfer die Erde bewohnen, beruht nicht auf menfdy- 
lider Tat oder Willfür. Das Volkstum ift eine von Gort ftabilierte 
Tatfade. Unter den lebens- und entwidlungsfabigen Bütern des deut- 
fchen Dolfes fteht deshalb an erfter Stelle die deutfche Linheit. Wie 
alles Irdiſche hat aud fie Entwidlungsftufen durchzumachen gehabt, 
die, jede in ihrer Zeit, Broßes bedeuteren. Wiöchte das, was wir jest 
3u erleben begonnen haben, zu einem weiteren Schritte aufwärts führen, 
dem Ziele des Dichters entgegen — „foweit die deutfche Zunge Flingt 
und Gore im Simmel Lieder fingt.“ 

Das deutſche Linheicsgebilde gilt es aber nad innen als einen Staat 
fo auszubauen, daß er der Kinheit und gleichzeitig der der deutſchen 
Geſchichte und dem deutfchen Beifte entfprechenden reichen Wannig- 
faltigfeit gerecht wird. 

Bevor der Krieg den Krieg fiberwand, war uns ein ftraff organi- 
fierter Staat mit ftarfer Land- und Geewebr vonnöten. Nur durch 
fie Fonnten wir bei der geographiſchen Lage Deutfchlands unferen 
Play in der Welt behaupten. Es ift das unverganglide Verdienft 
Preußens, feiner Serrfcher und Staatsmänner, dem deutſchen Volke 
diefen ftraff organifierten Staat gefchaffen zu haben, ohne den es in 
der nunmehr abgefchloffenen Epoche der Weltgefchichte durch die Über- 
madht feiner Nachbarn zerrieben worden wäre. Aber wie alle Bebilde, 
die Kampfesaufgaben dienen, enthielt die ftraffe Organifation des bis- 
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herigen deutfden Reihe und nod mehr die des preufifchen Staats 
Übertreibungen, die in dem, was man Bureaufrarismus und Mili- 
tarismus nennt, fchließlid zu einer Entwicklung geführt haben, die 
fidy felbft auflöfen mußte. Auch für den Staat gilt, daß er des Wen- 
ſchen wegen gemacht ift und nicht der Wenfd des Staates wegen. 

Dem beißt es jezt Rechnung zu tragen. Wir bedürfen aud ferner 
feftgefügter ftaatlidber Ordnung, weil ohne fie geordnete Zuftände, fo- 
lange Ddiefe Erde ftehe, nicht mdglid find, und weil nur in einem Grace 
die wirtſchaftliche, Fulcurelle und erbifhe Weiterenrwidelung eines 
Dolfes fic vollziehen Fann. Andererfeits Fommt es aber darauf an, den 
neuen deutfchen Staat nide nur vom Militarismus, vor deffen Wieder- 
aufbau uns der Dölferbund fhüzt, freizuhalten, fondern auch von 
jenem Bureaufratismus, der die Entfaltung lebendiger Kraft fo oft ge- 
hemmt bat und der dem Aufenftehenden den Anſchein erweckte, als fei 
das Regieren und Regiertwerden unfer eigentliher Lebenszweck. 

Im Intereſſe der deutfhen Linheic werden nad Friedensſchluß die 
bisherigen Aufgaben der Reidbsgewale vermebre werden müflen. Das gilt, 
abgefeben von der auswärtigen Politif, die felbftverftandlid ausfchlief- 
lid) Sache der Reidsleicung fein muß, ganz befonders auf dem wirt- 
ſchaftlichen Bebier, auf dem der fozialen Befezgebung, der Steuern, des 
DerFebrewefens und dem der Poft. Dagegen heißt es da, wo nicht die 
Aebensintereffen des deutfchen Volkes eine einheitlide Regelung er- 
beifchen, in weitgehendftem Maße zu dezentralifieren und durd eine von 
papierenem Ballaft möglihft befreite Selbfiverwaltung aus dem 
Rern unferes Dolfes dem ftaatliden Leben der Viation immer wieder 
neue Zebensfräfte zuzuführen, die ihr ein ſich fortiegendes Derjingen 
gewäbrleiften. Wie diefe Selbftverwaltung im einzelnen zu geftalten 
fein wird, bedarf felbftverftändlidy grümdlicher Durdyarbeitung. Gelbft- 
verwaltung und Dezentralijation neben der einbeitliden Regelung der 
foldhe Behandlung erbeifchenden Warerien ift auch deshalb von be- 
fonderer Bedeutung, weil nur auf diefem Wege ein organifches Zu- 
fammenwadjen aller deutfhen Gaue ſich vollziehen Fann, obne daß 
der in der ftammliden Bliederung Deutfchlands liegende Reichtum 
eine Linbufe erleidet. 

Außer den vorgenannten Sragen wird die YIeuregelung des Schul- 
wefens von größter Bedeutung fein. „Sreie Bahn dem Tuͤchtigen“ foll 
bier das oberjte Zeitmoriv bilden. Daneben gilt es beider Yleuorganifa- 
tion fo zu verfahren, daß allmäblidy alle Salbbildung verfchwinder, 
die gedanFenlofer OberfladlidFeit und leerem Pbhrafentum immer 
wieder Dorfdub leiften müßte. Der deutfche Schulmeifter mic feiner 
Seminarausbildung hat in früberen Jahren Grofies geleifter, obne ibn 
wäre der Aufbau des ftraff organifierten Staates nicht moͤglich ge- 
wejen, deren das deutſche Volk als Durdgangsftadium bedurfte. Dies 
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gehoͤrt aber jetzt der Vergangenheit an. Damit iſt das Beduͤrfnis 
nach dem Drill des ſeminariſtiſch gebildeten Volksſchullehrers beſeitigt. 
Die ſeminariſtiſche Bildung wird durch eine akademiſche zu erſetzen 
fein. “Im übrigen gilt es bei der Reform des Schulweſens ſich ver- 
gegenwärtige zu baleen, daß Dielwifferei nod Feine Bildung ift, und 
daß es vor allem darauf anFomme, den Schüler dahin zu bringen, 
daß er auf den verfchiedenen Gebieten felbftandige Urteilsfaͤhigkeit 
gewinnt. 

Aber nicht nur die Schule, aud) die Rirdhe wird von dem Wandel 
der Zeiten in ihrer Sortentwidlung beeinfluße werden. BeFannelid ift 
eine der Thefen der fozialiftiihen Literatur, daß Religion Privatſache 
fei. Der Sag ift zweifellos feinem Urjprung nah Rirchen feindlidy 
orientiert, und doch liegt vielleicht gerade in ihm für die Zufunft die 
weitere Entwidelungsgefhichte des Chriftencums befchloffen. Daf es 
dem innerften Kern des Ehriftentums mic feiner auf die freie Willens- 
entſchließung des einzelnen Menſchen abgeftellten Ethik entfpricht, die 
Religion als die ureigenfte Angelegenbeit des einzelnen Wienfden zu 
bezeichnen, Fann nicht in Zweifel gezogen werden. Wie es geFommen 
ift, daß feit dem Übertritt Ronftantins des Großen zum Chriftentum 
die Geſchichte der chriſtlichen Religion, bald ſchaͤrfer bald weniger Flar 
ausgeprägt, eine andere Lnewidlung genommen bat, läßt fi im 
Rahmen diefes Auffages nicht erdrtern. Sie hängt zufammen mit der 
Entſtehung und Entwidlung der Hirde, die eine Art Rrüde dar- 
ftellt, auf die geftiine die Wienfchheit dem ihr von Gort geftedten reli- 
gidfen Ziele zumandert. Andererfeits aber Fomme dafür der Staat in 
Betracht, der feit den Zeiten des roͤmiſchen Reichs immer wieder mit 
dem Anfprud hervorgetreten ift, das Gefameleben der Nation zu be- 
berrjchen. 

Es ift oben bereits dargelegt worden, daß durch Sie Annahme der 
Wilſonſchen Punfte feitens der Zentralmaͤchte und der Entente fowie 
durch die innere Umwaͤlzung in Deutſchland die Zeit des omnipotenten 
Staates für immer vorüber ift. Daraus werden fic audy für die Weiter- 
entwidelung der Rirhe ſchwerwiegende Solgen ergeben. Zwar wird 
die Menſchheit, folange diefe Erde ftehr, der Kirche als Rrüde nice 
enctbebren Fönnen, aber die Rirche der Fommenden Epoche wird fidy 
das Wort, daß Religion Privatſache ift, richtig verftanden und tief 
gefaßt, zu eigen madyen müllen, will fie anders ihre Aufgabe erfüllen. 

Wir möchten allen Daterlandsfreunden zurufen: ſchließt Luere Reiben, 
tut Euch zufammen und ringt danady, den wirflihen Kern der Dinge, 
wie fie fi in ihrer gegenwärtigen Entwidlungsftufe darftellen, auf 
allen Bebieren zu erfaffen. Auf diefer echten Linterlage beißt es, dem 
deutfchen Dolfe den neuen Staar zu errichten. Das Gelingen fet 
freilich neben der Echtheit der fachlihen Grundlagen weiter voraus 
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daf die handelnden Menſchen ihre innerfte Brafe daranfenen, felbfl 
echt 3u werden. 

Der Rrieg hat gezeigt, wohin zulest die Unedhtheit führt. “Jedes 
Volk hat feine ihm anerfchaffene Kigenart. Sie bis zur Vollendung zu 
entwiceln, ift feine Aufgabe. Nur innerhalb der durch diefe Kigenart 
gegebenen Brenzen wird ein Dolf wahrhaft Broßes erreichen. Auch die 
Dölfer vermögen nide über ihren eigenen Schatten zu fpringen. Uns 
bat weniges fo ſehr gefdadet, als daß weite Kreife unter Derfportung 
der fogenannten deutichen Michelei dem deutſchen Volke die obendrein 
falfd verftandenen Methoden anderer DdlFer zur Nachahmung emp- 
fahlen, und daß dieſe Nachahmung dann in WirFlid Feit verſucht wordenift. 

Und über dem Echtwerden als Deutſche ſteht als letztes die jedem 
in feinem Innerften angebende Sorderung, ede zu werden als Wend. 
Eins der uns angeborenen Dinge ift das Gewiffen. Das weiß im 
gebeimften Innern jeder, mögen es nod fo viele bald aus diefem, 
bald aus jenem Grunde ableugnen. Weg auch bier mit aller Gelbft- 
täufchung, allem Selbftberrug, die das wirkliche Wefen des Wenfden 
aus der Welt herausdispucieren möchten. Wer gegen die Wirklidfeit 
ankaͤmpft, wird zuletzt Gciffbrud leiden. Lr wähnt frei zu werden, 
und wird in Wabrbeit der Gklave von Wahnideen. Tiranenfämpfe 
haben nod immer mit einer Niederlage geendet, mide wegen „des 
Vieides der Götter”, fondern weil die Menſchen eben Feine Titanen 
find, vielmehr Menſchen, die nur dann wahrhaft Grofies zu leiften 
vermögen, wenn fie die ihnen von Gort geferzten Schranfen anerkennen 
und frei von dufierem 3wange, aber aud frei von den GFlavenFerten 
felbftgewablter Bögen die ihnen anerfchaffenen Gaben zur Vollendung 
entwiceln. . 

Dem unedten Übermenfchentum gegenüber ftehe die einzig vollfom- 
mene PerfdnlidFeit, die jemals über diefe Erde gegangen ift, Chriftus. 
Bis in die legte Safer echt, hat er der Menſchheit die Wahrheit wieder: 
gewonnen, daß nicht Herrjchen, fondern Dienen die dem Menſchen von 
Gort geftellte Aufgabe ift. 

Bar oft haben die Dölfer im Wedfelgang der Weltgeſchichte einen 
Anlauf dazu genommen, die ihnen als ein Traum vorſchwebende Stel 
beit zu erreichen. Sie jagten dabei meift einem abfolut gedachten Ge 
bilde nach und verloren gar bald die reale Wirklichkeit aus den Augen, 
den feften Grund unter den Süßen. Möchte das deutfche Volk in diefem 
ernften Augenblid fi mit beiden Süßen auf den Boden der realen 
WirflichFeit ftellen. Möchte es ihm befchieden fein, echt zu werden bis 
ins innerfte Wark und dadurch wirklid frei! Moͤchte es ihm gelingen, 
auf echtem Grund fein neues Gaus zu bauen, damit die unfagbar 

chweren Opfer an Gut und Blur nicht umfonft gebrade find und aus 
dem gabrenden Moft der Begenwart etwas wahrhaft Echtes hervorgeht. 
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Frid) Scheurmann 
Die heilige Sreude 


reude? §reude am Dafein? — Sie ift nicht mehr für uns Deurfden! 

Unfere Sreudezeiten find gewefen. Unfere Blüte ift gebroden. 

Sechshundert Sabre har Deutfdland gebraucht, ſich aufzurecken — 
für nur vierzig Sabre der Sreude. GFlaverei und Schmach — das ift 
unfere ZuFfunft für Jahrhunderte. Der Deutſche für ewig der Lafai 
der Serrenvdlfer. Als Menſchen der Dunkelheit und des Trübfinns 
werden wir unfer Zeben binfriften, und unfer Kachen wird gellen wie 
das Lachen des Wabns. 

Laft uns nicht horden auf die, welche jest fo reden. Ks find unfere 
Seinde; denn es find die Feinde des Lebens felber. Es find die Blinden, 
Irrenden, von der Vergangenheit Bebannten, die dem Leben aus fidy 
gebieten wollen, ftatt der wachen Stimme des Lebens zu geboren, 
die alleine weiß, was uns gut ift. Laßt uns fie bemitleiden, die jetzt 
ihr Saupe gebeugt tragen, die mide und voll Unglauben an alle 3u- 
Funft, die Sande in den Schoß legen und fagen: es lobne fidy nicht 
mebr . . uns ift alles einerlei. Oder laßt uns fie aufreizen aus ihrer 
dumpfen Befangenbeit durdy unfere heilige Sreude. Seilig, weil fie 
nicht von außen, weil fie von Gort Fommt, der fie uns tief in die 
Seele legte, daß wir fie zu diefer bangen Zeit jest bervorbolen Fönnen. 
Laßt uns jedem fagen, warum unfer Saupe nod aufrede ftebe und 
wir jeden Morgen mit danfbarer Sreude am Leben erwachen, trotz 
allem 3eitlidben Ungemad. Zaft es uns jedem fagen, was unfere Soff- 
nungen find, unfer Blaube und unfere junge Freude. Zafe uns davon 
fprechen mit der Inbrunft und dem Lrnft eines Seiligen; und dod fo 
menjdlid, fo einfad und wiederum vielfac, wie unfere innere Stimme 
es uns eingeben will. Wir follen Steine gum Blüben bringen. 

Dazu muß die heilige Sreude vor allem in uns felber leben. Sie muß 
uns umjpielen wie ein natürlier Gottes hauch. Sonft find unfere Worte 
nur eine Totenftimme für Tote. Die heilige Sreude Fann nur in uns 
leben, wenn wir tiefinnerlihft empfinden und erfchauen, daß wir an 
einer friſchen Zebensquelle fteben; nicht aber an einer Pforte des Ent⸗ 
fagens, Brauens und Verzweifelnmüflens. — Der große ſchoͤne Ader 
der Deutſchheit ift abgeernter, die Kraͤhen ftapfen darauf berum, 
Regen und Wind durchpeitſcht ihn im wilden Zorn, und vor unjern 
Beift drängt fid> die Erinnerung an die Zeit, da alles in Bliice ftand. 
Wir miiffen diefe Erinnerungen zurüdträngen; denn wir follen junge 
Baar in den Boden legen. Das ift unjere Aufgabe von heute. Tin ibr 
birgt fid eine der heiligen jungen Sreuden der Zeit, die den Beift jauchzen 
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und die Sande fiebern macht, fiebern machen follte: diefes unbehinderte 
Ausfden- Aufbauenfönnen. Die Fille des Widgliden überlichtet das 
Dunfel der Zeit, das nur feheinbar ift. Unfere Not dient der Vorberei: 
tung zu größerer Dollfommenbeit. Jeder müßte heute etwas von der 
Freude des Rünftlers empfinden, der zum erftenmal in die ungeftaltere 
Maſſe greift. Jeder Fann heute an feiner Stelle eine Are Mitſchoͤpfer, 
Beftalter, Rünftler werden; denn überall ift heute die rohe, zu gefial 
tende Maſſe. Jeder, der heute eine gute Eingebung hat, Fann fie un 
behindert ins Leben bringen. Nichts ift vernagelt, vertrodner, überall 
wartet jungfräulicher Boden. 

Um derart empfinden zu Fönnen, muß man fidy innerlich frei machen, 
ganz frei; man muß gleihfam Gortes Sand faffen und von feiner 
freien Sdbe erdwärts fchauen, um groß genug im Begreifen zu fein, 
was unjerer Zufunfe fromme. Alle darren Sauce müffen von uns ab- 
fallen an der Sonne der Zuverficht. Es gibt fo viele Semmungen, um 
zur beiligen Sreude zu Fommen. Die Dinge haben uns nod in Bemalt, 
und unfer Reihtum madt uns nod zu arm. Wir Flagen in unferer 
Not über die Dinge, die uns verlorengeben, und feben nidyr die Werte, 
die wir bebalten, die wir gewinnen. Diel zu lange haben wir die Mittel 
zum Zwed für den Zwed felber gebalten, haben über dem Anichaffen 
der Mictel den Zweck felber vergeflen. Der Zweck des Dafeins ift nicht 
ein Saben von Dingen. Reichtum und das Dermögen zum Woblbehagen 
ift nicht, was unferen wahren Wert ausmacht. Wir miiffen endlid das 
frobe Wagnis begeben, uns dies einzugefteben. Im jungen Fommenden 
Dafein foll endlich einmal gebroden werden mit der Unmenſchlichkeit, 
unieren Naͤchſten nad feinem Zinfommen, feinem saben, feiner Stellung 
zu beurteilen und einzuſchaͤtzen. Wie groß ift die Kraft deines Bemütes, 
die Sreudigfeit und Fille deiner Seele — danad follen wir Menſchen 
werten. Das entjpriht den Gagungen einer wirflidyen Serzensdemo- 
Fratie. Zaft uns große 3iele ſetzen, Ziele der Wienfdywerdung, die fid 
lohnen. Test, heute, in diefer Stunde ift der Augenblid, um junge 
Saat in die Volfsfeele zu legen. Saat, aus der unfere neue Zukunft 
erblüben foll. Die neue deutſche Zukunft, die fddnere. Wir haben die 
Pflicht gegen unfere Toten, ihr Sterben für ein großes Leben einzu 
taufchen. Laßt uns unfere Seinde entwaffnen und zu unferen Brüdern 
machen, indem wir ihnen fagen: Luere Mühe und Sabgier lohnt nidt, 
unfer Roͤſtlichſtes Fonne ihr uns nimmer rauben — unfere Seele! 
Wie erbarmlid duͤnkt uns ein Wenfd, der da verzweifelt feiner ver 
lorenen Büter wegen und fid> nicht aufrafft. Wie erbarmlidy ein Volk. 
Viel zu viel haben uns die irdifhen Dinge gegolten, und nun feben 
wir ihren Fümmerlihen Wert und ihre fdnelle Vergaͤnglichkeit. Und 
wie dürfen ohne Sodmut uns eingeftehen: wir find begnadet mit 
höheren, inneren Bütern. Wir find uns unferes Reicytums nur nicht 
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bewußt, darum forgen wir uns jetzt [bon um die Dinge unferer 3u- 
Funft. Und gerade um die Dinge brauchte fidy der Deutfde nicht zu 
forgen. Die deutſche Sand ift arbeitfam von Ylatur, fie muß aus fich 
tun, wirken und werfen; fie Fann gar nicht anders. Die Hände der fiebzig 
Millionen Deutſchen werden Wunder wirfen und Wunden beilen, ebe 
das neue Jahr herum ift. Aber wir miffen uns größere 3iele ferzen, 
Ziele, die unferer würdig find, die die Welt ohne unfer Jucun in Lbr- 
furcht zwingen, damic fid der große Saf in Liebe wandle, wir felber 
untereinander wieder in einem großen Derfteben und Wollen zufammen- 
gefdloffen werden. 2 

Aber ſchon febe ich die fFeptifchen UberFlugen, die da mitleidig lächeln 
und fagen: „Ihr babe guc tun, aus der Not des Daterlandes eine 
Tugend zu maden. Wohl eud, die ihr auf Wolfen wandelt und Wolfen- 
plane finnt. Auch euere Phancaftereien vermögen deutfches Elend nicht 
mehr ausyuldjden.” — Laßt jene reden und fagt ihnen: Kin Doll ift 
immer das, als was es fich felber einſchaͤtzt. Und der geftaltende Bott 
rubt in jedem Dolfe; vermag es ibn zu weden und erfennend anzu- 
rufen, Fonnen aud) heute nod Zeichen und Wunder geſchehen. Und — 
ift es nicht beffer Wolfenpläne zu maden als Feine? Und fehnen wir 
alle uns denn nicht nad Zielen, die das Leben wieder wertvoll und 
reid) maden? Hat der Krieg uns zudem nicht alle hberzeugt, daß vieles 
möglidy ift gegen menfdlide Vorausſicht? Sollte diefe Erfahrung uns 
nicht eigentlidy demuͤtig und zugleich empfanglid für alle Moͤglichkeiten 
halten? Warum muß es ein Traum fein, daß die Welt, wie fie uns 
unferer ftarren Kraft wegen gebafit hat, uns einmal unferer Liebe 
wegen achten Fönnte in gleichem Maße? Wir beflagen, daß die Seinde 
uns die Barbaren der Welt nennen; laßt uns ihnen beweifen, dafi fie 
uns unterfhägt haben, daß fie die deutfhe Seele und ibre Liebes- 
faͤhigkeit nicht Fennen. Wenn wir danad dürften, uns auszubreiten, an 
Made und Einfluß in der Welt zu gewinnen, fo werden wir fdneller 
— Ziele Fommen, wenn wir der Welt die Bröße unferer Seele be- 
weifen. 

Und das ift die heilige große Sreude des Augenblids: die deutfche 
Seele ſchaut befreiter in die Gegenwart, feit die große deutſche Sabgier 
geftorben ift. Ihre Zeit ift geFommen; wenn die Bärtner jetzt nur 
eilen, die hellen Reimlinge zu ſchützen und zu pflegen, damit uns eine 
Blüte wird. Durch unfere Seele foll fi unfere Sreude am Dafein 
wieder verjüngen. Sie gedeiht am beften auf dem Boden der Not und 
Bedrängnis. Solange nicht ein Volk wenigftens damit beginnt, um- 
gurverten, fi vom Zwange der Sabgier loszureifien — folange ift Fein 
Bedanfe an eine wahrhafte Dölferverbrüderung, folange herrſcht nach 
wie vor nur und alleine die brutale Bewalt und robe Macht. Deutfcher, 
beginne du! 
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er Arieg ift eine Arbeiterfrage.” Rein zweites Wort wirft ein 
Di helles Galaglidt auf die ſich wandelnde Struftur der mo- 

dernen Geſellſchaft. Dem bürgerlichen folge das prolerarifche 
Zeitalter. Das Wort bar um fo mebr Gewicht, als es nicht von einem 
Arbeiterführer gefproden wurde, fondern von einem Angehörigen der 
bürgerlichen, ja feudalen Klaſſe, von einem Wanne, der zu den be 
rufenen Vertretern der bisherigen Staats- und Gefellfdafrsordnung 
gehört. Welche gewaltigen Wandlungen müflen in der Weifiglut des 
Weltfrieges vor fi gegangen fein, bis die neue Erkenntnis einem 
Manne eingebammert wurde, der durch Abftammung, Erziehung, ge 
fellfchaftliye Stellung und wirtſchaftliche Intereffen der ArbeiterFlafle 
fernſteht? 

Die Sozialiſten haben bereits vor 40 und 50 Jahren auf die ſich 
immer rafdber wandelnde Struftur der gegenwärtigen Gefellfdafe hin- 
gewiefen. Sie deucecen auf die Abnahme der felbftandigen bürgerlichen 
Lriftenzen, die Auffaugung des Fleinen Kapitals durd das grofe und 
auf die Damit parallel laufende rafde Zunahme der auf den Verkauf 
ihrer Sand oder Kopfarbeit angewiefenen befiglofen Waffle. Schon 
löngft lehrte die marziftifdhe Theorie, daß die Arbeit diefer Maſſe, des 
Proletariats im weiteften Sinne, die geſellſchaftlichen Büter erzeuge, 
daß fie alfo die Grundlage und Triebfeder des fozialen Lebens bilde. 

Im Bürgertum verfhloß man fid> im großen ganzen bisher dieler 
Anfiche. Gelbft in den Fleinen ſozial intereffierten Rreifen zögerte man, 
die volle Tragweite des biftorifhen Prozeffes anzuerkennen, der fid 
vor den eigenen Augen abfpielte. Man fab in der proletarifden Ar 
Ich bitte zu beachten: Dieſer Artikel war ſchon vor Ausbruch der ruſſiſchen Re 
volution niedergeſchrieben. Er konnte aber erſt nad Aufhebung der Jenſur vers 
Sffentliht werden. Der erſte Teil dieſer Revolution hat dem Grundgedanfen voll 
Fommen rect gegeben. Auch das rufiifbe Proletariat wagte nicht, die Herrſchaft 
an ſich zu reißen, fondern geriet Schritt um Schritt unter die Fudtel der Miljufow 
und Genoffen, alfo des inländifchen und ausländiihen Großfapitals. Der — man 
mag durliber denFen, wie man will — auf jeden Fall heroiſche Verſuch der Bolihe- 
wirt, die Diftatur des Proletariats zu errichten, den fricden wie den Gosralismus 
durch Schuͤrung einer Weltrevolution zu erzwingen, drobt durdy den Bund der 
internationalen Reaftion mit dem „Unverftand der Maffen” vernichtet zu werden. 
Dabei ift die wirtſchaftliche und gefellfhaftlihe Bedeutung des Proletariats ın allen 
ändern nod immer in raſcheſtem Wachstum begriffen. Sein politifdes Gewidt 
ftebt dazu nod in Fernem Verbältnis. Die tatfadlide Umwandlung der oͤkonomiſchen 
und fozialen Struftur unferes Jeitalters eilt eben, wie immer, ihrer politifden und 
juriftifchen AUnerfennung und Regiftrierung voraus. Der Verfaffer 
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beiterfhaft einen integrierenden Teil der bürgerlichen Befellfchaft, 
einen Saftor neben anderen, Feineswegs den ausjchlaggebenden Saftor 
für die Geftaltung der Zufunft. Vielfach bemühte man fi mit Silfe 
der Statiſtik nachzuweiſen, daß das „Proletariat” nod lange nicht die 
„übergrofie Mehrzahl” des Dolfes bilde, daß es nod felbftändige, pro- 
duftiv tätige Exiſtenzen genug gebe, Furzum, daß die bürgerliche Ord⸗ 
nung noch feften Grund unter fid) habe. 

Das Treibhauswerter des Weltfriegs hat indeflen befchleunigend auf 
die Entwidlung gewirft, hat bislang mehr unter der Oberfldde wir- 
Fende Prozeſſe an das grelle Tageslicht gezerrt, bat jedes einzelne Lle- 
ment der Befellfhaft genau nad dem Maßſtab feiner Wirffamfeit 
und Unerſetzlichkeit für die beftehende Ordnung gemeflen. Der Krieg 
30g, je länger er dauerte, defto mehr alle BevdlFerungsfreije gleicy- 
mäßig in feinen furchtbaren Wirbel, er faßte den gefamten Befellfchafts- 
Förper mic eifernen Klammern, er entpuppte fid als eine gewaltige 
Srage der Technik und Organifation. Die UnerbittlichFeit, die dem 
Rriege eigen ift, ließ bald Feine Zweifel befteben, weldes geſellſchaft⸗ 
lide Llement, weldye wirtſchaftlichen Sunftionen gegenwärtig Grund- 
lage und Lebensnerv des Staates find. 

Heute liegt es auf der Gand: Die drei Saftoren, die in erfter Linie 
dem Staat die Bewaltanftrengung der Rriegfibrung ermöglichen, find 
das woblorganifierre und Fonzentriertre Großkapital, die Land- 
wirtfhafe und — das induftrielle Proletariat. 

Der gewerbliche Mittelftand, die vielen Fleinen felbftändigen Criftenzen, 
der eigentlihe Kern und Beftand des Bürgertums, fpiele nur noch 
eine untergeordnete Rolle. Ta noch mehr: die Fleinen, felbftandigen 
Leiftenzen erweifen fid als Sindernis, find die Träger einer offenbar 
ruͤckſtaͤndigen Produftionsform, die den ins Riefenhafce geftiegenen 
Anforderungen der Gegenwart auch beim beften Willen nicht mehr 
Genuͤge leiften Fönnen. 

Auch mit der Lebensmittelerzeugung und -verteilung in der Zand- 
wirtſchaft finde es befler, wenn wir es mir großen, woblorganifierten, 
zentral leicht zus Fontrollierenden Wirtfchaftseinheiten au tun hätten. 
Was der Krieg fordert, find Höcftleiftungen in der Technif, in der 
Organifation und in der geiftigen BeweglidFeit und Gpannfrafe. 
Sier Fommt das Aleinbirgercum in feiner Rräftezerfplitterung nicht 
mebr mit. 

Schon in dem erften Rriegsjabr wurde in der ernfthaften Preffe 
von verfchiedenen Seiten darauf hingewiefen, welche ausfdlaqgebende 
Bedeutung der Induftrie und zumal der Induſtriearbeiterſchaft 
fowohl im Schüngengraben wie in der Seimac zufomme. Die fdul- 
mäßige Anſchauung, daß Rleinbürgertum und gewerblider Mittel⸗ 
ftand das eigentlihe Rüdgrat des DolfeFdrpers bilden, erhielt einen 
Tar X 52 
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heftigen Stoß. Aud in jenen reifen, die die Bedeutung von Brof- 
induftrie und Proletariat bisher aus Unkenntnis der wirfliden Dinge 
unterfchägten oder aus ihren gegenteiligen ntereflen heraus nicht an- 
erfennen wollten. Ihnen dammerte die Ahnung, daß die Gefellfdafe 
der Gegenwart doch etwas anders zufammengefegt und aufgebaut fein 
miffe als zu Grofivaters Zeiten. Mehr nod: Je länger der Krieg 
dauert, defto mehr zeigt es fic, daß nur die allergröften Betriebe, 
Sinanzinftirute, Benoflenfchaften uſw. wirflid leiftungsfabig find. 
Wenn man trogdem Fleinere Privacunternebmen bei riegslieferun- 
gen ufw. berüdfichtigt, fo gefdiebt dies aus naheliegenden innerpoli- 
tifhen Gründen. 

Wir find alfo in das Zeitalter der Induftriefönige, der Sinany 
dynaftien, der Mammonarchen eingerreten. Aber die eigentliche pro 
duFtive Arbeit wird nicht von diefen geleifter, fondern von der Maffe 
ihrer Angeftellten, Beamten, Arbeiter, Furzum von dem Heer der 
Ropf- und Sandarbeirer, die ihnen dienen, vom Proletariat. Das ift 
die erfte Stufe des proletariſchen 3eitalters. Der WeltFrieg hat fie nicht 
erft geichaffen, allein er bat ihr fowohl in den Tarfachen, als in der 
DVorftellung mafigebender reife zum Durchbruch verholfen, 

Diefe erfte Periode des proletarifden 3eitalters ähnelt in manden 
ihrer Erſcheinungen der erften Epoche des biirgerlidyen 3eitalters am 
Ausgang des Mittelalters. Sie ift eine Zeit voll Übergänge und un 
entfchiedener Rräfteverhältniffe. Sie bringe nod Feineswegs die Gelb- 
ſtaͤndigkeit und Serrfdafe der emporftrebenden Klaffe. Im Gegenteil. 
Diefe ift ihrer Bedeutung nod 3u wenig bewußit, wircichaftlidy zu 
ſchwach, politifh zu unreif, Fulturell zu tiefftehend, um die Leitung 
an fic zu reifen. Es entfteht eine Tyrannei, eine abfolutiftifche Defpotie 
der Mächrigften. Der Vergleich mit den Anfängen des Birgertume ift 
lebrreidy, Wie damals unter dem LinfluG der emporFommenden Geld. 
wirtſchaft fidy der mittlere feudale Grundbeſitz zerſetzte, fo zerſetzte fid 
in den legten Jahrzehnten das Fleine felbftändige Unternehmertum. 
Wie fi damals das abſolutiſtiſche Fuͤrſtentum entwickelte und den 
Ritteradel entweder vernichtere oder als Offiziere und Beamte in feine 
Dienfte nahm, fo erheben fi heute Induftrie- und Sinanzdynaftien, 
die mehr und mehr abfolutiftifd walten, und denen das früher felb- 
ftändige Bürgertum nun das Seer der Angeftellten und Beamten 
liefert. 

Und wie damals das zu felbftändiger Machtpolitik nod unfähige, 
zünftig organifierte KRieinbürgertum fid in den Schatten der Throne 
ftellte und zum Fußſchemel des Sürftentums wurde, fo fdeint aud 
heute fi ein ungleihes Bündnis anzubahnen zwifchen den großen 
befigenden Machthabern und der arbeitenden Maſſe des gewerkſchaft⸗ 
lid) organifierten Proletariats, 
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Schon vor dem Kriege faben wir deutliche Zeichen diefer Entwick 
lung. Der alte Fleinbiirgerlide Staat hatte Fein Derftandnis fiir den 
fozialen und wirtſchaftlichen Ummwandlungsprozeß, der fic) in feinem 
Schoße, freilidy vielfad verfdleierc, abfpielte. Das felbftändige Fleine 
Unternehmertum und der gewerbliche Mittelſtand fühlten fi nur be- 
droht und in einer wadfenden Jwangslage, ohne die tieferen Urſachen 
zu erfennen. LingePeilt zwiſchen ihren beiden Drängern, dem Broß- 
Fapital einerfeits, dem nah Emanzipation ftrebenden Proletariat an- 
dererfeits, führten fie einen hoffnungslofen Rampf gegen zwei Sronten. 
Solange, daher Regierungsbureaufratie und Parlament vornehmlidy 
nod) Organe des mittleren Bürgertums waren, äußerte fic diefer 
Todesfampf in einer reaftionären Wictelftands- und Bauernfchug- 
politif. Wan verfuchte fowohl nad oben wie nad unten Fünftliche 
Schutzwehren zu errichten. Auch bier erinnert diefes Streben an die 
Bemübungen des niedergehenden ritterlichen Adels vom Ausgang des 
Mictelalters. Vlad oben waren die Schutzwehren vergeblid. Im Bunde 
mit allen Sortfchritten der Technik, der Organifation, finanziellen Silfe- 
quellen, fchritten die aufftrebenden Induftrie- und Sinanzfürften über 
die Fleine Fapitaliftiiche Induſtrieritterſchaft raf hinweg und ver- 
ftanden es bald, den Regierungsapparat in ihre Sande zu befommen. 
Abnlidy wie der verfinfende HKleinadel feinerzeit die Waffen, die fich 
nad oben als zu ftumpf erwiefen, mic ruͤckſichtsloſer Wucht nad unten 
Febrte, fo hat fidy die ganze Schale Fleinbürgerliher Krbitterung auf 
die Emanzipationsbewegung der Arbeiter ausgegoflen. An allem Un- 
glük fchien der Arbeiter ſchuld: an den fteigenden Preifen, an der 
ſchlechten Bilanz, ander ibermadtigen Ronfurrenz der Warenhäufer uff. 
Die Legende von der UnerfarclidFeic und Benußfucht des immer mehr 
Lohn fordernden Arbeiters wurde eifrig Folportiere und geglaubt. Im 
Sosialiftengefer fand die Fleinbürgerlie Reaftion’gegen die neue Ent- 
widlung in Deutfchland ihren Flaffifchen politifchen Ausdrud. Diefe 
Politi gipfelte in der Weisheit jenes Schildbürgers, der den Wind in 
Gace fangen und in das Gefangnis fperren wollte. 

Line ganz andere Behandlung der Arbeiterfrage babnee fid an, ale 
Regierungsbureaufratie und Parlament mehr und mehr zum Werf. 
zeug des fiegreihen Broßfapitals und feiner Rlientenfhaft wurden. 
Nicht mehr das Überlebte Fonfervieren, fondern das Neue fic dienft- 
bar maden, war fortan das teils bewußte, teils unbewußite Leit: 
motiv. Auch dem Broßfapital war das felbftändige, zumal das fozia- 
liftifd) orientierte Wadtftreben der proletariihen Klaſſe unbequem. 
Es wollte genau fo wie das Fleine Bürgertum „Sere im Haufe” bleiben. 
Aber das Ziel zu erreichen, fiel ihm leichter als feinem Vorgänger. Es 
bedurfte nicht mehr der alten, grobſchlaͤchtigen Mittel. Der Arbeiter- 
bewegung wurde in Eurzer Zeit und mit der ficheren Überlegenheit des 
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Mächtigen das rebelliihe Ruͤckgrat gebrochen, gebrodhen ohne viel 
Sederlefen und Gefdrei, häufig mir der Miene des Wobltäters. Es 
Fam die Zeit der Tarifverbandlungen im Wirtfchaftsleben und der 
Bozialreformen in der Policif, es Famen die privaten Wohlfahrtsein- 
richtungen, die ftaatliden und privaten Arbeiterverficherungen und 
was fonft nod ,arbeiterfreundlide” Wafnabmen find. Nur wenn 
fi) tron alledem eine Arbeiterfategorie renitent, allzu „maßlos” oder 
unerfenntlidy zeigte, da madre man fie gefügig mit den Mitteln der 
Riefenausfperrungen, ſchwarzer Liften, der Maſchinengewehre und 
nicht zum wenigften der zu diefem Zwede neugefchaffenen „wirtfchafts- 
friedlihen” GBegengewerffchaften. 

Im übrigen Fonnte man fid einiges EntgegenFommern gegenüber der 
ArbeiterFlaffe um fo mebr erlauben, als danf dem Raffinement in der 
Tednif, der Organifation und Ausnügung der Arbeitsfraft die Ar- 
beitsleiftung jedes einzelnen Beamten, Angeftellten und Arbeiters aufs 
hoͤchſte gefteigert worden war. Nur eine Fleine Anzahl der Arbeiter 
merFren, daß fie im Begriffe waren, die hungernde, Fampf- und gefabr- 
volle Sreibeit des Wolfes für das filberbefdlagene Salsband eines 
Rettenhundes einzutaufchen. Wan fuchte fie fogar aus ihren eigenen 
Reiben heraus zu überzeugen, daß fie ihre Lrftgeburt nicht um ein 
Linfenaericht, fondern im Begenteil, daß fie für das Linfengericht 
der fozialiftiihen Internationale ein Erftgeburtsrecht im imperialiftifch 
vergrößerten Daterland einzutaufchen im Begriffe feien. 

Der Krieg hat diefe Entwidlung zur Reife gebracht. Wan mag fie 
begrüßen oder bedauern. Es ift eine geſchichtliche Tatſache, daß die 
proletarifche Arbeiterfchaft in allen Ländern mit genau derfelben Preis- 
gabe jeder wirtichaftlichen, politifhen und Fulturellen Selbftändigfeie 
ihr Zeitalter einleicet, wie feinerzeit das Rleinbürgertum. Nur mic dem 
Unterfdiede, daß das Rleinbirgercum des J5., 16. und 17. Jabr- 
bunderts infolge der in feiner Wirtfchaftsweife begründeten Kräfte- 
zerjplitterung und der niederen Stufe feiner Technik gar nicht anders 
Fonnte, während heute dem Proletariat die Moͤglichkeit gegeben ift, auch 
dem Broßfapital und dem imperialiftifdhen Staat gegenüber feine- 
volle Gelbftandigkeit und die GelbftherrlidFeit feiner Klaffenziele 3u 
wahren. 

Der Gipfel des bürgerlichen Zeitalters wurde erflommen in der Epoche 
der großen Revolucionen, der Errichtung der Viationalftaacen, der Ab- 
löjung des Abfolucismus durdy die bürgerlihe Demokratie, der Weg- 
fegung der feudalen und afınfrigen Uberbleibfel. DollFommen ausfri- 
ftallifiere haben fich diefe Tendenzen nicht, da der obenerwabnee 3wei- 
frontenfampf mit Broßfapital und Proletariat fofort das Fleine und 
mittlere Unternebmercum zwangen, bei den alten Mächten wieder Ane 
lebnung und Schug zu fuchen. Le ift die Tragddie des Bürgertum, 
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‘Daft feine Zerfegung ſchon begann, nod che es fid recht auszuleben 
und einzurichten vermocht hatte. 

Wenn nod heute vom bürgerlien Staat, von birgerlider Wirt- 
ſchaftsordnung geredet wird, fo ift das bereits ein Atavismus und wird 
es ftets mehr von Jahr zu Fahr. Gewiß, in taufend Auferlidfeicen, 
in Befebiihern und Srandesunterfdieden, in Vorftellungsweifen und 
Redensarten, in Rleinftadt und Provinz, in der aus allerlei inner- 
politifhen und Parteigründen nod immer verfudten Mittelftands- 
retterei ragt das bürgerliche Zeitalter zu uns berüber. Aber es ift ein 
hobler Stamm mit fdhwaden, Finftlid hodgebundenen Schößlingen. 
Ausfchlaggebend find heute die Trufts und Riefenbetriebe, find die 
Broßbanfen und Sinanzfonfortien, Furzum die abfolutiftifchen Poten- 
taten des Wirtfchaftslebens. Und neben diefen, in ihrem Gefolge, von 
ihnen beherrſcht und geleitet, fteht die Maſſe des Proletariats, des 
Proletariats im weiteften Sinne, worunter alle Staats- und Privat- 
beamten, Angeftellce und Fleine, ihre Selbftändigfeit nur nod dem 
Scheine nah wahrenden Zriftenzen gerechnet werden müflen. Das ift 
Feine vorübergehende Erſcheinung. Das find die deutlichen Anfänge 
eines neuen, eines proletarifchen, von Sinanzdynaftien beherrfdten 
Zeitalters. 

Wohl heißt es zunächft nur: „Der Rrieg fet eine Arbeiterfrage.“ 
Dod was ift der Krieg heute? Lr ift nicht mehr wie im Zeitalter des 
national befchränften Induftriefapitalismus eine bloße Ausnahme, 
eine notgedrungene Sortführung der Sriedenspolitif mit gewaltfamen 
Mitteln, eine bloße Lpifode; nein, der Krieg ift im Zeitalter des Im- 
perialismus, der Weltmacdhtstendenzen und Weltmarftsfämpfe die 
Politif, die Erpanfionsform geworden, wie einft im Zeitalter des um 
Amerifa und Indien ringenden WerFantilismus. Wud hier ließen fid 
intereffante biftorifche Parallelen ziehen, zumal über das Verhältnis 
von Krieg, SinanzFapital und Abfolutismus. Allein der Raum ift be- 
engt. Der Unterfchied zwifchen Krieg und Sriedenszeiten befteht feit 
mindeftens zwanzig Jahren nur nod darin, daß Perioden latenter, 
gleihfam chroniſcher Rriegführung mit afuten, gleihfam fieberbaften 
Ausbriichen abwedfeln. Das Fam ja alles in den lesten Jahren draftifch 
zum Ausdrud in den Schlagwörtern!vom „bewaffneten Srieden”, von 
der „gepanzerten Sauft”, von dem Militarismus als ,ZLebensnery des 
Staates”, im Wettrüften und den fi haufenden politifchen Reifen. 
Yiod ehe die erfte Kanone losging, gab es in Luropa ,dide Lufe” 
genug In einem Wort, wenn wir heute das Geftandnis hören, daß 
der Krieg eine Arbeiterfrage fei, fo ift Damit die gefamte gegenwärtige 
Wirtſchaft und Politik als „Arbeiterfrage” charafterifiert. 

Man beachte wohl, es heißt nicht mehr, eine Srage der Induftrie 
und Organifation, es heißt „Arbeiterfrage”. Die Machthaber der hen- 
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tigen Zeit find fid) wohl bewußt, daf nicht mehr das Privarfontor 
des Unternehmers, fondern der WerEfaal und die Schreibftube, nicht 
mehr das Bureau des Chefs, fondern die ungezählten Arbeitsräume 
der Beamten, Angeftellten, Arbeiter es find, wo die eigentliche pro- 
duFtive Arbeit geleifter, wo das jchwere Rad der Zeit gedreht wird. 
Alles andere ift erfebar, Fann entbehrt oder demofratifh verwalter 
werden. Die großen Wammonarden, die, im Sintergrunde ftehend, die 
wahren Regiffeure unferer Rriegs- und Sriedenspolitif find, ahnen 
dunkel, daß fie überflüffig find; die grofe Mafchine würde auch ohne 
fie, auf demoFfratifher Brundlage, genau fo tadellos funktionieren. 
Nein, weit befler, denn es würden die felbftfüchtigen Intereſſen, die 
Bonfurrenzfämpfe der Wammonardhen unter fid fortfallen. Kurz 
und gut: hinter der mammonardifden Periode des proletarifchen 3eit- 
alters Dämmert die demofratifche, die notwendig eine fozialiftifche fein 
wird, mit planmäßiger Organifierung der Weltproduftion zugunften 
der Geſamheit. Damit wird einft der Bipfelpunft des proletarifchen 
Zeitalters erreicht und, wie es fcheint, der Gipfelpunfe menfdlicher 
—— uͤberhaupt, ſoweit dieſer Erdball in Betracht 
ommt. 

Iſt alſo die imperialiſtiſche mammonarchiſche Periode, die Epoche 
des „Staatskapitalismus“ — oder „Staats ſozialismus“, wenn man fo 
lieber will — ein biftorifcher Sortfchritt, zeugt es alfo von hiftorifd- 
politifhem Scharfblid, daß die Sührer der Sozialdemokratie ihren 
alten, durch den Rrieg mic dem Rleinbürgertum orientierten revo- 
Intionären BlaffenFampfitandpunke aufgaben und zeitig Frieden 
ſchloſſen mit dem im imperialiftifhen Broßftsat politifd ſich organi- 
fierenden und auswirfenden Broßfapital? Gaben die freien Bewerk- 
ſchaften recht daran getan, daß fie ihre Taktik beizeiten der neuen 
Situation anpafiten und nicht in ausfichtslofen Streifs und anmaßen- 
den Lobnbewegungen ihre Rräfte im Rampf mit der Übermacht auf- 
tieben? Sie ſchritten vorwärts im Zeichen der Tarifverhandlungen, fie 
wurden aus Rampforganifationen zu Unterftügungsvereinen. Aus 
prinzipiellen Gegnern der criftliden und „gelben“ Bewerffchaften find 
fie deren Ronfurrenten geworden, die mit geringen Abweichungen die- 
felben Maximen befolgen. Die InFonfequenten, die politifd Kurz 
fibrigen find alfo dod) wohl jene Sanatifer der „rein marpiftifchen 
Lehre”, die heute nod an den veralteten Theorien Eleben, weil fie un- 
fähig find, ihre hiftorifche Bedingtheit, ihre Unbrauchbarkeit unter 
den heutigen veränderten Derbaltniffen zu erFennen? 

siftorifhe Parallelen find Feine ſtrikten Beweife, fie find, mit Dor- 
fiht angewandt, lehrreiche Flluftrationen. Demnad ‘mag es gut tun, 
in Ddiefer Zeit, da fo viel von „Yleuorientierung” und „Sozialismus, 
wohin wir bligen” geredet wird, fi daran zu erinnern, daß der Weg 
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des Biirgertums unter dem Fußſchemel des Abfolutismus hindurdy 
zur Demofratie ein weiter und dorniger Umweg war. Das Bürgertum 
bezahlte fein politifhes Lehrgeld mit Strömen von Blut, mic einer 
Unfumme von Arbeitsfräften, Geld und Zeit, die nicht in eigenem, 
fondern in fremdem dynaftifchen Intereffe ausgegeben wurden. Der 
Abfolutismus, fein „ftehendes Seer”, feine Bureaufratie, fein privi- 
legierter Sodadel und feine fonftigen Fleinen Parafiten, Purzum das 
ganze Spyftem der Defporie, wurde fehr bald aus einem Sebel des Sort- 
ſchritts zur ftärfften Seffel der Entwidlung. In gewalefamen Revo- 
lucionen, in Lrfdiitcerungen, die die Staaten an den Rand der An- 
archie brachten, wurde diefe Seffel gelöft. Die Demokratie wurde nirgends 
von oben gefchenft, fondern von unten erfämpft. Wide eine Sandvoll 
Minifter, Rabinettsräte, Staatsfefreräre, wenn aud zum Teil bürger- 
lien Urfprungs, ſchufen die Grundlagen des Fonftitutionellen Staates, 
fondern die Puritaner Cromwvells, die Erftirmer der Baftille und der 
Tuilerien, die nody halb Fleinbürgerlihen Proletarier der Chartiften- 
bewegung in England, der Sebruar- und Möärzrevolutionen auf dem 
Rontinent. Die Spuren fohreden. Ls ift nod fehr fraglich, ob das 
heutige nduftrieprolerariar für die Lrringung der fozialen Demo- 
Fratie etwas gewonnen bat, als es, dem Kampf mit dem GrofFapital 
ausweidend, fid> deffen Leitung unterwarf und fid) dem imperialifti- 
ſchen Großſtaat eingliederte. Der Weltfrieg bradte den fofortigen Be- 
weis dafür, welde ungeheuren Opfer die Wammonardhen von ibm 
fordern. 

Es gibt eine einfache und auf den erften Bli€ aud einleuchtende 
Ave, fih mit hiftorifhen Tatfachen abzufinden. Wan erklärt einfach, 
die Srage, wie alles gefommen wäre, wenn man in dem oder jenem 
Jeitpunft anders gehandelt hätte, für abfurd. Alles was ift, ift nor- 
wendig. . 

Aljo war es aud notwendig, daß Gozialdemofratie und Bewerf- 
[haften unter den obwaltenden Derhältniffen fi den Intereſſen des 
Imperialismus unterordneten. Sie waren die Werkzeuge der hiftori- 
ſchen Yiotwendigkeit. Bei den gegebenen Machtverhältniffen zwifchen 
Arbeit und Kapital wäre jede andere Stellungnahme Wahnfinn ge- 
wejen, nuglofe Rräftevergeudung, blinde Prinzipienreiterei. Die Periode 
des Mammonardismus ift ein notwendiges, wenn aud fdmerzhaftes 
Durdgangesftadium auf dem Weg zum Sozialismus. 

Als Writerlebende wagen wir nicht zu entfcheiden, ob die genannte 
biftorifche Notwendigkeit wirklich beftand. Auf alle Salle ift fie ein 
dehnbarer Begriff und Fein metaphyſiſches Wefen. Wir fehen jet deut- 
lider als vor dem Krieg, daß wir die geiftige Selbftändigfeit, politi- 
ſche Schulung und aftive Energie der fozialiftifchen Maſſen bisher ſtark 
überfchästen. Sie fcheinen in der Tat nod nicht reif für den Bogialis- 
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mus. Aber uͤberhebt dieſe nachtraͤglich gewonnene Erkenntnis die 


„Fuͤhrer“ der Verantwortung dafür, daß fie vielfach binnen 24 Stun- 
den die Goͤtter verbrannten, bei denen ſie noch am Abend vorher ſich 
hoch und heilig verſchworen hatten? Scheinen ſie nicht, um ſich zu 
rechtfertigen, die Aufgaben des ruͤckſchauend kuͤhl abwaͤgenden Sifto- 
rikers mit der Aufgabe des aktiv vorwaͤrtsdraͤngenden Politikers zu 
verwechſeln? Der Siſtoriker konſtatiert, aber der Politiker ſchafft. Aus 
der Weltgeſchichte leuchtet uns mit der Regelmaͤßigkeit eines Natur⸗ 
geſetzes das Paradoxon entgegen: Wer ſein Leben lieb hat, der wird 
es verlieren. Oder in anderen Worten: Nicht die klugen „Realpoli- 
tifer”, die nur das Wiögliche, fondern die weit fiber die Zeit binaus- 
fchauenden „Sanatifer”, die das Unmdglide wollten, haben die großen 
bleibenden Werte gefchaffen, haben das Rad der Zeit um eine Um- 
drehung vorwärts gebracht. Aus den Gräbern der Toten und Mär- 
tyrer wachfen die Baume des Lebens. Nicht der gegenwärtige Erfolg, 
fondern die unüberfehbare in die Zukunft fid) erftredende Wirfung gibt 
den Maßſtab des endgültigen Urteils. Es bleibt dod zu Recht befteben, 
was Danton ausrief: Pour vaincre les ennemis — que faut il? de 
V’audace, encore de l’audace, toujours de l’audace! Um die Seinde zu 
befiegen — weffen bedarf es? Der Ruͤhnheit, nod einmal der Rühn- 
heit und immer der Rühnbeit! 


Karl Broger / Laͤuterung 


Is Geburtstag einer neuen Zeit hat mir ſtets der Tag vorge- 

J ſchwebt, der die Ideen des Sozialismus zu allgemein erkannter 
und anerkannter Wirklichkeit bringt. Mit der Revolution ſchien 

die erſte Stunde dieſes Tages anzubrechen, und ich gruͤßte ſie aus tiefſter 
Seele mit Millionen des deutſchen Volkes. Außerer Uberfdwang hat 
meinem Gruß an die große deutſche Revolution gefehlt. Zur Arbeit 
hielt ich mich bereit. Arbeiten wollte ich, und erſt jubeln, wenn die 
Revolution, aus den Wirren der Zeit gerettet, ſicher unter uns wohnt, 
weil ein Schutzwall von heißen Serzen und klaren Köpfen ihren Be- 
ftand verbirgt. Dann aber wollte id mit allen innerlid) glühenden 
Trägern und Ründern der fosialiftifhen Revolutionsideen aufjubeln 
und im Befühl von Schöpferwüärde mit dem Gorte der Bibel als am 
fiebenten Schöpfungstage rufen: Und flehe da! Alles war febr gut! 
Seute ftehen wir in der Entfcheidungsftunde des Sozialismus. Doch 
fern bleibt jeder Jubel. Ein Alb orice auf unfere Bruft, und jede 
Stunde mehrt das Gewidhe von Gham und Gorge, das jeden zu er- 
drücken droht, dem es Lenft ift mic feiner fozialiftifhen Befinnung. 
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In Berlin fahren Panzerautos durch die Straßen. Wiafdinen- 
gewebre find aufmontiert und jchreden in das Gewuͤhl der Strafen, 
die nod fiebern unter den Wehen der Revolution. 

Wer bar fi den Zinzug des fozisliftifhen Beiftes in Deutfchland 
fo vorgeftelle: Auf Panzerautos, von Maſchinengewehren flanFiert, 
die von Menfchen bedient find, denen vielleicht jedes Bewuftfein ihres 
Tuns und Laffens fehle? 

Seit wann find Panzerautos und Wafdhinengewebre, diefe blutigen 
Werfzeuge gewalttätiger Militärromantif, Beweismittel fozialiftifchen 
Beiftes? ft die Revolution nicht gefommen, uns von diefen Werk 
zeugen zu befreien? 

Dann fchreie id) es laut in die Zeit: Schlagt diefe verfluchten Ma- 
fdinen des Todes in Trümmer! Dulder nicht, af auf den freien 
Straßen der Revolution Panzerautos laufen, dod) nur beftimme, jeder 
perfönlichen Streberei und Willfür Gaffe zu bredden! Wer wage die 
unerbdrte Lafterung, es wäre die Gand eines Gozialdemofraten, die 
fid um die Kurbel eines Maſchinengewehrs Frampfe? Landsknechte 
und Mietlinge der Bewalt figen hinter dem Difier und zielen auf die 
freien Männer der Revolution, weil fie Feine anderen Gründe wiflen, 
als die aus Kanonen und Rugelfprigen Fommen. 

Als deutfcher Sozialdemokrat gelobe id: Keine Bewalt Über mir, 
als die Bewalt geiftiger Griinde, die Kraft lauterftier Befinnung, die 
Macht der großen fozialiftifchen Ideen, zu deren Dienft ich mich frei- 
willig verpflichter habe! 

Ich rufe alle auf, die glei mir Sreiwillige unferer großen Ideen 
find, daß fie fic) ftemmen gegen den Mißbrauch, der heute auf Marft 
und Gaffe getrieben wird mit der Sache des arbeitenden Volfes. 

Warum find wir Gozialdemofraten? Weil wir das Ligene für nichts 
achten, wenn es nicht die allgemeine Wohlfahrt fördert. 

Was alles heißt fid heute „Sozialdemofrar”? Don rechts und links 
firömen Saufen verwirrter, verzweifelter, berednender und madyt- 
lüfterner Dolfsgenoffen zufammen, ſchwingen rote Zappen über die 
Röpfe und halten ſich dann für genügend ausgewiefen, im Namen 
und unter dem Banner der fozialen Revolution zu handeln. 

Wade dem Unfug ein Ende! Goll unfer reines, unbefledtes Banner 
die Tollheit und Schande der Zeit deen? Goll es in den Büchern der 
Geſchichte heißen: Die Sozialdemokratie hat ein neues Zeitalter der 
Bewalt eröffner? 

DD“ Stunde rüdhaltlofen BeFennens ift da. Wir haben verfehlt 

und verfäumt. Unfere Erziehung der Waffen war eine Salbbeit, 
mußte eine Salbbeit fein, folange wir die größte Bewegung feit dem 
Aufgang des Chriftencums zu einfeitig als eine Angelegenheit des 
aͤußeren Lebens lenften. 
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In den Roblengebieten ftreifen die Bergarbeiter. Im Rubrgebier 
aus falfdverftandenen Sozialifierungsgedanfen, in Schlefien aus einem 
Aufruhr des nationalen Befühls. Beide Bewegungen zeigen aber gleid- 
mäßig die Sebler unferer Erziehung. Was verftehe der Arbeiter unter 
Sozialifierung? Erhöhte Löhne, weniger Arbeit! Beides 3iele, die 
zweifellos im Willen jedes Sozialiften liegen, und dod: Aus diefem 
Irrgang der Bergarbeiter im Rubrrevier droht uns ein wirtichaft- 
lider Sturz, weil weder erhöhter Lohn, nod verfürzte Arbeitszeit 
den verlorenen Krieg wertmachen und das Llend unferer Lage beffern. 

Warum wiffen aber die rheinischen Bergarbeiter nicht, daß ein Wirt- 
Shaftszuftand, wie wir ihn heute haben, einfady weder erhöhte Löhne, 
nod verfürzte Arbeitszeit erlaubt, wenn wir nicht über Nacht in den 
Abgrund des Ruins ftürzen wollen? Weil es ihnen nicht oft und deut- 
li genug gefagt worden ift, weil es heute ſchon zu fpär ift für die 
Aufflärung, weil fpartafiftifhe Tollheit in der mangelnden Linfide 
den beften Naͤhrboden finder. 

In Schlefien wee die nationalpolnifche Werbung lautes Edo unter 
den Proletariern der Roblenzechen. Wir haben doch ein halbes TJahr- 
hundert lang die Überwindung der Ylationalität gepredigt und das 
Ideal einer international vereinigten Befellfchaft ausgemalt. Wir haben 
darüber das Dolfstum vernadlaffige und gingen in der Idee weiter, 
als unfere Zuhörer in ihrem Befühl waren. 

Das Mefbare und Wägbare ift zu ftarF in den Vordergrund ge 
treten. Darüber mußte unfer Sinn für das Unmwägbare, für die Im⸗ 
ponderabilien, leiden. Daß wir den Sozialismus einfeitig erFlärt haben 
sus dem Wiaterislismus, daß wir unfer großes 3iel zu wenig als 
geiftigen Fortſchritt erläuterten, raͤcht ſich heute an der Revolution. 

Sozialismus ift mehr als Agitation für die materielle Befreiung, 
als Organifation und Zentralifation der Sandarbeiterfchaft. Sozialis- 
mus ift ein Erlöfungsprinzip der ganzen Welt, eine Seilelehre nicht 
nur für die materiellen, viel mehr nod für die geiftigen Voͤte der Zeit. 

Sind wir ganz unfduldig an dem Aberglauben, das geficherte Lri- 
ftenzminimum genüge für die Welterneuerung? In unferen Parteipro- 
grammen lieft fid) viel Schönes und Erbauliches Über geiftige Hebung 
der Arbeiterfchaft, Dolfserziehung, Runftförderung ufw. Iſt das alles 
aber nicht zu fehr im Programm. ftedengeblieben, weil wir die Welt 
faft nur nad ihrem ftoffliden Inhalt betrachteten? 

Karl Marr hat uns die Sebel gezeigt, mit denen die Welt zu bewegen 
ift, und es war unfer unerfchütterlicher Glaube, alles wäre in Ordnung, 
wenn wir nur diefe Sebel in die Sand befommen. Daß diefe Sebel 
wieder nur Mittel und Werkzeuge einer geiftigen Kraft find, haben 
wir nicht laut und Elar genug ausgeſprochen. 

Heute, wo die Stunde nicht mehr fern ift, die uns die Serrfchaft 
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über die Sebel gibt, erleben wir, daß der Geift fehle, diefe Sebel fo zu 
ftellen, wie es das allgemeine Wohl verlangt. 

Was haben viele Proletarier begriffen von der fozialiftifhen Wire 
fchaftsidee? Shr Verhalten zeigt es unzweidentig. Sozialismus ift für 
die Suvielen weiter nichts als demokratifierter und dezentralifierter 
Rapitalismus mit der Abficht, aus fünf großen fünfmalhunderttaufend 
Fleine Rapitaliften zu machen. 

Was haben die Zuvielen erfaßt von der politifchen “Idee des Goria 
lismus? Nichts weiter, als daß jede Serrfchaft aufhört, weil die Re- 
gierung abhängt vom Augenzwinfern des Serrn Weyer. Sie wollen 
Feine Autorität mehr, aber jeder will der Tyrann aller anderen fein. 

In Berlin und anderswo herrfcht die Anarchie. Fuͤhlt fid ein Fleiner 
Rreis von Intereflenten in feiner revolutionären Behaglichkeit geftört, 
fo zieht er mic Panzerautos und Mafdinengewebren los, beferzt öffent 
lide Bebäude und preßt der Regierung Bedingungen ab, die jeden 
Schein von Autoricät zerftören. Daß die Viationalverfammlungen 
unter der ftändigen Drohung gewalttätiger Minderheiten gewählt 
werden und wohl aud beraten, ſteht leider feft. 

Warum das alles? Haben Liebknecht und fein Kreis das Mittel ent- 
det, die deutfche Zukunft zu retten und zu fidern: Dann hinein in die 
Regierung und in voller Derantwortung getan, was zu tun nötig ift. 
Viur muß das Mittel nicht fchiefen, hauen oder ftechen. Wir ertragen 
gern eine Diktatur der beften Zufunftsidee, wenn fie uns aus dem Ab- 
grund beraufziebt. Dod) mit dem ftumpffinnigen Refolutions- und 
Deputationsgetriebe foll man uns verfdonen. Die Revolution hat ihre 
Reaftiondre wie jede politifche Derfaffung. Daß ihre fchlimmften Re- 
aftionäre am weiteften links ftehen, ift das tragifche Gefühl aller, die 
dem gefährlichen Idealismus Liebfnechts recht bald einen Fräftigen 
Einſchuß realpolitifhen Sinns winfdhen. Sonft wird der General 
Mond aud unfere Revolution zum 3iele bringen. 

Heute ift das Regieren zu einfach. Wer einen Randftein befteige und 
zehn Minuten auf das Dolf einfpricht, ift für die nächfte Diertelftunde 
Rönig in der Friedribhftrafe, bis ein anderer Fomme, das genaue 
Begenteil fagt und die Maffe auf feine Seite zieht. 

Daß das fo ift, hängt mit der Natur des Deutfchen und mit feiner 
ſpottſchlechten Erziehung durch Schule, Rirche und öffentlihes Leben 
zufammen. An der Sffentliden Erziehung des Dolfes hat der Sozia- 
lismus ftarFen Anteil und folgli aud an den Sünden ser Erziehung. 


m: ift zu ändern? 

Ic fehe nur einen Weg: Der Sozialismus wird nicht mehr 
zur Maffe gebracht, fondern zum einzelnen Wienfchen. So empfängt 
ev wieder feinen urfprünglichen Sinn als geiftiges Prinzip einer Fom- 
menden Welt. 
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Sebt den Begenfag auf zwifhen Maflenfhidfal und Kinzelwillen, 
indem ihr zeigt, daß Sozislismus und Individualismus yufammen- 
gehören. Stellt an die Spige unferes Programms den Sag: 

Die fozialiftifdhe Idee fordert als ihre Ergänzung die fozialiftifche 
PerfdnlidFeit! 

Zeigt, daß nicht der Sunftionär, nicht der Sozialbureaufrat das Ideal 
des fozisliftifhen Menſchen ift! 

Bebt freien Raum dem perfönlichen Wefen, dann haben wir fdnell 
mebr fozialiftifhe PerfönlichFeiten, wenn aud vielleicht weniger voll- 
Fommene Genoffen! 

Sabe den Mut, eigene Weinungen zu hören! Was fteht etwa im 
Wege, heute öffentlich auszufprechen, daß der Sozialismus durch die 
Lucwidlung in die — meinerhalben ironifche — Stellung gedrängt 
ift, das Kapital (nicht den Rapitalismus!) zu erhalten, weil aud eine 
Gemeinwirt(dhafe vorläufig nicht ohne Kapital zu führen ift. 

Die Menſchen bemühen fic in diefen Tagen mic größtem Lifer und 
Erfolg um den Nachweis, daß die Ideen turmhoch Über dem Men- 
fhen fteben. Im Namen der Sreiheit tun fie, was nur mit einem ent- 
arteten Baftardbegriff von Sreibeit zu begründen ift. Sie glauben, 
unter der roten Sabne des Sozialismus und des Lebens zu geben, und 
Feiner fieht, daß über ihm die ſchwarze Slagge der Anarchie und des 
Todes weht. 

Goll id einer dee uncreu werden, weil mir die Menſchen zeigen, 
wie groß die Idee ift? Ich liebe fie nur mehr und verpflidce mid 
nod tiefer zu ihrem Dienft. Es ift nicht Parteiverdroffenheit, was 
mid 3u meinen Sorderungen bewegt. Ich haffe nur die Sattheit, die 
fidy gern in bequeme Stüble fet, und Feinen Sinn mehr bat für den 
geiftigen Hunger, der aus Taufenden fchreit. 

Vielleicht finder ein befonders geaichter Genoffe, daß ich gar Fein 
„Sozialdemokrat“ bin, und ftreitee mir diefes Ehrenwort ab. Was 
Bindert mid dann aber, von Stund an „demokratiſcher Sozialift” zu 
fein, wobei id) gern die Eigenſchaft „demokratiſch“ doppelt und drei- 
fad unterftreiche in einer 3eit, die mit Feinem Begriff größeren Srevel 
treibt, als mit dem mir heiligen Wort „Demofratie”. 

Den Vorwurf „bürgerlicher Anſchauungen“ follte man fid hber- 
haupt fparen. Im einzig berechtigten Sinne des , Bourgeois” trifft er 
nicht mid, der ebrlid um den Geift des Sozialismus ringt, eher jene 
Zuvielen, die fich fertige Meinungen vorfezen laffen, ohne weiter 
darüber zu finnen. 

Ich geftebe: Es ift mein Ideal, Birger einer Fommenden Welt zu 
fein, die von wahrhaft fozialiftifhem Geifte gelenft wird. Die groben 
Scheidungen verachte ich, die einen Wienfchen nur deshalb „bürger- 
li” heißen, weil er fic) nicht in die Singer ſchneuzt. 
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Soszialiftifhe PerfönlidyFeiten find mir Genoffen und Brüder, gleich- 
"gültig, ob ein Mitgliedsbudy fie ausweift oder nidyt. 

Parceimenfden finde ich in jeder Vereinigung. 

Ich fuche aber die Partei des Menſchen, die der Sozialismus werden 
muß, wenn die Zukunft Deutfchlands und der Welt auf fideren Säulen 
ruben foll. 


Paul Bjerre 
Dom fchwedifchen Gefidtstreis 


u jedem imperialiftifhen 3eitabfchnitt eines Dolfes gehört nor- 
Zement der Profeflor, der mit allen Mitteln der Wiffenfchaft 

beweift, daß fein DolE das erfte unter den Völfern der Erde ift 
und im Brunde das einzige, das Dafeinsrecht hat. 

In der Zeit, wo die ſchwediſchen Seere Europa verbeerten, wirkte 
SJobannes Rudbek in Upfala, und er ift in diefer Sinfiht von be 
fonderem Intereſſe. Zum Unterfdied von einigen feiner Nachfolger in 
anderen Ländern war er ein durchaus genialer Menſch und dazu von 
renaiflancebaftem Ausmaß. Lr beherrſchte nide nur das damalige 
Willen wie wenige feiner Zeitgenoflen, er war aud) der vornebmfte 
Ingenieur unferes Landes und ein hervorragender Architekt; die Seid. 
nungen zu feinem großen botanifhen Sammelwerf machte er felbft. 

Da es ihm galt, Schweden den richtigen Plan in der Weltgefchichte zu 
geben, fand er es nötig, auf die Zeit der Sintflut zurüdzugehen. Als 
die Menſchen fid dann verbreiten wollten, fanden fie, Daß der Boden 
vom Waller zerftsre war und daf die Tiere der Wälder ertrunfen 
waren. Alfo wurden fie aufs Sifchen bingewiefen. Inſtinktiv fuchten 
fie das Land, wo das Sifhen am beften war, und fo fanden fie die 
fFandinavifche Salbinfel. Sie entdedten, daß diefes Zand aud in an- 
derer Sinficht das befte unter der Sonne war, und wurden bier anfaffig. 
Go erFlare es fid, daß Schweden das zuerft bevölferte Zand in Europa 
wurde; auf vielen anderen, ebenfo einwandfreien, Wegen Fam Rudbeck 
zu demfelben Schluß. Das ftarfe berrlihe Klima, der Reihrum an 
Viabrung, der helle Sommer und unzählige andere Vorzüge erzeugten 
bier im Ylorden eine Raffe, die in Schönheit und Stärfe alle anderen 
Raffen tbertraf. Rudbeck fage x. B.: ... „Es ift fehr denkwuͤrdig, daß 
ein jedes Zand feine befondere Natur und feine Ligen(daften hat, fo 
dafi ebenfowohl Tiere wie Menſchen wide auf allen Plägen gleich 
gut gedeihen. In Ungarn werden die in Bröfe und Stärfe voratig- 
lidften Pferde erzeugt, in Holland die beften Rübe, in Perfien die beften 
Schafe ufw. Wenn man diefe Tiere wegen ihrer Schönheit und ihrer 
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Tugenden ſich verfchreibt, um fie zu züchten, fo behalten fie zwar 
eine Zeit ihre Art; in jeder neuen Generation werden fie aber Fleiner. 
Taͤglich erfahren wir hier in Schweden, daß Pferde, Odfen, Schafe, 
Apfel, Birnen an Bröße abnehmen, und demzufolge müflen nad hun- 
dert oder zweibundert oder mehr Jahren neue verfchrieben werden, 
wenn man die Art und die Größe aufrechtbalten will. Denfelben Ge- 
fezzen ift die YIarur beim Schaffen des gotifchen und des ſkytiſchen 
Dolfes gefolgt, die größer und männlicher fowohl an Körper wie an 
Beift find als die füdlichen, was ſchon erwiefen ift und was aud weiter 
erwiefen werden wird; diefe find deshalb gezwungen gewefen, nad dem 
Derlauf von einigen hundert Jahren große Auswanderungen zu machen 
(die Wifingzüge, der dreißigjährige Rrieg!), um das Menſchengeſchlecht 
der ſuͤdlichen Bander, das durdy die Sine und die ſchlechte Nahrung 
beruntergefommen ift, wieder aufzurichten, was von aller Geſchichte 
als Wahrheit beftätigt wird. Deshalb haben Jornandes und andere 
ganz richtig Schweden Vaginam gentium, d. b. die Mutter der Völker 
genannt.” 

Mir diefer Rihnbeit madre Rudbed Schweden zu der Adfe, um 
welde das Rad der Welt fid drebt, und dies nicht in einer Brofdtire 
wie „Helden und Sandler’; nein, er führte feine Auffaflung in vier 
dien fchweren Banden aus, weldye von feiner Mitwelt vollftändig 
ernft genommen wurden. Will man eine glänzende Probe des Alles- 
auf · ſich Beziehens finden, foll man nur zu ibm geben; fogar Soufton 
Stewart Chamberlain wirkcn eben ihm Fleinlid. Lin deuticher Sozia⸗ 
lift bat es verfochten, daß wir den deutfchen Soldaten die ruſſiſche 
Revolution verdanfen; fo weit ich weiß, hat aber niemand gefagt, daf 
die Deutſchen die jenigen Auswanderungen aus Mitleid gemacht haben, 
um die ſlaviſche und romanifhe Raffle aufzufrifhen. Rudbek hätte 
vor diefer Anmafung Fein Bedenfen getragen. 

Man verfteht nichts von Schweden, wenn man nicht Damit rechnet, 
daß das DolF einmal von diefem Geift getragen wurde. Die Erben 
diefes Beiftes wohnen nod in den Schlöffern, die damals erbaut wurden 
und die mit geraubten Roftbarfeiten von aller Welt ausgeftarter wur- 
den. Wo man wandert, finder man Lrinnerungen aus jener Zeit. Der 
Stolz entftammte aber nicht nur der Wade und dem Reichtum; feine 
wichtigfte Quelle war das Bewußtſein, daß man in fuͤrchterlichſter 
Schidfalsftunde Europas die Endfcheidung in feiner Sand gehabt 
hatte. Ohne Schweden härte die Reformation und die geiftige Sreiheit, 
der Urgrund aller Sreiheit, nicht gefiegt. Wan trug feinen Ropf hod, 
weil man den Brenzftein zwifchen Vergangenheit und Zukunft aufge 
fegt hatte. 

Es gibt eine andere Sache, die man auch in den Bedanfen haben 
muß, wenn man Schweden und feine Stellung zu den jezigen Kreig- 
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niffen verfteben will, und das ift, daß Schweden einmal, gebrochen 
und zu Tode gedemütigt, auf dieſen Geift der weltlihen Größe für 
immer verzichten mußte. Es geſchah zwar erft, als die Raͤuberzuͤge fid 
bis nah Suͤdrußland ausgedehnt hatten; da geſchah es aber um fo 
griimdlicher. Unfere Aftiviften haben im Laufe des Krieges verfucht, 
den alten carolinifchen Beift wieder lebendig zu madyen: — wir follten 
an der Seite unferer germanifchen Srammesgenoffen wieder ein nord- 
europäifcher Mittelpunkt werden und nide nur den Sinnländern und 
den Balten, fondern aud den Dänen und den Norwegern zeigen, wer 
von Bott beftimmt ift, im Norden zu herrſchen; — unfere Beihichte 
follte fi an die alten Überlieferungen anfnüpfen, und das Volk follte 
durd die Quelle des alten Beiftes der Bröße wieder lebendig werden. 
— Nichts Fann befler beweifen, wie weit wir uns von jenem Beift 
entfernt haben als die Are, wie die aftiviftiihe Propaganda gegen 
die Gefithle und den Willen des Volkes zurüdgeprallt find. Bei 
den Flingenden Worten der AFriviften fängt Zwar das Gerz an zu 
Flopfen, wie es in der Schule beim bloßen Namen von Buftav Adolf 
und Karl XII. Flopfte; — gleichzeitig fteigen aber andere Stimmungen 
aus der Tiefe des Serzens herauf — und es fdlage bald wieder ruhiger. 
Die Afciviften haben es aufgeben müflen, das DolE aus dem zwei- 
hundertjabrigen Sriedensfchlaf zu erweden. 

Ylod eine dvicce Sache ift für das Derftandnis von Schweden aus- 
ſchlaggebend: — Schweden hat fid) aus der Bebrochenbeit und Demüti- 
gung fowohl materiell wie geiftig aufrichten Fönnen. Wag fein, daß 
der Weg von imperialiftifdem Übermut zu nationaliftiicher Demut, von 
weitichweifenden Moͤglichkeiten zu begrenzter WirklidFeic ein Weg des 
Rreuzes gewefen ift. Der Weg des Kreuzes wurde aber nicht ohne Ur- 
fache via sacra, der heilige Weg, genannt. eilig fein, das ift geheilt 
fein. Der Weg des Kreuzes wurde uns aud ein Weg zur Benefung. 
Er beraubte uns zwar der weltlihen Bröße, aber er befreite uns aud) 
vom Brößenwahn; er ſchnitt Wege ab, welche zu wandern wir nicht 
geſchaffen waren, und trieb uns auf den rechten Weg zu uns felbft. Zu 
fagen, daß wir auf diefem Weg in Schlaf gewandelt haben, ift lächer- 
lid). 3ielbewußt haben wir unfere Seimat nad beften Kräften aufzu- 
bauen verfudt, und die Sremden, die uns Fennen, fagen, daß wir uns 
des Lrgebniffes nicht zu ſchaͤmen brauchen. 

Unfere Aftiviften haben das Loſungswort verhöbnt, das unfer größter 
Didrer hinauswarf, ale wir Sinnland verloren: — „Krobere Sinnland 
wieder innerhalb der Brenzen Schwedens!” — Es ift wahr, dafs diefes 
Wort nur auf wenig Derftändnis Anſpruch machen Fann in 3eiten, wo 
die Kanonen überall donnern und wo nichts anderes als die Kraft der 
Bewalt für das Schidfal der Völfer entfcheidend zu fein ſcheint. In 
jenem Wort liegt doch die Richtlinie für die Weiterentwidlung eines 
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Dolfes, wenn es zu einem beftimmten Punft in der Geſchichte ge- 
Fommen ift. Srüber oder fpäter muß ein jedes Dolf vor der Tatfade der 
endgültigen äußeren Brenze ftehen; — gib acht, wie die Brenzen in 
Luropa immer fefter und beftimmeer geworden find. Der Augenblick, 
in weldyem das Dolf zu feiner nicht zu erweiternden Brenze geFommen 
ift, ſcheint mir der verhängnisvollfte in feinem Leben zu fein. Da ftehe 
es vor einer durdgreifenden Ummwertung und vor der Srage, ob es 
diefe lebendig wird durchmachen Fönnen. Wird das Scheitern der äußeren 
Ziele zu einer Refignation führen, die den Willen lähmt, oder wird der 
Wille fidy für neue Ziele mic neuen Kräften anfpannen Fonnen? Wer- 
den die Kräfte, die bisher nad aufen firebten, ſich in ſchoͤpferiſche 
Tätigkeit nad innen richten Fonnen, oder werden fie in Semmungen 
verFimmern? — Kurz: — wird man das Aufgegebene, Verlorene 
innerhalb der für immer feftgefegten Brenzen wiedererobern Fonnen? 

Aud die Welt? 

Wird man fi zu einer neuen Sorm der Welteroberung erheben 
Fonnen? 

Die Welt ift dod) nicht nur jene Kugel, die im leeren Raum ſchwebt; 
fie ift dod) vor allem der Wert, den der Wienfd aus diefem Robftoff 
macht, 0. b. ein menfdlider Wert. Laffen wir alle Ausfhweifungen 
beifeite und betrachten wir die Sache ganz einfach, wie fie fid in einer 
Linzelheic fpiegelt. Der Wald ift nicht nur eine Anhäufung von Bau- 
men; er ift Holz, welches in Saufer verwandelt, die Menſchen ſchuͤtzt 
und wärmt. Den Wald erobern, heißt nicht, fid ihn aneignen und ibn 
dafteben laffen; es beißt, feine verborgene Werte den Menſchen zu- 
gänglich machen. Damit diefes möglich werde, ift eine weitgehende Or- 
ganifation notwendig; — man beachte den Unterſchied zwifchen Schweden 
und Rußland — von Schweden wird das Holz fiber die ganze Erde 
verbreitet, die ruſſiſchen Wälder find zum größten Teil nod nidt aus 
gebeutet. Zu diefer Organijation gehören vor allem gute freie Sormen 
für das Zufammenleben der Menſchen. Um den Wald erobern zu 
Fönnen, müflen die Menſchen eine Sreiheit haben, die einerfeics be- 
deutet, Daß fie nicht einander im Wege fteben, andererfeits, daß ihre 
ſchoͤpferiſche Luft fid) unbehindert verForpern Fann. — Der Wald ift 
aber nody etwas anderes, idy möchte fagen, etwas nod) Wichtigeres, 
Lbenfowobl wie die Wenfden eber obne Brot leben Fonnen als obne 
die Worte, die aus dem Munde Gorres ausgehen, fo Fönnen fie eber 
obne Saufer leben als obne die Seele der Ylatur. Der Wald ift aud 
eine Stimmung, die uns von der medhanifierenden Arbeitsmüble zum 
Leben zuruͤckfuͤhrt. In diefer Stimmung find die Generationen er- 
wadfen und aus ihr haben fie geiftige Kräfte geſchoͤpft; — in allen 
Sormen der Runft hac diefe Stimmung Ausdrud gewonnen, und alle 
Runfiwerfe find Wege, auf welden fie fid verftarFe und verbreitet 
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bat. Den Wald erobern, heißt auch dieſen tief im Myſterium des Da- 
ſeins eingeſchloſſenen Wert offenbaren. — Wie mit dem Wald, ſo mit 
allen anderen Einzelheiten. Ein Land erobern, das heißt durch nach 
innen gerichtete Arbeit alle materiellen und geiſtigen Werte an den Tag 
bringen, das heißt, ein Volk materiell und geiftig zu einem ſtarken bar- 
monifchen Wefen aufbauen. In dem Maße, wie das gefchieht, werden 
Zand und Volk aud zu einer Lebensquelle für die übrige Welt. Wan 
fagt, daß ein Künftler die Welt erobert, und man meint damit, daf 
fein Wefen, dur Werke ausftrahlend, zu einer Wace der Lebens- 
bejabung wird. Go aud ein Dolf.... 

Dies ift die Gorm der Welteroberung, welche immer mehr an die 
Stelle der alten Gorm der gewaltfamen Lroberung getreten ift. Und 
die mit einer Viotwendigkeic, der die Welt fi nicht entziehen Fann, 
immer mehr jene Form erfegen wird. Sir diefe Tatfache find zwei 
Dinge ausfdlaggebend. 

Erſtens, daf die Welt jee geteilt ift. Die Zeit der Ausbreitung nach 
außen über berrenlojen Boden ift vorbei. Wud) wenn es einem gelingt, 
den Südpol zu erreichen, Fann er nicht dort die Slagge feines Landes 
biffen. Zweitens, daß es eine immer ftarFere Sorderung aller Völker 
wird, daß ein Zand demjenigen DolF gehören foll, das es aufgebaut 
und es zu feiner Seimat gemacht bat; — diefes nicht aus Sentimen- 
talitär, fondern weil die Geſchichte gelehrt hat, daß es fo ift. Jeder 
Verſuch, eine Deränderung diefes Gefenes zuftande zu bringen, ift nun: 
lofe 3eit-, Beld- und Menfdenvergeudung; man muß alfo darauf ver- 
zichten. 

Dieſes bedeutet aber nichts weniger, als daß alle Volker immer haͤrter 
gegen jene Umwertung getrieben werden, die id) als das Verhaͤngnis— 
vollfte in der Entwidlung eines Volkes bezeichnete. Die Richtlinie der 
Dervolllommnung nad innen hat fi immer ftarFer allen Ddlfern 
aufgedrängt, fie haben fich aber dagegen gefträubt. Go lange fie ſich 
in Kolonien ausbreiten Fonnten, gab es dort eine WiöglicyFeic, der 
Vlotwendigfeit zu encfFommen. Diefe MöglidyFeit mufite aber einmal 
aufhören; man näherte fid> der großen Rataftropbe. Denn eine Rata- 
ftropbe muß den Punft der Ummvertung bezeihnen. Niemand gibt 
feinen Zebensplan für einen neuen auf, ohne Daß er dazu gezwungen 
wird, — wenn der neue weit [dywieriger, weit unluftvoller fdeint. 
Und das Leben nad innen ift fdwieriger und unluftvoller als das 
Leben nad aufien. Aber aud wirflider, wefentlider und größer. Die 
Welteroberung im äußeren Sinne bleibt immer etwas Tlluforifches; 
auch wenn es einem Dolf gelänge, die ganze Lrde zu erobern, wie 
lange würde es dauern, bevor die Blafe zerfpränge? Auch wenn die 
Serrichaft dauerte, würde diefes nur bedeuten, Daß das Volk zu feiner 
Außeren Brenze gefommen war und alfo zum Pune der Umwertung. 
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Die Möglichkeiten der Welteroberung im innerlihen Sinne find aber 
weder von Zeit nod) Raum begrenzt. — 

Id fagte neulich, daß unfer Widerftand gegen alle Beteiligung an 
dem Rrieg daher Fam, daß der Krieg nicht mehr unfer Weg ift. 
Schweden ift einmal aus der Geſchichte herausgefchleudert worden — 
fofern die Geſchichte den politifhen Rampf zwiſchen Staaten bedeutet. 
Durd diefe Rataftrophe wurde Schweden ausfhlieflid auf innere 
Rraftauslöfung hingewiefen. Ls Fann zugrunde gerichtet werden; 
aber weder durd eigenen Willen nod) durch Äußeren Zwang Fann es 
diefe Stellung aufgeben — nicht ohne fidy felbft und feine von der Ge- 
fchidyte angewiefene Aufgabe zu verlaffen. 

Tener Widerftand hat aber auch einen anderen Grund. 

In der Beurteilung der Welt Fann man fid nie ganz von feinen 
eigenen rlebniffen frei machen. Es gibt Deutjche, weldye den Krieg 
nicht nur als die hoͤchſte Lebensform des Staates, fondern aud als 
die heiligfte Pflicht der Wienfchen gepriefen haben. Unfere Erfahrungen 
miffen uns gegen den Krieg ſkeptiſch gemacht haben — wenn nicht 
gegen den Krieg als folden, fo dod) gegen den Krieg als Encfdei- 
dungsmittel in europäifchen Schwierigfeiten. Abgefeben von der Fleinen 
aftiviftifdhen Gruppe, haben wir von Anfang an den Krieg mit Skepfis 
betrachtet: — wird er wirflich 3u etwas von dem führen, was die 
Rampfenden glauben? Wird das Kndergebnis nicht eher werden, 
daß man gezwungen wird, den Krieg als Form fiir das europaͤiſche 
Zufammenleben aufzugeben, wenn man Überhaupt Europa retten will? 
Und wenn das der Fall wird, welde Form wird dann ftace deffen die 
normale werden? 

Antwort: — die Yleutralicät. 

d babe mit einigen Worten unferen Weg vom Imperialismus zur 

Vleutralität geftreift. Wenn es fo ift, daß diefer Weg nicht nur Der- 
fall, fondern aud Aufbau, nidt nur Zurücdgebliebenbeit, fondern aud 
Vorſprung bedeutet, fo fragt es fid, ob wir auf ihm einige Erfahrungen, 
die von allgemeinem Intereſſe fein Fönnen, geerntet haben. 

Ich gebe an allen Sragen nad materiellem Aufbau vorbei, und zwar, 
weil ich glaube, daß fie in der Zukunft in den Sintergrund gedrängt 
werden miffen. Wan ftelle fi wohl im allgemeinen vor, daß die 
nächfte Folge des Krieges ein unerhdrtes Auftreiben des wirtfchaft- 
lien und induftriellen Lebens fein wird. Aber eine der Urſachen des 
Rrieges war ja gerade das maßlofe Aufpeitichen der materiellen Ar- 
beit, — daß man Ddiefes Übel durd ein nod ftärferes Weiterftürzen in 
derfelben Richtung wird befeitigen Fönnen, ift unwahrſcheinlich. Die 
Aufmerffamfeit, die Luft, die Kraft miffen in andere Babnen gelenft 
werden. In den Vordergrund werden die organifatoriihen Sragen 
treten, durch deren Loͤſung die Büter beffer verteilt werden und vor 
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allem die Menſchen eine größere Befriedigung des Dranges nady Srei- 
beit erzielen Fönnen. Das heißt alfo, daf die Deränderungen des fozialen 
Lebens, die ſchon während des Krieges eingetreten find, nad ibm die 
Sübrung übernehmen werden. Die ftärfften Begabungen werden fi 
nicht mehr zum Bau von Mafchinen getrieben fühlen, fondern zum 
Aufbau einer neuen Befellfchaft. 

Die Probleme fammeln fid zunähft im Wort Demofratie. 

Mehrere Derbältniffe haben zufammengemwirft, um Schweden zu 
einer ausgezeichneten Brurftätte für demokratiſche Ideen zu machen. 
Erſtens genoß das Volk immer eine relative Sreiheit; es fanF wenig- 
ftens niemals in Zeibeigenfchaft herab. Die Gewiffensfreibeit ift ein 
Inſtitut, das feit urältefter Zeit bei uns befteht, Derfolgungen wegen 
Glauben und Sreidenferei find niemals vorgefommen. Die Verfude 
der Könige, den Willen und die Vertretung des Volfes zu befeitigen 
und fih mit dem Staat gleicdhzuftellen, gelangen niemals. Zweitens 
wurde die allgemeine Dolfserziebung fo früh eingeführt, daß die jenige 
Generation bis zu den tiefften Schichten nicht nur Zeitungen lefen und 
Derträge ſchreiben Fann, fondern aud einigermaßen fäbig ift, fidy in 
allgemeinen Sragen zurechtzufinden. Drittens, und das fdeint mir das 
Wichtigfte zu fein, wurde das Dolf fi früh feiner Macht bewußt, 
In diefer legten Sinfiht würde man auf mehrere Lingelheicen der 
Geſchichte hinweifen Fönnen; ich will nur eine wählen. Guftav UL, 
| welder übrigens der einzige Rönig geweſen fein foll, der die franzoͤſiſche 
Revolution vorausfah, verftand, im kritiſchen Augenblid feine Politif 
umzulegen, den Adel zu verlaffen und zum Volke zu geben, um da feine 
Sriige zu finden. Er fühlte inftinFriv, daß die Stunde des Volfes ge- 
Fommen war und daß man nicht länger gegen es regieren Fonnte. Es 
geſchah im Sabre 1789. Als Mirabeau verfuchte, Ludwig XVI. zu be- 
wegen, diefelbe Wendung zu machen, fid an die Spitze des Dolfes zu 
fegen und Führer der Revolution 3u werden, wies er auf Guftav II, 
als nachahmenswertes Beifpiel bin. Daf diefer fpäter einer Verſchwoͤ⸗ 
rung zum Öpfer fiel, hatte wenig mit feiner neuen Politif zu tun; 
feine Herrſchſucht war daran Schuld, — feine Mutter war eine Hoben- 
zollerin. Dom letzten Uberbleibjel der Seudalzeit machte Schweden fid 
frei, als es den Gobn von Guftav Ill. nah der Schweiz tberfiedeln 
ließ (1809). Sowohl er wie der Vater verloren unter fremdem Ein— 
fluf das Derftandnis für den ſchwediſchen Beift und feine DerForperung 
in der ſchwediſchen Derfaffung. So wie diefe aus den uralten Sitten 
des Dolfes bervorgewadhlen war, wurde fie immer wieder während 
der franzdfifden Revolution als ein Muſter aufgeftelle, wenn es galt, 
den Weg zur Sreiheit zu finden. 

Der frühen und lebhaften Entwidlung der Demokratie zufolge Fönnen 
wir ſchon jest das foziale Problem ahnen, das nad ihr die Führung 
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übernehmen wird. Sd will damit gar nicht gefagt haben, daß die De- 
mofratifierung der Befellfhaft bei uns ſchon fo weit gefommen ift, 
wie fie Fommen foll. Reineswegs. Wenn eine Bewegung aber bis zu 
einem gewiffen Punft gefommen ift, fest fie fi durd die Tragheit 
fort. Die Demofratifierung bat jest Feine Propheten mebr noͤtig, die 
die Gewiſſen erweden müllen, Feine DenFer, weldye Wege ſuchen müffen, 
Feine Märtyrer, die das Leben erfolglos opfern müflen. Das Stadium 
des Veuen und des freudigen Schaffens ift fhon durchlaufen. Der 
kuͤrzeſte Weg, politifdy beraufzufommen, ift durd die maͤchtige Partei. 
Wenn nur die Zungen nicht ermüden, die Glaubensfage unabläffig in 
Derfammlungen wiederzufäuen, und wenn die Gebirne der einfachen 
Leute fid in den Romiteemüblen nicht zermablen laffen, fo wird die 
Demofratifierung nide nur ihre legten Ziele erreichen; — fie wird über 
ihre Ziele zu ihrer eigenen Derneinung gelangen. Da fteben wir vor 
dem neuen Problem. 

Die Befahr der Demokratie ift eine pfychologifche. Um die ſchweren 
Probleme der Geſellſchaft bewältigen zu Fönnen, reicht es nicht bin, 
lefen und fdreiben, ftimmen und fdreien zu Fönnen. Die logiſche Schärfe 
der Auseinanderfegung und die [höpferifhe Kraft der Gynthefe find 
aud nötig, und fie laflen fid leider nicht fo fdnell aneignen wie jene 
Säbigfeiten; ein Wienfchenleben ift zu Furz, Generationen find nötig. 
Nur Ligenfhaften diefer Are Fönnen die eingebürgerten Sebler, den 
Sclendrian, die Medhanifierung überwinden. Ls ift auffallend, wie 
fanell die Arbeiter vom Radifalismus zur Philifterei beFebre werden, 
fobald fie Staats oder Bemeindebeamte geworden find. Sie Fönnen 
nicht die von Bureaufratismus vergiftere Luft der alten Inftitutionen 
ertragen, Und ein fozialdemofratifher Pbilifter, — gibt es vor Gort 
ein ärgeres Bild der Bebensverddung? 

Der Sinn der Demofratie ift, daß die Waffen an der Befellfhaft mit- 
ſchaffen follen; —dieDemoFratificrung führt aber leicht zu einem Stoden 
des fozialen und politifhen Schaffens. Das Komitee ift die Örganform 
der demokratiſchen Befellfhaft, am liebften foll das MinifterFabinett 
nichts anderes fein als ein Komitee mit einem neutralen Dorfigenden. 
Line Srage einem Dutzend Wenfden zu tiberlaffen, die fi nicht aus 
den Fleinen perfönlichen und parteiifhen Rüdfichten zur Gade erheben 
Fonnen und nod weniger von der Sache zu der Yleufhöpfung... Was 
wiirde man fagen, wenn die Ausführung eines Kunftwerfs, einer 
Marmorgruppe 3. 3., einer äbnlihen Anhäufung von Menfden fiber- 
laffen würde, von denen nur die Hälfte etwas von Kunft gehört hätte 
und von denen ein jeder das Werk auf feine Weife ausführen wollte? 
Befege und menſchliche Lebensformen fchaffen ift aber nicht nur einer 
Runft gleidyauftellen, es ift eine Runft im tiefften Sinne des Wortes. 
Wenn endlid etwas aus der Romiteemüble berausfommt, fo ift es 
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nicht ein lebendiges Werk, fondern ein rotes Rompromiß. Aber oft 
Fommt aud nach Sabren nichts heraus; das zu bewältigende Material, 
das hineingeworfen wird, wird einfach zermablen. 

Die Arbeit eines für unfer Zand vitalen Komitees ftockte auf diefe 
Weife. Es follte unfere Wehr ordnen. Lin Jahr nad dem anderen ging 
bin, die Spannung wurde immer ftärfer in Luropa, und vom Komitee 
börte man immer weniger. Rummervolle Leute fühlten, daß etwas 
getan werden mußte. Aber was? 

Unter ſolchen Verhaͤltniſſen liegt die Befreiung nur im Willen des 
Einzelnen, in feinem Glauben und in feiner Tatkraft. Der Glaube 
Fann Berge verfenen; er Fann unter Umftanden fogar ein Komitee in 
Bewegung bringen. 

Sir die Fummervollen Leute, die mehr Derftandnis für die Geſchichte 
als für die Forderungen ihrer Zeit hatten, gab es nur einen Linzelnen, 
den König. 

Durd eine unerhdrte Propaganda wurde eine neue Art Vertretung 
gefchaffen. Taufende von Bauern wurden nach Stodbolm gebracht 
und von den Fummervollen Leuten zum König geführte. Lin groß- 
artiges Schaufpiel! Wenn der König jetzt als Landesvater im alten 
Sinne von Guftaf Wafa handeln wollte, fo follte er wiffen, daß er die 


. Stüge des echten Dolfes befaß; um die Serren im Reidstagegebaude 


follte er fidy nicht Fümmern. 

Es gelang tatfächlicy, eine zufällige Aufrüttelung zuftande zu bringen. 
Die Erfahrungen der legten drei Sabre haben aber gezeigt, wie boff- 
nungslos es ift, den Adnig wieder auf den Thron der perfönlichen Wade 
erheben zu wollen. Durd feine eigene Schwere fällt er zu der Stellung 
uric, welde die Geſchichte ihm gegeben hat. Audy wenn alle Seld- 
meſſer, Dichter, Biſchoͤfe und Grafen fi an die Gpine einer neuen 
zehnmal ftärferen Bewegung derfelben Art ftellten, das Lrgebnis 
würde dasfelbe werden. Das Rad der Belchichte fehraubt niemand 
dauernd zuruͤck. 

Und dod: — Die Bewegung war aus einer nicht zu leugnenden YIot- 
wendigfeit hervorgegangen. Und vor einer ähnlichen Notwendigkeit 
wird ein jedes fi Demofratifch entwidelnde Zand einmal fteben. 

Der Sebler liegt in der Demofratie felbft. Sie will eine Richtlinie 
für den Aufbau der Geſellſchaft fein, aber berücfichtige nur die eine 
Seite der Geſellſchaft. 

Lin jeder Menſch ift teils ein Wefen für fic, teils ein Beftandteil 
der Waffle. Die eine diefer Tatſachen Fann für fein Leben richtung: 
gebend fein; er gebt aber ebenfo unfeblbar zugrunde, wenn er ver- 
fucht, als vereinzeltes Ding zu leben, als wenn er reftlos von der Maſſe 
verfalungen wird. Die Aufgabe jedes Befellihaftsbaues ift, dag Gleid- 
gewicht diefer beiden Tarfachen zu finden. Die demofratifde Bewegung 
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bat ihren Grund in der Notwendigkeit, die Macht der Maffe zu er 
böben; damit müflen wir einverftanden fein. Wenn fie aber die Made 
der Maſſe allein gelten laffen will, miffen wir widerfprechen. An einen 
gewiffen Punkt geFommen, werden wir vor der Notwendigkeit fteben, 
die Macht des Lingzelnen zu wabren, damit die Störung des Gleid- 
gewichts uns nicht in neue Gefahren ſtuͤrzt. 

In früberen Zeiten war der Fuͤrſt der Lingelne und das Volk die 
Maſſe. Vege begegnen wir aber diefem Begenfag in den verfchiedenften 
Sormen und auf allen Stufen der Befellfchaft. Der Arbeitsleiter ftebe 
den Arbeitern gegenüber, der Kapitaliſt den Rapitalbedürftigen, der 
Dichter dem Publifum ufw. Derjenige, der auf diefelbe Weife dem 
Volke gegenüberfteht, bildet nur die lente Solgerung des modernen 
Befellihaftsaufbaus. Der große Sebler der Befellichaft, fo wie fie fid 
bei uns entwidelt bat, ift nicht, daß fie nicht genug demoFratifd ift, 
fondern ein anderer Wangel; id) möchte ibn Wangel an Kultur des 
Einzelnen nennen, 

Die wichtigfte Dorausfegung der Demokratifierung ift die Volfe- 
erziehbung. Das Sührertum fordert aber auch feine befondere Erziehung, 
es fordert die Losldfung von Vorurteilen, die WeitfichtigFeit, die fid 
einfühlende Plaftizicde der Seele, die jchöpferifhe Kraft; Furz, alles 
was wir im Worte Individualismus zufammenzufaflen pflegen. Dor 
allem aber fordert es die Gabigkeit zur Wade in erlöfendem Sinne. 
Der Sührer muß der perfönlichen Machtverſuchung enthoben fein, 
wenn nicht aus ethifden Bründen, fo doc, weil er entdeckt hat, daß die 
Ihöpferifhe Macht alle andern Sormen an Luft übertrifft. Wer das 
erlebt bat, was jeder Rünftler erlebt, wenn das Werk ibm frei und 
lebendig aus dem toten Material entgegen Fommt, dem wird jede Form 
von gewaltfamer Made ein fchlechtes und nie verlodendes Surrogat. 

Wir haben in unferem Lande ausgezeichnete Kräfte auf allen mög- 
lien Bebieten, Runft, Wiſſenſchaft, Technik ufw. Aber Perfönlicy- 
Feiten, die fi zum höchften Fuͤhrertum auf den verfchiedenen Bebieten 
erhoben haben, die baben wir leider nicht. Die Folge davon wird, Daß 
der Play überall offen bleibe für Gewaltmenſchen, die ſich ausleben 
wollen, Nicht weniger in der Demofratifchen Bewegung wie in finan- 
ziellen Dingen. Und es muß fo fein. Der Rule der Waffe, der nicht 
von einem Rule des Linzelnen ausgeglichen wird, muß zu ihrer eigenen 
Derneinung führen. Die Demokratie wird norwendigerweife zu bru- 
taler Gewaltherrſchaft führen. Es lohnt fi gar nicht, daß diejenigen, 
die den zufälligen Bewaltberrfcher nicht ertragen Fönnen, eine neue - 
Partei bilden, fo wie es bei uns im legten Winter gefchab; diefe neue 
Partei wird binnen Furzem entweder zerfallen oder auch von einem 
neuen Serrfcher beberrfcht fein. 

Was die bodfte Form des Sührertums betrifft, fo Pommen mir 
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einige Worte von Rathenau in den Ginn: „Nicht aus blofier Abnei- 
gung gegen Wablumrriebe und Streberei, gegen Advokaten und Pub- 
liziftenmade bin id) Anhänger des monarchiſchen GedanFens, fondern 
aus angeborener Empfindung und von der Überzeugung, daß an der 
Spine ftaatliher Macht ein tief verantwortlicher Menſch fteben foll, 
allen Wünfchen, Strebungen und Derfuchen des gemeinen Lebens ent- 
boben und entrüdt; ein Beweibter, nicht der Arrivierte einer glüd- 
lien Barriere.” 

Aus derfelben Empfindung und aus derfelben Überzeugung bin id 
geneigt, zu dem entgegengefenten Schluß zu Fommen, zum Zweifel, daß 
ein Monarch im allgemeinen die unerhdrten Sorderungen erfüllen Fann, 
die an denjenigen Menſchen geftelle werden müflen, welder den Begen- 
fan „Ich — das Volk“ als ein Schickſal auf fid wird nehmen Fönnen. 

Beweihtfein heißt nicht für eine Aufgabe wie geboren oder geboren 
fein; es heißt für eine Wlotwendigfeit geopfert werden. Lbenfowenig 
wie jemand durdy Erziehung geweiht werden Fann, wird er es durch 
Auswahl, Dererbung und andere Kräfte, welde in der Kette der Be- 
nerationen fchaffend wirfen. Sobald wir Werte brauchen, die aufßer- 
halb der Bedürfniffe des täglichen Lebens liegen, glauben wir an eine 
höhere Weltordönung, die fi durch unfere Lebensform zu verwirk- 
lien ſucht; Beweibtfein, das heißt, dem materiellen Kreis der Dinge 
enthoben fein und unmittelbar im Dienfte jener Weltordnung fteben, 
das beißt, in fi ein Ausnabmemictel für das Streben der höheren 
Weltordnung zu verwirklichen. Das Werk des geweihten Dichters Fann 
niemals reftlos aus den prüfbaren Dorausfezungen verftanden werden ; 
dahinter ftedt.ein Etwas, das mit oder gegen den Willen des Dichters 
zum Ausdrud zu Fommen ſucht — wenn diefes nicht da ift, fo ift der 
Dichter nicht länger geweiht. 

Wenn derjenige, der an der Spitze des Volkes ftehen foll, nicht nur 
deffen Vertreter nad außen und der Präfidene von demofratifchen 
Miniftern, deren Entfcylüffen er geborchen muß, fondern der geweihte 
Macterfüller des Volkes fein foll, fo muß er nicht nur „die Dolfs- 
ftimmung ablaufden” Fönnen — in ihm und durd ihn werden die 
verfhwommenen Stimmungen zuerft Flar und bewußt werden. Sr 
muß dem Volk voraus fein, nicht nur, weil er das fhon von innen 
durchlebt hat, was das Dolf durchleben muß, fondern vor allem, weil 
die Gegenfane, die im Volke nad barmonifcher Löfung Fampfen, fid 
fhon in ibm gelöft haben — und diefes nicht durch feine politifde 
Berehnungskunft, fondern dank feiner Höheren Sarmonie, dank feiner 
innerlideren, wefenbafteren Zufammengehörigfeit mit der Weltord- 
nung jenfeits menſchlicher 3erriffenheit. 

Es ware febr wiinfdenswert, wenn immer der ältefte Sohn eines 
Monarchen ein Geweibter wäre. Die Weltordnung wird aber leider 
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nicht von menſchlichen Wuͤnſchen geleitet, fondern von Aräften und 
Belegen, die fi fogar unferer Erforfdhung entziehen. Wit dem ge- 
ſchichtlichen Tacbeftand vor Augen wäre es eine Torbeit, zu verfechten, 
daß die Weltordnung gerade auf diefem Punft eine Ausnahme gemacht 
hätte. Die Beichichte zeigt uns unbarmberzig, Daß das Geweibtfein 
für die Höchfte ftaatlidhe Aufgabe nicht auf diefelbe Weife wie die Form 
der Naſe und die Zerrſchſucht in beftimmeen Samilien vererbt wird. 
Schweden hat zwar mit feinen Rönigen ein foldhes Blüd gehabt, daß 
fie oft wie von Bott — der rechte Mann im rechten Augenblide auf 
den rechten Plan — gefandt zu fein fchienen. Der Schritt von diefem 
Ausnabmeglik zum Geſetz ift aber unüberbrüdbar. Und unfere Ge- 
ſchichte hat uns gelehrt, dafj, wenn jemand, wie Guftav IIL. — er mag 
übrigens nod fo genial fein — verfucht, ſich felbft die Rolle des Ge- 
weibten zu geben, er mit gewaltfamem Tod endet; und wenn VDer- 
ebrer verfuchen, einen guten, braven, feine Pflichten erfüllenden MTanne 
die Rolle des Geweihren zu geben, fo endet es im Nichts. Der chrift- 
lihen Auffaffung gemäß Fann zwar ein Menſch von neuem geboren 
werden; bevor man glaubt, daß diefe innerlidbe Neuſchoͤpfung fid bis 
zu den Tiefen erftreden Fann, wo das Beweibtfein feine Wurzeln bat, 
muß man ein Beifpiel davon fehen. 

Wie der Geweibte gefunden werden wird, ift ein Problem der 3u- 
Funft, vielleicht einer fernen Zufunft. Unfere Erfahrungen haben uns 
zwar auf das Problem aufmerffam gemade; aber bevor es zu feiner 
Adfung drängt, miffen die jezigen Maͤngel augenfälliger und die Lage 
boffnungslofer geworden fein. Es ift ſchlechter Radifalismus, Überliefe- 
rungen aufgeben zu wollen, bevor das Neue da ift, das die Kuft mit Jubel 
erfüllt und mic Notwendigkeit der DerwirFlidbung entgegenftürmt. 

Wenn die demofratiihe Entwicklung ſich aber nicht mir diefem 
Problem des Linzelnen befhäftigen, fondern mit der Zähigfeit des 
Rulturlofen fi nur auf den verftaubten Straßen mweiterfchleppen will, 
dann wird fie ihrer eigenen Vernichtung entgegengeben. Daf das Volf 
eine ftarFere Wacht befommen bat, ift richtig. Das aber ift nicht ge- 
fhehen, damit es befähigt werden foll, fi innerlich zu zerreißen in 
feiner tarfächlichen Unfabigkeit, feine Aufgaben zu Iöfen. Auch nicht, 
damit es für Dinge verantwortlid gemacht werden foll, die zu ver- 
ftehen es Feine Vorausſetzungen bat; DerantwortlichFeit ſetzt doch Der- 
ftändnis voraus. — Die Wade des Dolfes hac erhöht werden müllen 
und muff nod mehr erhöht werden, damit es den Beweibten finden 
Fonne, der feine Probleme als eigene Lebensſache empfindet und fie 
Iöfen Fann — den Geweihten, der mächtig ift, eine höhere Derant- 
wortlicyFeit auf ſich zu nehmen. Das legte diel aller DolFserziehung 
ift, das Dolf für diefe Aufgabe befähigt zu machen, — daß es ihr 
nachgeht, darin liegt feine VDerantwortlichkeit. 
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E wird in der letzten Zeit ſoviel von einer neuen Religioſitaͤt oder 
um die Überſetzung des Wortes zu brauchen, von einer neuen 
Bindung geſprochen. Es wird den Menſchen immer mehr offenbar, 
daß die unermeßliche 3erfplitterung, die im Krieg ihre brutale Aus— 
loͤſung gefunden bat, nicht nur in finanziellen und politiſchen Schwie- 
rigfeiten wurzelt, fondern aud irgendwo in der Geele der Dölfer. Der 
Ruf nad einem Ziele des Lebens, nah Lrldfung von Lingheleiten, 
in weldye das Dafein zerfallen ift, nach Einheit, nad Gott, fteigt wieder 
aus der Bruft der Wenfden. 

Wir brauchen dabei nide der Bewegungen zu gedenFen, die erftreben, 
alte Religionsformen wieder lebendig zu machen. Wenn das Myfterium 
des Mittelalters wirflid dem einen oder dem anderen, der die moderne 
Entwidelung durdhgemadt hat, wieder lebendig geworden ift, muß es 
als Ausnahme betrachtet werden; in den meiften Fallen möchte es fich 
um Aftberizismus handeln, um ein Slieben vom Graufen des Lebens in 
die Stille des Domes hinein, alfo gerade um die Dinge, die von alles 
die gefährlichften find. Line neue Bindung foll ja gerade bedeuten, daß 
wir nicht zu fliehen brauchen, fondern daß wir dank ihrer das Leben 
wieder ertragen Fönnen; nod mehr: wieder das Leben finnvoll und 
fon auffaffen Fönnen. Wide zuriick zu etwas, das aus Dorausfenungen 
bervorfprang, die wir mit dem beften Willen nicht einmal in unferem 
Bewußtſein wieder erwecen Fönnen! Unfere Aufgabe ift, von dem, was 
in uns mit zwingender Notwendigkeit lebt, weiter zu Fommen — weiter 
zum neuen Erleben des Myfteriums. 

Ls gibt in jenen Bewegungen einen Kern von Wahrheit und-das 
ift, daß der Ausgangspunkt für die Überwindung der Zerfplisterung 
niemals in den Teilen zu fuchen ift, in welde die Banzbeit zerfallen ift, 
fondern in der Einheit. Wenn ein Bebäude zerſtoͤrt worden ift, weil es 
unbrauchbar war, lohnt es fidy nicht, die zerbrödelten Stuͤckchen wieder 
zufammenzufügen; es muß von innen, aus einer Idee, aus der Linheit, 
neugejchaffen werden, Diefe neue Zinheit nimmt das, was vom alten Ge- 
bäude unbrauchbar war, in fid) auf und wandelt es für ihre zwecke um. 

Wenn diefe Bewegungen nicht im Sande zerfliefen wollen, müffen fie 
fi klar machen, was überwunden werden muß und was zu erzielen ift. 

Ih muß wieder den Demofratismus ftreifen, weil er das Denker 
unferer Zeit in erfter Reihe beberrfcht. 

Durd die demofratifche Bewegung wird die Befellfhaft in wählende 
Einheiten aufgeldft, diefe ballen fi zu Parteien zufammen; durd den 
Rampf zwifchen diefen neuen Kinheiten foll die einheitlihe Leitung 
der Befellihaft zuftande gebracht werden. Die einzige Bindung, welche 
der demofratifche Menſch anerkennt, ift die Bindung in der Partei. Mit 
einem 3ynismus, der nichts zu wuͤnſchen übrig läßt, fagt er dffetlid: 
id bin zwar perfönlich diefer Meinung, meine Partei will al ° das 
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Entgegengeſetzte, id) werde mit der Partei ftimmen, die Einheit der 
Partei über alles. — Ebenfowenig wie er fid an die Forderungen feines 
Gewiffens gebunden fühlt, ebenfowenig Fümmert er fid) um die Mit- 
menfchen, die außerhalb der Partei eriftieren, um nicht von Werten zu 
reden, die noch höher als die Menſchheit einzufchägen find. Daf er auf 
diefe Weife nie zu der Einheit gelangen Fann, von welcher ausgegangen 
werden muß, wenn man die 3erfplitterung uͤberwinden will, ift offenbar. 

Diefe Tatſachen find um fo wichtiger, weil die Demofratie zu einer 
Lofungsformel für das neue Luropa geworden ift. Es ift Feine Über- 
treibung, zu jagen, daß es Millionen gibt, die ernft glauben, daß, wenn 
nur die Demofratie gefiegt hat, fic alle anderen Sragen von felbit loͤſen 
werden; — es ift ihnen ja von den Sührern. in allen Tonarten einge- 
redet worden. Das heißt aber nichts anderes, als daß die Fuͤhrer den 
Weltfrieg, wie alles andere, zu einer Parteifade gemacht haben und ' 
ibn zum Nutzen der Partei auszubeuten fuchen. Das Wefen der demo- 
kratiſchen Bewegung entfchleiert fidy hier: — fie ift entftanden, um den 
Maffen ein menfhenmwürdiges Dafein zuzufichern; dem Kampf um 
diefes Ziel werden alle Dinge untergeordnet. Diefer Rampf und diefes 
diel find fo eins mit der demofratifhen Bewegung, daß fie fich ihnen 
niemals wird entheben Fönnen. 3u glauben, daß fie befähigt fein follte, 
das größte Problem der Dereinbarung zu bewältigen, das je den MTenfchen 
gegeben wurde, ift ein Wahn. Jeder Verfud in diefer Richtung wird 
nicht der Linheit näher Fommen, er wird umgeFebre die Geſellſchaft ähn- 
liyen anardiftifdhen Ausfchweifungen entgegenführen, wie die, welche 
das Glick der franzsfifhen Revolution in einen häßlichen Angfttraum 
verwandelten. Oder aud) wird man ähnliche Erfahrungen machen wie 
diejenigen in unferem Land, die ich oben geftreift habe; das heißt: alles 
wird in innerer 3erfplitterung aufhören und man wird den Linjelnen 
berbeirufen miffen, um die Befellfhaft vom Stagnationstod zu retten. 
— Wird der Zinzelne unter foldyen Verhaleniffen ein anderer fein Fonnen 
als der napoleoniſche Militärdiftator? 

Ls gibt Feine andere WidglidFeit, als daß die Entwicklung im Zeichen 
derjenigen Menſchen gehen werde, die eine andere Bindung Fennen als 
die der politifchen Partei. Es find die Menfchen, die aus der Linheit 
Fommen und welde ihre Linheit nicht haben aufgeben Fönnen, um 
in den Parteifämpfen innerlidy zugrunde zu geben. Die Bindung an 
Werte, die höher find als die, um welche die Menfchen im taͤglichen 
Rampf fid zerfchlagen, ift ihr Wefen. 

Laffen wir uns jege nicht in metaphyſiſche Redereien ſchweifen und 
in Diskuffionen vom Weſen Gortes, fondern die Tatfachen einfad und 
FonFret betrachten. Das Kinzige, was wir von Gort Fennen, ift dod 
feine Unfabigkeit, fid) unmittelbar zu offenbaren. Er hat die arme Welt 
nötig, die in tragifhen Bonflifren verbluter und die immer wieder den 
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Rampf mit fic felbft aufnehmen muß, um zu fid felbft zu Fommen. 
Goͤttlich fein heiffe wabrlid: wagen den Kampf um die Werte mitzu- 
machen, welche die Subftanz diefes Selbft ausmachen. Die Bindung, 
worauf es uns am nadften anfommt, ift die Bindung an diefe Werte. 
Und die, weldye dabei im Vordergrund liege, ift diejenige, auf welcher 
unfere DerfdnlidfFeiten erbaut find, die europäifche rode. 

Der Menſch ift nicht das Erſte, ebenfowenig wenn er Arbeiter ift als 
wenn er fich der SeilEunft widmer. Wir find alle Mittel. Zunächft find 
wir Mittel, um den Werten, die ſich durch unfere gemeinfame Kultur 
zu verförpern fuchen, zum Durchbruch zu belfen. Aus ihr find wir, 
wie aus einem fchöpferifhen Gort, hervorgefproffen, ihr müflen wir 
geborden, ihr miffen wir uns opfern. Wenn wir die Bindung an fie 
verneinen, find wir nicht mehr. 

Es leben überall Menſchen, welche diefe europaͤiſche Bindung nicht 
als ein Programm, aud nicht als eine Pflihr empfinden, fondern als 
ihr Wefen. Es ift böchfte Zeit, Daf fie aus ihrer nuglofen Dereinfamung 
zur gemeinfamen Tat hervorgerufen werden. Denn aus ihrem Rreis 
werden die hervorgehen, welche fürdie Aufgaben der Zukunft geweihtfind. 
VDarftavi Tumba, Juli 1917, deutfchen Sreunden gewidmer 


$Eingabe an die verfaffunggebende 
Derfammlung des deutfchen Dolfs- 


reiches 
Rx n der Stunde der Entſcheidung, die für die Zukunft unferes 


VDaterlandes nad aufen und nad innen einen neuen Grund legen 

muß, geftatten wir uns, einer hohen Reichsverfammlung nad- 
ftehende Vorſchlaͤge zu unterbreiten. Sie entftammen der [chöpferifchen 
Beiftesarbeit des deutſchen Rechtspbilofopben Karl Chr. Pland, der 
fie vor 60 Sabren dem werdenden Deutfchen Reiche in die Wiege legte. 
Ihre fchaffende zufammenpaltende Kraft haben fie bisher in einem 
Fleineren reife des fhwäbifchen Seimatlandes bewährt. Yiun aber 
Scheint der Augenblid gekommen, wo fie als Samenförner in dem 
durch Kriegsnot und ftaatlihe Ummwälzung tief aufgeſchuͤrften Boden 
des Deutſchen Reiches und Volkes Wurzel fdlagen follen. 

Im Mittelpunkt aller großen Politik ftehe heute das Wort vom 
Rechtsfrieden. In diefer Hinficht haben wir Deutfche geltend zu machen, 
daß ein folder nur von wirfliden Rechtsſtaaten gefchloffen werden 
Fann, und daß wir Deutfche bisher die einzigen waren, die im Unter⸗ 
fchied von der weftlichen Demofratie, die fih mit der Proflamieruna 
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der Menſchenrechte begnhate, in Arbeiterverfiderung und Arbeiter- 
ſchutz einen ernfthaften Anſatz zu einem foldyen Staar gemade haben. 
Wir haben weiterhin unferen bisherigen Seinden gegenüber zu betonen, 
daß die Durhführung jener Rechte im innerftaatlihen Wirtfchafts- 
leben die unbedingte Dorausfenung des dufferen Rechtsfriedens ift. 

Wir werden aber auch uns felber nicht verbeblen, dag wir mit 
unferer Arbeitergefeggebung nur den allererften Anfang zu einem all- 
gemeinen Wirtfchafts- und Arbeitsrecht aufzumweifen haben. Don einer 
wirklichen rechtlichen Zriftenzfiherung der großen Maſſen Fann fo 
lange Feine Rede fein, als es dem Privatkapital freifteht, auf dem 
Dolfs- und Weltmarkt Sandelsgewinne von unbefchränfter Sdbe zu 
maden und folden Gewinn zum Erwerb des für eben diefe Volfs- 
maffe unentbebrliden Grund und Bodens zu verwerten. Diefe fhranFen- 
lofe Sreibeit des Privatfapitals ift eine fortwährende Bedrohung des 
Rechtes und des Sriedens nach innen und außen. Im eigenen Staat 
liegt das Dolf beftändig an der doppelten Rerte der gehäuften Arbeits- 
laft, deren Ertrag Doch nur einfeitig dem Rapical zugute Fomme und 
der Derfürzung der WohnungsmöglidyFeit, die wieder auf das Inter⸗ 
effe der allgemeinen Ausbeutung zuruͤckzufuͤhren iſt. Nach außen aber 
ift der Foloniale Raub an der Tagesordnung. 

Was fid nun aberdie Dertretung des Deutſchen Reiche in diefer Stunde 
zu gefteben hat, das ift die Tatfache, Daß der ganze ungeheure Aufwand 
von bureaufratifcher Arbeit in Bericht und Derwaltung, nod mehr aber 
der gefamte militärifhe Schutz legten Endes diefer doppelten Spefu- 
lation zugute Fam. Bei unferen Seinden liegt diefer ftaatlide Zuftand 
uns Flar vor Augen: die parlamentarifdhe Regierungsform diente 
lediglih dazu, die fpeFulierenden Wachthaber in ihrer Majoritäts- 
ftellung au erhalten. Dies gelang ihnen deshalb fo leicht, weil die zu 
überrennende Minoritaͤt in der Hauptfache aus Leuten beftand, die 
nichts mehr zu verlieren hatten und deshalb nicht regierungsfabig 
waren. Dor diefer parlamentarifchen Korruption, für die das britifd- 
amerifanifche 3weiparteienfyftem die heuchlerifche Maske bilder, ift 
die deutſche Volfsvertretung, wie wir hoffen, Dadurch bewahrt, daß die 
Arbeiterfchaft durdy die foziale Befergebung wurzelhaft mic dem Be- 
ftand des Reiches verwadfen ift und alfo den wirtſchaftlich leitenden 
Ständen nicht ſchlechthin revolutiondr gegenüberfteht. Damic ift die 
Moͤglichkeit gegeben, daß der deutfche Parlamentarismus zu einem 
wirklichen Dolfsftaat unmittelbar überleitet, der felbftverftändlich etwas 
ganz anderes fein muß, als das bloße Sin- und Serfdwanken der Macht 
zwiſchen den Parteien der befigenden und der befiglofen Klaſſen mit 
dem Zentrum als dem Zünglein an der Wage. Und weiter beftebt die 
Hoffnung, daß der jetzt fo laut gepriefene Weg zur Gosialifierung der 
Wirtſchaft, die ſchrittweiſe Wonopolifieruug der Betriebe durdy den 





Wingabe an die verfaffunngebende Derfammlung des deutſchen Volfareihes 845 


Staat felbft, als nur bis zu einem ganz beftimmten Punfte gangbar 
erkannt und darüber hinaus als undurchfuͤhrbar abgelehnt wird. Denn 
mic der völligen Dernichtung der wirtſchaftlichen Sreibeit ift audy die 
ftaatlidy foziale DerantwortlidFeic im Keime erftide. Aller einfeitig 
wirtfchaftlihe Radifalismus morder fich felbft, gleich der bisherigen 
abfoluten Lrwerbsfreibeit. 

Es miffen vielmehr in Einzelſtaat und Provinz, ja, in jeder Gemeinde, 
neue Rechtsgrundlagen für das Wirtfchaftsleben geichaffen werden, das 
fa dod nicht anders als von unten ber neu aufgebaut werden Fann, 
wenngleid die leitenden Ideen von der oberften Spine ausgeben miffen. 
Yıur fo Fénnen Haupt und Glieder wirFlid) innerlidy zufammen- 
wadjen und nur wenn oben die Verantwortung durchgeführte ift, 
fühlt fi Bürger und Bauer im Beruf wirflid daran gebunden. 

Sierbei ift das erfte, daß Grund und Boden dem Kapital nicht mehr 
fhranfenlos zur Verfügung ftehen, und zwar fowobl bauerlider wie 
ftädtifcher. Die Sicyerftellung des landwirt{daftliden Lrtrages und 
der ausreichenden gefunden Wohnung für alle geben als ſtaatliche Not⸗ 
wendigfeiten jedem privaten fpeFulativen oder perſoͤnlich willFirliden 
Interefle voraus. Die rechtlihe Regelung diefer Verbaleniffe ift nur 
durchzuführen, indem der Boden grundfaglid als ftaatlides Lehen 
angefeben wird. Diefer Schritt wird zur unumgangliden Ylorwendig- 
Feit angefichts der dem Bauern fidy immer ftärfer aufdrängenden Tat- 
face, daß er mit feinen ftaarlidy geordneten Höchftpreifen unter einem 
anderen Recht fteht, als die übrige wirtfhaftlihe Welt. Dies Fann 
nad der einen Seite nur Dadurch gerechtfertigt werden, daß der Boden 
grundfaglid Ligentum der Befamtbeit ift. Nach der anderen Geite 
aber, indem aud alle anderen Erwerbsftände ftufenweife, je nad der 
Entfernung ihres Produfts vom Grund und Boden, in die allgemeine 
Regelung der Preije einbezogen werden. Dieje aber Fann auf die Dauer 
Feinesfalls nur durch ftaarlihe Seftfenung geſchehen. Es ift vielmehr zu 
diefem Zweck eine durchgehende Organijation aller ſchaffenden Stände 
notwendig, die bei Lofalgewerben (don innerhalb der Gemeinde, jeden- 
falls aber im Bezirf und in der Provinz ihre ftändige ftaatlich ver- 
antwortliche Dertretung haben mitffen, die ihren Mitgliedern gegenüber 
mic beftimmeen Machtbefugniffen auszuftarten ift. Die oberften Spigen 
diefer Berufsgenoflenihaften find für jede Provinz wie für das Reid 
als eine wefentlidbe Beite der Volksvertretung zufammenzufaflen, eine 
Gadverftandigenfammer als notwendige Ergaͤnzung der nur ftim- 
mungsmäßig gewäblten bisherigen Partei- und Bezirfsvertretungen. 

Sollte diefer Schritt nicht gewagt werden, fo beftebt die Gefabr, 
daß 3unddft der Bauernftand dem ftaatliden Zwang gleid anderen 
Ständen fi zu entzieben fucht und dadurch die ftaatlibe Volfs- 
ernährung in Srage ftellt. Die Derfdarfung der fozialen Zwietracht 
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und die neuerliche Verewigung des äußeren Rriegszuftandes find ſchon 
genugfam ins Licht gerüdt. Schon der bedrohlidye Zuftand müßte als 
neuer Sprenagftoff wirken. 

Was aber mit aller Beftimmebeit nod gefagt werden muß, das ifl, 
daß aud eine rein parlamentarifche Regierung, fie mag fid auf nod 
fo breite Dolfemaffen ftüren, obne foldbe Berufsfammern von vorn 
herein zur Unfäbhigfeit verurteile ift. Denn fie ift ebenfowenig all 
wiffend und allmächtig wie die bureaufratifche, die jee an der Offer 
barung ibrer Obnmade zur Schaffung wahrbaft ywedmafiger und 
rechtlicher Ordnung geſcheitert ift. Line wirklich fabige Regierung muß 
ſich heute fortwährend auf die Berufenen ſtuͤtzen Fönnen, d.h. die von 
ihrem Beruf die lidenlofe Kenntnis der Wirklichkeit mitbringen. 
Daher unverzüglidh durch die Derfaffung an die Schaffung der gezeid- 
neten allgemeinen verantwortliden Organifationen berangetreten 
werden muß, deren oberfte Dertreter für Staat und Gemeinde jeder 
zeit bereit fteben. YIur fo wird der bisherige wilde regel- und zügellofe 
Erwerb an feiner Quelle aefafe und feiner Bändigung zugeführt. 

Auf der andern Seite ift nochmals au betonen, daß die gewerbliche Frei⸗ 
beit des Unternehmers durd jene Organifation nicht unterdruͤckt werden 
darf. Daber nicht ftaatlide Zwangsorganifation durch monopoliftifde 
Gosialifierung der Betriebe, fondern nur freie berufliche Gelbftorga 
nifation zum befriedigenden 3iel führen Fann. Nur daß die Sreiheit 
der Glieder nicht länger mehr die Belaftung und Ausfaugung des ganzen 
Volkskoͤrpers bedeute, die Sreibeit der Serrenvdlker nicht mehr die de 
raubung und DerfFlavung aller übrigen YIationen, wie das nun in den 
Schreden und dem Ende des Weltfriegs fartfam zu Tage getreten iſt. 

Sradepfarrer Reinhold Pland / Mathilde Pland 
Eugen Diederids 


e e 
DorfdlagefurdasneueDeutfdland 
Aus Sem Autorenfreis des Verlages 
I 
Wilhelm Vershofen / Die Stellung von Witt 
ſchafts⸗ und Aulturverbanden im Staatsleben 

ilbelmt Dershofen ift Kandidat der demoFratifden Volks 
We in Thuͤringen und ftebt an erfter Stelle in deren Lifte. 
Beruflid ift er Generalfefretar des Spielinduftrieverbandes 
und Gyndifus der Gonneberger Sandelefammer. Als Herausgeber der 
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Zeitfchrift des Bundes für Ihöpferiihe Arbeit ,Yiyland” hat er in 
dem neueften Heft (IH. Jahrgang, 2. Winterbeft) einen programmatifchen 
Aufſatz „Erlöfung” gefchrieben, der zeigt, daß mit ibm ein ſchoͤpferiſcher 
Ropf in die Vlationalverfammlung einziehen wird, der außerhalb der 
Parteifdablone ſteht. Um Intereſſe an dem ganzen Auffa zu erweden, 
fei ein Fleiner Teil der Ausführungen bier abgedrudt: 


er Staat als wirtfhaftlider Organifator bat Überall, fei es durd die Minder- 

wertigfeit feiner Leiftungen, fei es durd die Übertriebene Forderung auf Ge: 
genleiftung verfagt. Er Fann das Notwendige nidt in rationeller Weife leiften. Uls 
zentrales Organ fiberlaftet er ſich mit Arbeiten, die ihm von Webenorganen abge 
nommen werden Fönnten und gebt an Sypertropbie zugrunde. 

IR esnicht Torbeit, die Jufallskoͤrperſchaft der gewählten Parlamente irgendwelder 
Staaten als SGadverftdndigenFollegien für alle wirtfdaftliden Probleme anzufenen? 
Sollte man die Ordnung der einzelnen Wirtihaftsgebiete nicht jenen Menfden an- . 
vertrauen, die durd ihre beruflide Ausbildung und Tätigfeit zu diefer Arbeit be 
rufen find, und Fonnte ein Parlament mehr leiften, als ein Deto- und Fotverfügungs 
rede in diefen Dingen auszuäben ? 

Der abfolutiftifche, der Fonftitutionelle, der demofratifhhe Staat befigen famt und 
fonders Feine Örgane, die feinfühlig genug organıfiert find, um die veräftelten Werven | 
des Wirtfchaftslebens verftchend abtaiten zu Fönnen. Der Staat des Rapitaliemus 
befigt fie fo wenig wie der Staat des Sozialismus. Schindet jener die arbeitenden 
Hände, fo dhloroformiert diefer die arbeitenden Ropfe. Beide formen fübren zur 
Verelendung, betrügen Menſchen um den Mebrwert ibrer Arbeit und töten in den 
wirtihaftlih Unterdridten jede Blüte des Lebens, aus denen das Werden Gottes 
veifen Fönnte. 

Alle Staaten find hberfharf auf das Wirtfhaftlihe eingeftellt und wollen alles 
Einzelne und Rleinfte miterfaffen, anftatt fic mit den großen Ronturen zu begnügen, 
wäbrend 3. 3. die Leitungen der großen wirtfhaftliden Ronzerne es für uͤberflüſſig 
balten, die Linridtungen der ihnen angefdloffenen Werke im einzelnen becinfluffen 
3u wollen. 

Aus dem chaotifhen Gewirr des heutigen Wirtfchaftsplanes ragen einige bobe 
Bauteile auf, die ein Fluger Meifter in weiter WSlbung runden und fließen Fönnte 
die Verbände. 

Die Verbände (Gyndikate, Rartelle, Trufts) find die höchſt entwickelten formen 
der Fapitaliftiihen Wirtfhaftsordnung, deren Charafteriftifum es ift, wenigen eine 
überreihe materielle Kriftenzgrundlage zu geben, während die vielen entfpredend 
entbebren muͤſſen. Jede Neuordnung muß bei diefen höchſten Formen beginnen und 
zunaͤchſt dafür forgen, daf weniger enıwidelte Abſchnitte des Wirtfhaftsbereihes 
zu diefer Sdbe ausgebaut werden. Kine febe einfache Gefengebung überträgt dann 
diefen Derbänden die felbftberrlibe Regelung ibrer wirtfhaftliden Ungelegenbeiten, 
und die Jentralorgane des Staates bleiben nur anregende, genchmigende oder ver- 
bietende, jedenfalls aber beauflidtigende Stellen. 

Viel wefentlidber als die Gliederung des Staates in landfhaftli geordnete Bundes, 
ftaaten ift fein Aufbau aus den wirtidafrliden Bundesftaaten, den Verbänden. Der 
Verband felbit, etwa das RheiniſchWeſtfaͤliſche Roblenfpndifat, fei organifiert wie 
der Oberftaat, abjolutiftifd, wenn jener es iſt, demokratiſch, wenn er demofratıfc ift. 
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3m legteren Falle bat der Verband fein Abgeordnetenhaus, zu dem alle feine 
Mitglieder vom ungelernten Arbeiter an bis zum Werfleiter oder WerFbefiger bin 
(denn zunaͤchſt wird es nod und immer wieder wird es Befiger geben) mit gleichem 
Stimmredt ibre Vertreter fenden. Die Beſchlüſſe diefes House of Commons geben 
an das House of Lords, dem die Lrfabrenften des betreffenden Jnduftriegweiges an- 
gebdren: Vertreter der Gelernten, der böditqualifizierten Arbeiter, die Werfleiter 
und Bejiger. Seine Zuftimmung zu den Befchläffen verweift den ganzen Uft an das 
Reihsparlament, das ibm Gefegerfraft geben oder ihn aufbeben Fann. Stimmt das 
Oberbaus dem Unterhaus nicht zu, fo muß die Vorlage zu neuer Beratung an diefes 
zuräd. Bebarrt es bei feiner Meinung, fo ift das Referendum nötig, deffen Ergebnis 
mit den ganzen bisherigen Verhandlungen dem Reidsparlament zur geſetzgeberiſchen 
Entſcheidung unterbreitet wird. 

Der Verband ift alfo autonome, gefengebende, juriftifche DerfSnlimFeit. Lr bat 
das Erbrecht auf alle Betriebe in feinem Bereich, die obne Lrbberectigte sireFter 
Linie binterlaffen werden. Lr bat das DorFaufsredt auf im Verband zur Ver— 
duferung Fommende Betriebe. Go finft innerhalb des Verbandes die Jahl der per- 
fönlıhen Beliger ftändig. Der Verband bat das Recht, fidh bei Veugrfindungen zu 
beteiligen. Denn immer wieder werden Begabte, Unternebmende und fparfame 
Mitglieder des Verbandes neue Werfe zur Ausführung neuer Pläne zu gründen 
tradten. So fteigt die Zahl der Unternehmer wieder. 

Der Verband befteuert feine Mitglieder ihrem Befig und ihrem LinFommen ent- 
fpredend. Don diefer Linnabme gebt der Teil, den das Reid als Steuer verlangt, 
an die Reichskaſſe. Der Reft wird in der Regel gebälftelt. Der eine Teil wird unter 
die Widtbefigner im Derbande ihrem Jahreseinfommen gemäß verteilt. Da aud ein 
Teil des wirtihaftliden Lrtrages des Verbandes diefen Weg gebt, werden die wirt- 
ſchaftlich Shwaden im Verband nit nur in Wirklichkeit fteuerfrei bleiben, fon- 
dern zu ibrem perfdnliden Linfommen nod ibren Anteil am Verbandsverdienft 
erhalten. Jeder nicht durch Begabung und Fleiß geredtfertigte Mehrwert vers 
fhwindet. — Der Reft der Derbandseinnabme wird dem Verbandsvermdgen zuge. 
ſchlagen. Wirtfdaftlid fhwadhe Verbände werden zu den Reidsfteuern gar nie 
oder nur ſchwach herangezogen. Starke um fo mehr. Go findet ein UWusgleid von 
Verband zu Verband ftatt. 

Der einzelne wird mit feinem Beruf und Verband viel enger verflodten, am Er⸗ 
gebnis der wirtfhaftliben Arbeit feines Derbandes, am Verbandsvermdgen aufs 
innigite intereffiert. Rämpfe, die auf der großen Plattform des Reidsparlaments 
in beitem falle lächerlich ericheinen müffen, werden im Verbandsparlament fadlid 
ausgetragen und die Jentralregierung wird zuguniten böberer Aufgaben entlaftet. 
Der einzelne bedeutet wirtihaftlid mehr als beute, oder — anders gefagt — die 
wirtſchaftliche Bedeutung weniger wird auf viele verteilt. Jn der großen Politi? 
aber, werden nur nod die witFlid großen wirtidaftlid.n Fragen bebandelt, und 
das Reidsparlament bat die von jedem geforderte Pflicht, fid in der Hauptſache 
um das Reich der Geele zu beFimmern. 


D; Ientralorgane des Staates dürfen aud nicht von der ganzen Hochflut diefer 
edleren Swede durchſtroͤmt werden follen fie leiftungsfäbig bleiben: Obne wei- 
tercs denfen fib als Gegenſtuͤcke zu den Wırtidaftsverbänden die Rulturverbände, 
Vom Webrverband bis zum Schul. und Rırdenverband hin. Es lodt befonders, 
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vom felbftberrlihen Schulverband zu fprehen. Lin Blatt „Forderungen der freien 
Schulgemeinde Widersdorf zur Weugeftaltung des Schulweſens“ ift dußerer Unlaf. 
Selbftverftändlich find diefe Forderungen vom Kinzelfihulorganismus aus gedacht, 
und zwar befonders von Widersdorf aus, der beFannteften form der Schulfiedlung. 

Forderung J: Der Zugang zur Bildung ift unabhängig von Beſitz, Stand und 
Geſchlecht. Um J. Juni 1911 ſchrieb id in We. 22 „Der Hilfe“: „So wird alfo bei 
der heutigen böberen Schule eine doppelte Verfhwendung getrieben: Der Foftfpielige 
Apparat diefer Schulen wird angewandt auf ein unzugänglihes Schülermaterial, 
und taufende von Begabten find für diefen Apparat nidt erreidbar, ihre böberen 
Fabigkeiten geben dem Vaterlande verloren, zugunften einer Mlıttelmäßigfeit, die 
fowiefo unferer Zeit ihr Signum aufzudräden immer mehr beftrebt ift. Ich glaube, 
daß dies die fhwerften Vorwürfe find, die fi unferem höheren Schulwefen machen 
laffen.“ ’ 

Forderung 2: Das Shulwefen ift autonom. Ls wird geregelt urd Rörperfchaften, 
deren Mitglieder durch das Vertrauen der Einzelſchulen berufen werden. Jn diefe 
Börperihaften entfenden die ftaatliden Bebdsrden ihre Vertreter zur Mitarbeit. 

Die ferneren forderungen find für den organijatorijdhen Uufbau in verwaltungs: 
techniſcher Hinſicht weniger wichtig. Diefe zweite Sorderung aber, fo begrüßenswert 
fie ihrer Überzeugung nad ift, bleibt zu ſehr im Horizont der Einzelſchule. 

Ich ſchlage dagegen vor: Das gefamte Bildungswefen, vom Schulanfang bis zur 
Ubfolvierung der Hochſchulen aller Art, wird felbftberrlih durch den Schulverband 
geregelt. Ihm gebören mit gleidhem Stimmredt an: Alle Eltern, die Rinder zur 
Schule fenden, alle Schüler, die das vierzebnte Kebensjabe vollendet haben, alle 
Lebrer und fonftigen Beamte des Bildungswefens. Genau wie die wirtfchuaftlichen 
Verbände wählt aud diefer Rulturverband ein Unterhaus. Daneben ftebt cin Re 
präjentantenbaus, bei deffen Wahl jedes Schulfpftem drei Stimmen bat, eine Lebrer-, 
eine Eltern. und eine Schhlerftimme. Schulen, die nur Schüler fiber vierzehn Jahre 
aufnehmen, baben ent{predend nur zwei Stimmen. 

Das Sildungswefen der Hation wird durd diefe Shulparlamente genau in gleider 
Urt und gleiher Bompetenz geregelt, wie die Wirtfchaftsverbände ihre Intereffen 
regeln. Uud das Verhältnis des Reihsparlaments zum Schulparlament ift das 
gleiche dort wie bier. 

Bildet der gefamte Schulverband den Schul-Bundesftaat des Reichs, fo die einzelne 
Soule die Gemeinde. Fede ift in ihrer Selbftverwaltung fo unabbängig zu geftalten, 
als es die ntereffen des Verbandes nur immer zulafien- So wählt die Gemeinde 
ihre Beamten, die Lebrer, felbit: Zunähft immer nur auf drei Jahre, dann auf feds 
und bei dritter Wabl erft lebenaldnghd. Kin Wahlmodus Übrigens, der für alle 
beamteten Stellen in allen Verbänden maßgebend fein müßte. Die Leiter der Schul» 
gemeinden werden für längere oder Fürzere Amtsdauer von den Lebrern gewählt. 
ine eingehende Darftellung des Aufbaus der Sculgemeinde, ihrer Lebens- und 
Lehrverfaſſung, fowıe die genauere organifatoriihe Geftaltung der Auswahl der 
Tüchtigen, Fann an diefer Stelle nide Naum finden. 

Soviel wird (hon begriffen: in und derfelbe Menſch wird einem wirt(haftliden 
und wabrjheinlih mehreren Aulturverbänden angebören. Es beftebt alfo die 
Möglıdyfeit, daß, wer vielleiht in feinem Wırtidaftsverband wenig bedeutet, 
förderndes Glied eines Rulturverbandes ift. Dadurd werden Glidsmdglidferten, 
hervorgerufen durch die Betdtigung der perjönlichen Ligenart, gefhatfen, die 
Tar X 54 
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weder die frühere Ordnung, nod das demokratiſchſte Wahlrecht zu geben vermögen. 
Die Begabung des einzelnen kann fid reicher entfalten und an einer, vielleicht au 
mebreren Stellen des Gemeinfcdaftslebens Wirfungen ausüben, die nie und nimmer 
dur die Wahl 3u einem Sentralparlament ausgeldft werden Fönnten. 


u 


Sorderungen 
der Sreien Schulgemeinde Wicersdorf 
sur KTeugeftaltung des Schulwefens 


J. Der Zugang zur Bildung ift unabhängig von Beſitz, Stand und 
Geſchlecht. 

2. Das Schulweſen iſt autonom. Es wird geregelt durch Roͤrperſchaften, 
deren Mitglieder durch das Vertrauen der Einzelſchulen berufen 
werden. “in dieſe Koͤrperſchaften entſenden die ſtaatlichen Behoͤrden 
ihre Vertreter zur Mitarbeit. 


3. Darüber hinaus bleibt dem Staate vorbehalten, die Arbeit der Schule 
durch die Durchfuͤhrung des Schulzwanges zu ſichern. 

4. Die Schule ſtellt ſich nicht mehr in den Dienſt des Berechtigungsweſens 

5. Die Schule iſt eine lebendige Gemeinſchaft von Lehrenden und 
Lernenden. Schüler und Lehrer geftalten, gleichberechtigt, gemein 
ſam den Unterricht und das Schulleben im ganzen. Jede Schule 
regelt dieſes Zufammenmwirfen durch eine felbftgegebene Verfaſſung. 


6. Den Schulen ftebe die Kinführung der Roedukation frei. 
7. Der Unterricht wird vom Zwang der Rlaffenabftufung befreit. 


ie Notwendigkeit der Schule entfpringt aus dem Verbältnis der Individuen 
D zur uͤberindividuellen Kultur. Don der Seite des Einzelmenſchen betrachtet, 
ergibt ſich daraus für die Schule die Aufgabe, daß fie dem Rect des Einzelnen, 
durch Bildung zum Eintritt in das Reid des Geiſtes zu gelangen, diene. Under 
feits fordert die Rultur, die immer nur in individuellen Trägern leben Fann, die 
Soule als eine Zinrichtung, die den Ffortbeftand geiftiger Werte dem Zufall entzieht. 

Das Rede auf Bildung ift durch Feine weiteren Schranken als die der natuͤrlichen 
Begabung beengt. Ja, ein Verziht auf dieſes Rect, der ftets einen Versrdt auf 
wabre geiftige Freiheit bedeutet, widerftreitet fo febr der Menſchenwuͤrde, daß er 
auferbalb des Beliebens des Kinzelnen ftebt. Das Recht auf Bildung darf und foll 
daber aud dort geſchlitzt werden, wo es nod) nidt vom Einzelbewußtſein gefordert 
wird: Erſt Bildung läßt das Acht auf Bildung erFennen. 

Don der objektiven Seite ber bat die Schule die Aufgabe, die Forderungen der 
Kultur ungetrübt und rein 3u vertreten, fie vor der Einmiſchung wefensfremder 
Tendenzen zu bewabren. Das Bıldungsziel darf nie ein politifdes Mittel des Staates 
werden. Wie im modernen Staate die Unabhängigkeit der Rechtspflege garantiert 
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ift, um die Stimme der Gerechtigkeit ungebemmt laut werden 3u Iaffen, fo foll aud 
die Bildungspflege von der Politif losgeldft werden. Das gefamte Schulwefen felbft, 
als ein Glied der wahren „universitas litterarum‘‘ der Schulen und Hochſchulen aller 
Staaten und Voͤlker, ftellt autonom das Bildungsziel auf. Die Organifationsform, 
die das Schulwefen fic zu diefem Zwecke felbit gibt durch die Kinfegung vertretender 
Rérperfhaften, ift bier nicht genauer 3u beftimmen. Dem Staate liegt die IEr- 
haltung des Schulwefens ob, obne daß ibm daraus Rechte des KEingriffs und der 
Zielfegung erwadfen. Als Rabmen des ganzen nationalen Lebens bat allerdings der 
Staat (aud in feinen verfchiedenen Untereinbeiten) teilzunehmen an der Geftaltung 
des Schulwefens, aber Feinesfalls auf autoritativem Wege, fondern durd die pari- 
tätifhe Mitarbeit feiner in die Schulkoͤrperſchaften entfandten Vertreter. Diefe 
Koͤrperſchaften ordnen vor allem aud, an Stelle des Staates, die Lebrerausbildung 
und zerftören damit ein Spftem, das durch feine Medanifierung zur Erftarrung und 
Verdumpfung der Schule beigetragen bat. 

Der Sdhulswang bleibt befteben und wird weiter vom Staate durdgeführt, der 
von den Schulfärperfhaften hiermit ein fiir alle Mal beauftragt wird. Linerfeits 
muß ndmlid, wie (don einmal betont, die Schule um der Bildungsaufgabe willen 
den Schulzwang verlangen, gerade um dem Einzelnen zu feinem wabren Rechte zu 
verhelfen. Underfeits bat weiter aud der Staat ein ntereffe daran, daß feine 
Bürger eine gewiffe praftifche Ausbildung erlangen. 

Der Zwang, den die ÖffentliFeit durh das Berchtigungswefen auf die Schule 
bisher ausgefibt bat, bemmt die Erfüllung reiner Bildungsforderungen. Die Schule 
madt fid davon frei, indem fie nidt mebr auf Abfchlußeramen und Zeugniffe hin- 
arbeitet. Die Faͤhigkeit zum Lintritt in Beruf oder Studium Fann etwa durch 
Probeleftungen oder Uufnabmeprüfungen nadgewiefen werden. 

Die Autonomie, die aus dem Bildungsideal für die Stellung der Schule nab 
außen folgt, muß aud in ihrem Innern verwirflidt fein. Die Bildung gebt auf die 
innerfte SelbfttätigFeit des Menfchen, fann daber nicht aufgeprägt werden. Die Ju- 
gend muß vielmehr verantwortlidy teilnehmen an der Geftaltung des Lebens der 
Schule, die eine im Dienft am Geifte verbundene Gemeinfdaft von Lebrenden und 
Kernenden ift. Gerade die Jugend ift aber aud fähig, geiftige Werte zu erfaffen 
und fi mit der ihr eigenen Unbedingtbeit daflır einzufegen. Das Leben der Schule 
muß fomit durd den Ligenwert des jugendlichen Geiftes beftimmt werden, fie muß 
eine Stätte der Jugendkultur fein. Das alte Dorgefegtenverhdltnis zwiſchen Lehrer 
und Schüler Fann bier als eine unwlrdige Beziehung zwifhen zur Freibeit be. 
ftimmten Menfden Feinen Raum mebr haben, vielmehr wadft eine Rameradſchaft 
zwiſchen Alterem und Juͤngerem, eine tiefe Bindung zwiſchen Fuͤhrendem und Fol⸗ 
gendem auf. Als aͤußeres Zeichen der Juſammenarbeit von Lehrer und Schüler im 
Dienſt der gleichen hoben Gace gilt die Vollverſammlung, die „Schulgemeinde“, 
als die oberſte geſetzgebende Inſtanz. Eine ſo konſtituierte Schule iſt ein lebendiger 
Organismus, dem aud im Rabmen des Geſamtſchulweſens ſeine Freiheit bewabrt 
bleiben muß. So wird jede Schule ein ihr eigenes Weſen ausbilden, und aus der 
Wechſelwirkung aller Schulen innerhalb der Geſamtheit Fann ein ungeabnter Reid- 
tum an geiftigen Typen erblüben. 

Wenn jede nidt aus dem Bildungsideal felbft fich ergebende Einſchraͤnkung der 
Schulen befeitigt wird, fo muß es ihnen auc geftattet fein, ihr Leben auf der Grund: 
lage der Roedufation aufzubauen. Wir glauben übrigens, daß das Flar erFannte 
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Bildungsideal nidt nur niemals der RoeduFation feindlih fein Fann, fondern daf 
man, wenn man fid in die Aufgabe der Erziehung, der Bildung und Entfaltung 
der ganzen Seele des Menſchen, verfenft, die Rocdufation als eine Wotwendigkeit 
erfennen muß. Wir erboffen von ibr eine Gefundung der Gefellfdaft von vielen 
offenen und gebeimen Schäden. 

Die Vernidtung des Berebtigungswefens befreit endlid die Schule von dem 
wang zur inridtuug der Rlaffenabftufung. Diefe, weit entfernt, einer Kulture 
forderung zu entfprecden, bat nur für geiftige Nivellierung zu farblofer Mittel, 
mäßigfeit geforgt. Es Fommt vielmehr darauf an, in jedem Kebrfade die Schuͤler 
gleiber Fdbigheit und Reife zufammenzufaffen. Dabei foll der Schüler, beraten 
durch feinen Lebrer, mitverantwortlid fein für die Richtung feiner Ausbildung und 
für die Pflege und Entwicklung feiner Anlagen. 

Autonomie der Schule, in allen ihren Gliedern, das ift die Forderung. 


LI 
Der Runft und Rulturrat für Baden 


fw) Rarlsruhe bat fi unter Sührung von Dr. Ridard Benz 
fen Runft- und Rulturrat für Baden gebildet, der, auf dem 
Boden des neuen fozialen Volksſtaates ftehend, der Überzeu— 
gung ift, daß alle Bemühungen, eine deutſche Volkskultur au ſchaffen, 
nur dann Erfolg haben Fönnen, wenn es gelingt, die hierfür unerläf- 
liden böberen Arbeits- und Lebensbedingungen aud) für diejenigen 
Bevoͤlkerungsſchichten durchzuſetzen, die unter den bisherigen Ver 
bältniffen von der Teilnahme am Fulturellen Leben ausgeſchloſſen 
blieben. Er betrachtet es als feine Aufgabe, die erhöhte Lebensform 
mit geiftigem Inhalt zu füllen und tritt jet mit dem folgenden Auf- 
ruf, der von führenden Männern der Kunft und Wiffenfdafe unter- 
zeichnet ift, vor die Offentlichkeit. Le wäre zu wuͤnſchen, daß. auch 
anderswo , Rulturprovinzen“ die nötige Tatkraft zu aͤhnlichem Dor- 
gehen entwickeln. 


er Kunſt- und Rulturrat bezweckt die Wabrung der Rechte des Geiftes und 

Di. Runft in allen Öffentlichen Angelegenbeiten geiftiger und küͤnſtleriſcher Art. 
Er fudt dies zu erreichen 

durch Auffldrung der HffentlidFeit, insbefondere der politifchen Parteien und 
amtliden Stellen, über die geiftigen und Fünftlerifhen Grundbegriffe und Grund 
tatſachen; 

durch Vorſchlag von Reformen dee beſtehenden und Begründung neuer Runſt⸗ 
und Bildungsanftalten; 

durch Beratung der amtlichen Stellen in allen dffentliden Runft- und Gefbmads- 
fragen, insbefondere in Fragen der Reprdfentation des Staates durd Bauten, 
Denfmäler, Münzen, Banfnoten, Wertzeiden, UrFunden; 

dur Überwabung der Ausführung des Beſchloſſenen, wenn nötig durch Kritik 
und Proteſt. 
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Die Grundfäge für feine Tätigfeit find hierbei folgender 

Er fordert eine Runft, die weder der Unterhaltung und dem Lupus, nod einfel- 
tiger Pflege der Sinne und des ntellefts dient, fondern als Wusdrud der hoͤchſten 
feelifden Werte der Wation fid an die Befamtheit des DolFes wendet. 

Er fordert eine Wiffenfhaft, die nicht Erforfhung und Regiftrierung des Wig. 
baren für fadgelebrte ift, fondern die durch Wahl und Wertung den toten Wiffens- 
ftoff belebt und damit der Volfsgefamtheit ein anfchaulides geiftiges Weltbild 
ſchafft. 

Sein Ziel iſt der einheitliche Aufbau einer wahren Volkskultur, die das geiſtige 
Erbe der Nation und der Menſchheit Allen zugaͤnglich macht und die Vorrechte des 
Geldes und der Bildung nicht mehr anerkennt. 

Er erſtrebt deshalb die Unentgeltlichkeit und Volfsmäßigfeit aller Dar- 
bietungen der Kunſt und Wiſſenſchaft in dem vom Staat oder der Gemeinde 
gehaltenen oder unterſtuͤtzten Inſtituten. 


Er gelangt damit zur Aufſtellung des folgenden Programms: 


J. Un Stelle des ftaatlid oder ftädtifh fubventionierten Gefchäfts- oder Unter- 
nebmertbeaters, das man der privaten Slirforge derer hberlaffe, die es ndtig haben, 
teitt die unentgeltliche Volksbühne, die, ftatt in tdgliden Aufführungen wabllos 
Gutes und Schlechtes zu mifchen, in wenigen feierliden Veranftaltungen nur den 
Offenbarungen der wahren Runft dient. Joe Raum ijt das Volfs-Spielbaus, 
das außerdem den Darbietungen der hoben Mlufif und der Feier der Volfs- fefte 
geweibt ift. Jn ibm wird aud der Dichter und Denker feine Rangel haben; in feiner 
Geftaltung wird der Baumeifter, der Maler und Bildhauer cine JuFunftsaufgabe 
finden. Virtuofenfult und Applaus wird aus diefem Raume verbannt fein. Lr wird 
einer Runft-Rirche ähnlicher fein als einem Theater von heute. 

2. Un Stelle der allein für den Runftgelebrten beftimmten Einrichtung des Mufeums 
tritt eine Unordnung und Aufftellung des ftaatliden und ftädtifchen Runftbefiges, 
welche der Runftwirfung, die von ibm ausgeht, entfpricht: blof biftorifd Intereſſan⸗ 
tes und Seltenes mag immerhin in der heutigen Weife zu Studienzweden aufge 
ftapelt werden — was nod zu Kebenden fpridt, muß würdig und eindringlich als 
einzelnes Werf in eigenem, nad feinem Wefen geftaltetem Raum in einem DolFs- 
Bunftbaus zur Geltung Fommen. 

3. Veben die Unterrichtsfhule (die als Einheitsſchule für das ganze Dolf und 
fpäter als Fachſchule für die einzelnen Berufe die für das Leben notwendigen prak- 
tifhen Benntniffe und Sertigfeiten vermittelt) tritt die Rultur-Gadule, die wahl. 
frei, aber ebenfalls allen zugänglid, Didtung, Mufit und bildende Runft nicht 
lebrt, fondern darbietet; die lediglich Gelegenbeit gibt, zu fhauen und zu hören, 
aber weder zum Auswendiglernen nod zum verftandesmäßigen Jergliedern und 
biftorifhen Verfteben des Kunſtwerkes zwingt; die ferner alles allgemeine Fultu- 
relle Wiffen und Denken, das fiber das Praktiſch⸗Fachliche hinausgeht, durch Vor- 
füprung und Vorlefung ebenfalls zu lebendiger Unfdauung bringt. Dafür wird 
die biftorifhe und philologiſch moraliſche Behandlung der Literatur und Runft, wie 
fie bisher nad dem Vorbild der Gymnafien im Unterriht üblich war, aus der 
Unterrichtsſchule entfernt. 

Das Gymnafium felbft ift als reine Gelebrtenvorfhule eine Fachſchule unter 
andern und Feine Bildungsfhule mehr, deren Beſuch irgendwelde Berechtigungen 
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verleiht. Sie wird wie die anderen Fachſchulen nad Ubfolvicrung der Kinheits 
fdule vom 16. Lebensjabre an beſucht und leitet organiſch zur eigentliden Gelebrten 
ſchule, der Univerfität, über. 

4. Veben der Univerfität, die lediglich der gelebrten Forſchung und der Zeranbil: 
dung wirklider Forſcher dient, find Fachhochſchulen mit eigener Prüfungsbefugnis 
für die bisher fogenannten afademifden Berufe rein praktiſcher Art zu errichten, 
alfo flr Lebrer, Urste, Richter, Anwälte, Geiftlihe und Beamte aller Art, die bis 
ber durch den ftreng tbeoretifchen Betrieb der Univerfität, der ihnen fiir ibe Fünf: 
tiges Amt nichts Braudbares mitgab, in gleibem Maße behindert wurden, wie fie 
felbft der eigentliben Aufgabe der Univerfität, der reinen Forſchung, im Wege waren, 

5. Die Spieler, Spreder und Redner, die Sänger und Mufifer, die Maler, Saw 
meifter, Bildhauer erbalten ibre technifdhe Ausbildung in Fachſchulen, die in der 
ftaatlidben Runft(hule zufammengefaßt find, welche durd Wahl der Stoffe und 
Mufter, der Aufgaben und Aufträge den einzelnen Faͤchern das einheitliche diel 
einer boben und volfsmäßigen Runft fegt und allen akademiſchen Betrieb, alles 
Modifche und Salonmäßige, aus dem Unterridt ausfchaltet. 

6. Neben den verſchiedenen Fachhochſchulen ftebt als felbftändige Anftalt, die für 
die Fünftlerifche und Fulturelle Ausbildung Aller (der Sad- und Kunſtſchüler fowodl, 
wie des gefamten Übrigen Volkes) forgt, die unentgeltlide, wablfreie DolFshod: 
f&ule, welder das wefentlide Intereffe und die Hauptunterſtuͤtzung der Regierung 
zuzuwenden ift, da fie allein, obwohl auf dem Fachwiſſen der Univerfitdt aufbauend, 
der Ullgemeinbeit lebendige und anſchauliche Krfenntnis vermittelt. Nicht Univer 
fitätsdozenten, die ibe Sahwiffen bloß popularifieren, fondern Menſchen mit ausge 
fproden Fünftlerifher Faͤhigkeit der Veranſchaulichung, die fic durd Fulturelle 
Keiftungen allgemeiner Art bewäbrt haben, find als Lehrer zu verwenden. 

7. Volfsbühne, Runftbaus und Kunftfhule, Rulturfdule und Volkshodfaule 
lind zu einem einbeitliben Runft- und Rultueinftitut zufammenszufaffen. Der Runft- 
und Rulturrat wird Spielpläne der Didtung und Muſik, Aufftellungspläne der 
Runftwerfe, Dorlefungs: und Unterrihtspläne entwerfen und die Berufungen der 
Spieler, Spreder, Redner, Ranftler vorſchlagen. 

8. Die Tatſache, daf die echte kuͤnſtleriſche oder wiſſenſchaftliche Keiftung duch 
Bezahlung und Befoldung nicht aufgewogen wird, die Tatſache ferner, daß hobes, 
geiftiges Schaffen nicht der Willkur und dem Zwang geregelter Arbeit, fondern den 
begnadeten Stunden freien Schauens entfpringt, legt den Gedanken nabe, den geiftig 
Schaffenden von dem Kobn- und Arbeitsverpältnis der dbrigen Tärigen zu ent 
binden: ibm fein Werk und feine Keiftung nicht abzuFaufen, fondern fie als ein der 
Gefamtbeit gebörendes GefdhenF zu nebmen für ein Mindeſtmaß von rubiger und 
forgenfreier Exiſtenz, das ibm die Gefamtbeit daflır gewährt. Der Ausbau diefes 
Gedankens läge dem Runft- und Rulturrat ob, wobei der Anfall des Verlags: und 
Urbeberrehts an den Staat als Gegenleiftung für die ftaatlide Fuͤrſorge zu er⸗ 
wägen wäre, 

Erſt wenn diefe Befreiung des Runftwerfes von materieller Wertung zu der se 
forderten Unentgeltlidfeit des Bunftgenuffes binzufommt, wird das Problem einer 
freien geiftigen VolfsFultur zu loͤſen fein. 

Die dargelegten Programmpunfte werden im einzelnen durd befondere Arbeits 
ausſchuͤſſe erläutert und begründet werden. Ausfuͤhrliche Gutachten werden dartun, 
wie ihre Unwendung und Durchführung für Baden und feine einzelnen Gemein 
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bandelt aus feinen inneren Notwendigkeiten beraus. Lr wird nicht wie der intellect 
tuatiftifche Theoretifer die Unterſchiede der menschlichen Begabungen und Charakter 
anlagen verwiſchen, fondern jene erft recht als Maßſtaͤbe für den organiſchen Auf 
bau entwideln. Dem Befferwiffer, dem Schulmeilter, fegt er den BefferFonner, ben 
Binfiler entgegen. Le ift weder Vergewaltiger nod Anedt der Maſſeninſtinkte, 
fondern er ift Meifter, er „meiftert“ fie, wie unfere Sprade fo ſchoͤn plaftıfc jagt. 
Er weiß auc, die demoFratifde Idee ift ein tragender Untergrund für ein Staats 
gebäude, aber fie ift das Gebäude nicht felbft. Sie muß ſich erft mit anderen deen, 
dem liberalen Jndividualismus, dem Fonfervativen Gedanfen organijcher Gliederung, 
dem fozialiftifhen Gemeinihaftsgedanfen verbinden und fie durchdringen, damit ein 
Volfsftaat werde. Denn das Screiten zu einer Vergeiftigung aller menſchlichen Se 
zicbungen, die ecigentlide Rultur, bedeutet Auswahl und Keiftungsfraft und er- 
fordert darum die Herrſchaft der Beiten, alfo Ariftofratie im urfprängliden Sinne. 
Line Demofratie, deren Fuͤhrer nur den Anfichten der Menge nadplebt, entbehrt der 
Verantwortungspflidt ibrer Leiter dem inneren eigenen Geſetz gegenüber. Golde 
Fuͤhrer find nicht mehr treibende Rraft, fondern werden gefchoben. 

Wir erleben jegt praktiſch am eigenen Leibe, daß die Sozialdemofratie als führende 
Staatsgewalt verfagt. Ib will nicht von jenen Volfsverrätern reden, die in den 
Boblenbergwerfen ftreifen und damit die Lriftens eines geordneten Staatslebens 
unméglid maden, und denen gegenüber die fozialiftifhe Regierung obnmddtig ift. 
Sene find vielleiht nur Dummföpfe. Uber die Berliner Regierung ift nidt nur den 
Dummföpfen, fondern aud allen verbrecheriſchen Fanatifern gegentiber obnmädtig, 
weil fie auf dem Standpunkt ftebt, die befte Theorie müſſe mittels der Mebrheits 
abftimmung fliegen. Go iff das Regieren zum Derbandeln zwiſchen zwei entgegen 
gefegten Mleinungen geworden, das bandelnde Deutſchland des Krieges ift zum 
"Schwägertum, das alle Dinge geben läßt, berabgefunfen. 

Trog allem Shwägen redet man aber beileibe nidt von den drei Dingen, die uns 
fiber bevorfteben: J. dauernde ArbeitslofigFeit von Millionen, gefteigert durd Über- 
fpannte Löhne; 2. eine fhwere Hungersnot, vermebrt durd die Desorganifation der 
Transportmittel; 3. eine Vergewaltigung durch unfere Feinde, die uns der nationalen 
und wirtf&aftlichen Exiſtenzmoͤglichkeiten beraubt, obne daß fi jemand ibe entgegen 
ftellt. Daflır werden uns die Streitigfeiten der verfdiedenen Richtungen des Sozialis 
mus, die Jdeologien der Führer der Unabbangigen in den Ronferenzen der U. 1.9. 
Hate vorgefest, und das pathologiſche Gebabren des vor Eitelkeit fid verzehrenden 
Liebknecht wird ernſt genommen. Es wird nidt mebr regiert, fondern man beſchraͤnkt 
ſich auf zufaͤllig zuſammengekommene Befdliffe, die aber niemand ausführt. Die 
Revolution müffe fortgefegt werden, heifites, dasift, als wenn man Naturkataſtrophen 
verewigen wollte. Wenn ein Saus niedergebrannt ift, foll man ſich (dnell daran 
machen, es wieder beffer aufzubauen, wenn cin Meer die Deide zerriffen bat, foll 
man neue Damme baltbaver aufbauen. 

In Deutfhland herrſcht zurzeit Anarchie. So ift es Fein Wunder, daß die fosia 
liſtiſchen Minifter und Unterftaatsfefretäre durd innere Streitigkeiten heute fo auf: 
gerieben find, daß jeder auf den geeigneten Augenblid wartet, um fein Amt hinzu 
werfen. Sie Ponnen alle infolge von Nervenuͤberreizung nit mehr fdlafen. Kin 
Staat ift eben Feine Dereinsverfammlung, fondern eine Zufammenfaffungvon leben: 
digen Rräften mit geringer oder großer StoßPraft, denen man mit Feiner Theorie und 
Feinem Schlagwort beifommen Fann. Gewif Fann er durch feine Regierung ruiniert 
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werden, man ſieht das an Rußland, aber eine ohnmaͤchtige Regierung hat noch nie 
einen Staat aufgebaut. Gibt es für Führer etwas Klaͤglicheres, als den Kram hin⸗ 
zuwerfen, wenn es die Maffe will? Sind wir denn als Volk nod) woblbabend ge- 
nug, um uns Foftipielige Experimente zu geftatten ? 

Darum ift es an der Zeit, der demofratifchen Phrafe, die fidh zuſehens abwirt- 
fhaftet, die demofratifhe Idee gegenüberzuftellen, die allein fäbig ift, einen Volke 
ftaat aufzubauen. Die demofratifhe Jdee will Gliederung des Staatslebens, will 
ausgedehnte Selbftverwaltung, indem fie politifhe Berufsordnungen ſchafft gleich 
dem Aäderwerf der Mafdine, wo Zahn in Zahn eingreift. Es brauden nur die 
Arbeiterräte in Raͤte aller Berufe umgebildet zu werden, und Deutfdhland in Gee 
meinden, Bauen und Rulturprovinzen fi organifatorifh aufzubauen, fo Fann fid 
in gefunder Babn alles Thchtige dahin entwideln, daß es entfcheidenden Linfluf auf 
das Wohl des Staatsganzen ausübt. 

Schuͤchtern tauden bereits Vorfhläge* auf, die ähnlich denen find, die id bereits 
in meinem früberen Auffag „Der Weg zum deutſchen VolFsftaat” (im Maibeft) 
angeregt babe. Niemand madt aber Fonfrete Vorſchlaͤge für das berufsftändifche 
Volfsvertretungsfpftem. Darum faffe id nodmals meine früberen Ausführungen 
unter Zinweis auf Carl Chriftian Pland furs zufammen: 

Alles Leben erzeugt fid durd Spannung zwiſchen Gegenpolen, darum muß ein 
Staatsorganismus auf Spannungen aufgebaut fein, er muß fozufagen rhythmiſch 
Fonfteuiert fein. Die Grundlage heißt Zivilijation, der Gegenpol an der Spitze beißt 
Bultur. Darum ftebt der Volksftaat breit auf dem Boden Demokratie, aber er 
endet in der Spige in der felbftverantwortliden Ariftofratie des Fuͤhrertums. 
Darum müffen Sozialismus und Individualismus miteinander leben. Es darf der 
Menſch, der nah Abenteuerluft im Lrwerbsleben verlangt, nicht gezwungen zur 
MWußarbeit des Tageldbners berabfinfen. Die Mebrzabl der Tageldpner darf aud 
nicht über die Minderzabl der Werktätigen berrfden. Darum muß beider Linflug 
gleihmäßig verteilt fein, die Entfheidung im Gleihgewicht der materiellen Inter 
effen haben aber die rein geiftigen Berufe, die gleidfalls wieder gegliedert fein 
muͤſſen, in Verwalter des Lrbes und Fortentwidler. 

Darum teile man Deutfdland nad feinen Stämmen in JS—20 Rulturprovinzen 
ein, deren jede in Fulturellen Fragen ein felbftändiges Parlament bat. Je 25 Droz. 
der Abgeordnetenfige entfallen auf Landwirt/daft, Erwerbsleben und geiftige Berufe, 
das legte Viertel entfällt auf die Praftifer der Verwaltung. Die Präfidenten der 
Provinzialparlamente ergänzt durch eine gewiffe Anzahl Ausfhußmitglieder bilden 
eine Urt Oberbaus. Das gemeinfame Parlament entftebt aber aus dem Mebrbeits- 
wahlrecht fdmtlider Dolfsgenoffen und bat die zivilifatorifhen Aufgaben des 
Staates zu erledigen, Steuerwefen, Verfebrswefen, Volksmiliz und Rechtspflege. 
Seine Mitglieder miiffen fic) aber zuvor in den Provinzparlamenten einige Jahre 
lang betätigt haben, denn Berufsparlamentarier (tnd ein ſchaͤdlicher Lupus. 

Aaben wir einen deutſchen Volksftaat aufgebaut, der fo organifiert ift, daß er die 
materielle WirklidFeit zu vergeiftigen ftrebt, dann erft werden wir die dem Rapitalis- 
mus verfallenen Länder revolutionieren. Der Maffengeift Fann ihnen nur Unardie 
anbieten, wir aber wollen ihnen Geredtigheit bringen, deren Grundlage eine Um- 
bildung des Ligentumbegriffs durch die Vertiefung des Dolfstumgedanfens ift. 

Lugen Diederids 
* Dergl. Tatflugfbrift 3J. SG. Marr, Das organifdhe Staatsprinzip. 
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BSR . 1 Mus diefem ungebeuren Chaos, in das eine morſch ge 
Religiofirde und Seit wordene Welt zufammengeftärst ift, foll {id cin 
neuer, junger Rosmos bervorbringen. Wir möchten und müfjen daran glauben — 
troy wuchernder Zweifel der allzu Vielen, die Pleinmätig wurden. Das Freifende 
Chaos um des Flinftigen Rosmos willen 3u bejaben, find wir gendtigt. Moͤchte in 
den Slammen der Zeit der neue Menſch werden — der Menſch, der zugleich Menſch 
beit ift. 

Auf den neuen Menfden haben wir gebofft, und Dichtungen haben ihn geſchaut 
und gewollt, als nod die ſcheinbar endlofe Wuͤſte des Krieges vor uns lag. Wider 
Vernunft und obne Ginn dünfte das große Brauen diefer vier Jahre: Line Hexen⸗ 
mafdine, felbfttätig entfeffelt — irgendein unberedhenbarer Anſtoß — und dit 
Räder eines Teufelswerfes griffen mitleidlos ineinander. Wer nad einer tt 
taftete in dem Geicheben, vor dem Faktum diejes in das Unendliche wachfenden Ent 
fegens blieb ev hilflos — eine harte Webelwand, durd die Fein Schimmer fernen 
Lidtes Ubnung ddmmern lief. 

In folder Zeit Fonnte Glaube an dem innerlid (ich erfillenden Sinn gefdidt 
liden Werdens Faum nod gerettet werden. Diefer Glaube Fann Religion fein. Denn 
er erfennt Gottbeit in feinen menfd-« und erdgewordenen Lntfaltungen. Aeligiofität 
braudt nicht per(Snlide Hingabe an nidt minder perfönliche höhere Macht zu fein, 
wie fie die ideellen Zufammenbänge eines Gottesgnadenftaates fo gern kroͤnen mochte. 
Manderlei Pfeudoreligiofität Fonnte im Beginn des Rrieges gedeiben. Man ftrdmte 
in Rirden und betete für den Ausgang des blutigen Werkes. Ungft, Sorge, Wot 
waren Lrfagmotive religidfer Bedürfniffe. Nicht die UnendlichFeit eines unbedingten 
Wefens wurde gefudt oder gefühlt, fondern man wandte (id gleihfam in Audienz 
an einen böcft perfönlich vorgeftellten Wationalgott, der, im Geifte des alldeutſchen 
Briegsprogramms orientiert, nunmebr (ich betätigen mochte. Verkappte Militariften 
fpendeten auf den Banzeln das Brot, das man forderte oder das der ftaatliden 
Funktion ent(prad. Vergeffen war, daß einer vor zweitaufend Jahren die Menſch⸗ 
beit mit feiner Liebe umfaffen und ihr das Paradies hatte wiederſchenken wollen. 

Manderlei Fruͤchte Fonnten bei Yacht reifen. Im Seiden der Jenfur und des 
militariftifhen Drudes durfte fid zu folder Religiofitdt ein plöglid aus dem 
Schattenreib erſtandener Puritanismus gefellen. Prüderie durfte herrlich ihre 
Endcherne Sand in den Garten der Rünfte binüberreden. Go, um nur ein Beifpiel 
aus der fille der Erſcheinungen zu greifen, wätete ein Leipziger Guperintendent, 
als dem Kriege zum Troy das dortige Fünftlerifce Leben energifder denn je zu 
pulfieren begann, bei 3enfur und Generalfommando gegen Strindberg, Wedekind, 
Wildgans und plädierfe im Landtag auf Grund von Roplennoterwägungen flr 
ſchleunige Schließung der von ihm wenig geliebten Theater. Go wadten die Hirten 
über die unmändigen Lämmlein, aber zu dem Weltmorden draußen, das heilig gt 
fprochen wurde, peitidten fie an und fanden, gewandt deutelnd, Belege aus der 
Schrift. Mocte das Werk folder Feineswegs vereinzelter Finfterlinge in dem uner- 
börten Gefdeben belanglos bleiben, es ift dennoch Symptom gewefen einer ev 
(iitternd traurigen Unfultur. 

In der literarifchen Jugend erftand während des Rrieges eine junge, in heftigen 
Antrieb das Leben ergreifende JEthif. Den Menſchen rief fie aus. Wicht irgendeinen 
taufendfad durd welfe Sanktionen bedingten, der, in den und den Gleifen ſich be 
wegend, fo und fo handeln mäffe. Den Menſchen wollte fie, befreit, nad, vein, in 
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Keiden oder Freude geworden, er ſelbſt und Bruder zugleich der vielen, fiegbaft bell, 
in erböbtem Dafeins- und Lrdgeffibl. Den Menſchen, der entFleidet der Dergangen- 
beit, die Fadel des Ethos eigenmädhtig in die Welt trägt und fie vergdttliden bilft. 

Zyatte eine Lyrik alle Wefen, Ding und Tier in ihre Allempfindung eingefdloffen, 
fosial geftimmt in metaphyſiſchem Sinne, fo baute das Drama ſich vorwiegend ethiſch 
aus, Diefer Glaube nit an Woraldoftrinen, fondern an ethiſches Wefen, der 
MenfdlidFeit als Ziel eines Urtriebes, nicht einer zufammengefügten und beredne- 
ten dee verftand, fegt voraus beiliges Durdhdrungenfein von einem Hlafrofosmos. 
Sit bereits Religion. Und das war es, was aud in den grauen Tagen der endlos ge- 
debnten Zeitebene des Krieges immer wieder antrieb, daß nicht verloren ging ein 
Schein von Hoffnung auf etwas, das vielleicht hinter der troftlofen Greifbarkeit des 
Brieges fid vollzog. 

Acute nun ift es unumftößlih und faft fhon alltdglid geworden, daß die Blut- 
opfer einen anderen Ginn batten, als das Briegsprogramm der alldeutfchen Propa- 
panda durd Taten zu befiegeln. Yun zweifelt niemand mehr, daß der Krieg in 
feinem eigenen Blute ertranF und feing Unméglidfeit für alle Zeiten bewies. Line 
bittere Dämmerung denen, welde diefen graufamen indireften Beweis für die Not⸗ 
wendigfeit eines unbedingten Pazifismus erleiden mußten. Und man möchte fragen: 
War Fein anderer Weg als fiber diefes Golgatha? Ronnte der Bel nicht erfpart 
werden? War die große LrFenntnis nicht aud durch andere Erleuchtung möglid 
als durd die vollendete Tatfadye der größten WeltFataftropbe? Hier fteben wir vor 
Runen und Rätfeln des univerfellen Ahlaufs, zu deffen letztem, vielleiht unbe- 
griffenen Sinne wir uns beFennen wollen, weil wir, obne an einen Sinn 3u glauben, 
nicht atmen Fönnten. 

Jet find wir vor den Toren einer neuen Epoche, die erft gefchaffen werden muß. 
Sept gilt es, Chaos befiegen zu belfen, alle lebendigen Bräfte aufzureißen zu einem 
„Dennoch!“, fid zu behaupten gegen das Anbranden dunkler, ziellos treibender 
Mächte. Jetzt mag eine neue Religion — fei fie aud Feine Runftzächtung dee 
fleinernen Rirchen, fondern in anderem Garten gewadfen — mag diefe Religion 
ihre erften tätigen Opfer bringen. Friedrich Gebredt 


. Der Krieg batte ih immer mehr zu einem Ringen 
Lnglifdy oder Deutſch? zwiſchen Deutſchland und Lngland entwickelt; 
verſchaͤrft und entſchieden hat ihn das Eintreten Amerikas. Und nun, da der Kampf 
mit den Waffen beendet ift, beginnt der viel ſchwerere des deutſchen gegen das angel⸗ 
ſaͤchſiſche Wefen. Diefer ftille Rampf, in dem wir Feinen Sindenburg baben, wird nicht 
in Paläftina oder in Flandern ausgefochten, fondern in den Bergwerfen Mexikos, auf 
den Steppen Argentiniens und in den Aafenftddten Chinas. Überall, wo Deutfce 
leben und arbeiten, in Sibirien fowohl wie in Afrika, werden fie mit Englaͤndern 
und Umerifanern zufammenftoßen. 

Das Reid Fann durd Fluge, zielbewußte Arbeit, durd Befegung der Gefandt- 
{haften und Ronfulate mit den Beften, die zu finden find, viel leiften, aber den Aus- 
{hlag muß der Einzelne geben und das Alıflzeug des Einzelnen wird vor allem feine 
Sprade fein; fie ift ja, wie Schmidt es ausdrüdt, Waffe und Werkzeug des deut- 
fen Gedanfens. Ls Fommt nun darauf an, welde Waffe ſchaͤrfer und weldes 
Werkzeug beffer und handlicher ift, die deutfche oder die englifhe Sprache. 

Ich liebe meine Mutterſprache febr; ih glaube, um mit Chamberlain zu reden, 
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daß in ihr das Hoͤchſte und Tieffte gefagt werden Fann, was Menſchen fid über⸗ 
baupt zu fagen baben. Ich bin aud lange genug im Ausland gewefen und babe ge 
nügend fremde Spraden ftudiert, um Vergleiche zieben zu Fonnen. 

Und da möchte ich, obne wiffenfhaftlidben Apparat, rein praktiſch, folgendes 
fagen: Dem Deutfchen feblt die Leichtigkeit und Höflichkeit, die das Gpanifhe — 
viel mebr als das Franzoͤſiſche — zu einem fo vorzäglichen Werkzeug des Umgangs 
madt; ibm feblt die Rürze des Ausdruds, die anderen Spraden das Gerundium 
bietet; ibm ftebt nicht, wie dem Gpanifden, die Nennform zur Verfügung und die 
Moͤglichkeit, hieran perfdnlihe FfFirwoͤrter anzuhaͤngen (6 no ser asf — wenn es nicht 
fo ift, por habérnoslo dicho — weil er es uns gefagt hatte). Die deutſche Sprade 
gleiht aud diefen Mangel nit etwa aus durd eine möglihft Furze Ausdruds- 
weife, wo es ihr möglich wäre; nein, im Gegenteil, fie fucht und fudt nad Worten, 
fie möchte alles recht deutlid machen und wird fhwerfällig und unbebolfen. Sie 
fügt in ihrer Ungft, mißverftanden zu werden, ein Wort ans andere, erflärt einen 
Begriff durch einen zweiten, und ſchafft dadurd Worte, die für den Verkehr viel 
zu lang und zu plump find. Sie wird, und das ift das Schlimme, nidt einmal 
deutliher dadurd. Das Furze einfilbige Unglifh, wie die Kaffe, die die Sprache 
fpricht, voll gefunden Mlenfchenverftandes, fegt fi hierüber hinweg. Es Fommt 
dem, der es ftudiert, fpridt und fchreibt, entgegen und fihert ſich die unbeftrittene 
Weltherrſchaft. 

Es iſt ein Verhaͤngnis für unſer Hochdeutſch, daß es aus einer Kanzleiſprache 
bervorgegangen iſt, und noch heute (gerade heute, leider!) ſpuͤrt man den Staub der 
UFtenbindel darin. Wur der gewiffenbafte Deutfche, gewohnt, in feinen „Ausfüb- 
eungsbeftimmungen“ alles bis ins Pleinfte zu regeln, im voraus jede MöglichFeit zu 
erſchoͤpfen, Fonnte feine Sprache um eine „Befanntmabung der Faffung der Be- 
Fanntmahung“ (fein, was?) und um einen „Sturmpanzerwagen“ bereichern. Der 
Spanier fpridt von einem „aviso al püblico“, der Lngldnder von feinen „tanks”. — 
Die Amerikaner bebaupten, fie fprächen „United States“ und Fein Engliſch, und in 
mander Beziehung baben fie recht: zwifchen dem Lnglifden, das in Umerifa, und 
dem, das in „Old England” gefproden wird, beftebt ein großer Unterfhicd. Der 
Amerifaner bat neue Worte gefhaffen, die nod Fürzer find als die entfprechenden 
englifhen: aus dem dining car wird der diner, aus dem sleeping car der sleeper. 

Überhaupt ift mie auf Feinem Gebiete der Gegenſatz von englifh-amerikanifcher 
Rürze und deutſcher Schwerfälligfeit mehr und Fraffer aufgefallen als auf dem des 
DerFebrswefens. Wabllos greife id ein paar Beifpiele heraus, mit Leichtigfeit Fann 
man fie vermebren: 


Stationsvorfteber agent offener Büterwagen flat car 
Kifenbahndircktionsbezirf division gefchloffener Güterwagen box car 
LoFomotive engine Gerdtewagen tool car 
LoFomotivfibrer - engineer Untergrundbabn subway 
Lofomotivfduppen round house „Elektriſche“ car 
Reparaturwerkftdtte shop Sernfpreder ‘phone 


(telephone wäre {don zu viel!). 

VWebmen wir das Wort „car“, Wagen. In wieviel Bedeutungen wird es gebraudt! 
Wird auf einem Babnbof „change of cars for Buffalo“ ausgerufen, fo weiß id, daß 
id nah Buffalo umfteigen, den ,Wagen wedfeln” muß; ein Schild am Wege „cars 
10 miles” fagt mir, daß Braftwagen mit JO Meilen Befhwindigkeit zu fahren 
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haben; hoͤre ih von einem Bekannten, daß ib nach da und da mit der „car“ fahren 
Fann, fo nebme id die „Elecktriſche“ dabin. Ubnlid verbält es fic) mit dem Worte 
„check“. Jn Deutſchland verfteben wir unter Sched eine Anweiſung auf eine Bank, 
in den Vereinigten Staaten eine Rontrollmarfe, einen Gepädidein, die „Nota“ 
eines Ladengefhäftes beim BarverFauf, den Gutfdein, den man im Gaftbaus für 
Eſſen und Trinfen unterfhreibt und ſchließlich die Banfanweifung in unferem 
Sinne. Immer, und das ift wichtig, it der Begriff durchaus eindeutig und voll 
Fommen Flar, je nad der Gelegenheit, bei welder das Wort angewandt wird. fir 
die Rlirze des englifden Briefftils, befonders im Befchäftsleben, ein einziges Beifpiel, 
das Furze, unüiberfegbare ,,kindly remit and oblige’. Es wird in Mabnbriefen ge 
braudt und läßt ſich nur hberfegen mit: Senden Gie(uns) freundlichft (den Betrag) 
und verpflidten Sie (uns dadurd zu Dank); beffer: Bitte, fenden Sie uns den Be- 
trag ein, wodurd Sie uns zu Dank verpflichten werden. Man made (id den Spaß 
und 3able die Silben oder Budftaben im Deutſchen und Englifhen und man wird 
verfteben, weshalb (id) das Engliſche die Welt erobern Fonnte. 

Dem Ausländer, befonders dem Amerikaner, fallen auf feinen Reifen in Deutfd- 
land die vielen Vorfhriften auf. Es ift mir 3u billig, mid über das Wort „Ver. 
boten” luftig 3u maden; andere, die mehr Wig baben als id, Fönnen das beffer und 
haben es aud beffer beforgt; mir gefällt jedenfalls das amerifanifche „„No smoking” 
bundertmal beffer als das pagige, berausfordernde „Rauden verboten”. Zu den 
vielen Annchmlichkeiten des Reifens in Umerifa gebört, daß einem nicht, wenn man 
aufblidt, eine Verfügung der boben Behoͤrde auf die Werven fällt; id bin in Feincm 
einzigen amerifanifhen Wagen gereift, an weldem außer der Bezeichnung der 
Bahnlinie und der Nummer (oder dem Namen beim ,,Pullman’) irgendetwas 
Gedrudtes zu feben gewefen wäre. (Hatürlih gab es aud im „Wilden Weiten” 
Speifefarten, taglide Rursberidte, Briefpapier mit dem Namen der Babn ufw., 
aber Feine Derbote und „Warnungen“). Der Amerikaner braudt Feine Warnung vor 
dem Jinauslebnen aus dem Fenfter, denn er weiß allein, daß das mit Kebenegefabr 
verbunden ift; ec muß nicht mit der Undrobung von Geldftrafe oder Saft davon 
abgebalten werden, die Notbremſe zu ziehen, denn er ift Fein unreifes Rind. Er 
braudt Fein „Erſuchen“, den Abort auf den Stationen nicht zu benugen, und er 
ladt bellauf, wenn er in den Wafchräumen eine Inſchrift ,Gebraudte Handtuͤcher“ 
findet, denn daß die nit auf den Boden oder eıwa ins Wafdbeden gebören, 
ift ibm nicht ganz unbefunnt geblieben. Die alleinreifende junge UWmerifancrin 
ift viel zu felbAändig und felbitbewußt, als daß fie eine „Dringende Warnung 
an alleinreifende Mädchen“ nidt als eine läftige und unpaffende Bevormundung 
empfinden wuͤrde. Die amerifanifhen Babnen fparen fi die langatmigen Inichriften, 
daß das Ausfpuden geſundheitsſchaͤdlich und desbalb zu unterlaffen ift, aber fie 
ftellen, praktiſch wie fie find, Spudnäpfe auf. Bei Babnübergännen genügt dem 
Umerifaner ein Pfabl mit einem Rreuz daran F und dem Fnappen „Railroad crossing. 
Look out for trains!" „Bubnübergang. Daf auf die Züge auf!” — (Da wir einmal 
bei den amerifanifhen Babnen find, möge aud nod erwäbnt werden, daß diefe 
in ganz großzügiger Weife die Difentlihkeit fiber wirtibaftlibe Fragen, fiber 
MidglidFeiten gewerblider und landwirtfchaftliher Betätigung aufflären, die wir 
in ganz Europa nicht Fennen! Ferner, daß ſchon vor zehn und mebr Jahren auf den 
Hauptbabnen und -Linien in Amerika die all steel trains liefen, die ganz aus Stubl, 
Lifen und Jement befteben und in denen nur die Armſtützen und Fenftereinfaffungen 
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aus inprägniertem Holz find. Wie Panzerzüge ſehen fie aus; die Gefahr bei Fue 
fammenftößen ift ganz gering, fie koͤnnen nicht abbrennen und fid nit „zufammen- 
fhieben“. Die Poftbebdrde batte drüben fdon lange Sabre vorgefhhrieben, daß alle 
Schnellpoſt in folden „Banz-Stablwagen” befördert werden müſſe, als wir in dem 
tehnifh fo hodftchenden Deutſchland uns endlid entfchloffen, verfuhsweife folde 
Züge swifden Cdn und Berlin verFebren zu laffen. Es wurde viel verfäumt!) 

Das alte Lied und das alte Leid: Die deutſche Behörde glaubt, mit Rindern zu 
tun zu baben, die amerifanifche wendet fid an Lrwadfene. Die deutfhe erſchoͤpft 
fih in Paragrapben, die niemand Fennt und niemand beachtet, die amerikaniſche 
ift, wenn fie ſich an die HffentlidFeit wendet, Fnapp, deutlich, oft bumoriftif@. Die 
New Nor? Central-BVabn Übergibt jedem „WTeuen Mann“, jedem Weueingeftellten, 
eine Rarte, die in Kuͤrze alles für ibn Wichtige aufzählt, und zwar, weldyes Wunder, 
obne das Strafgefegbud, die DerFebrs- oder die Betriebsordnung zu bemüben. Un⸗ 
faßbar, daß mat einmal von Geld. oder Freibeitsftrafe die Rede ift! Unerbört, 
aber wahr! — Die Rarte wird verftanden und das ift die Hauptſache. Es beißt 
3. 3. darin: „Don’t fight on the road. If you want to fight, go to Mexico and fight 
the rebels”, auf Deutih: „Streite did) nicht auf der Babn herum. Wenn du 
Streit baben willft, geb nad Merifo und flag di mit den Rebellen.* Line 
folde Sprade ift Furz, bündig, erfrifhend und „to the point’. Sie wird vom 
Dümmften verftanden und der Rluge lacht und freut (ih darüber. Jh Fann mir 
nicht denFen, wie eine folde Unweifung in Deutfhland abgefaßt fein würde. Lieft 
man denn, wenn man nicht durd feinen Beruf dazu gezwungen ift, eine Verfügung 
oder BeFanntmadung zu Ende? Da find einem fo viele Paragraphen und Drobungen 
entgegengeiprungen, daß man fid nicht mebr berausfindet und das Papier beifeite 
legt. Da aber UnFenntnis nit vor Strafe f[bügt, na, Sie wiffen ſchon. — Wann 
bat je eine preußiſch ˖ deutſche Bebdrde verftanden, zum Volke in feiner Sprade zu 
reden und nicht im papiernen, blut- und Praftleeren Umtsdeutfh! Und erft das 
Deutſch, das die Bebdrden im Verkehr unter ſich fdreiben! Da wird die „dortige 
Verwaltung erfucht, für die diesfeitigen Uren eine Abfchrift berzureihen”; da 
madt man, bei Anforderung von Schriftftäden, den feinen, nur einem Beamten 
verftändlihen Unterſchied zwiſchen „herreichen“ und „Uuberfenden“, da wird die Bric 
gade vom Bataillon gebeten, mit der Umftellung „die Brigade bittet das Bataillon“, 
weil die Brigade die vorgefegte Behoͤrde ift. Die Beifpiele für eine folde Vergewal- 
tigung der Sprade ließen fi mübelos häufen! Schade, daß unfere Behörden 
von veralteten Ausdrüden nicht abgeben, daß u.a. unfere Militärbebdrden fid 
von dem umftdndliden Gebraud der dritten Perfon nicht freimaden Fönnen. Und 
dabei baben gerade Soldaten oft das befte Deutih gefhrieben! Man denke an 
Moltke, Schlieffen, die Aeeresberidte und — nicht Zulegt — an das Krerzierregle 
ment und die Felddienftordnung, diefe wahren Mlufterbeifpiele einer gefchloffenen, 
Fnappen Spracde. 

Ich will nidt nod ausfübrliher und deutlicher werden; die „Tat“ leidet unter 
Papiermangel, meine Zerrfchaften (was natlırlid nicht hindert, daß fiir zweifel- 
bafte Unzeigen — „zable Geld zurück“, „ſchoͤne Bite” ufw. — taͤglich Jehntauſende 
von Rilogramm Papier frei und übrig find). — Derjenige aber, der folhe Sachen 
— ich meine die Verordnungen — für belanglos hält, möge fid gefagt fein laffen, 
daß aus den vielen, vielen Verordnungen, die uns unndtigerweife auf Schritt und 
Tritt zwifchen die Beine geworfen werden, der Ausländer mit vollem Recht fließt, 
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wir feien ein dummes, unfelbftändiges Volk von Rindern, das von feinen Behörden 
am Schlrzenband geführt werden muß, weil es nicht allein geben Fann. 

Ich febe Ihr Gefiht vor mir, verebrter Herr Profeffer; es druͤckt bddhftes Miß⸗ 
fallen aus und Ihre Lippen Sffnen fic zu einem „Banaufe” und , Kellmerenglifad”. 
Lrlauben Sie! Jah war in der Schule „gut“ im Lnglifden, batte alles famos 
im Ropf, und Fonnte d0dc feds Sabre fpdter in New Nork nicht foviel ng. 
life auftreiben, daß id mir obne Stottern einen Fahrſchein nad EI Pafo Faufen 
Fonnte. Und vergeffen Sie nicht, daß man durdhaus nidt alle Dramen von Sbafe- 
fpeare zu Fennen braudt, um draußen, im Rampf ums Dafein, ein ganzer Berl zu 
fein. Das Leben ift unendlich reicher und farbiger, als Sie es fic) denken! — Gewiß, 
ih babe mid auch geärgert und gewundert, wenn Deutfche englifhe und fpanifche 
Broden in ihre Sprade mifchten: es war mir widerlid, glauben Sie mir, aber 
nad einem Sabre antwortete id aud auf die Frage nad der „Elektriſchen“ mit 
„Car“ und als einmal Mafdinen verladen wurden, gab ih aud UAnweifung, fie in 
einen ſchoͤnen, großen „box car” 3u paden! Das Leben und die Sprache bewegen fi 
eben auf der berübinten Linie des geringften Widerftandes, und verlangen Sie von 
einem, daf er „geſchloſſener Güterwagen“ fagen foll, wenn er „box car“ zur Ver- 
fügung bat? Jah nicht; ich geftebe es offen! Kernen wir von den Ungelfadfen! Wir 
brauden mehr Sreibeit in der Unwendung unferer ſchoͤnen Sprade, und viel weniger 
Engherzigkeit, Bureaufratismus und Schwerfälligfeit. Sonft wird es dod nichts 
mit unferen Hoffnungen und Träumen, und wir bleiben England und Amerıfa aud 
fo unterlegen. 

Vieles ließe fih nod fagen. Helfen Sie, „Tat”.Kefer, wirken Sie mit! Sprechen 
Sie darlıber zu Ihren BeFannten, Ihren Rameraden! Wenn jeder bilft, ift 
viel gewonnen. Hoffentlih bringt uns eine fine Zufunft unfere berbe und ftarke 
Sprade wieder in ihrer Rnappbeit und Gefdloffenbeit. Und diefe Zufunft wird 
bald Gegenwart, wenn unfere „Gebildeten“ gelernt haben, obne griechifche, lateiniſche 
und Gott weiß was für Worte fid verftändlich zu maden, wenn unfere „Jungen“ 
ſich ihr „allen“ und „Stammeln“ abgewdbnt haben und ihre „Erleuchtungen“ obne 
Brämpfe und Derrenfungen von fid geben Fönnen — wenn es fdon fein muß. Wir 
find bald fo weit, wenn, und das erfdeint mir das Widtigfte, in unferem „Volke“ 
wieder der Ginn ffir eine freie, Fraftvolle Sprade wad geworden ift, wie fie uns, 
aus ewig, unverfiegbaren Quellen Fommend, aus den Liedern der „Edda“ entgegen- 


raufdt: 
Ls tönten die weinfdweren 
Trinkſchalen Atlis, 
als in der Halle die Aunnen 
Unterbaltung pflogen; 
die langbärtıgen Krieger 
Famen berein, 
die vom Morde Gunnars 
aus Myrkheim nabten. Wilhelm Picard 


; Vorbemerkung: Der folgende 
Die Kultur des modernen England] „uses, welder über eine von 
Profeffor Steper- Münden begründete enzyklopaͤdiſche Darftellung der modernen 
engliſchen Rultur berichtet, wurde Anfang Juli J9J4 fir das Auguftbeft der „Tat” 


gefhrieben und ftand im Sag zum Erſcheinen fertig, als der Rrieg ausbrad und 
eine fofortige Derdffentlidung verhinderte. Vieles hat fich feitdem verändert, an 
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Dingen, Dingbedeutungen und an Meinungen und Stimmungen der Menſchen. Wie 
mand wiirde heute daran denfen, cin Sammelwerf mit den Jubalten und Ubfidten 
des Sieperfchen Unternebmens berauszugeben, fein Herausgeber felbft ift durch jaben 
Tod feinem, von ibm aud nad Kriegsausbrud mit anderen Mitteln weiter ver 
folgten Verftändigungswerkfe entriffen worden. Als Bericht über das vor dem Briege 
begonnene, in derjelben Weile wie damals niemals w:iterzufübrende Werk hat dee 
folgende Aufſatz heute Feine Bedeutung mebr. Gleihwohl (deinen mir jegt, da id 
nah mebr als vier Jahren an dre Zeiten surfiddenke, wo aud die Binder des 2, 
Sabrbunderts fid in „Europa“ träumen durften, die damals niedergefdricbenen 
Säge eine neue, eigenartige Bedeutung zu gewinnen: Es ıft vieles anders geworden, 
wir füblen mandes anders und feben mandes anders, und wiffen vieles, fait allzu 
vieles mebr, als wir in jenen Zeiten wufiten, Und Fönnen dod beute, wir anders ge 
wordene, fo vieles, was wir damals jfudten und wollten, mit unverminderter, viel: 
leicht ſhmerzlich noch gefteigerter nbrunft, trogdem und gerade desbalb aufs neus 
fuden und wollen und planen und ſchaffen. — Ls wäre nerfeblt, das heute (don im 
einzıInen wiffen und fagen zu wollen, worin wir damals geirrt und worin wie viel: 
leicht beute icren, und als welde Gyntbefe aus unferem damaligen und heutigen 
Menſchen wir unferen wirfliden, Fünftigen Menſchen einmal wiederfinden werden, 
Es vorzufüblen,-ift das einzige, was wir verfuden Fännen. Und dazu hilft uns 
beffer, als der doch nur verwörrene Verfud einer verfrübten Zukunfisſchau, eine 
Furze geiftige Auͤckkehr in die Zeit, da wir nicht glaubten, Jdeal und Wirklichkeit zu 
verwedjeln, wenn wir in Deutidland als in einer gefegneten Provinz Europas 
wohnten und aus diefer Heimat abenteuerluftig, fhönbeitsdurftig und lernbegierig 
auszogen, die Wadhbarprovingen unferesgemeinfamen großen Daterlandes zu bereifen. 

Soviel zur Begründung des folgenden und zugleich zur Vermeidung von Mifver 
fändniffen. Es folgt jegt der im Fruͤhſommer J9J4 geſchriebene Auffag ohne jet 
Veränderung oder Rommentierung. 


mn der Gefhidte jedes Volfes gibt es einzelne große Männer, deren Schöpfungen, 

wie fie nabezu zeitlos-ewig find, aud nicht eigentlich als Ausdruck des befonderen 
Charakters ibrer Nation gelten Fonnen. Das Wiffen um ihre Werke ift nidt Willen 
um eine fremdländifhe Rultur, fondern Wiffen um Rultur Überhaupt. Dantes und 
Rants, Shafefpeares und Miltons Werke baben von vornberein nicht den Jtalienern, 
Deutfhen und Englaͤndern, fondern der ganzen Welt gebört; in ihnen offenbart 
fid Individualität und Weltgeift, nicht der Geift eines befonderen YWation. Kin 
Deuter, der Shafefpeare als einen Ausländer betrachtet, wuͤrde ebenfoim unweſent · 
lichen ftedfen bleiben, wie ein Lnglander, der ibn als eine Verförperung ſpezifiſch 
britiſchen Geiftes anfeben wollte, 

Geben wir hiervon aus, fo müffen wir zugeben, daß aud wir Deutſche, mit all 
unferer Fosmopolitaniihen Vergangenbeit, mit dem Studium fremdlaͤndiſcher 
Kulturen erft ziemlih fpdt begonnen und es in ibrer Erkenntnis und Wugbar- 
madung für die eigene Rultur nod gar nicht fo herrlich weit gebracht haben. So 
baben wir 3. 3. mit Lngland feit mehr als ſechs Jahrhunderten rege Aandelsbe, 
ziebungen unterhalten, aber ein über weitere Rreife erſtrecktes Sntereffe an der eng: 
liſchen Kultur läßt fib in Deutfhland nit viel länger als 200 Jahre zurüdver- 
folgen. Wo war in Deutidland eine Spur von teı'nebmendem ntereffe, als am 
ende des 17. Jahrhunderts die „glorreiche Revolution” von ftatten ging, die die Ge 
burtsftunde des modernen englifden Staates gewefen ift? Man vergleide damit die 
enthuſiaſtiſche Teilnahme, mit welder JOO Jabre fpäter das gebildete Deutſchland 
den Verlauf der franzöjiihen Revolution verfolgte, — eine Anteilnahme, in welder 
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befanntlidy Fein Geringerer als Smmanuel Kant (im „Streit der Fafultdten”) den 
einzigen ibm beFannten fideren Beweis für die Tat(adlidFeit einer Tendenz zum 
moralifchen Sortfhritt im Menſchengeſchlechte gefeben hat. Diefe Derfchiedenbeit in 
der Haltung gegentiber zwei fo gleihartigen weltgefdhidtliden Begebenbeiten beruht 
gewiß auf einer Reihe von ganz verfhiedenartigen Urfaden, ihre Haupturſache ift 
dod die ungebeure Erweiterung geiftiger Welten, welde in der Zwiſchenzeit ftatt- 
gefunden batte. Liegt dod zwifchen der letzten englifchen und der großen franzsfifchen 
Revolution jenes wunderbare 18. Jabrbundert, welches für die Lntwidlung der rein 
geiftigen Bewegungen eine ähnliche Bedeutung befigt, wie das Jd. für die Entwid: 
lung der Tednif und der Sfonomifd-fosialen Bewegungen. Go wurden denn die 
Geſchicke Sranfreihs am Ende des J8. Jahrhunderts als Angelegenheiten der ganzen 
Welt betrachtet. Und es gab jegt aud Peine andere wefteuropäifhe Nation mebr, 
deren geiftige Strömungen nicht mindeftens in einigen Ausläufern über. die Landes. 
grenzen hinaus in den gemeinfamen Geift Europas eingefloffen wären. Grade aud 
den Engländern war diefe im 18. Jabrbundert vor fid gebende Vermehrung der 
geiftigen ntereffen und Erweiterung der geiftigen Intereffenfreife nicht zum wenig- 
ften zugute gefommen. Man lefe einmal in der Fürzlih erfchienenen, hoͤchſt inter- 
effanten Studie Walter Sränzels* darlıber nad, in weldem großen und (unter 
Zurüddrängung des früber alleinberrfhenden franzoͤſiſchen Einfluſſes) ftetig 3u- 
nebmenden Umfange das 18. Jahrhundert die Werke englifher Romanfchreiber und 
Dichter und felbft englifche Zeitſchriften (die „Moralifhen Wodenfdriften”) über 
fegt und nadhgeabmt bat, zunähft von Hamburg und der Schweiz aus, ſchließlich 
überall im deutfchen Reid! Und nicht bloß die englifdhe Literatur erregte ein fo 
ftarFes ntereffe unter den deutfchen Gebildeten; nod augenfälliger ift das plöglid 
(zuerft natürlich in den Rreifen der neugegriindcten bhannoverfden Kandesuniver- 
fitdt Göttingen) auffpringende und dann, fon lange vor den Schriften Montesquicus, 
über ganz Deutſchland bin verbreitete Jntereffe an den englifhen politifhen Lin: 
ridtungen, an der gefamten politifhen Theorie und Praris des „freien Albion“. 
Dazu tritt ferner das durch die Schriften von Adam Smith und feiner Schule in 
Deutfhland erwedite Intereſſe an der neuen englifdhen WationaldFonomie. Und 
endlidy der Einfluß der zeitgensffifchen englifhen Philofopbie, fowobl der durch 
die moralifhen Wocenfhriften weithin verbreitete Kinfluß der populären englifchen 
Deiften, als auc der Linfluf der nur auf einzelne hervorragende Geifter (Herder, 
Goethe, Rant), bier aber unvermittelt und mit ungeheurer Stärfe wirFenden Ge 
danfen von Hutdhefon, Shaftesbury und vor allem von Hume! Rurzum, man Fann 
fagen, daß, von einigen wenigen Gebieten Eulturellen Yeulands abgefeben, die Gebiete, 
auf welden die englifhe Kultur am heutigen Tage fir Deutſchland „Bedeutung“ 
bat, nod ganz diefelben find, auf denen (id das Intereſſe des deutfchen für den eng- 
lifhen Geift urfpränglidy entzfindet bat. 

In der erften Adlfte des 19. Jahrhunderts trat dann an die Stelle diefes vege zu- 
nebmenden Verkehrs zunaͤchſt wieder eine Urt geiftiger Rontinentalfperre. Nicht, daß 
die einmal vorhandenen Beziehungen verloren gegangen wären, aber man hat nicht 
mehr den Lindrud eines ungebemmten erpanfiven Weiterwachfens. Und wenn aud 
das früher immer etwas dilettantifde Gntereffe an fremden Rulturzuftänden erft 
* „Die Geſchichte des Überfegens im 18. Jahrhundert” (in Lampredts Beiträgen 
zur Rultur- und Univerfalgefchichte), Keipzig, J9J4. Vergl. 3. B. Seite 25, 29, 30, 
47, 49, 58, 70, 7J, 73, 74, 75, 8], 96, 97, 98, 149, J5J, 222. 
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jetzt bei einzelnen gruͤndlichen Forſchern und Genießenden zu einem wirklich einfüb- 
Ienden und naddenkenden Erleben fremder Ligenart vertieft wird, fo fheint es 
dod, als fei daflır auf der andern Seite die früher vorhandene Freude an der Lr: 
Fenntnis und Nutzbarmachung fremder Leiftungen für eine Weile verloren ge- 
gangen. Selbft am heutigen Tage würde wohl Faum einer der erften Wortfübrer 
und Reprdfentanten des deutfchen Geiftes von fid die Worte fagen Fönnen, die ein- 
mal Goetbe in der Unterhaltung mit einem jungen Engländer gefproden bat: „Ich 
beſchaͤftige mich feit fünfzig Jahren mit der englifhen Sprade und Literatur, fo daß 
ih Ihre Scriftftellee und das Leben und die Linridtung Ihres Landes fehr gut 
Eenne. Rame id nad England hinüber, id würde Fein Fremder fein.” Yrichtsdefto- 
weniger läßt fid nicht leugnen, daß gerade in unferer Zeit ein zunebmendes inter- 
nationales Jntereffe wieder allentbalben in ftärfftee Weife bemerkbar wird, und 
Fönnte man vergleichen, fo würde man wohl zu dem Lergebniffe Fommen, daß diefes 
Jntereffe heutzutage alles in allem fogar weiter verbreitet und ftärfer fundiert ift, 
als es jemals, felbft im 18. Jahrhundert, gewefen ift. Wir dfirfen erwarten, daf 
das 20. Jabrbundert im weftliden Europa nidt wie das J9. ein Jabrbundert der 
nationalen Verengung fein wird, und wer die Ausdrudsformen der Hegelſchen 
Dialektik liebt, fühlt fid verfucht, den „nationalen nternationalismus“ des 20. Jabr- 
bunderts als eine Gyntbefe aus dem nternationalismus des JS. und dem YIationa- 
lismus des J9. Jabrbunderts darzuftellen. 

Diefes ift der Tatbeftand, von dem man ausgeben muß, wenn man einen Fursen 
Bericht geben und ein Werturteil fällen will fiber den vor einigen Jahren unter: 
nommenen, heute nod im Anfangsftadium ftebenden VDerfud, die „Rultur des 
modernen Englands"ineiner Sammlung wiffenfhaftlider Monogra: 
pbien darzuftellen und damit „von dem Rulturwert Englands auf dem Gebiet 
des ftaatlichen, wirtfchaftlichen, geiftigen, literarifhen und Fünftlerifchen Lebens ein 
erfhöpfendes Bild zu geben“, im befonderen aber „über die vorbildlimen Züge 
des englifhen Rulturlebens cine ausgiebige Renntnis in Deutfchland zu verbreiten”. 
Diefer Verſuch ift (nah dem Miflingen oder dod nicht völligen Gelingen einiger 
abnlider Verſuche in früberer Zeit) jegt von Profeffor Sieper in Münden und dem 
Münchner Verlag R. Oldenbourg mit Unterftigung des deutfd-englifden Verftän- 
digungsFomitees und der Konig Lduard VII.-Stiftung unternommen worden. Von 
den zundchft in Ausficht genommenen 24 Banden find zunaͤchſt vier Bande, ſaͤmtlich J9J2, 
berausgefommen; zwei andere find in diefem Jahre gefolgt. Als Ziel des Unters 
nebmens wird in dem Geleitwort folgender dreifaher Swed bezeichnet: Ls will 
erftens „uns belfen, unfere eigene Fulturelle Entwidlung zu befrudten und zu för- 
dern dadurd, daß es uns neue Ausblide eröffnet, unfern Blick richtet auf Verbält- 
niffe und Gebiete, die in mancher Hinſicht eine reichere, fruchtbarere Lntwidlung 
zeigen, als fie die entfpredenden deutfchen Gebiete aufweifen.” Zum zweiten „werden 
durd eine folde Art der Unterweifung und Belehrung der aus taufend Gründen 
wünfdenswerten Verftändigung zwifchen Deutfchland und England die Wege ge 
bahnt“. Drittens und nicht zulegt „will das Unternehmen ein unentbebrlides wid- 
tiges Zilfsmittel fhaffen für Studium und Unterricht des deutfchen Neuphilologen“. 

Gegenüber einem Unternehmen, welches wie das vorliegende noc in den erften An- 
fängen feiner Ausführung ftebt, ift cine beftimmt Stellung nehmende Ariti® noch 
nicht angebracht. Die bisher vorliegenden feds Bände erftreden fih ja erft auf ein 
fo Fleines Teilgebiet der englifhen Kultur, daß die Derdffentlidbungen eines einzigen 
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fuͤr engliſche Verhaͤltniſſe intereſſierten deutſchen Verlags nebeneinandergeſtellt ein 
mindeſtens ebenſogroßes Gebiet der engliſchen Rultur umfaffen, als der bisher er- 
{dienene Teil des bier befprodenen Sammelwerfs®. Die einzige Frage, die fidh unter 
diefen Umftänden ſchon jest aufwerfen läßt, ift die: ob auf Grund der bisherigen 
Keiftung die Erwartung gerechtfertigt fcheint, daß das abgefchloffene Werk einmal 
einen vollftändigen, zuverläffigen, im einzelnen und in der Proportion richtigen Über: 
blid fiber die für uns bedeutfamen Momente der heutigen englifhen Rultur dar- 
bieten wird, — foweit die Lofung diefer Riefenaufgabe von unferm gegenwärtigen 
Standpunft aus möglich ift. Und diefe wichtige Frage wird man, glaube ih, auf 
Grund einer Prüfung des Gefamtwertes der bisher erſchienenen fehs Bände be- 
jaben Fönnen. 

Zu diefem Ergebnis tragen freilich die einzelnen Bände in ungleidem Maße bei- 
Um meiften gibt dabei zu Bedenfen die Monographie fiber den „Praerapbaelitismus 
in England“ von Profeffor Ginger aus Dresden Anlaß. Vict, als ob diefes Buc, 
für (id allein betrachtet, eine weniger gelungene Leiftung als die andern wäre. Im 
Gegenteil, in manden Beziehungen, namentlid was Rlarbeit, UnfhaulidFeit und 
überhaupt die formalen Qualitäten anlangt, Fann diefer Band den andern Bänden 
der Sammlung gegenüber eber einen Vorrang behaupten. Was mir bedenflidy fcheint, 
ift nur der Umftand, daß eine Behandlung gerade diefes Themas unter den erften 
Bänden einer ,Gefamtdarftellung der englifhen Kultur” einen Play gefunden bat. 
Denn die Pracrapbacliten — fo ipmpatbife ihre Perſoͤnlichkeiten und fo förderlich 
ibre Werke mir perfdnlid erſcheinen — nebmen doch im Gefamtbilde der modernen 
englifchen Rultur zweifellos Feine derart wichtige Stelle ein, und es ift Schwer zu feben, 
worin denn ibre befondere Bedeutung für die deutſche Rultur beiteben foll. Es ift 
felbftverftändlich verdienftvoll, die groͤblichen Mißverftändniffe, die überden Charakter 
diefer Malerfdnle (meift in aͤußerlichſter Anknuͤpfung an ihren zweideutigen Wamen) 
in Deutfhland und in England verbreitet find, einmal gründlich aufzuflären, und 
diefe UufFldrungsarbeit bat Profeffor Singer in vollendeter Weife geleiftet; — aber 
man wird Faum fagen Finnen, daß er damit ein Gebiet aufgeklärt bat, deffen genaue 
Benntnis und richtiges Verftändnis für die Erfaffung der modernen englifchen Rultur 
in demfelben Maße notwendig ift, wie die Renntnis und das Verftändnis zahlreicher 
anderer in Deutfchland ebenfo ungenügend befannter und verftandener Derbältniffe. 
Und es ift jedenfalls zu bedauern, daß in diefem Bande zwoͤlf Rapitel der — wenn 
aud nod fo reizvollen — internen Geſchichte einiger englifher Rünftlergruppen, und 
nur ein einziges dem für die englifhe und deutfche Rultur wichtigen „Einfluß des 
Draerapbaelitismus auf das Runftgewerbe” gewidmet ift. (Freilid foll „Bunft und 
Runftgewerbe im heutigen England“ in einem Fünftigen Bande der Sammlung now 
befonders erörtert werden.) 





Ich meine bier die zablreihen Überfegungen moderner englifher Autoren und 
Originalwerke fiber englifhe Verbältniffe, die in der jfingften Zeit im Verlage von 
Lugen Diederids erfdienen find. Auf diefe Derdffentlidungen wird bier jegt nicht 
näher eingegangen. Es wäre aber dod eine Übertriebene Zurfidbaltung gewefen, 
wenn in diefem Zufammenbang eines Verlages fiberbaupt nit gedadt worden 
wäre, der in den legten Jabren aus der nidtbelletriftifden englifchen Literatur 
eine fo ftattlihe Reibe von bedeutenden und barakteriftifchen Autoren der Gegen- 
wart, wie die beiden Webbs, Wells, Wallas, Llopd George, Carpenter und Campbell, 
und Überdies (in Steffens „Demofratie in England“) die befte impreffioniftifhe Ge 
famtdarftellung der modernen englifchen Rultur gebracht bat. 
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Groͤßeren Beifall verdient, was die Auswahl des Gegenſtandes betrifft, die Dar- 
ftellung der „Englifchen Gartenftadtbewegung“ vom UrditeFten Berlepſch Dalendas. 
Die moderne englifdhe Gartenftadtbewegung, die bier von einem ihrer glübendften 
Unbanger mit leidenfhaftlider Begeifterung von ihrer beften Seite vorgeführt wird, 
bietet wirklich manderlei, wovon wir Deutfden etwas lernen Pönnen. Ihrem tiefften 
Wefen nad ein jüngfter Sproß vom Stammbderrationaliftifhen Weltanfhauung, 
eine Fonfequente Unwendung des Rationalismus auf Städtebau, Boden und Wob- 
nungsfragen*, bat die Jdce der Gartenftadt dauernd lebensfähige Linridtungen erft 
bervorgebradt, als fie von einigen jener in England sablreidben Männer aufgegriffen 
wurde, deren Charafter eine merfwürdige Verbindung von mpftifhem Philanthro- 
pismus und nuͤchternſtem Gefchäftsgeift darftellt. Die bochintereffante Grändung des 
Qudkers (und Schofoladefabrifanten) George Cadbury in Bournpville, die 
Mufterdörfer Saltair und Port Sunligbt, das neuerdings von einem andern 
Qudfer (und Schofoladefabrifanten), J. Rowntree, begründete Larswid find 
wohl die barakteriftifchften auf diefe Weife aus der nitiative einzelner PerfSn- 
lidFeiten entftandenen Gründungen. Über fie alle und weiter nod fiber die moder- 
neren, auf genoffenfdhaftlider Grundlage entftandenen eigentliden „Garten: 
ftddte” (das befannte Letdhworth, die heute aud fhon als Augenweide fir den 
fluͤchtigen Beſucher reizvolleLondoner, Gartenvorftadt“4amp ftead undandere mebr) 
findet man in dem Verlepfhen Bude einen vollftändigen und anfhauliden, wenn 
fhon bisweilen etwas gar zu optimiftifch gefärbten Bericht. Line bHft erfreuliche 
Unterftägung und Ergänzung diefes Berichts bieten die ſehr fahFundigen WusfAh- 
rungen des Verfaffers fiber die mehr techniſch baukünſtleriſchen Fragen, fowie die 
zahlreichen inftruftiven Jaus- und Terrainpläne und die geſchickt ausgewäblten Wb: 
bildungen, die dem Buche beigegeben find. (Über den beutigen Stand der Garten: 
ftadtbewegung in Deutfdland und Lngland vergleide man nod den Bericht in 
der „Tat“ Jahrgang VI, S. J07 ff.) 

Zur erfhöpfenden Darftellung der englifhen Rultur gebdrt felbftverftändlih aud 
eine Darftellung englifher Unfultur. Schon bierdurd wird es gerechtfertigt, daß 
ein Band der Sammlung (verfaßt von Dr. IE. 2. Stahl) der Buͤhnenkunſt und Kite 
ratur des „Englifhen Theaters im 19. Jahrhundert“ gewidmet ift. Es gelingt aber 
dem Derfafler, in feinen fahFundigen, überall auf gruͤndliches Quellenftudium und 
lebendige Anfhauungen geftügten Ausführungen neben den vielen offenliegenden 
Sdattenfeiten des englifden Theaters aud) mandse Kichtfeiten aufzuzeigen, welche 
dem Widtfadmann, der das englifde Theater nur aus der beFannteren Literatur und 
dem oberflddliden äußeren Lindrud Fennt, leiht verborgen bleiben Fonnen. Das 
Theater, weldes ein Volk bervorbringt, und das Verhältnis eines Dolfes zu feinem 
Theater wird, aller notwendigen Vorbehalte ungeachtet, immer ein befonders wich 








* Diefer rationaliftifbe Charakter Fommt mit erfrifhbender Deutlihfeit zum Aus- 
drud in folgenden (bei Berlepſch in Anm. 40 zitierten) Sägen eines deutfchen Garten» 
ftddtlers, Th. Fritſch: „Die Städte find ebenfo ein Erzeugnis der menſchlichen Wıllfür 
wie irgendein ander Ding, das der Menſch ſchafft. Und der Menſch hat die Pflicht, 
den Werfen feiner Aand das Wefen der Vernunft und Ordnung einzubauden.“ — 
Aber aud der englifche Wpoftel der Gartenftadtidee, Ebenezer Zoward (vgl. fiber 
ibn das fiebente Rapitel des Berlepſchen Werkes; ferner fein bei Diederids ver- 
deutfcht erfhienenes Jauptwerf: ,Gartenftddte in Sicht”) ift ein fo echtes Rind des 
— — wie man im Deutſchland des 20. Jahrhunderts nur wenige finden 
ann. 
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tiges Material ffir das Studium feiner allgemeinen Kultur darbieten. Go werden 
denn die etwa in den Rapiteln „Das Publifum” und „Soziologifhe und wirtfchaft- 
lide Fragen” gefdilderten Tatfahen jedem Setradter englifdher Rultur, gleichviel 
weldem Spesialgebiet er fein Intereffe zuwendet, wichtige Auffchlüäffe, Unregungen, 
Parallelen in großer Anzahl vermitteln. Die febr eingehende Erörterung der auf: 
geführten und unaufgeführten dramatifden Literatur wird, gerade weil fie eine 
nidt vom literarbiftorifchen Standpunft aus gefebene Syntheſe darftellt, aud) dem 
Literarbiftovifer vieles Jntereffante bieten. Derarbeitet fie dod neben dem Wertvollen, 
weldes in der „Literaturgeſchichte“ den breiteften Raum einnimmt, und mit gleicher 
Licbe und AusfübrlichFeit wie diejes, aud die große Mlaffe der Unliteratur, des 
geiftesgefchichtlih beinabe oder gänzlich Wertlofen. Als eine befonders erfreuliche 
Ligenfdhaft der Stabliden Monograpbie fei nod die fortlaufende Beräüdfihtigung 
der Aufzeihnungen bedeutender deutſcher Reifender hervorgeboben; was Grillparzer, 
Johanna Schopenhauer, Tied, Fontane und ähnliche Lnglandreifende fiber das eng- 
lifhe Theater gedadt und gefagt haben, ſcheint mir für die Erfenntnis der „Be, 
deutung“ englifher Rultur für den deutfchen Geift ebenfo wichtig zu fein, wie die 
vergangenen und gegenwärtigen biftorifchen Tatfachen felbft. In bédftem Grade be- 
dauerlid aber ift, daß der Verfaffer feine Darftellung des englifchen Theaters nur 
bis an das 20. Jabrbundert beran, nit bis zur Gegenwart durchgeführt bat. Lr 
felbft betrachtet die heutigen Anfäge als wichtig und zufunftsvoll, verweift aber bin- 
fidtlid ihrer Darftellung auf die Werke A. Filons, MT. Borfas und W. Archers fowie 
auf ein eigenes Fünftiges Werk. Go haben wir denn bier in der Darftellung der 
„Bultur des modernen England“ einen Bericht fiber das englifche Theater, in welchem 
der Name des Didter-Regiffeurs Granville Barker überhaupt nidt vorfommt 
und die Bibnenbildfunft Gordon Craigs ebenfo wie das Drama Bernhard 
Spaws nur im biftorifhen Futurum erwähnt werden Finnen. (Linige Informa- 
tion fiber das englifche Theater der Gegenwart gibt ein am 27. Juni J9J4 erfchie, 
nenes Beiheft der neuen Shaw ˖ Webbſchen politifd-literarifchen Wochenfarift ‚The 
New Statesman’. Dort aud eine ffir die Ergänzung des Stabl(den „Kiteraturver- 
zeichniſſes“ wichtige, forgfam ausgewählte Uberfidt fiber die wertvollften Yreuerfchei- 
nungen der legten Sabre.) 

Einen andern Typ als die bisher befprodenen Monograpbien verFdrpern die uͤbrigen 
drei Bände der Sammlung; fie wollen größere Ubfdnitte des englifden Rultur- 
lebens im Gefamtbilde zeigen. Lng zufammen gebören bier die beiden Bände, in 
welden Dr. E. Schulze die Ergebniffe feiner gründlichen Studien fiber „Die geiftige 
Achung der Volfsmaffen“ und fiber „VolEsbildung und Volfswohlfabrt in England“ 
niedergelegt bat. Diefe beiden Abhandlungen fcildern nidt fowobl den eigentlichen 
regelmäßigen Schulbetrieb und das ordentliche Unterrichtswefen (diefes wird in einem 
befonderen Bande der Sammlung von Rerſchenſteiner erörtert werden), als viel- 
mebr diejenigen fosufagen ,aufferordentliden” Linridtungen und Veranftaltungen, 
welde für die Belehrung, Krziebung und Bildung der Lewadfenen von Be 
deutung find*. Don diefen Linridtungen und Veranftaltungen fhildert der erfte 
Band vorwiegend folche, die auf intelleftuelle Sebung der Volfsmaffen absielen, 
der zweite Sand namentlich das, was für die Volfsbildung auf literarifhem, 


* Schulge erörtert alfo im weiteren Rahmen wefentlich diefelben Tendenzen und Lin- 
richtungen, welde in engerem Rabmen das mandem Kefer der „Tat“ vielleidt bee 
Fannte Siidlein von Gandbagen bebandelt (A. Gandbagen: Jdeen englifderVolfs- 
erziehung — im J9. Jahrgang der Auffäze aus der Comeniusgefellfdaft). 
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Finftlerifhem und etbifdh-fosialem Gebiet bedeutfam ift. Auf allen diefen 
Gebieten gibt es in England eine Unmenge nod fehr wenig gegeneinander ausge 
glidener und organifierter Beftrebungen, von denen aud eine Fille von Anregungen 
für das Ausland teils [don ausgegangen find, teils Fünftig nod) ausgeben werden. 
Daf England gerade auf diefem Gebiete des ,auferordentliden” Bildungswefens 
beute eine fo unerfhdpflide Fundgrube fiir den ausländifchen Reformer bildet, be» 
rubt (wie aud) Schulze bervorbebt) nidt zum wenigften auf einer jener in der Welt- 
gefbichte häufigen UmFebrungen: Gerade weil die Aufgaben des regelmäßigen 
Schulwefens, die Aufgaben der Rinderfhule und Ffortbildungsfdule in England erft 
fo ſchrecklich (pdt von Staats wegen in Angriff genommen und aud dann lange Jeit 
nur ſehr unvollFommen geldft worden find, gerade darum baben fid in England 
relativ früh und in großer Mannigfaltigfeit die zur Ergänzung des ordentlidess 
Bildungswefens beftimmten auferordentliden Bildungsbeftrebungen entfaltet, von 
denen nun fremde Voͤlker zur Ergänzung ihrer eigenen Linridtungen vieles lernen 
Fönnen. Die widtigften Lrgebniffe aller diefer mannigfadhen Beftrebungen, ihr Zu⸗ 
fammenbang und ihre Fulturelle Bedeutung werden in den beiden Banden vow 
Schultze in fo vollftändiger und zuverläffiger Weife erörtert, daß diefe Bücher als 
Lektuͤre fowobl wie als Nachſchlagewerk jedem, der fid für die darin erdrterten 
Probleme intereffiert, an erfter Stelle empfohlen werden Fénnen. Lr findet darin 
fowobl fiber die unter beftimmten Schlagwörtern in Deutfchland fdon feit längerer 
Zeit bekannten Linridtungen — wie die volfstimliden Hochſchulkurſe (Univerfity 
KErtenfion Lectures), die aFademifden Siedlungen in Arbeiter: und Llendsquartieren 
(Univerfity Settlements), die UrbeiterFollegs (Working Men’s Colleges) —, als aud 
über eine Menge in Deutfdhland bisher gar nicht oder falfch verftandener Linrid- 
tungen und Tendenzen der englifdhen Dolfsbildung eine Fille wertvolles Material 
gefammelt und meift in intereffanter Weife verarbeitet. 

Bleibt nur nod der fechfte und bisher neueite Band der Gammlung, welder eine 
Darftellung der „Neueren englifdhen Sozialpolitik” von 4. U. Walter-London (mit 
einem Geleitwort des englifhen Schagfanzlers D. Lloyd George) bringt. Mit Recht 
beſchraͤnkt fid der Verfaffer darauf, nad einer Furzen Vergleichung des Geiftes der 
alten und der neuen englifchen Sozialpolitik nur die gegenwärtige englifhe Sosial- 
politif, die foziale Gefeggebung und Verwaltung der legten adt Jahre ausfibrlig 
darzuftellen. Was über diefe zu fagen ift und vom Verfaffer gefagt wird, ift fo un- 
endlich viel, daß wohl Fein Lefer diefes Werkes es aus der Sand legen wird, obne von 
einem Gefühl ftaunender Bewunderung für das Große, was bier in einer Furzen 
Zeitfpanne gefhaffen wurde, ergriffen zu fein. Das liberale Minifterium Usquith, 
befeelt von der vorwärtstreibenden Lnergie eines Lloyd George, bat in diefen 
Sabren Deutſchland um den Rubm gebradt, in der Sozialpolitik allen Broßftaaten 
Luropas voran zu fein. Es fehlt an Raum, bier die Lrrungenfdaften der jüngiten 
englifhen Soszialpolitif an der Sand des Walterfhen Werkes aud nur in ihren 
Hauptzuͤgen darzuftellen. Ls foll ftatt deffen Furs angedeutet werden, welche wirklich 
in größerem Kreiſe wirffamen Triebfedern des fozialpolitifden Fortfchritts dem 
impulfiv tatPräftigen englifhen Schagfanzler und feinen Helfern eine wenigftens 
teilweife Durhfübrung ihrer großen Reformideen ermöglicht haben. Denn es ift obne 
weiteres Flar, daß materielle Rultur — wie es die Sozialpolitif dod) wefentlid ift — 
nod viel weniger als geiftige Rultur von einzelnen Jndividuen „gemacht“ werden 
Fann; zumal in einem Lande, in dem trog aller plutofratifhen Organifation der 
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„Geſellſchaft“ die Verfaſſung des „Staats“ als ſolchen fo voͤllig demokratiſiert ift, 
wie im modernen England. Als die wichtigſte Triebfeder alles ſozialpolitiſchen Forte 
ſchritts erſcheinen nun natuͤrlich aud für England die Wuͤnſche und Begehrungen 
der großen Maſſe desgelernten und heute namentlich aud des ungelernten Arbeiter. 
ftandes. Diefe Wuͤnſche und Begebrungen richten fi in Lngland weit mehr als im 
durd und durd theoretifierten Deutfchland auf das Wadftliegende, Unmittelbarfte 
und Linfadfte: Abbülfe gegen die in England infolge feiner weltwirtfhaftliden 
Stellung befonders verbreitete Urbeitslofigkeit, das ift das eine; und ein böberer 
Lobn für diefe Arbeit oder, einfadher nod, ein „Lohn zum Leben” (living wage) ift 
das andere, was der englifche Arbeiter begehrt. Wer ibm das gibt, ift fein Freund, 
mag er fid nun nennen, wie er will. Ulle andern gewöhnlich) zur „Sozialpolitik ge- 
rechneten forderungen, forderungen des Urbeiterfhuges 3. 3., treten gegenüber diefem 
einen elementaren Bedürfnis weit zurüd. „Ich betrachte jede vorgefchlagene gefey- 
lide Maßregel lediglich unter einem Gefihtspunft: Wird fie Geld aus den Tafchen 
der reichen Nichtstuer in die Tafchen der Arbeiter überführen oder nidt ?“, fo haben 
bekannte und beliebte Arbeiterfübrer im Parlament und außerhalb des Parlaments 
ihren Standpunft immer wieder im Linflang mit ihrer innerften Überzeugung und 
zur vollen Zufriedenpeit ihrer Wähler formuliert. — Line andere widtige Triebfeder 
des fozialen Fortſchritts ift die in England trog alles Fommersiellen Egoismus der Ver- 
Bangenbeit und Gegenwart niemals verlorengegangene ftarfe Wirffamfeit rein bu- 
manitdrer Motive. Der Engländer, fo fheint es, ift feinem Charakter nad Faritativ, 
und ein wirklich begrändeter Appell an die reine Menſchlichkeit wird in der Öffentlichen 
Meinung Englands ftets einen ſtarken Widerball finden, einen ftärferen, glaube id, 
als ibn rein humanitäre begründete forderungen in andern Ländern, 3. 3. in Deutſch⸗ 
land, finden würden. — Diefe beiden Tricbfedern find es vor allen andern, weldye in 
Lngland eine FonftruFtive Sozialpolitif großen Stils möglid maden. Die theo- 
retifhe Befinnung darüber, welde fozialpolitifhen Maßnahmen zur Befeitigung 
des gerade drüdendften Mififtandes in Frage Fommen und weldes die vorausfidht- 
liben WirFungen und WebenwirFungen jeder einzelnen Maßnahme fein würden, 
wird teils offiziell von adminiftrativen und parlamentarifhen Unterfuhungsfommif- 
fionen geleiftet (Seren immer eine große Anzahl auf einmal tagen); 3u einem großen 
Teil wird folde theoretifche Unterfudung aud unoffiziell von Vereinigungen, wie der 
Sabian Society, und von zahlreichen für befondere Kinzelzwede beftebenden Verbänden 
geleiftet, und dann ftets offiziell berüdfichtigt. Die eigentlihe Ausführung gefchiebt 
alsdann meift in der Weife, daß cin einzelnes Regierungsmitglied (deffen Wame von 
der HffentlidFeit mit der betr. Maßnahme fdnell verfnüpft wird und dauernd mit 
ibe verfnäpft bleibt) fi die Linbringung und Durdfibrung einer Vorlage zu feiner 
ureigenften Aufgabe macht, — in derfelben perfonliden Linftellung faft, in welder 
ein Sportsmann einer als Wufgabe gewäblten ,Leiftung” gegenüberftebt. So — unter 
dem Gefihtspunft der Leiftung oder aud) des ,record’ einer beftimmten Regierung, 

eines beftimmten Staatsmanns — ift in England im legten Jahrzehnt eine troy 
mander Übereilungen und Febl(dlage im einzelnen als Ganzes unvergleidlid 
erfolgreihe Sozialpolitif zuftandegebradt worden. Line Sozialpolitik, deren 

Bedeutung nicht zum geringften Teile aud darin beftebt, daß jede getroffene Maß- 
nabme bisher nod ftets neue energifchere Maßnahmen nad fid gesogen bat und — 

wie Lloyd Georges Agrarfampagne und das Budget von J9J4 beweifen — aud in 

Zukunft nod nad fi ziehen wird. Rarl Rorſch 
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Wenn man ge- 
Geſchichtsſchreibung, Politif und Rechreqedanke ———— 
ſchen Chroniſten und Geſchichtsſchreibern als zwei verſchiedenen Klaſſen von Hiſto⸗ 
rikern ſcheidet, fo geſchieht dies mit Recht: Im Gegenſatz zu den ruͤhrigen Verfaf- 
ſern bloßer Annalen, allen, die mit emſigem Fleiß Jahr fuͤr Jahr Ereigniſſe buchen, 
beginnt wabre Geſchichtsſchreibung in höherem Sinne erſt da, wo Perſoͤnlichkeiten 
mit feſtem Standpunkt das Geſchehene nad Grundfägen ſichten und damit die Moͤg⸗ 
lichkeit gewinnen, die Linien der geſchichtlichen Entwicklung aufzuweiſen. 

Betrachtet man unter Berhdfihtigung dieſer Vorbemerkung die Literatur, foweit 
fie das Bild des Rrieges im ganzen zu erfaffen beftrebt ift, fo find es unter der Zahl 
der „Geſchichten des WeltFrieges” wenige, die den Charakter großzügiger Ge(hidts- 
f&hreibung tragen, abgefeben von Kinzeldarftellungen diefer oder jener Vorgänge. 
Im allgemeinen handelt es fid, zumal bei den Chronifen, die die Preſſe berausgibt, 
um Materialfammlungen, die, an und für fich wertvoll, nod Feinen Linblid in den 
Zufammenbang der Dinge, in das Werden und Wirfen der Zeit geben Finnen. Jede 
Zufammenfaffung von Tatfaden, die diefer Aufgabe gerecht werden foll, muß daber 
mebr bieten als bloße Aegiftrierung, und fei fie aud von der geiftreiden Art der 
Gloffen, mit denen Rarl Kraus feine , Fadel” füllt. 

Das befagt nun nidt, daß ſolche Gefbichtsfhreibung böberen Ranges nur das 
Ergebnis kritiſch ruͤckſchauender Sorfhung fein Fann. Nicht auf die zeitlihe Stel- 
lung des Betrachters zu den Lreigniffen Fommt es an, fondern auf die Methode 
feiner Betrachtung: Lin unerbört Icbensvolles Beifpiel dafür, daß aud unter der 
Wirfung des Augenblids Darftellungen der beften Art von Geſchichtsſchreibung 
entfteben Fönnen, fofern ihnen nur Methode innewobnt, gibt uns Theodor Wolff 
in feinem Bude „Vollendete Tatſachen“ (Berlin, Rronenverlag J9J8). Natürlich 
trägt eine Sammlung von Wuffdgen wie diefe, die aus dem Tagesjournalismus ge- 
boren wurden, ftarP fubjeftiven Charafter. Dod nit zum Wacteil. Wir neigen 
nicht zu der Auffaffung, es folle der Gefhichtsfchreiber „sine ira et studio” nur „die 
Leeigniffe für ſich ſprechen“ Iaffen und mit feinem eigenen Urteil völlig zurädpalten; 
derartiges Unterfangen führt beftändig zu unbewußter Geſchichtsfaͤlſchung. Es ift 
ndmlid gar nicht möglich, „objektiv“ Geſchichte zu fhreiben; (con die Auswahl des 
Stoffes und die Scheidung des „Wichtigen“ vom „Yrebenfädlichen” wird je nach der 
Auffaffung des Derfaffers verfdieden fein. Um fo eindeutiger und damit wertvoller 
wird alfo geſchichtliche Darftellung ausfallen, je eindrudsvoller fie den Standpunft 
des Derfaffers erkennen läßt. 

Die Auffäge Wolffs find, abgefeben von Furzen Vorbemerfungen und verbinden- 
den Linfligungen, die unveränderten Fritifchen Wochenberichte, die der Chefredakteur 
des „Berliner Tageblatts” feinen Lefern zu geben pflegt. Ihr leitender Gedanfe war 
von jeber, daf die Taftif, DolF und Volfsvertretung vor „vollendete“ Tatfachen zu 
ftellen, die Taftif der unverantwortliden gebeimen Rabinette, die bislang unfer 
politifhes Leben beberrfchte, einem Spftem grundfaglider und volfstimlider Po- 
litik weichen müſſe. Lrft dann werde eine neue Zeit für Deutfhland und Luropa 
anbreden, wenn eine wabrbafte Dolfsregicrung aud bei uns die Geſchicke des Landes 
in die Zand nehmen und damit jeder Einmiſchung Unberufener in die Regierungs- 
gefhäfte vorbeugen würde, Ks ift intereffant, zu beobadten, wie im Verlauf der 
Zeit, über die fid die Auffäge erftreden, von der Ermordung Jaures bis zum Ree 
gierungsantritt Hertlings, der Dinweis auf die Schäden des bisherigen Spftems 
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immer eindringlider wird. Wurde J9J4 nod die Befiegung Sranfreihs als cine 
„telbftverftändlihe Wotwendigkcit” (G. J2) gefordert, fo tritt in fpäteren Jahren 
diefen UnFldngen an madtpolitifhe Begeifterung immer mehr der Rechtsgedanfe 
gegenüber, der nicht von Gewaltmafnabmen eine Rlärung der Lage, fondern alles 
vom Zurfidgeben auf die ethiſchen Normen erwartet, die in eines jeden Bürgers 
Vernunft, wenn fhon urfpräüngli dunkel und der Zelle des Bewußtſeins noch nicht 
unterbreitet, ruben. 

Die Überzeugung, daß nur Redt, niemals Gewalt, zu wabrbaft vernunftgemäßen 
DVerbältniffen zwifchen den Voͤlkern führen Fann, bat fid immer mehr Babn ge- 
broden. Die entſchiedene Haltung Wolffs in der deutfchen Preffe bat dazu ein gut 
Teil beigetragen.* Heute, in dem Augenblick, in dem wir wirklich ernftbafte Friedens- 
bemübungen einer deutfchen Regierung zum erften Male feben, ift mandes von dem, 
was Wolff ficts forderte, erreicht. Was beim Lrfdeinen der Aufidge nob als 
Regerei anmutete, ift heute Selbftverftändlichkeit. Diefe Lntwidlung fpridt am 
beften fiir den Wert von Wolffs nunmebr biftorifch gewordenen Betrachtungen. 

In ungleid tieferer, wenn aud leider ftiliftifh mandmal recht undurdhfidtiger 
Weife als diefe dem Faffungsvermdgen des Zeitungslefers angemeffenen Darftel- 
lungen erſchließt uns ein anderes Bud) gleider Richtung die Zufammenbänge, die 
zu der Weltwende führten, deren Zeuge wir find. Dem Politifer, der den Gang der 
Geſchichte aus den geiftigen und wirtfhaftliden Strömungen der Befellfbaft er- 
rechnet, bedeutet Mapimilian „ardens Werk: „Brieg und Friede” (zwei Bande bei 
Reif, Berlin J9I8) einen nod größeren Genuß als die Auffagfolge Wolffs. Dod 
auf den Genuß Fommt es nidt an — wir erwäbnen dies nur beildufig, um cine all- 
feitige Würdigung des Buches zu bieten. Des Werkes Bedeutung liegt in der beab- 
fidtigten Aufrättelung der fhlafenden, denf: und tatfaulen Schablonenuntertanen, 
mit denen gleichgeftellt zu werden für den bewußten Bfirger Beleidigung bedeuten 
follte. Dielleidt fteben wir jegt endlid am Anfang der Zeit, in der bewußte Bürger 
in Deutfchland nidt mehr wie bisher als unbequem empfunden werden, wo man 
fid an fie nur-wandte, wenn es in Patriotismus oder Steuern 3u „maden“ galt. 
Dann wäre eine forderung Hardens erfüllt. Die andre fcheint bereits Allgemeingut 
geworden und wird es boffentlid niht nur unter dem Drud einer mifiliden poli- 
tifhen Lage bleiben: Die Forderung, die in den Worten angedeutet ift (Il, S. 233): 
„Ringsum ift DemoFratie; wer hemmt die Speichen des Rades? Der Völkerbund 
wird; wollen wir draußen frieren?” Bereits im April 1916 bat Zarden in einem 
damals von der Zenfur befhlagnabmten Auffag: „Wenn id Wilfon wäre“ darauf 
bingewiefen, daß der einzige Zwed und Erfolg des Friegerifhen Aufwandes nur 
der fein Fann: „Die Wandlung fumpfigen, von Haß umwölften, von Weid umzln- 
gelten Bodens in die belle Wobnftatt freier, aus eigenem Recht fcdaffender, darum 
fremdes Acht adtender Menſchen“. Wabrlid, man Fann es nur beprüßen, daß 
Harden hinfidtlid der ruſſiſchen Revolution, die zuerft mit rechtlicher Politif Ernft 
zu maden fuchte, wenn der Verſuch aud in mander Ainſicht fdeiterte, ſchreibt: 
oMarrismus wird (oder war immer) dealismus”. Der Redtsgedanke, der ibm zu⸗ 
grunde liegt, erflärt ja erft die Veredtigung der Befämpfung des Rapitalismus, 
wenn aud Marry in feinem großen Befreiungswerf mande Febler unterlicfen, wie 
denen ebenfalls, die feine Lebre nun dem Budftaben getreu verwirklichen wollen. 
*Peider hat das, Berliner Tageblatt“ feit dem O. Nov. I8 feine entſchiedene Haltung auf. 
gegeben und treibt nunmebr die Politik einer verlogenen Bourgeoifie! Der Verfafer) 
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874 Umſchau — 
Indem wir von dieſen philoſophiſch okonomiſchen Ausſtellungen abfeber, ftimmen 
wir Harden bei (Il, 280): „Weil das Frevelſpiel mit Leben und Tod durch dunkle 
und belle Jahrhunderte fortfpufte, auf Ruflands Bruft ewig die Albenfrage lag, 
ob und wann die Staatsgewalt, der Linzelwille, töten, zu Tode quälen dürfe, des- 
halb wurde, von Nijafin bis auf Lenin, Revolution; nicht, weil eines Zufallszars 
Heer, nad ftattlidben Siegen, im JnduftrieFrieg gefhlagen wurde. Die legte Bugel 
ins unfromme Auge des fablen Pferdes. Dann nie wieder Waffen. Ringsum ſchluchzt 
eine von Waffentat fiehe Mannſchaft. Flr fie entbrennt der Menſch in Glut, wie 
die Welt Feine je fab. Rußland zerbrödelt? Lin neues wird. Wartet tätig: morgen 
rubt der Tiger friedlid neben dem Ach, und der Gemorodete fteht auf, feinen Mörder 
zu umarmen. Rüftet für Tote und Kebende weißes Gewand und rufet aus Rluft 
und Hoͤhle die Scheuen. Laffet, Volker, in neuer Lhrfurdht uns Raum. Wir Fonnen 
befteben. Die Zeit ift erfüllt.“ 

Wir fragen: KErfüllt wozu? Zur Verwirklidung des Redtszuftandes zwifchen 
Menſchen und Vdlfern? Die Aufgabe ift erfannt. Der Weg nod weit!.. „Aingsum 
ift Demofratie. . .“ ift das nit aud eine Gefahr? Wun, heute, wo man von Völfer- 
bund und Volfsregierung fpredhen darf und nicht ob des Verlangens nad Frieden 
von militdrifhen Bütteln als reif fürs Zuchthaus erflärt wird — wie im Jabre 
J]9]5 — beute wird es vielleiht eine Regerei fein, wenn man nicht demofratifch ift. 
Dennod ift Demofratie ein notwendiges Übel — nicht, wie es Ronfervative und ihre 
Helfershelfer, nunmehr endlid Ruinen einer mittelalterliden Dergangenbeit, die nie 
nie wieder Gegenwart werden darf, meinen —; fic ift jedenfalls Fein politifches Jdeal. 
Lin Intereffe wird nicht dadurd objeftiver und alfo vernunftgemäßer, weil es Jn- 
tereffe einer Mehrheit ift; und ein Mebrbeitsbefhluß ift deshalb Feine Garantie für 
die Durdhfegung der Vernunft, weil nidt immer, fogar nur felten, die größere Lin- 
fit bei der Maffe ift. 

Wir duͤrfen und müffen am heutigen Tage, nun vielleicht hber Deutfchland wirk- 
lid die erfebnte Morgenrdte aufgeht, fagen: Demofratie ift zwar beffer und beute 
winfdhenswerter als der Defpotismus, der in einer Vertretung bloß fubjeFtiver In⸗ 
tereffen eines Einzelnen oder einer herrſchenden Klaſſe beftebt, und der bis heute 
regierte, allem Sceinparlamentarismus zum Trog. Aber die Aufgabe Fünftiger 
PolitiPer wird fein, aud) die Demokratie zu überwinden und Formen für das poli- 
tifhe Leben zu finden, die weder in das defpotifhe Regiment der Vergangenbeis 
zurädfübren, nod die Linfidt wabrbafter politifher Führer dem Willen der 
Maffen ausliefern. In dicfer Zinficht fei auf eine Reihe politifher Schriften hin- 
gewiefen, die jüungft unter dem Titel „Öffentliches Leben” im Yeuen Geiſt Verlag zu 
erſcheinen begannen (Leipzig 1018, jedes Heft J.20 M). Wir bören bier, mit den 
Worten des Pbilofopben Welfon, wie Pbilofopbie und Politik, wie Ethik und Ge 
fellfhaftsgeftaltung verbunden werden foll. Wir erfennen, daß die Gegenüberftel- 
lung von Demofratie und Defpotismus, feier politifcher oder wirtfchaftlicher oder geift- 
lider Natur, nidt alle Moͤglichkeiten erfchöpft, die gegeben waren, um Anarchie zu ver- 
meiden. Wir bören,daß es nod cinen andrenWeg gibt, der wahrhaft zur Verwirklichung 
der Geredhtigkeit unter den Menſchen führt, und wir erfennen die Notwendigkeit, 
den Geift der Gerechtigkeit bereits im Fommenden Sriedensfhluß durchzuſetzen, fol 
nicht der neue Aufbau Luropas auf téncenen Süßen fid erheben (f. Muͤhleſtein 
Heft 2 der Reihe). 

Hier alfo finden wir die Ergänzung zu den biftorifchen Werken, deren Studium 





Umfdau 875 


angeregt werden follte, eine Ergänzung, die uns in vorbildlicher Kuͤrze und Rlarheit 
aufweift, was fir Gegenwart und ZuFunft nottut. Aud diefe Schriften find ge 
f&rieben in der Überzeugung, daß die Jeit erfüllt ift. Laßt uns arbeiten und forgen, 
alle, die wir uns politifh verpflichtet fühlen, daß wir der Zeit gerecht 3u werden 
imftande find: Laßt uns nicht Fleiner fein als die Aufgaben, die nun unfer warten! 
Mitte OFtober J9]8. Mar Zodann 


A Die pfpyhifhe Erfranfung Deutfdlands. Wie 
Gedanken zur Zeit Deutſchland fruͤher an der Rriegspfydofe litt und in 
ibrer Begleitung die patriotifhe Phrafe cinberfdritt, leidet es jegt an Wucherungen 
des Maffengeiftes, hervorgerufen von der demofratifchen Phrafe. Der Maffen- 
geift ift fid jegt feiner Madt bewußt geworden ohne feine Grenze 
zu erfennen. Es fcheint, daß ibm diefe Erkenntnis erft durd die Wot kommen 
wird, naddem er ganz Luropa in Unardie geftärst hat. Die Geburtsweben des „ver- 
füngten Sinnes für das Edle“ (fo möchte id den „neuen Geift” definieren) find 
firdterlid, wie wenig LcFenntnis daflır ift |bei all den Shwärmern da, die ihn 
verfünden. Der neue Geift wird nicht berbeigepredigt, er erwächft erft aus den mit 
wirkliber Vernunft gefhaffenen Ordnungen der Menſchen. Ligentlid follte fid 
Deutfhland nur in zwei Parteien teilen. Aie Welf — Hie Waiblingen. Hie medha: 
niftifh — bie organifd. Sie Vergewaltigung — bie Freibeit des Lebens. 
Jie Vergangenbeitsmenfd — bie Zufunftsmenfh. Aie enger Horizont — dort 
weites Denken. Die Verftandesmenfhentum — dort fhöpferifhes Leben. Sie 
Materialismus — bie Geiftigfeit. Ob und warn Deutfchland gefundet, hängt davon 
ab, ob feine führenden Geifter den Intelleftualismus des deutfchen Schulmeifters in 
fi befiegen durd das Verhältnis des Rünftlers zu den [höpferifhen Rräften des 
Lebens. Wir Finnen mit der UberheblidFeit des Maffengeiftes nur dann fertig 
werden, wenn wir den Sozialismus ins Geiftige wenden, Er ift die Weltanfhauung 
der Liebe und nidt der Gier. Dann ift Raum für eine organifhe Kebensge- 
ftaltung, die den Sozialismus einfdlieft. 


DG gr Tiefftand. Hat der neue Geift bereits heiligen Opferfinn in den 
Lneutiden entwidelt? Hine naive Frage, auf die wohl niemand Antwort er- 
wartet. Deutſchland ift ja Frankf, bat Sieber und Schwären an feinem Keibe (don 
feit Jabren. Zaben wir denn heute eine dee, für die (id zu fterben verlohnte? Wir 
baben ja nicht einmal gemeinfam gefühlt, fir welde Zufunftsidee wir in den Krieg 
30gen, denn wirtſchaftliche Maͤchtſtellung ift eine menſchliche Vorftellung, aber Feine 
göttliche dee im platonifhen Sinne. Gewif haben unfere großen Geifter der Ver- 
Bangenbeit den Weg zu einer böberen Selbftvollendung unferes Volkes gezeigt, aber 
ihre Jdcen leben nicht in der Volfsmaffe, weil die führende Schicht fie nicht fidtbar 
gemadt bat. 

Go ift es durcdhaus die Schuld des Bürgertums, wenn das Volf in großem Maß- 
ftabe Feine moralifhen Semmungen mebr Fennt. Man braudt nur Programme, wie 
3.3. das von Rurt Hiller für den Rat der Geiftigen zu lefen, um deutlich zu feben, 
das eigentliche Beherrfchende des Lebens, das Überindividuelle, ift diefer Art 
Reformatoren nit im geringften Erlebnis geworden. Sie fteden troy aller Reden 
vom Geifte nod ganz in DernunftPonftruFtionen, fie baben no Feine Demut 
vor dem Geifte. 


f 
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So ift es Fein Wunder, daß auf Feinem Gebiete des Lebens das Volk mebr gei- 
ftige Saltung bat, und daber Diebftabl Feine Schande mehr ift. Sünde gegen den 
Geift hat die Folgen wie die freffenden Geſchwuͤre einer Sppbilis, fie zieben Knochen- 
erweihung nad fib. Unfang des Jahres J9J8 wurde nad einer Statiftif des roten 
Kreuzes in Deutſchland faft die Adlfte aller Sendungen an Rriegsgefangene unter- 
wegs geftoblen, nur 60 Proz. Famen an. Die franzsfifhen Zeitungen maden uns den 
Vorwurf, daß feit der Revolution 80 Pros. nicht angefommen wären. Daf wir Fein 
Gefühl der Sham fiir diefe Schmach mebr aufbringen, ift die Folge des Rriegs: 
wuders im Bürgertum. Lbenfo ſchamlos ift das Verbalten vieler Soldaten bei der 
Aufldfung der Front gegenüber dem Staatseigentum. Die Erweihung des mora- 
liben Bewußtfeins hat der Rrieg beforgt, es ware aber nicht zu diefer Rataftropbe 
geFommen, wenn unter dem Öffizierforps weniger der Genußtrieb und Kigennug 
geherrſcht hätte. 

Beides, das Schiebertum des Bürgertums und des Offizierftandes, entfpringt 
einer gemeinfamen Quelle, dem Tiefftand des deutfchen Geiftes. In Deutfhland gab 
es weder J9J4, nod gibt es J9]9 eine Gemeinfcdaft im Geifte, es gibt nur eine Ge: 
meinfchaft in der Gier des Lrraffens. 


elbftverantwortlidfeit. Obne ein ftarkes Derantwortungsgefübl jedes 

Einzelnen für das Ganze ift eine Demofratie nidt durchzufuͤhren, obne Bruder: 
gefühl Fein Sozialismus. Jeder Rampf fic den „neuen Geift” ift frudtlos, falls er 
nur mit Jdeologien wirtfhaftet und fih mit Illuſionen fiber das den WirklidFeiten- 
ins- Auge feben binwegfest. 

Das Gefhbl des felbftverantwortliden Handelns ift dem deutfchen Volk troy Nevolu- 
tion immer noch fremd, den Arbeitern und dem Bürgertum. Die Deutſchen find immer 
noch ein Bedientenvolf, das Fommandiert fein will, der deutfche Soldat lebt 3.3. 
augenblidlid wie ein Polade in feiner Raferne, er erftidt lieber in Shmuz und 
Unordnung, als daß er eine Arbeit macht, die feinen Rameraden zugute Fommt. Lr 
ftebt Poften, weil er daflır Geld befommt, aber was beim Poftenfteben pafitert, ift 
ibm fo oft ganz gleihgältig. Noch nie ift fo viel Gtaatagut verdorben, geftoblen 
und verfhwendet worden, als bei der Errichtung einer demokratiſchen Volfsgemein- 
{daft durd die Revolution. 

Die Gebildeten aber fteben entweder dem Willen zum „neuen Geift” unbelebrbar 
mit alter ÜberbeblicpFeit oder mit Vogel-Strauß Politif gegenüber, andernteils be: 
vaufden fie fid an feiner Jdeologie, ebenfo wie feinerzeit bei der Vaterlandspartei. 
Go findet man jetzt als hberzeugte Demokraten viel ebemals alldeutfche Oberlebrer, 
die aber dadurch nicht die Fähigkeit gewonnen baben, im Verkehr mit ihren Schülern in 
Urt der Schulgemeinde die Selbftverantwortung der Schhiler zu pflegen und eine innere 
Gemeinfhaft mit ihnen zu bilden. Lbenfo ſchwenkt die neue Jugend mit großer Be- 
geifterung zur Sozialdemofratie ab, ohne nod das Derantwortungsgeflibl zu haben, 
fie bat ibe Leben einzuferzen, wenn die fittliden Grundlagen einer Demofratie ver- 
letzt werden, Ja, fie merft es ja nicht einmal, wenn es gefdiebt, fie ift fo abnunglos. 

Ich babe vergeblid darauf gewartet, daß aus dem neuen Geift beraus, der uns 
befeelen fol, einmal ein Beamter oder Bürger gegen verbrecherifde Willfür feine 
Lyiftens und fein Leben eingefeszt hätte. Wun bleibt es der Jugend vorbehalten, jene 
ftrafend zur Verantwortung 3u sieben, die den deutſchen Namen befhmugen. Sie 
bat fidtbar 3u machen, daß in ihr ein edler Geift lebt und wenn fie ganz frei auf 
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fic felbft geftellt ift, bat fie den Tod für die Allgemeinheit erft recht nicht zu ſcheuen. 
Wenn Deutfhland gefunden foll, brauden wir Märtyrer, brauden 
wir den Willen, unfer Ziel feft in die Zand zu nehmen. Ls ift in der freideutfchen 
Jugend viel guter Wille da, aber man fiebt fid zu ſehr felbit im Spiegel als Volke. 
erneuerer. Nur wer gelernt bat, fid ganz zu vergeffen, wird feinem Volk etwas 
nügen. Er bat dann aud die Rraft, aus eigener Verantwortung beraus zu handeln. 

Die Zeit ift ernft. Seine Begeifterung zu Marfte zu tragen ift Mlaffengeift. 
Lin Fluger Sranzofe fagte Fürzlih im Zeichen der Befegung zu einem Tatlefer: 
„Selbft ihre radifalfte Sozialifierung wird cine preußifche Sosialifierung fein. Sie 
treiben den Teufel mit Beelzebub aus! Ls fehlt ihnen der neue Geift. Sie haben 
nur eine neue Theorie in Deutſchland!“ 

Ja, der Sranzofe bat rect. 


er Mangel an Bemeinfhaftsgefübl wird heute mehr wie je durch 

Schwägertum erfegt. Was ift leichter, als ein Programm aufzufegen und 
Ideen zu proflamieren, wie man dem neuen Geift zum Durdbrud verbelfen foll. 
Gemad liebe Jugend, gemadh Acer Literat, gemad Herr Politifer, wo haft du die 
große Liebe ber, die did) zum Märtprertum befähigt? Wann gingeft du einmal in 
die Wäfte, um mit dir einfam zu fein? Wann rangeft du mit dir felbft und fpracheft: 
Ic laffe didy nicht Serr, du fegneft mid denn? 

Wie leicht fheint es, Gosialift zu fein und fiir Gerechtigkeit einzutreten, wenn man 
felbft nichts befigt und von dem anderen Sergabe feines Sefigtums verlangt. Man 
verlangt die Selbftüberwindung des Befigenden im Dienft einer Idee. Wher das 
Rect, jie zu fordern, beftebt darin, daß man die Selbftüberwindung erft von fid 
beanfpruct und für fid durchſetzt, dabei handelt es ſich nicht erft in legter Linie 
um materiellen Befig. Der Goethe’ fhe Sprud: 


„Von der Gewalt, die alle Wefen bindet, 
Befreit dee Menſch fic, der fid uͤberwindet“ 


müßte ber jedem Tempel der Gemeinfchaft fteben gleid dem Delphifchen: yradvde 
oeavrov, Erkenne dich felbft! 

Deutfblands wirt(haftlide Exiſtenzbedingungen find zufammengebroden, in 
jedem Einzelnen müßten angefichts der Fommenden Wot Rräfte des Troges erwaden: 
wie meiftere ih mein Schidfal? Aber wer ſchafft in der Stille ohne Gerede? od 
immer fehlt den Bürgertum, wie dem Arbeitertum das Gefühl, wir alle haben die 
Fommende Wot gemeinfam zu ertragen. Der Bourgois denft, warum foll gerade 
meine Exiſtenz im allgemeinen 3ufammenbrud untergehen? Ls wird fid fhon alles 
wieder einrenfen. ffir den Arbeiter aber bedeutet die neue Zeit Macht, um feinen 
Kohn ohne Ruͤckſicht auf das Allgemeine zu verdoppeln oder verdreifadhen. Beiden 
ift mit Gründen nidt nabezufommen, fie müffen erft den Zufammenbrud ihrer 
Illuſionen erleben. a 

Die Menfdhen ſchlagen heute fchon wieder einmal das in Chriftus verkörperte 
Bottmenfhentum ans Kreuz, fie find Pharifder und haben Feine große Liebe in fic. 
Vergib ihnen, Sere, fie wiffen nicht, was fie tun. Lugen Diederibs 


Le dod as Slaw. „Hoffentlich ift das Ganze bald wie ein Spuf vorüber,“ fagte 
neulih ein Bekannter; und fo denFt nod mander im Bürger, namentlid im 
Bcamtentum. Word immer nicht ift allen Flar, daß das Rad der Zeit fid nicht ruͤck 


— 
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waͤrtsdrehen laͤßt, daß der ſchickſalsvolle Herbſt des Jahres 1918 etwas Großes 
in unſere Haͤnde gelegt hat, die Moͤglichkeit, wieder Deutſche, wieder Menſchen zu 
werden, unſer Leben ganz auf Wabrbaftigfeit zu ſtellen. 

Wir lehrten unſere Rinder unentwegt, Männer wie Arndt ſeien wahre Deutfche; 
aber wer lebte wie Arndt, wer unterſchrieb mit ſeinem Blut deſſen Wort: „Da 
iſt Freiheit, wo du leben darfſt, wie es einem tapferen Herzen gefällt!“ 
Werden wir es jegt lernen, nicht bloß zu räfonnieren, fondern einzuftehen bis zum 
Üußerften fir das, was wir fiir recht balten? 

Es wird jet viel gefdolten auf das Bürgertum. Wenn diefe Jeilen gedrudt find, 
dann werden wir {don ein wenig Flarer feben, wieviel Recht oder Unredt in diejen 
Unflagen war. Wir werden feben, ob wir ftarf genug waren, die Wahlen durd. 
zufegen, dem gefegmäßigen Volfswillen Raum 3u fhaffen. Ob wir unfere Beften 
als Gpreder entfandt haben. Ob fie in der Vationalverfammlung durddringen 
werden. Ob wir ftarf genug find, diefer Vationalverfammlung RefpeFt zu ver- 
f&baffen, daflır zu forgen, daß Gewalt nidt mehr das werdende neue Recht im Wads- 
tum ftört. Ob wir in den legten Tagen gelernt baben, daß Gewalt mit ftärferer 
Gewalt gebrochen werden muß. Ob der webrbafte Bürger wieder erfteht, den es 
in deutfchen Städten vom Mittelalter bis zur Reformationszeit gab, deffen Rechts» 
gefühl und Freiheitsſtolz fofort Fampfbereit bei jedem Anebelungsverfuh auf- 
fprangen. Lever dod as Slaw”, rief neulid ein demokratiſcher Wahlkandidat und 
erntete lauten Beifall; wir nehmen die bürgerliche Demokratie beim Wort. 

P. 3Zaunert 
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[S$rev- Bund und Ligilo.] In den | WirFungen des Zufalls nach Moͤglichkeit 
„Sürften ohne Krone, faft ein Roman” | auszufheiden und die allgemeine Wobl- 
(Vita, Deutfhes Verlagshaus, Char- | fahrt durch planmäßige Auslefe und Foͤr⸗ 
lottenburg) ſchildert Seinrid VienFamp | derung geſellſchaftlich wertvoller Perfän- 
einen amerifanifhen Milliardär, Ribard | lichkeiten 3u heben.“ 

Fry, welder mit dem großen Vermögen Der Raummangel verbietet es, näber 
feines Vaters einen internationalen,nad | auf die intereffanten und anregenden 
den Prinzipien der Fatbolifhen Rirdhe | Werke einzugeben.’ 

bierarhifh gegliederten Bulturbund Inzwifchen hat fid ein Deutfcher Frep: 
grelinden will. Auf Frys Veranlaffung | Bund gebildet, welder in feinen „Mit 
wird in Paris die ,Ligilo”, Europdifhe | teilungen” um Mitglieder wirbt und fid 
Vermittlungsgefellfhaft, mit einem Ras | mit Zinwänden, die gegen das Programm 
pital von JOO Millionen gegründet; Fry | WienFamps gemadt worden find, weiter 
übernimmt die Salfte des Rapitals, die | auseinanderfegt. Die Aufgabe des Bun- 
andere Hälfte wird von europdifden | des wird in diefen Mitteilungen als drei: 
Banken autgebradt. fac bezeichnet. 

ViienFamp bezeichnet in einem Ergaͤn— Krftens Erziehung zum Geift, zweitens 
zungsbande („Grundlagen der Fürften | Organifierung des Geiftes, drittens Aus 
obne Krone“) das Werk Rihard Frys | rüftung des Geiftes mit den Machtmitteln 
als eine „(fozial)tehnifhe Krfindung“. | der Gefellfhaft. Widt eins nad) dem an: 
„Wäre es möglich, fie zum Patent anzu. | — — — ———— 
melden, fo würde manetwafagenFonnen: | * Siehe Befprehung in der „Tat“, Dez. 
Derfabren, die gefellfhaftlib ſchaͤdlichen Heft J9IG S. 854. 
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dern, fondern gleidseitig eins mit dem 
andern und durch das andere, 

Un welder Stelle aber jeder an diefer 
Aufgabe arbeiten, und mit welder Teil- 
frage er fidh am liebften beſchaͤftigen 
möchte, ift ganz in fein freies Ermeſſen 
geftellt. Jeder Fann fid) der Gruppe an- 
fließen, die feinen Neigungen entfpricht, 
oder mit Gleidftrebenden eine neue 
Gruppe gründen. 

Es wird immer betont, daß der Bund 
möglichft ſchnell wachſen und fiber ein mög- 
lidft großes Vermögen verfügen miiffe, 
um die boben Aufgaben, die fid Fry: 
Nienkamp geftellt haben, verwirfliden 
zu Fénnen. 

Auch die ,Ligilo”, welde die Raffe des 
Frep Bundes fübrt, ift vor längerer Zeit 
als„GemeinnügigeVdermittlungs- 
gefellfhaftm.b.4., Berlin SW 68, 
Charlottenftrafe 82 (Pofthed- 
Bonto Berlin 38446) gegründet wor: 
den. Sie follden Beweisdaflr erbringen, 
daß der Frey Bund (Anfchrift wie die der 
„Kigilo“) Feine utopifchen Ziele verfolgt 
und feine Wege auf dem Boden der 
WirklidFeit gebt. 

Sie bat nad $ 2 der Sayungen zum 
Gegenftand ihres Unternehmens den Be: 
trieb des Dermittlungsgefhaftes auf allen 
Gebieten des Wirt{dhaftslebens, mit dem 
Swede, Mittel flireine planmäßige Wobl- 
fabrtspflege zu verdienen, insbefondere 
zur Unterftigung fördernswerter Per- 
{SnlidFeiten. Für die oberfte Leitung und 
Beauffihtigung ihrer gefhäftlihen Taͤ⸗ 
tigFeit bat die Ligilo einen Faufmannifden 
Auffihtsrat, für die Überwahung der 
fagungsgemäßen Verwendung des Ge: 
winneseinen unparteiifchen, ebenfallsaus 
angefebenen PerfSnlidFeiten beftebenden 
Beivat. Der Auffidtsrat darf obne Un- 
bören des Beirats Feine Uusgaben für 
Wohlfabrtszwede befhließen. Die Li- 
gilo will ihren Gefhäftsfreis fagungs- 
gemäß nad und nad auf fdmtlide 
Sweige des Vermittlungsgefchäftes aus- 
dehnen; die Verfiherungsabteilung, 
Grunsftädabteilung, Sinanzierungsab- 
teilung und Warenabteilung find bereits 
in Tätigfeit, Weitere Abteilungen wer: 
den vorbereitet. Der Deutſche frep Bund 


wird in zehn Landesverbände eingeteilt, 
jeder Landesverband umfaßt zehn Pro- 
vinzialverbände, jeder Provinzialver- 
band zehn Rreisverbände. Lin Rreisver- 
band umfaßt die in feinem Bezirke be- 
findliden Ortsgruppen. 

Mindeſtens zehn Mitglieder Fönnen eine 
Ortsgruppe bilden. Die Landesvorfigen: 
den, die Surd allmählich fid befhrän- 
Fende Wabl aus den Ortsgruppen ber- 
vorgegangen find, bilden den Srey Rat 
und diefer wählt aus feiner Mitte auf 
die Dauer von vier Jahren den Präfl« 
denten des Bundes und feinen Stellver- 
treter. 

Bis auf weiteres, befonders folange die 
eigentlihe Bundeszeitung nod nidt bee 
ftebt und die Gliederung des Bundes now 
nicht vollftändig durchgeführt ift, Fann 
jedermann Mitglied des Bundes (im 
Sinne des § 3, Il der Sagungen) werden 
durd einfache Beitrittserflärung an die 
Geichäftsftelle des Bundes und Zahlung 
eines Dabresbeitrages von wenigftens 
JO M an die „Kigilo“. — 

Es ift ſchwer, fchon jegt fiber den Bund 
und die Ligilo ein abfdließendes Urteil 
zu fällen. Beim Lefen der Schriften fteigt 
einem oft der Gedanke auf, daß der Auf- 
bau 3u Fünftlib und zu mechaniſch ift; 
man denkt fi, daß eine Auslefe führen- 
der Geifter fih anders wirffamer und 
{Hneller durdhfegen müßte, als es Nien⸗ 
famp mit feinen im beiten falle ftetig 
aufridenden Vorfigenden wiinfdt und 
bofft. Wad meiner Meinung ift fiber. 
baupt die jegige Zeit mit ibrem allge 
meinen Voͤlkerhaß nicht geeignet, folde 
Jdeale zu verwirfliden,und die von Nien⸗ 
Famp vorausgefegte allgemeine Renntnis 
des Eſperanto wird durd die wadfende 
Vormadt der Angelfahfen und ihrer 
Sprade nad diefem Rriege nicht geför- 
dert. Unferer ganzen auf das langfame, 
innere Wadfen, das Reifwerden gerid- 
teten Natur und Veranlagung, unferen 
bumaniftifchen Jdealen erſcheint der, Frey⸗ 
Bund als etwas Fremdes, Fünftlid Ge 
fhaffenes und Großgezogenes, Außer- 
lides, wenn aud die edle Gefinnung, die 
die Bewegung trägt, alle Anerkennung 
verdient, Wilbelm Picard 
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Die PalaestraAlbertina der] feierte 
Univerfität Rönigsberg | am 
22. Oftober J9J8 ibe 20 jaͤhriges Beſtehen. 
Sie ijt eine Ringfdule, in der dur Tur- 
nen und Sport die Rörper nad antıfem 
Mufter geftäblt werden: Turnballe und 
Spielplag, Shwimmbad, Fechtſaͤle, Ten- 
nis- und Rafenfportpläge (ind dort neben 
ausgedebnten Wobn und Gefellfdafts: 
räumen für die Studenten eingerichtet. 
Durd die weitfihtige Tat hat der Pa- 
läftra- Stifter, Sere Dr. med. Friedrich 
Lange, im Jahre J898, alfo zu einer 
Zeit, in der das deutſche Sportleben erft 
in einigen begünftigten Gegenden bläbte, 
ein unvergängliches Vorbild für die Aus- 
geftaltung der Keibesübungen an den 
Hochſchulen gefbaffen. Durd die Lr: 
bauung der Daldftra ift geſchichtlich aud 
3u erfldren, daß im fernen Often unferes 
Vaterlandes die erften Hochſchul— 
wettFampfe Rbnigsberg- Danzig 
in regelmäßiger Wiederfehr ausgetragen 
wurden und die Leibesübungen unter den 
Studenten der dortigen Hochſchulen feit 
SJabren in hohem Anfeben fteben; daber 
führten diefe Hochſchulen bei den Stu: 
dentenmeifter(haften aud ftets gute 
Rräfte ins Feld, namentlid bei dem 
Deutfh -afademifben Olympia 
J9J2 in Danzig. Nlallwig 


Das Seminar für | Schon Sfter 
Flaffifhe Gymnaftif it in der 
„Tat“ von dem von Hedwig von Rohden 
und. Langgaard geleitetenSeminar fair 


Flaffifdhe Gymnaſtik gefproden worden. 
Es bat fid neben der Laban-Scule in 


Strich zu dem bedeutendften Inftitut für 
weiblide Rörperfultur Deutfchlands ent: 
widelt und ficht mit einer Schülerzahl 
von etwa 80 Mädchen an eriter Stelle. 
Seiner pädagogifben Geftalt nad ge: 
bört es zu den Landerziebungsbeimen mit 
ihrem Gemeinfhaftsleben und der Pflege 
des Rörperlichen in Verbindung mit dem 
Geiftig-Sittlichen. Es bat (id in den ley- 
ten Jabren nod eine Gartenbauabteilung 
angegliedert, fo daß fid) eine Verbindung 
zwiſchen Gymnaftif und Atemftunde und 
praftifcher Arbeit für folde Maͤdchen ev 
gab, die fid nur dem Gartenbau widmen 
wollen. Es nimmt nur junge Maͤdchen 
und frauen von JS—30 Jabren auf. Line 
Briti® der Keiftungen des Seminars 
bradte Lrna Rlog im Juliheft JI. 
Seitdem ift es in der Durchbildung feiner 
Methode nod weiter vorwärtsgefhrit: 
ten. Damals war das Seminar in Tam- 
bad. Es ift dann fpdter nad Schloß 
Bieberftein in der Rhoͤn bei Fulda 
überficedelt. Dr. Lietz, der Gründer ber 
deutfchen Landerziehungsheime hatte es 
für die Zeit des Rrieges zur Verfügung 
geftellt. Wun braudt er es felbft wieder 
für feine Schuͤler, und das Seminar wird 
Oftern beimatlos. Vielleiht weiß einer 
der Lefer zu beiftebendem Aufruf Rat. 
Ks ift fhlimm, wenn beute, wo fo viel 
von Geift und Jdcalen geredet wird, ein 
ideales Unternehmen, das fi wirtſchaft 
lid bewährt bat und von fegensreidem 
Einfluß durch die Ausbildung von Lehre: 
rinnen für alle Bevoͤlkerungskreiſe if, 
zugrunde geben follte, weil ibm nicht ge 
nüıgend Geldmittel zur Verfügung fteben, 
um {id ein eigenes Heim zu bauen. E. D. 
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Alfons Paquet 
Der Geiſt der ruſſiſchen Revolution’ 


ac fheine mir nötiger in den gegenwärtigen Tagen, die vom 
Beröfe des Bürgerfrieges, von drdhnenden Alarmrufen, von 
den Schlagworten der Waffen erfüllt find und wo eine Liga 
zur Befämpfung des Bolfhewismus mit hddft untergeordneten 
Mitteln Sachverhalte zu vermengen trachtet, als auf den Beift eines 
Lreigniffes wie der ruffifhen Revolution hinzuweiſen. Denn die ruf- 
fifche Revolution erfcheint mir, tro des Wedufenantlines, das fie uns 
entgegenbebt, als das Urbild der Revolution ſchlechthin. Sie greift an 
das Wefen der Dinge, fie erfcheine mir, trotz des Meeres von Tränen, 
Blue und Trümmern, das ihren Weg befudelt, als eines der gewaltig- 
ften Beichehniffe der menfdliden Befchichte, gewaltig wie der Zu- 
fammenbrud der alten europäifchen Zivilifation im WeltFriege, deffen 
Ruͤckſchlag fie darftelle. Sie ericheint mir, welches aud ihr Ausgang 
fei, den id) mir nicht anders als tragifch denfen Fann, eben als ein tra- 
gifhes Lreignis, ein TitanenFampf, deffen Wirkungen die der fran- 
zoͤſiſchen Revolution weit übertreffen werden. Denn mit ihm betritt 
eine neue Blaffe, das Proletariat, den Schauplag der Geſchichte, auf- 
begehrend und mit, entflammtem rohen, unverftandenem utopifden 
Geift und ſchiebt mic einer Fußbewegung das Serbftreifig der alten 
StaatlicyFeit, des alten Machtgedankens und des alten nationalen 
Herrſchaftswillens beifeite. Sie ift SElavenaufftand im größten Maß- 
ftabe, unwiderftehlich in ihren Loſungen für jene, die fi zu empören 
einen Grund hatten, furdtbar für die anderen, die bisher gegen ihre 
* Ein Vortrag, gebalten im Frankfurter Saalbau am J3. Januar J9J9 auf Lin- 
ladung der Gefellfhaft von J9J8. 
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Vorzeichen taub gewefen find und die ſich ſchließlich im letzten Augen 
bli€ mit allen zur Verfügung ftehenden Seuerfprigen aufmaden, um 
den Brand zu dämpfen. Als hiftorifches Lreignis träge die ruſſiſche 
Revolution die Reime ihres Zerfalles nur in fic felber; als geiftiges 
Ereignis ift fie unverganglid. 

Als ih vor einigen Woden aus Rußland zuruͤckkehrte, war die 
deutfche Revolution ſchon ausgebroden. Ih fah die damals nod 
rubigen Straßen Berlins in ihrer trägen Ordnung, es war, trotzdem 
ein unerbörter Umſturz fidy bereits vollzogen hatte, nichts im Auferen 
zu erfennen, als nur eine gewiffe Mattigkeit und Sreudlofigkeit des 
Lebens. Yiur unter der Oberfläche rührte fid das Sieber, lebten Borg 
und erregte Dorabnung der Fommenden eigentlihen Rrife. Das Aug 
wird einem geſchaͤrft für die Symptome deffen, was Fommen muf. 
Ich behaupte, daß die Revolution in Rußland audy bei einem leid 
licen Ausgang des Krieges, wenn aud fpäter, geFommen wäre, abet 
milicärifche Yliederlagen mit ihrem Gefolge von Panik, Meuterei und 
Lohnkaͤmpfen befdleunigen den Ausbruch, treiben den Gabrunge 
prozeß, den Prozeß dev Auseinanderfegung zwiſchen den Waffen, bis 
zum Sturz ihrer alten Sührer, die nicht weiter wiffen, und bis zum 
Aufftand, der neue Sührer wachruft. Reifen wie diefe führen vor allem 
zu einem Zufammenbrudy des bisher fo felbftverftändlichen, ſumma 
riſchen Parteigefühles für das Daterland. Ich meine nicht das Vater: 
landsgefühl, das in allen, aud) den fogenannten Internationaliſten 
unter ung lebendig ift, fondern die Bewegung diefes Parteigefühles, 
feine Dermifhung mit früher unterdrüdten Intereſſen. Sie werden 
vielleicht beffer verftehen, was ich damit meine, wenn ich fage, daß 
heute gleihfam zur Überführung des alten zerſchlagenen Daterlandes 
in eine neue, fieghafte menfchbeitliche Form bei uns drei Internationale 
ſich erhoben haben, die ſchwarze, die rote und die goldene. Die Inter 
nationale des Rlerifalismus, des Sozialismus und des Rapitalismus. 
Daß ich hier den Liberalismus nicht mitzähle, hat feinen Grund darin, 
daß er nur eine Dertufhungsform, eine Abſchwaͤchungsform, eine 
Gorm der Derfladhung in allen dreien ift. Dem Zentrum, das heute auf 
feine Weife feine Intereflen mit denen des deutfchen Gefamereides am 
beften durch die Einführung eines provinzialen oder regionalen Par 
tiEularismus glaubt fidern zu Fonnen, wird von den anderen Bruppen 
ebenfo Zandesverrat vorgeworfen, wie der Großfinanz und der Grofr 
induftrie, die bewußt und von fid aus durchaus logifd und vernünftig 
auf etwas binfirebt, was man die AmeriFanifierung Deutfdlands 
nennen Fönnte. Und aus diefen Lagern wiederum erhebt fich gegen 
die angeblihe Vaterlandsvergeffenheit der menſchheitlich fühlenden 
Arbeitermaffen der gleihe Dorwurf. Wenn wirklid, wie es ja den 
Anſchein hat, ein fdwarzrot-goldenes Deutfdland zuftande Fommt, 
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fo wird es zuftande Fommen aus einer Art Bleihgewicht diefer drei 
Internationalen, die jede auf ihre Weife den Krieg überftanden haben. 
Wir in Deutfchland befinden uns gegenwärtig mitten in der Ausein- 
anderfenung zwifchen diefen Dreien. Und gerade das deutfhe Bürger- 
tum wird von Diefer Auseinanderfezung am meiften in Mitleidenichaft 
gezogen: jeine Revolution fcheint fi ja beinahe in diefem YIeben- 
einander der Auseinanderfezungen zu vollziehen. Je nady dem Dor- 
wiegen von erhaltenden oder erneuernden Tendenzen in feinen fozialen, 
wirtfchaftliben und Fulcurellen ntereflen vollzieht ſich in ihm die 
fchwarze, die rote oder die goldene Gruppierung. Ich begreife daher 
febr wohl feinen Abftand gegen eine Loͤſung, die ausſchließlich rot 
ware. 

Aber 3u billigen ift diefer Abftand nide! Ich ftebe nicht hier, um 
Abftand und Paffivicät zu predigen, fondern um von dem Geifte zu 
reden, der bei politifchen und fozialen Revolutionen lebendig ift. Wir 
wollen den Geift der jezigen deutfchen Revolution verfteben, und er 
ift mehr als nur Panik, mehr als nur Meuterei, mehr als nur Zobn- 
kampf! Wir fehen, welden ftarfen Linfluf die DorFommniffe und 
Beifpiele aus Rußland auf fie geuͤbt haben und nod immer üben. 
Welches ift der Geift der ruffifhen Revolution? Denn fo groß aud 
die Verfchiedenheiten der fozialen und nationalen Vorsusfezungen 
zwifchen beiden Dölfern fein mögen, fo ſcheint es dod, als beftinde 
zwifchen der ruffifhen und der jezzigen deutfchen Revolution eine 
Identitaͤt der Beweggründe und der Ziele, die uns als ein großes 
Problem befhäftigen muß. 

Die Srage nad dem Beift der ruffifhen Revolution läßt fid leicht 
beantworten, zunächft durd einen Ruͤckblick auf die ruffifche Literatur, 
die große Literatur, die fid etwa durch die Viamen Gogol, Doftojewsfi, 
Tolftoi vor uns hinftelle, wie auf die kultur und ſozialkritiſche Lice- 
ratur eines Serzen oder Mereſchkowski; durdy die Haltung der legalen 
und illegalen Preffe in Rufland feic dem Anfang des vorigen TJahr- 
bunderts, dSurd eine uns allen mehr oder weniger vertraute geiftige 
Vorgeſchichte. Aber bei diefer Vorgeſchichte brauden wir uns jest 
ebenfowenig aufzubalten wie bei der parteipolitifdyen Vorgefchichte, bei 
den Taten und Meinungen der DeFabriften, der Yihiliften, der Sosial- 
revolutionäre oder der jungen birgerliden Oppoſition, die fich feit 
Jahrzehnten nacheinander um die Beftaltung eines neuen ruffifchen 
Staates mühten. Bis dahin ift fie nationale ruſſiſche Angelegenbeit. 
Aber mit dem Auftreten und dem fchließlichen Siege einer Fleinen 
radikalen Minderheit, dem Siege der Bolſchewiſten, in dem die ruf- 
ſiſche Revolution ihr vorläufiges, aͤußerſtes, denFbares Ziel erreicht hat, 
ift fie allerdings, im guten oder im vole eine internationale Angelegen- 


heit geworden. 
EC 


— — — 
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In diefer Partei der Bolſchewiſten erfcheint tarfächlih in der Gegen- 
wart der Geift der ruffifchen Revolution ausſchließlich verförpert. 
Diefer Geift ift vorwärtstreibend, er warf und wirft nod immer weiter 
ein Marimum von revolutionären Antrieben in die Waffen, er wagt 
es, die Dinge bei neuen Yiamen zu nennen, er ließ an Debemenz, an 
Ruͤckſichtsloſigkeit, an Unerſchuͤtterlichkeit und Klarheit des Willens 
alle anderen Parteien hinter ſich, er legt das Alte mit einem Radifalis- 
mus nieder, der fi über Tod und Leben der Wenfden einfady bin- 
wegſetzt, er fucht das Yieue, das ibm vorfdwebt, zu fchaffen, tron un- 
geheurer Sinderniffe. Er arbeitet unermüdlich, er Fampfe löwenbaft 
und er hat rein danF der Macht feines Gedanfens, die da war, nod> 
ebe die Wade der Mafchinengewehre und der bewaffneten Waffen 
ihm den Nachdruck gab, das Unerhörte fertiggebracht, feine Sand auf 
den Staatsmechanismus eines europäifchen Riefenreiches zu legen. Er 
fordert alle Welt in die Schranken, er macht die Staatsmänner der 
alten und der neuen Welt mobil, ganz zu fdweigen von den bundert- 
taufend Fleinen Beamten in ihrem Gefolge. Sie haben den Geift des 
Bolſchewismus gemerft in dem Aufruf der Räteregierung vom 9. No⸗ 
vember JOI7 an alle unterdrüdten Ddlfer. Sie haben ihn gemerft in 
Breft-Licowff, in der Falten und [honungslofen Antwort an Wilfon, der 
das arme Rußland der Liebe des Fapicaliftifhen und demofratifchen 
Amerika verficherte, in der fchroffen Antwort an die Neutralen, die 
gegen den roten Terror in Rußland proteftierten. Diefer Geift der 
ruffifchen Revolution ift der Geift eines ftaatlichen, fozialen Utopis- 
mus, verbunden mit dem Geift einer orientalifden, rafenden Rad- 
ſucht, ein Beift, der daherſtiebt wie Seuer, und überall ftille Gluten 
entzimder. 

Wir hören ibn ja täglich, den Warnungsruf gegen den Bolfdewis- 
mus, auch aus Ddlfern, die ihn, ſcheint's, nod gar nicht zu fürchten 
haben, felbft aus Amerifa. Man erzähle ihnen von den Scheufß- 
lidyFeiten des Terrors, von der maflofen Unordnung und dem Llend 
des gegenwärtigen Ruflands. Ich felbft habe diefes Rußland gefehen 
und babe es ganz gewiß in meinen Schilderungen nicht liebenswürdiger, 
nicht harmlofer gemacht, als es ift. Aber das ift nicht der Bolfchewis- 
mus in feiner TJdee, fondern es ift der Bolfchewismus plus Rußland, 
plus Rußland in feiner Jerrictung nad einem überlangen und ver- 
lorenen Kriege, in feiner 3erriffenheit, Rußland mit den fozialen Folge- 
erfheinungen des WeltFrieges, die einen Bolſchewismus von oben not- 
wendig gemacht hätten, wenn er nicht von unten gefommen wäre. 
Lbenfo ift das, was jest in Berlin und anderen Städten unjeres 
leidenden Vaterlandes vor fi gebt, allerdings Bolfhewismus, 
Dolfhewismus als Verfud, die neue fozialiftifhe Ordnung berau- 
ftellen, und zwar fo radikal, daß fie jeden Rüdfall in die alte Ord- 
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nung ausſchließt. Lin Verſuch, der in Deutfdland andersherum 
den Beneralfommandos oder den Regierungsprafidenten zugefallen 
wäre. 

Bolfdewismus num ift der Sozialismus in feinem Aufmarfch zur fo- 
fortigen aggreffiven Derwirflidung. Bolfhewismus ift Rommunismus, 
und nur der Kommunismus, die Urform des modernen Sozialismus, 
ift für folche radifale DerwirFlidbungen. Wollen Sie wiffen, was Rom- 
munismus ift, fo lefen Sie feinen Koran, das Rommuniftifche Mani- 
feft; jeder Fann es ſich für ein paar Brofchen Faufen. Diefes Wanifeft 
ift entftanden, als ein Kongreß des alten Bundes der Rommuniften, 
der im Sabre 1847 in London ftaccfand, die Wanner Warr und Engels 
mit der Abfaffung eines theorerifchen Parteiprogrammes beauftragte. 
Diefes Programm umfaßt die Lehre von den Bedingungen des Gieges 
der ArbeiterFlaffe. Es ift ein hédft befonnener Seldzugsplan gegen die 
induftrietreibende, kapitaliſtiſche bürgerlihe Geſellſchaft. Es ift nicht 
mehr Anklagefchrife und Streitfchrift, fondern Anfage und Entwurf 
des Alaffenfrieges, Rriegsplan gegen den Wammonismus. Das Rom- 
muniftifche Manifeſt entftand in dem induftrialifiercen England der 
] 840er Jahre, dem England der Kinderarbeit, dem England des Slums 
und der Dickensſchen Tammerbilder, dem England, deffen obere Rlaffen 
feit Jahrhunderten von den Reichtfimern Irlands und Indiens, von 
der fchonungslofen Ausbeutung der unteren Xlaflen ihres eigenen 
Dolfes gelebt haben. Dor der Gefcidte wird das Rommuniftifche 
Manifeft einft ale die Are erfcheinen, die an die Wurzel des englifchen 
Imperislismus gelegt wurde, wie an die Wurzel jedes aus Kigennug 
entftandenen Imperialismus. Der Weltfrieg von 1913 hat fidy immer 
mebr als der Kampf eines nadhabmenden Imperialismus gegen einen 
längft gefeftigten, zebnfach überlegenen Syperimperialismus erwiefen. 
Als Kampf gegen den außerordentlih madtigen und felbftficheren 
Imperialismus und Rapitalismus der Ententelander war er alfo ein 
Rampf mit untaugliden Mitteln. Als einzige Waffe, die diefen Baum 
einft fällen wird, ift der Beift des Rommuniftifchen Wanifeftes übrig- 
geblieben, diefe Waffe, die vor Jahrzehnten auf englifhbem Boden von 
dem gelebrten und [charffinnigen Juden Warp aus Trier und dem vor- 
ausfchauenden und viralen Engels aus dem puritanifch- Faufmännifchen 
Elberfeld gefhmieder wurde. Der Rommunismus ift für Karl Marr 
eine Wiflenfchaft gewefen, für feine Schüler eine Offenbarung, für 
die Waffen, die nicht erft feit vier Jahren, fondern feit zwei Menſchen⸗ 
altern unter der Herrfchaft der Mafchine und der Materie ftanden, ein 
Blaube, der Ausdrud ihrer Wienfdbheitshoffuung und der Liebe zu 
ihren Rindern. Der Sozialismus, erft durd Karl Marx zur Willen- 
[haft geworden, war bei Thomas Morus, feinem großen Dorganger, 
ein Sinngedicht, eine Utopie; er war bei Plato reine GpeFulation, er 
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war bei diefem griechiſchen Ariftofrsten eine gleidfam im lufeleeren 
Raum aufgebaute Theorie vom beften Staat. Und diefe Theorie if 
nad allen den geſchichtlichen Wandlungen und Drehungen, die fie durd 
die Reihe der utopiſtiſchen Schriftfteller, zuletzt noch der franzoͤſiſchen 
unpraftiichen Sozialiften erfahren bat, in der Derfaffung der ruffilhen 
Räterepublif zur Tac geworden. Lines ift er allerdings: die abgelegt 
Seindfchaft gegen den Kapitalismus, und er beFampfe diefen auf feinem 
eigenen Boden, dem Boden einer fcheinbaren, rein materialiftijden 
Lebensauffaflung. Gerade weil er, wie diefer, den Boden einer mate: 
rialiftifhen Geſchichtsauffaſſung als gegeben annimmt, hat er den 
Mammonismus in feiner Menſchenfeindlichkeit am fdarfften erfannt 
und entlarvt. Ich denfe, wir find uns darüber einig, daß der Rapitw 
lismus nicht nur eine oͤkonomiſche Tatſache ift, nicht nur ein dfono 
mifches Befer, nide nur die Phyſik eines ganzen fozialen Sebelfyftemes 
von Yiugbarmadungen und Ausbeutungen, fondern aud eine plydo- 
logiihe Tarfache, die unferer modernen Jivilifation neben dem Bol 
auf ihre technifchen Errungenſchaften, auf ihre Straßenbahnen, auf 
ihre Folonialen Lppeditionen, auf ihre ReFordsiffern der Bußftahler- 
zeugung jene Leere und jenen materiellen Zug gegeben hat, den die 
Geiftigen aller Generationen mit zunehmendem Peffimismus beklagt 
baben. Er ift der alte, nur taufendfady brutalifierte und zugleich raff- 
nierte Geift des Wuchers, gegen den fchon der Seilbronner Derfaflungs 
entwurf der aufftändifchen fränkifhen Bauern von J525 feine denk 
würdigen zwölf Säge geridtet hat. Derfelbe Beift, der ſich feitdem 
aus halb patriarchaliſchen Sormen zu jener Dollaranberung und Wade 
perebrung gefteigert hat, der durch eine Übermacht von puren Beihäfte 
intereffen ein Zand wie China zu dem zivilifierte, was es heute ift, und 
Europa mic allen feinen Schägen an Geift und Schönheit dahin führte, 
wo es ſich jet befindet, nämlich in den Abgrund. 

Ich nannte bereits die Derfaffung der ruffifhen Räterepublif. Sl 
ift das zweite Dofument, das uns über den Beift der ruffifhen Revo’ 
Incion Aufſchluß gibt. Die Sowjets der Arbeiter-, Bauern, Soldaten, 
Matroſen⸗ und Rofafendeputierten in Rußland, jene vielgenannten 
ruſſiſchen Arbeiter- und Soldatenräre, find nicht die Erfindung Lenins 
oder überhaupt eines einzelnen Sirnes im Verlaufe der ruffilhen 
Revolution. Es ift anzunehmen, daß fie den Einrichtungen der frat- 
zöfifhen Rommuniften von 187J nachgebildet fein mögen. Sie find 
in Rußland gleihfam von felbft entftanden, fozufagen aus Aufläufen, 
aus regellofen Zufammenfünften und Ausſchuͤſſen der Arbeiter und 
Soldaten, die plöglich vor der Frage ftanden, eine willenlos gewordene 
Sabrik, ein Gaswerk, ein Warenhaus, eine Lifenbabnftation, eine 
Stadtverwaltung in die Sand zu nehmen wie Riefenfpielseuge, die 
allerdings rafd> durch das Zugreifen plumper Sande zu ruinieren find, 
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und dod) mufiten fie in die Sand genommen werden, wenigftens fo 
lange, bis fie vom Geift eines neuen Wirtfchaftsftaates durchfloſſen 
waren. Die Rate waren die Formen der revolutionären Kontrolle, die 
die Maſſen zunächft über die Fonfreten Organe der Arbeit und des 
Zufammenlebens, über Sabrifen und Kommunen, über Befellihaften 
und Verbände, über militärifche oder wirtſchaftliche Einheiten auszu- 
üben begannen. Auch die bisherige alte Gefellfdafe Fennt ja die Form 
der Räte in ihren Kollegien und Auffichtsräten, in ihren Bemeinde- 
raten, Gtaatsraten, Senaten. Die Räte der Arbeiter entftanden in 
Rußland zuerft in der Revolution von 1905. Sie verſchwanden wieder 
und waren fofort wieder da, als fich die von der liberalen Bourgeoifie 
der Reihsduma mit Hilfe der Entente eingeleitete Revolution im 
März 1917 auferftande zeigte, die Führung der ruffifchen Waffen zu 
übernehmen. Der berühmte Petersburger Arbeiter und Soldatenrat 
vom Fruͤhiahr 1917 war noch ganz in den Sanden der Webrbeits- 
fozialdemoFratie, der fogenannten Menſchewiki. Er war alles in einem: 
Maſſenklub, Speifeanftalt und rudimentäres Parlament, Anfag einer 
Viationalverfammlung, teilweife eine Arbeits- und Produftenbörfe, Auf- 
lauf in Permanenz, Windmühle aller revolutionären Wallungen und 
Stimmungen, von denen des „Rrieges bis zum Ende” bis zur inter- 
nationalen Derbriiderung; Organ der auswärtigen Politif im DerFebr 
mit den Agenten der Lncence wie der Mittelmaͤchte und Initiator der 
Stodholmer Sriedensfonferenz. Es war der Tummelplag aller ge- 
borenen Redner, Forum des Volkes, Richterftuhl, regierender Webr- 
beitsfaftor, Olymp, der mit Wiafchinengewehren donnert, Pathos der 
verftedten Ronterrevolutionäre wie Rerenffi, und Pathos der Ra- 
naille... und er war dody zugleich der Hern der neuen Staatsmacht. 

Es dauerte ein ganzes Jahr, bis aus diefem Chaos das politifche 
Gyftem der Räte fi hberausichälte, als die Form der Diktatur des 
Proletariats, als die Form, in der nad) ihm die Arbeiter Luropas, in 
Deutfchland wie in England, begonnen haben aufzumarfchieren. Der 
GedanFe der Race ift von der finnreihen Einfachheit der Urzelle, des 
Reiftalles. Die in der Sabrif, in der Kommune, im seer, auf dem 
Dorfe gefchaffenen Räte zu einem Syſtem zu verbinden, ergab fid 
plöglid als die einfachfte Loͤſung der Srage, mit welchen Mitteln und 
Organen die Diktatur jener DolFsmaffen durchzufuͤhren fei, die in den 
Räten vertreten find. Die Räteregierung, wie fie in Rußland jet be- 
fteht, ift alles andere als eine demokratiſche Regierungsform. Sie ift 
die reinfte Form der Rlaffenregierung. Sie ift nicht Parlament, fon- 
dern Diktatur. Sie made fi anbheifdig, auf ihre Weife aud das 
Problem der Bureaufratie, der Verwaltung eines Reiches zu löfen, 
das Problem, das in der bürgerlihen Demokratie anfcheinend unlös- 
bar war. Wir wollen diefen Anfprudy dabingeftelle fein laffen; jeden- 
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falls halte ich die Diftatur der Räte für einen Durdgangspuntt auf 
dem Wege, der zu einer Ergänzung und Erneuerung der Bureaw 
Fratie durch die Arbeiterelemente führen wird. 

Der begrenzte Umfang meiner Ausführungen macht es mir unmoͤg 
lid, bier eine ganze Darftellung der ruſſiſchen Raceverfaffung zu geben 
und fie mit der eingehenden Kritik zu erörtern, die fie fordert. Yur 
fo viel laffen Sie mid fagen: die vom fünften Alleuffifhen Rätekon 
greß im Juli 1918 in Moskau beſchloſſene VDerfaffung der ruffiihen 
Räterepublif bilder zufammen mic der vom dritten Rätefongreh im 
Januar 1918 proFlamierten Erflärung der Wenfdenredte, oder nad 
offiziellem Wortlaut, der Rechte des werfrätigen und ausgebeuteten 
Dolfes, das Grundgeſetz der ruffifhen Sozialiſtiſchen Föderation 
Somjetrepublif. Sie befteht aus fechs Abfchnitten: erftens jener Kr: 
Flarung der Wienfchenrechte; zweitens der allgemeinen Beftimmungen 
über die Sunktionen der Räte und deren Organe; drittens über den 
Aufbau der Somietregierung, deren oberfte nftanz nicht ein Präfident 
ift, fondern der Allruffifdhe Rätefongref, der fidy jährlidy mindeftens 
zweimal verfammeln muß, während in der Zeit zwifchen den Geffionen 
der Zentral Exrekutivausſchuß an feine Stelle trier mit dem Rat der 
DolfsFommiffare als Spige und mir den ihm untergeordneten 18 Rom 
miffariaten als ausführende Organe; viertens fiber das Wahlrecht; 
fünftens über das Budgetrecht; fechftens über die Goheitsabseidhen wit 
Wappen und Slagge. 

Das Dofument der Räteverfaffung, das jet an allen Schulen Ruf- 
lands gelehrt wird, ſcheidet fich deutlidy, fogar ftiliftifch, in zwei Haupt 
teile, einen aftuellen, der der Liquidation des WeltFrieges gewidmet 
ift, und einen Fonftitutionellen. Der Abſchnitt I ift gleichfam das Fon 
denfierte ProtoFoll des dritten RaceFongreffes, der im Januar 19/8 
ftattfand, des erften, der fi nach den heißen Anfangemonaten der 
zweiten Revolution, im Angeſicht des Brefter Sriedens, mit einer For 
mulierung der Grundlagen der Revolution befafte. Er proflamiert in 
Worten, die nod von der Tribiine der DolFsverfammlungen ſtammen, 
die Befeitigung der Ausbeutung der Menſchen durd den Menſchen. 
Dabei kein Wort mehr von der ſentimentalen Rouſſeauiſchen Gleichheit 
der Menſchen. Kein Wort der Schonung gegen die Angehoͤrigen einer 
anderen Blaffe als der des Proletariats. Hart und unverſoͤhnlich, 
mit einer ganz anderen Gefte als jene, mit der einft die framsdfifde 
Revolution die Menſchenrechte ausrief, zieht er den Trennungsftrid 
zwifchen den Typen Menſch und Unmenſch, weift er mit mißtrauiſch und 
drohend erhobener Sauft in das Beficht des Nichtproletariers, will 
fagen in das Beficht der ganzen bisherigen abendländifchen Zivilifation. 
Er defretiert, die Aufhebung alles Privateigentums an Grund und 
Boden, den Übergang der Sabrifen, der fonftigen Produktions. und 
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Beförderungsmittel ohne Entſchaͤdigung in den Beſitz des Arbeiter- 
und Bauernftaates, defretiert die allgemeine Arbeitspflicht, die Be- 
waffnung der WerFratigen und die Entwaffnung der befizenden Klaſſen. 
Der Abſatz d im zweiten Artifel lauter woͤrtlich: „Als erften Schlag 
gegen das internationale Bank ˖ und Sinanzfapital betrachtet der dritte 
Somjerfongreß das Somjergefez über die Annullierung der von der 
Regierung des Zaren, der Grofigrundbefiger und des Bürgertums auf- 
genommenen Anleihen und gibt der Hoffnung Ausdrud, daß die Somjer- 
regierung unbeugfam diefen Weg weiter verfolgen werde bis zum end- 
gültigen Sieg der internationalen Arbeitererhebung gegen das Joch 
des Rapitals.” Und dann der fünfte Abfag: „Zu diefem Zweck beftehe 
der dritte GowjetFongref auf dem völligen Bruch mit der barbarifchen 
Politif der bürgerlien Zivilifation, die auf die Änechtung Sundercer 
von Millionen der werfrätigen Bepölferung in Afien, in den Kolonien 
überhaupt und in den Kleinen Ländern den Woblftand der Ausbeuter 
unter wenigen auserwählten Nationen gründete.” 

Diefer hier fFizzierte erfte Abſchnitt der ruffifhen Räteverfaflung, 
susgefprochen von der ganzen Regierungsmacht eines ehemaligen und 
Fünftigen Grofftaates, ift in Pofaunentönen das Signal des Hlaffen- 
Frieges, der nicht eber enden wird, als bis alle Reiche diefer Welt, von 
dem hodFapitaliftifhen Amerifa bis zu dem auf Ruliarbeit gegrün- 
deten China und Indien neue Formen ihres Beftandes gefunden haben 

“werden. Er ift, wie id) vorhin fagte, die Aufhebung des Rouffeauifchen 
Vlaturrechtsevangeliums, aber auch feine Erfüllung in einem: er ift 
Rouffeauifd nur nod) Völkern, Rontinenten gegenüber, er fat, fagen 
wir das offen, um eines fernen Jdealbildes willen, fatanifden Haß, 
unfäglichen Jammer, er bringt, wie das junge Chriftencum, das Schwert 
um der Fünftigen Palme willen. Seit dem Tag, da der Draht den 
Dölfern diefen Aufruf übermittelte, mußte von den Börfen und HRabi- 
netten von London, Paris, ViewyorF und Berlin die Vernichtung 
deflen befchloffen werden, was Räte heißt, begann die Leidenszeit des 
heutigen, von einer ganzen Welt blodierten Rußland. Seit jenem Tage 
begann in Deutfcyland die Agitation für den Rommunismus; feit jenem 
Tage aber auch legte ſich auf die glänzende Bildfaule des Imperialis- 
mus und des Kapitalismus der erfte Schatten des Gonnenunterganges. 

‚ Die Herren der Börfe wiffen es fdon, fie find nicht mehr Selbftzwed‘, 
fie find nur nod die Vorläufer eines neuen Menfchen, der eines Tages 
an ihrer Stelle auf den Knopf des Räderwerfes drücden wird, das fie 
jest nod fo vollendet beherrfchen. In ihren eigenen Reiben beginnen 
Rz fid vor den Abtrünnigen und Umkehrenden nicht mehr fider zu 

üblen. 

Der zweite, ausführliche Teil der Räteverfaffung mit den Abrigen 
fünf Sauptabfdnitten ift erft ein halbes Jahr fpäter beendet worden, 
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als der einleitende Teil, der in feinen barfden Worten für alle Zeiten 
die Fampferifchen Energien des Augenblids feiner Entitebung feſthaͤlt. 
Diefer zweite Teil ift Arbeit bei der Studierlampe, encftanden aus der 
Beratung von Experten des YNarrismus; des weitblidenden und ody}: 
fifdh verfdlagenen Lenin, des praktiſchen Rykow, des Fultivierten 
Bontſch · Brujewitſch, des Juriſten Reisner, des Siftorifers Pofrowsli. 
Es ift erFaltete, trodene Rombinationsarbeit, einfach und finnreih 
wie ein Geduldfpiel, oder wie das Starur einer Aktiengeſellſchaft. Un 
biftorifd, antibiftorifd, nicht mehr neunzehntes, achtzehntes oder fieb- 
zehntes Jahrhundert. Es gibt den Schlüffel des Raͤteſyſtemes, das fid 
jest, vom Dorffowjer und vom Sabriffomwjer bis zum Zentralfongref 
der Räte über ganz Rußland ausbreiter, eines aͤußerſt elaſtiſch und 
anpaffungsfabig gedachten Gyftemes, das fo, wie es bier entworfen il, 
fiber alle Welt gedacht ift, bis zu den Menſchen Amerifas und Indiens; 
der Lifig, in dem fid die alten hiſtoriſchen Staatengebilde einft auf 
Idfen follen. Zwanzigftes oder einundzwanzigftes Jahrhundert vielleiht; 
die Derfaffung des Taufendjährigen Reiches. 

Ich habe hier zunaͤchſt mic allem Nachdruck die grundfäglide Be 
deutung des Bedanfens der Räteverfaffung herausftellen wollen. Mag 
man gegen die Zofungen des Kommunismus und des Rätelyftemes 
proteftieren wie gegen ein zerfegendes Gift: nichts beweift fo jehr wie 
diefe Prorefte die ftarfe chemiſche Kraft, die felbft einer geringen Dofis 
diefes Medikamentes innewohnt. Daß die Wirklichkeit der Rate aller- 
dings Feineswegs, weder bei uns nod) aud in Rußland, dem dal 
bilde entfpricht, das Fann id) nun erft und ebenfo offen fagen. In der 
Wirklichkeit ift bei den Raͤten vor allem die Brenze gegen die Anarchie, 
deren abfolute Aufhebung fie fein follen, nod nirgends Flar gezogen, 
nod rubt in ihren jegigen infantilen Sormen nirgends eine Derfiderung 
gegen Untergang und 3erfiörung an Stelle des Aufbaues, dem fiedienen 
follen. Es müßte nicht Rußland fein, wenn nicht in den zabllofen Rater, 
die feit einem Jahr zu funftionieren begonnen haben, alles zu finden 
wäre, was an dem früheren Rußland beanftander wurde: wenn nidt 
bier neben den TJdealiften und Arbeitenden, Sanatifer und Schurken, 
Beftehlihe und Saulenzer, Unwiffende und Rachſuͤchtige ihr Welen 
trieben. Wenn nicht die Unausgeglidenheit diefer sreliden Organi 
fationen Widerfprüche, Reibungen, Gegenfäge hervorFommen left 
und den Aufbau eines normalen Berufslebens verzögerte; wenn die 
Sragen der Kompetenzen und der Schichtungen Flar wären, wenn hier 
alle Leute von felbft ihre beſcheidene Pflicht täten. Das ganze Räder: 
werk des Rätefyftems in Rußland mit feiner neugebadenen, nod unge 
übten, oft defpotifchen, ſchmarotzeriſchen und zerfahrenen Bureaukratie, 
mit ſeiner Uberorganifation und ſeiner Starrheit entbehrt vor allem 
der Fundigen Mithilfe einer an die Technik der Verwaltung, aud der 
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Selbftverwaltung, bereits gewöhnten Tfntelligenz. Vielleicht ift diefes 
ganze Räderwerf, fo wie es jest in Rußland dafteht, und wie es in 
Deutfchland nadgeabme worden. ift, mic allen feinen Ungereimtheiten 
und Unmoͤglichkeiten dazu verurteilt, nod einmal untergepflügt zu 
werden, fo wie der erfte Arbeiterrat nach der Revolution von J905. 
Aber feine dee wird nicht wieder aus der Befchichte der Revolutionen 
verfchwinden, in welchem Lande fie fic) auch vollziehen mögen. Sie ift 
wie Dazu gefchaffen, eines Tages aus den Dumpfen Sormen der Maſſen⸗ 
und Sklavendiktatur binhberzuführen zu den Sormen einer mic einem 
Minimum von Apparat arbeitenden Difcacur der Dernünftigen. Sie ift 
wie gefchaffen zur Zöfung größter politifcher Probleme, zu Ronftruf- 
tionen und Überbrüdungen, die durdy Feinen Lifer des Viationalismus 
zu bereinigen find. Sd nenne nur, als eine von febr vielen, die Srage 
der politifhen Binnengrenzen Europas. Sragen wie die des Rbein- 
weges, der Scheldemuͤndung, des Donauweges, des Weidfelweges, des 
Wolgaweges, der Oftfee, der Adria, des Schwarzen Weeres tragen 
obne eine grundfäglihe Form der Regelung, wie fie durch den Aus- 
dru der internationalen Solidarität in den Räten gegeben find, den 
Reim immer neuen 3anfes der Dölfer in fidy und werden immer neue 
Viationalitaten auf den Plan rufen, die eigens entdedt werden, um 
bier ihre Energien in die Wagfchale des Kampfes zwifchen großen 
fntereflengruppen zı legen, deren Kerne Fapicaliftifd, deren Drabe- 
zieber in den Plägen des Börfenfpieles zu fuchen find. 

Wir wollen gewiß in der heutigen Betrachtung die Unzulanglid- 
Feiten und Unvollfommenheiten des Rätefyftems nicht überfehen, aber 
aud den Sebler vermeiden, uns an die abftofienden Vlebenerfcheinungen 
der ruffifchen Revolution zu halten. Wir fuchen das Wefentliche. Vide 
die Individuen übler Mitläufer find typifch, fondern die Sührer, die 
Wanner der dee, die in diefer Umdrehungszeit mit einer Entſchloſſen⸗ 
beit ihr Ziel im Auge haben, die des Opfergeiftes der Vorgänger 
würdig ift. Wenn aus einer allgemeinen Bücherverbrennung diefer Zeit 
nur das Rommuniftifche Manifeſt und die Raceverfaffung übrigblieben, 
fo ließe fid) aus ihnen die ganze Revolution wiederaufbauen. Das ift 
das Entſcheidende. Und diefe beiden Dofumente fagen eines: Krieg 
zwilchen Kapital und Arbeit! Nirgends ift das Problem diefes Krieges 
fo Flar geftellt wie in diefen beiden Urkunden. 

Stellen Sie fic vor, was gefchieht, wenn die ruffifdhe Revolution 
verliert (und fie wird, aus aͤußeren Umftänden, wahrſcheinlich zufam- 
menbrechen): eine ungebeuere Stärfung jenes Imperialismus, der jetzt 
bei den englifhen Parlamentswahlen den Sieg des Lloyd George 
entjchieden hat, den Sieg des Cliquen-Imperialismus um Clemen- 
ceau, den Sieg des Truftfapitales und des Caylorfyftemes, nicht nur 
in °Amerifa. Stellen Sie fic) vor, was es heißt, daß die Entente fid 
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heute an dem Gedanfen beraufchen Fann, ganz Deutfchland, Öfter- 
reich, Ungarn, die Balfanländer, Polen, das europäifche und afiatifce 
Rußland, Vorderafien bis an die Grenzen Indiens, felbft China zu 
beberrfchen. Zwar warnen fhon heute die Dernünftigen, auch in den 
ſiegreichen Ländern, vor den Gefabren des rohen Machtfriedens. Linft 
fühlten in Deutfdland viele das gleiche, als der unbefriedigende 
§riede von Breft-LitowsF gefdhloffen wurde; die WiderftandslofigFeir 
des gefchlagenen Ruflands zwang zur Befezung immer weiterer Ge- 
biete, zu immer gewagteren, fteileren Abenteuern in der Ufraine, im 
Dongebiet, in der Krim, im Raufafus. Aber wie damals die Stimmen 
der Befinnung ſich zwar hören laffen durften und dennoch ohne Wir- 
Fung blieben, fo ift es heute auf jener Seite, wo die YWiänner der 
Macht fhon den afademifhen Wilfonismus als unbequem emp- 
finden und fih nur mit einer febr Fühlen Hoͤflichkeit bereit erFlaren, 
den DdlFerbundgedanFen zu erörtern. Ihre SintergedanFen liegen felbft 
im Schweigen zutage. Ze find Bedanfen an Beute und Unterdrücdung, 
geboren aus einer Srechheit des Serzens, die nad) Sriedensverhand- 
lungen nicht verlangt um des Sriedens willen, fondern nur, um fid 
an der Demut eines gejchlagenen, in der Zerriffenheit verächtlich ge- 
wordenen Gegners neue Triumphe zu bereiten. Mag es denn fo Fom- 
men! Sie tragen die Reime des Zufammenbruds ſchon in fid. Um 
fo früher fehen wir, vielleicht in Wironaten ſchon, die Arbeiter von dies- 
feits und jenfeits des Rheins wieder vereinigt, unfere Grenzen im 
Often wie im Süden wieder hergeftelle. Wir werden wieder ftarE fein, 
nicht um zu nehmen, was uns nicht gehört, fondern weil unfere Srei- 
heit auch den anderen Voͤlkern, die wie wir ihre Sreiheit erft nod er- 
ringen müffen, heilig ift! Zuerſt die Sreibeit, und dann erft die Ordnung! 

Goll das deutfche Volk, das diefen Krieg mit uͤbermenſchlichen An- 
ftrengungen geführt und ihn verloren bat, fcheinbar, weil es ihn ent- 
weder zwei Sabre zu fpät oder ein Vierteljahr zu früh einftellee — 
foll das deutfche DolF die Sande in den Schoß legen und den Dingen 
ihren Lauf laffen? Goll es, wie ein gepriigelter Hund, die gerinafte 
der Beleidigungen hinnehmen, die ihm jet von Männern ausgefonnen 
werden, die fid) nod) mit dem Slitter und der blanfen Wade eines 
Zeitalters [hmücen, das nach diefem Kriege ein für allemal gerichtet ift? 
Ja, es muß fie fo hinnehmen, wo nicht bereits eine neue unverlegliche 
und abweifende Würde in ihm lebendig ift, die Würde des Unrechts, das 
in feiner Yliederlage liegt, mag es nod fo ftarF den göttlihen Blig- 
firabl, der es niederwarf, als Strafe feiner eigenften Schuld und Der- 
meffenbeit empfinden. Der Geift der Augufttage von JOJ4 war nicht 
nur der wiifte Machtrauſch eines zur Welcherrfchaft drangenden Volkes. 
In ibm ergriff uns nod) mehr die Ahnung eines geiftigen deutfchen 
Schickſals, einer Beftimmung. Uns Deutfchen ift die ungeheuere Auf- 
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gabe zugewiefen — ich werde nücdhterne Worte gebraudhen —, nicht 
an der Spitze der Dölfer zu marfchieren, fondern überhaupt zu mar- 
fhieren. Dasfelbe zu tun, was der Menſch der ruffifchen Revolution will 
und gewollt hat und was diefer wegen der UnzulänglichFeit und Plump- 
beit der Mittel vielleicht in den gewaltigen Anläufen feiner jezigen 
Revolution nod nicht wird vollbringen Finnen. Er fence auf die 
Weltrevolution feine Hoffnung, rob und Fofafifh. Aud wir feren 
unfere Soffnung, unfere einzige, große Hoffnung auf die Revolution 
der ganzen Menſchheit, jene Revolution, die in Völkern und Konti- 
nenten denkt wie die Derfaffung der Räterepublif, fei es felbft durch 
neue Leiden, fo doch in einem Geifte, der im Saf} nicht minder ftarF 
ift ale in der Liebe. 

Und das deutfche Bürgertum? Es fteht in diefen Tagen hinter Ebert 
und Scheidemann und der fozialiftifchen Mehrheit und bereitet fi 
doch gleichzeitig vor, in der YIationalverfammlung diefe felbe Re- 
gierung, die ihm trog alledem nicht ganz gebeuer ift, zu Sall zu bringen. 
Die Mehrheit, zu der es fi im Augenblick zähle, ift ein gar merk⸗ 
wiirdiges Ronglomerat von höchft verfchieden gearteren Minderheiten. 
Mir fcheint, das deutfche Bürgertum ift ein wenig feige und unauf- 
richtig. Gonft würde es ſich nicht nur für den Augenblid hinter eine 
Fuͤhrung ftellen, die freilich marxiſtiſch ift, aber den großen Sebler be- 
geht, ihre Derfohnung mit dem Bürgertum aus Gründen der Be- 
legenbeit vor den endgültigen Sieg über den Rapitalismus im eigenen 
Lande zu verlegen. Ls wiirde entweder ehrlich Fampfen oder fich ebr- 
lid) anſchließen. Sar den Bedanken der Revolution aber wäre es weit 
beffer, die Verſoͤhnung zwiſchen Proletariar und Bürgertum erft dann 
und mit allen Mitteln anzubahnen, wenn fein Sieg gefichert ift. So un- 
fertig, wie die Dinge heute ftehen, verbiinder fi das Bürgertum dod 
mit diefer Regierung nur, um durch fie der roten nternationale Zügel 
anzulegen, um ihr Dorwärtsdrängen zugunften der ſchwarzen oder der 
goldenen Internationale zurüdzubalten. Ich ftehe bier als einer aus 
dem Bürgertum. Id will nicht Proletarier fein und nicht das ganze 
deutfche Volk, wie in Rußland, zu Proletariern werden feben, fei es 
in einer Bleichheit des Llends oder des Blüdes. Erftrebenswere (deine 
mir ein Wele-Bürgertum des deutfchen Volkes, ein innerlid anftändiges 
und wohlgebildetes Volk, dem ehemalige Broßberzöge wie ehemalige 
Demagogen mic der gleichen Grandez3a angehören. Aber diefes neue 
Bürgertum, dem die unabhängig DenFenden fidy zuzählen, das heute 
erft eine fehr Fleine Partei von unabhängigen Demofraten oder unab- 
haͤngigen Sosialiften ift, wird nicht entftehen ohne den Untergang des 
alten Bürgertums, das fdon 1848 auf halbem Wege ftehenblieb, das 
fid im vergangenen Reid auf den Militaͤrſtaat geftügt hat, ſtatt auf 
die Arbeitermaflen, und das fid heute im beften Salle auf die DeFlara- 
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tion der Menſchenrechte von 1789 beſinnt. Weld ein treuherziges Auf. 
atmen geht doch heute durch das Bürgertum, daf ſich die Häufer Moff, 
Scherl und Ullftein in Berlin, diefe drei ganz befonders großen und 
heiligen PalmenFübel im deutſchen Blätterwalde, diefe drei fo bejonders 
wichtigen Stünen der modernen deutfchen GeiftesFultur, wieder in 
den Sanden ihrer bisherigen Beſitzer befinden und ſich weiterhin der 
vollen Sreiheic erfreuen, in Maffenauflagen dem deurfchen Volke in 
Berlin und draußen ihre fogenannte unparteiifche und liberale öffent 
lide Meinung mitzuteilen, dem deutfchen Volke wie bisher das Gelbft. 
denFen zu erfparen, und ibm in diefen Tagen die Notwendigkeit vor 
sutragen, die Waffenftillftandsbedingungen der Serren Soc und Kr. 
berger mit möglidyft wenig Erregung hinzunehmen! 

Das Problem des Rampfes gegen den Rapitalismus in feinen ger 
men des privaten und ftaatliden Ligennuges unbedingt und mit 
grandiofer Härte aufgeftelle zu haben, das ift der unvergängliche Primat 
der ruffifchen Revolution, das ift das Derdienft des geſchmaͤhten Sol: 
ſchewismus, das ift fein Utopismus der Tat. Diefer Geift in feiner 
vollen Fosmopolitifchen Bedeutung muß die wahren Träger der deut: 
fhen Revolution befeelen, wenn nicht alles, was ſich jetzt bei uns voll 
sieht, im Mifiverftandnis und im Sumpfe enden foll. Der zuſammen 
brud) Luropas wird fid) vor unferen Augen nod) vollenden, aber 
zum Wiederaufbau ift ſchon der Grund gelegt. Laßt uns den Ge 
danFen der Revolution tief verftehen und aus ihm die Soffnungen der 
Zukunft ſchoͤpfen! 


C. E. Upbhoff/ Ruf zum Opfer! 


ebt Frieden! 
Fe Srieden der Menfhenwelk! 
Bebt Frieden der Erde! 


Geduckt und gefnutet vom Bögen Mammon 
frohnder die Menfchbeit. 

Wie Zwingburgen, Raubburgen, mittelalterlidy, 
find Sabrifen und Paläfte taufendfad 

dem Bögen Mammon errichtet. 

Millionen Menfden, weiße, gelbe und ſchwarze, 
wurden bis heute auf ſeinen Altaͤren geopfert. 
Abermillionen Menſchen leben außerhalb der Mammonstempel, 
Ausſaͤtzigen gleich ausgeſtoßen. 

Abermillionen Menſchengeiſter, 

Arbeiter, Bauern, Handwerker, Baunfleute, 
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Geefabrer, Gelehrte, Rinftler, Chriftenpriefter 

Frieden um den goldenen Bögen ſchmachvollen Reigen. 
Abermillionen Srauenfeelen 

find im Mammondienfte verburt. 

Abermillionen Rinderfeelen, Rinderfeelen!! 

fallen dex Wammonsgier und Wammonsfrohn zum Opfer. 
Abermilliarden Schäge der mütterlichen Erde 

werden dem Mammon zum Strafe dargereicht. 

Unerfattlid, ewig unerfärtlich frißt der Gore 

Menſchenſchweiß, Menſchenblut, Wenfdenliebe, Menſchengeiſt. 
Goͤttlichen Menſchengeiſt, hoͤchſte sabe, 

opfert die Menſchheit — Schmach um Schmach! — dem Mammon. 
Goͤttliche Liebe, hoͤchſtes Vermoͤgen, 

verraͤt die Menſchheit — Schmach um Schmach! — dem Mammon. 


Goͤttlicher Menſchengeiſt — fluchwuͤrdige Suͤnde! — 
geht tieriſch auf Krieg und Unterdrückung aus. 
Goͤttlicher Menſchengeiſt — unſaͤgliche Grauſamkeit! — 
waͤlzt beſtialiſch ſich in Lachen Menſchenbluts. 
Goͤttliche Tac der Menſchenſeele — Ruͤnſtlertat — 
verkaufte ſich dem Mammon. 

Goͤttlicher Sunken, Gabe des Simmels — die Freude — 
verfnüpfte fid) mit dem YWammon. 

Börtlihes Vermoͤgen — der Schmerz — 

wurde dem falſchen Tröfter Mammon ausgeliefert. 
Leib, Beift und Seele wurden bis auf den Reft 

dem Mammon unterworfen. 

In den Betten des Mammons ſchleift die Menſchheit ihr Dafein 
vom Mutterfhoße an bis in das Grab. 


Es ift genug! 


Don allen Öpferfraßen überfättigt, fpie der Goͤtze 
den Krieg ins Land. 

Hoͤhniſch grinfend feine goldene Sraze, 

ftand er abfeits, alles YWordens lachend. 

Hoͤhniſch grinfend feine goldene Frage, 

will er Sohn und Vater fidy zerfleifchen fehen. 
Hoͤhniſch triumpbierend will der Goͤtze 

unverleszt das Chaos Überdauern. 

Sinterhältig finne der Gone 

neue Wenfdenfdmad. 


Es ift genug! 
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Arbeiter, Bauern, Handwerker, Kaufleute, 
Seefahrer, Gelebree, Rinftler, Chriftenpriefter! 
Beopfert wurde bis aufs Mark die Rrafe des Menfden. 
Geopfert bis auf den lesten Bedanfen 

die Rrafe des Menfchengeiftes. 

Beopfert wurde bis auf einen müden Reft 

die Menſchenſeele. 

Die Menſchheit Fann nicht mehr! 

Und nicht mehr lange, 

fo weigere felbft der mistterlide Erdenſchoß, 
der unerſchoͤpflich ſchenkende, 

erſchoͤpft den Dienſt. 


Genug der Opfer an den Goͤtzen! 


Menſchen, mit dem letzten Reft an Kraft und Wuͤrde, 
ftebt wider den MTammon auf! 

Steht auf und opfert nun den Mammon! 

Der den Krieg ins Zand gefpien hat, 

den blucbetrunfnen Bögen opfert nun. 


Menfcen, in des Rrieges Rachen feid ihr 
mit fdmetternder Muſik hineinmarſchiert. 
Menſchen, mic Weinen Fommt ihr zuruͤck. 


Menſchen, mit Weinen wolltet ihr 

in den Frieden ſchleichen? 

Seelenzerſtoͤrt euch hin zum Grabe ſchleppen 
und den Mammon einzig leben laſſen, 
damit er eure Kinder weiter knechte? 


Menſchen, opfert ihn! 

Alle Rache iſt Suͤnde; nur dieſe nicht: 

Nehmt Rache an dem Goͤtzen Mammon! 
Macht euch los aus ſeinem Dienſte! 

Holt das blanke Gold aus euern Truhen, 

reißt den goldnen Schmuck euch von den Leibern, 
Perlen und Geſchmeide, eitle Mammonszeichen, 
Aktien, Banknoten, eitle Mammonsfegen, 

alles nehmt und tragt es jauchzend, 

nicht mit Kriegsmuſik! mit Stiedenshymnen 
bin zum Altar, Opfer für den Svieden. 
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Surv den Srieden, Menſchen! 

Stir den Menfchbeitsfrieden! 

Sir den Bruderfrieden zwifhen Menfh und Menfd! 
Sir den Bruderfrieden zwifchen Volk und Volk! 


Mauern fallen, die der Mammondienft errichtet! 
Grenzen weichen, die der Mammonsneid gezogen! 
Hader ſchwindet, den die Mammonsgier gezüchtet! 
Ketten berften, die der Wammon um die Geifter legte! 
Bürden fallen, die die Seelen ducen! 

Auf den überwundnen Wammonsfolof 

ſchwingen fidy die Völfer, 

auf das uͤberwundne Bögenbild die Geifter, 

görcli fi den Bögen uncerwerfend! 


Um den Lrdball ſchlingt fi brüderlicy die Kette 
Hand in Sand gelegter Menfhenbruderhände. 
In das Weltall ſchwingen ſich die Klänge 
leidbefreicer Völferfriedenshymnen. 


Emſig furde der Bauer feiner Ader Sdollen, 
Viabrung fcbaffend für den ftadtgebundnen Bruder. 
In Sabrifen forme der Werfer Erdenfchäge, 

in Rontoren reiht der Raufmann Zahlen, 

in Gelebreenftuben finne Erfinder, Denker, 
bingegeben an das Werk des Sriedens. 


Sriedensarbeitsfchäge firömen um die Erde, 
taufchen firdmend ſich mit Sriedensarbeit aus. 
Völferfriedensarbeit baut den Sriedenstempel, 
löfcht die Spuren lester Wammonsfdhande. 
Sdhmadbefreit erheben fid die Seelen, 
Foniglid und groß erfteht der Menſch 
im Menſchheitsdienſte! 


Wer vermddre jest fein Geld nod zu verfteden? 
Wer will nod dem Wammon weiter dienen? 
Wer nod wollte fid) der Tat verfchließen, 

die die Menſchheit vor Derderben retter? 

Wer wohl wollte diefen Ruf verfpotten: 

Auf zum Opfer!!? 


Sürften, Reiche, Serren der Sabrifen, 
Rönige des Eiſens und der Kohle, 
Tar X 57 
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diamantumſtrahlte Frauen, 

auf zum Opfer! 

Geht voran und alle werden folgen! 
Geht voran als Opferndel! 


Heute iſt der Tag! 

Nicht morgen, beute!! 

Morgen Fann der Bruderfrieg entflammen, 
morgen Fann der Goͤtze Mammon 
Brudermord in alle Zande fpeien. 

szeute ift der Tag!! 

Heute muß die Mammonsſchmach fid enden, 
heute muß die Wlammonsgier erftiden, 
heute muß der Goͤtze felbft geopfert werden. 
Heute foll der Sriedensbau beginnen. 


Bebt end Frieden! 

Bebt euch neue Würde! 

Würde gebt und Srieden an die Menfhenwelt! 
Srieden gebt der Lrde 

durch das Opfer!! 


EC. ££. Upboff 
sine Woche fozialifkifcher Sreiftaat 
Bremen in Bericht, nach eigenen Beobachtungen 
I nad dem Ausbrud der Revolution fezzte wie in Berlin 


und anderorts fo auch in Bremen die bekannte heftige partei: | 
Fommuniftifche Propaganda ein, die, nach Form und Inhalt 
vorwiegend auf die Ausfaat von Safe und Rachegelüften berednet, 
befonders unter der Induftriearbeiterfchaft durchgeführt wurde und 
den an ſich unbedingt anzuerfennenden Zweck verfolgte, die Revolution 
nicht auf halbem Wege enden zu laffen, wie das befigende Bürgertum | 
dies aus leichtbegreifliden Grinden gern fehen möchte. Es gelang 
diefer Propaganda, getragen aber leider nicht veredelt von ftarfen Per 
fonlidFeiten wie Karl LiebFnedhe und Rofa Auremburg, vielerorts 
parteifommuniftijche Gruppen zu bilden und in ibnen jene revolu 
tionäre Energie wachzurufen, die, pofitiv und vernunftgemäß geleitet, 
von fegensvoller Wirfung hätte fein Fönnen. 
Aber der rein auf Verneinung und Vernichtung gerichtere Geiſt 
diefer Propaganda, der alles, was ihm auch nur entfernt birgerlid 
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erfcheint, mit einem wabnwinigen Saf verfolgt und mit den verächt- 
lidften Namen belegt — diefer Beift hat nicht den Willen und nicht 
die Kraft zu pofitivem Denfen und Handeln. Ich fage ausdruͤcklich 
nicht die Kraft und werde dies im folgenden beweifen. Diefer auf die 
Vernichtung eingeftellte Geift, deffen Stimme fid in manden Yium- 
mern der Zeitung „Die rote Sahne” geradezu hyſteriſch hberfdlug, ift 
DialeFtifdy gewandt genug, um den nicht denfgewohnten Sirnen die fo- 
fortige radifale Ausrottung alles „Bürgerlichen“ als notwendige und 
wahrhaft pofitive Tac erfcheinen zu laffen. Die „blöde Maſſe“, foweit 
fie von diefer Propaganda entblöder wurde, ftand bald aufs Aufßerfte 
gereizt da, bereit, aud) ohne das Signal ihrer Sührer loszubredyen, fo- 
bald irgendeine Deranlaffung dazu vorauliegen ſchien. Es bedurfte denn 
auch nur deffen, daß die erregte Arbeiterfchaft eine Gegenrevolution 
witterte und der Sturm brad los, ohne daß die, die ihn vorbereiteten, 
nod Made fiber ihn gehabt hätten. So war es (nad) dem eigenen 
Ausfprud des parteifommuniftifhen Volksbeauftragten Bäumer) in 
Bremen.Wieweitbeider Januaraktion der bremifchen radikalen Arbeiter- 
[haft die Berliner Vorgänge erregend mitwirften, wieweit die Dor- 
gange in Bremen felbft um die Fabreswende und die denFbar un- 
geſchickte Haltung des bremifchen Senats in der Befoldungsfrage des 
Wachtbataillons Anlaß gaben, ift nicht feftftellbar. Genug: am JO. Fa- 
nuar 1919, nachmittags, marfcierten die revolutionären Waffen vor 
das Rathaus, fegten die Regierung (Senat und Bürgerfchaft) ab und 
riefen die fozialiftifhe Republif Bremen unter der Difracur des Prole- 
tsriats aus. 

Und nunmehr beginnt die grotesfe Handlung, deren Zeuge ich war 
und die ich, teils durch eigene Beobachtung, teils durch Befpräche mit 
Mitgliedern der Volfsregierung verfolgen Fonnte. 

Ich ftelle, was id aus Befpräden mit direft Beteiligten erfuhr, als 
erftes feft: 

Die Sührer der Parteifommuniften, denen die Bewegung über den 
Kopf gefommen war, fühlten fid> nicht ftarf genug, um das, was fie 
hauptſaͤchlich durch ihre Propaganda entfacht hatten, allein im Zaum 
3u halten und weiterzuführen. Deshalb wurden in aller Saft unab- 
hängige Sosialiften in die Regierung hineingewählt, und es Fonnte 
hierbei gefdehen, daß der nicht anwefende ehemalige Reichstagsabge- 
ordnete Senfe fich bei feinem fpäteren Erfcheinen vor die Tatſache ge- 
ftelle fab, Mitglied des Rates der Dolfsbeauftragten zu fein. Als guter 
Roniunfturpolitifer fand er fidy mit dem Gefdehenen ab, trozdem er, 
was fi aus einer Auferung mir gegenüber Flar zeigte (fie geſchah am 
Mittwoch, dem 15. Jannar, morgens) dem ganzen Dorgange, weil er 
überftürze war, nicht zuzuftimmen vermochte. 

Während die Regierung nod in der Bildung begriffen war, wurden 
57* 
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in den nächften Stunden nach der Aktion der Waffen folgende Rund- 
gebungen erlaffen: 


Einwohner Bremens! 

Die Entſcheidung ift gefallen! Um nit mit in den felbfimdrderifchen Zufammen- 
brud der Fapitaliftifhen Wirtfhaftsordnung bineingeriffen zu werden, bat das 
werftätige DolF Sremens, das revolutiondre Proletariat, fein Schickſal in die eigene 
Hand genommen. Uber Bremen ift das Grandredt verbängt. Die gefamte wirt- 
fhafılide und politifhe Macht liegt in den Haͤnden der proletarifden Volfsregre- 
rung. Bremen ift eine felbftändige fozialiftifhe Republif. Der Senat ift abgeſetzt! 
Alle im Befig von Waffen befindliden Barger und Offiziere haben ibre fdmtliden 
Waffen bis Sonnabend, den JJ. Januar J9J9, nadmittags 5 Ubr, im neuen Kat- 
baus absuliefern. Wad diefem Termin in unerlaubtem Beſitz von Waffen betroffene 
Perfonen verfallen dem Standrecht. Alle Rangabzeichen find fofort abzulegen. Dicb- 
ftabl, Raub und Plünderung find Verbrechen gegen die fozialiftifhe Geſellſchaft. 
In Ausübung diefer Verbrechen betroffene Perfonen werden fofort erfdoffen! Jeder 
Begenrevolutiondre Derfud wird als Hodverrat mit fofortigem Erſchießen geabndct. 
Im Intereffe der Sffentliden Sicherheit wird die Polizeiftunde vorläufig auf 9 Ube 
abends feftgefegt und der Ausſchank von Wein und Spirıtuofen verboten. iEın- 
wobner Sremens! Alle getroffenen Maßnabmen dienen dem Schuge der Allgemein» 
beit. Sorgt felbft für die Durdhfibrung der getroffenen Beftimmungen. Dann ift 
der Bhirgerfrieg eine UnmdglidFeit. Dann ift die Durdhfibrung der fozialiftifchen 
Wirtfhaftsordnung gefidert, die Wohlfahrt der Gefamtbeit gewäbrleiftet. 

Bremen, den JO. Januar 19]9 Der Rat der Volfsfommiffare 


Im Auftrage der am Sreitag nachmittag auf dem Marktplatz ver- 
fammelten Demonftranten bat der Rat der Dolfsfommiffare Bremens 
folgende Telegramme abgefandt: 


Un unfere Rämpfer für den Sozialismus in Berlin 
Unferen Rlaffengenoffen, die in unerbörtem Rampfe gegen das Blutregiment Lbert- 
Hindenburg fteben, unferen Brudergruß und die Spmpatbieerflärung der revolu- 
tionären Bremer Rlaffengenoffen. Das Bremer Proletariat bat beute, am JO. Ja- 
nuar J9J9, fein Gefhid in die Zand feiner eigenen proletarifden Volfsregierung 
gelegt und ift bereit, für feine Zufunft Geite an Seite mit feinen Berliner Ge- 

noffen im Kampfe gegen alle Ausbeuter fein Blut zu mifden. 
Rat der Dolfsfommiffare Bremen 


An alle A. und S.Räte Deutfhlands 
Das Bremer Proletariat, empdrt fiber das Blutregiment der mit dem Ausbeuter- 
tum verbündeten Lbert Regicrung, bat fid beute, am JO. Januar J9]9, losgefagt 
von jeder Gemeinfdaft mit dem Blutterror der Bourgeoifie, wie er fid in Berlin 
im Rampfe gegen das Proletariat offenbart. Das Bremer Proletariat bat fein Ge- 
ſchick in die Zand einer eigenen proletarifden Volfsregierung gelegt. Das Bremer 
Proletariat fordert den dortigen A. und S. Rat auf, fid im Rampfe gegen das 
Blutregiment des Bürgertums anzufhließen. Rat der Volfsfommiffare Bremen 


Befanntmahung 
Gleichzeitig mit der Errichtung der proletarifchen Diktatur hat die revolutionäre 
Arbeiterfhaft Bremens die folgenden forderungen an den Rat der Dolfsfommiffare 
gerichtet: J. die fofortige Derbdngung der Vorzenfur über alle bürgerlihen Zei. 
tungen Bremens; 2. die Rontrolle des gefamten Vadridtendienftes durd Beauf- 
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tragte des Rates der Dolfsfommiffare; 3. es follen alle bürgerlichen Zeitungen ver- 
pflidtet werden, in ihrem redaftionellen Teil Tepte, die vom Rat der Volfsfommif- 
fare oder deffen Stellvertretern einlaufen, unter allen Umftänden und obne Rom: 
mentar aufzunehmen, andernfalls die Zeitungen ibe Lrfdeinen einftellen müffen. 
Diefe forderungen des revolutionären bremifden Proletariats bat der Rat der 
Volfsfommiffare zum Befhluß erhoben und deffen fofortige Durdfibrung ange 
wiefen. Der Rat der Volfstommiffare 


i" erfiehbt aus diefen Lrlaffen, daß es dem Rat der Volfsfom- 
miffare an Beiftesgegenwart in bezug auf revolutionäre Phrafeo- 
logie nicht mangelte. Die Derhanqung des Standrechts war als Siche- 
rung des neuen Zuftandes gerechtfertigt. Geredtfertigt war auch die 
Vorzenfur der Preffe, fofern damit gemeint war, anftatt der fragmür- 
digen Sreibeit der Parteipreffe alsbald die wirFlide Sreiheit für den 
freien, durch Feine Parteirücdfichten gebundenen Gedanfen herzuftellen. 
Aber die ſozialiſtiſche und kommuniſtiſche Preffe, für die Durdhfihrung 
der Revolution in vielem Faum minder hinderlid als die bürgerlichen 
Zeitungen, blieb zenfurfrei. Die revolutionäre Arbeiterfchaft mag zwar 
die Zenfur fpeziell über die bürgerliche Prefle gefordert haben. Aber 
die DolfsFommiffare hätten die Arbeiter darüber aufklären müflen, 
daß die fchlechten bürgerlichen Anſchauungen eher durd beffere fozia- 
liftifche Aufflärungen zu beFampfen wären. Als gelegentlider Mic- 
arbeiter im Preflefommiffariat verfuchte ich in einigen Sällen in diefem 
Sinne zu handeln, aber meine Arbeit währte zu Furze Zeit, als daß fie 
wirfjam hätte werden Fönnen. Was jedoch das Wefentlichfte war: der 
neuen Dolfsregierung mangelte der tberlegene Geift, der im ftolzen 
Bewußtſein der guten Gace und eines überlegenen Glaubens und 
Willens die Gewaltmafinabmen auf das Äußerfte zu befdranken fid 
geftatten Fann. Dies follte fidy bald zeigen. 

Nach der Abfaffung der vorftehenden Lrlaffe Fonfticuierte fid, ge- 
wählt durch den Arbeiterrat, der Rat der Volfsbeauftragten unter 
Vorſitz des U.S. SenFe, und die verfchiedenen Rommilffariste wurden 
gebildet. Line BeFannemadhung hierüber Frönte diefe notwendige 
Tätigkeit. 

Der Verfaffer begann, um die mangelhafte Aufklärung der Arbeiter 
fowobl als aud der bürgerlihen Bevölkerung feit langem wiffend, 
mit den Regierenden wegen der fofortigen, dringend nötigen AufFla- 
rungsarbeit Fuͤhlung zu nehmen. Es war jedod hierfür Feine Zeit und 
vor allem fo gut wie Fein Derftandnis vorhanden. Deshalb handelte 
id), fo gut es ging, felbftändig. 

Die nadften Tage waren wohl für die Dolfsbeauftragten mit dem 
SHineinfinden in die Geſchaͤfte und mit der Seftigung der erlangten 
Macht erfüllt. Es Fam meines Wiffens nur der Beſchluß zuftande, die 
Wahlen zur Ylationalverfammlung in Bremen nicht ftattfinden zu 
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laffen. Diefer Beſchluß war folgerichtig, denn die ProFlamation der 
fozialiftifden Dolfsrepublif unter der Diftarur des Proletariats fprad 
Fler aus, daß dies Bremens Verfaffung für die nächfte Zeit fein follte. 
Der A. und S.-Rat, das Parlament des fozialiftifhen Sreiftaates 
Bremen, ftieß diefen Beſchluß jedoch gegen die Stimmen der Partei. 
Fommuniften zugunften der Ylationalverfammlung wieder um. Die 
Mebrbeit der Arbeiter und Soldaten zeigte Dadurch, daß fie mit der 
ſozialiſtiſchen Praxis bzw. mit deren Anfangsgründen nody nicht ver: 
traut war, oder audy dies, daß fie dem berbeigeführten neuen Zuftande 
nicht genug Verftändnis und Vertrauen entgegenbrachte. Es Fam in 
der Sigung des A. und S.-Rates zu Zufammenftößen, die es deurlid 
zeigten, wie fremd, ja, wie geradezu feindfelig die Faum miteinander 
verbundenen Elemente: Rommuniften, unabhängige Sosialiften und 
Soldaten, ſich gegenhberftanden. — Groͤßte dielfiderbeic und Gad 
lichkeit der Fuͤhrenden und fehnellfte Aufklärung der anderen ware 
dringend notwendig gerwefen, um die aus diefem Zwieſpalt drohende 
Gefahr zu befeitigen. Aber die Zielſicherheit fehlte und die WAufFlarung, 
die lange vorher nötig gewefen wäre, wurde unterlaffen. Gefprade 
mit Sührern und Zufammenfünfte mit Arbeitern und Soldaten gaben 
mir in diefer Sinficht geradezu erfchrediende Aufbellungen. 

Befonders die Soldaten gaben den Regierenden wohl Anlaf zu Se 
forgniffen. Ein Teil der Arbeiter war zwar bewaffnet, aber nod nidt 
geſchult; die Soldaten erfchienen ihnen in diefer Beziehung überlegen. 
Im Brunde waren fie jedod, was ich einige Tage fpäter feftzuftelleu 
Gelegenheit fand, gutgewillt und bei geſchickter Leitung und Aufklaͤ 
rung bald für die Sache des Proletariats zu gewinnen. Zeitung und 
Aufflärung verfagte aber gänzlidy, und anftelle deffen wurde im Schoft 
der Regierung bzw. des Arbeiterrates mic dem Plan umgegangen, dit 
Soldaten zu entwaffnen und dadurch ungefabrlid zu machen. Als der 
Goldatenrat hiervon Wind erhielt, ent{dlof er fidy Furzerhand zur 
Abwehr dur Angriff. 

Am 14. Januar, nachmittags gegen 3'/, Ubr, rice die Barnilor 
aus, befeste den Bahnhof, das Rathaus, die Bdrfe und fonftige wid 
tige Punkte, und die Soldaten waren damit Gerren der Lage. — Kin 
Teil der Regierenden war nod rechtzeitig gewarnt worden, und 
id) Fonnte Zeuge der Flucht mehrerer von ihnen — alles Komm 
niften — fein. Sie fdienen der Überzeugung, daß eine bürgerlidt, 
vielleicht von Berlin aus unterſtuͤtzte Gegenrevolution im Gange ſei, 
machten einen verftércen Eindruck, ganz wie Banferotteure, die dem 
fhnellen Zufammenbrud eines leichtfertig begonnenen Geſchaͤftes 
gegentiberftchen. Ich begleitete ihre Flucht mit nicht gerade anerFennen’ 
den Bedanfen und begab mid, dariiber nadfinnend, wie die Arbeiter” 
ſchaft die Dinge aufnehmen würde, wieder zum Rathaus, wo jedoch 
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für mid nichts Befonderes auszurichten war. Girenengeheul belebrte 
mid, daß die Arbeiter zur Abwehr riftecen. Schlimmes ftand nun 
bevor, doch ich war madrtlos, irgend etwas dagegen zu unternehmen. 
in den frühen Abendftunden wurde es befannt, daß die Soldaten bei 
ihrem Derfuche, die Arbeiter der Weferwerft zu überrumpeln und zu 
entwaffnen, von diefen mit einem Rugelregen empfangen worden war, 
daß das Gefedt eine Zeitlang gedauert und einige Tote und Derwun- 
dete zur Solge gehabt hatte, ferner, daß der Dolfsbeauftragte Senfe 
fi fhliegli erfolgreih um die Waffenrube zwiſchen den Arbeitern 
und Soldaten bemüht hatte. Gefprache mit vielen Soldaten, die fi 
bewaffnet in der inneren Stadt, am Rathauseingang ufw., aufbielten, 
ergaben die uͤberraſchende Tatfache, daß fie tber die Bedeutung des 
Vorgehens der Garnifon vollftändig ununterrichtet waren; fie waren 
nach alter Gewohnheit dem an fie ergangenen Befehle blindlings ge- 
folgt. Die Betätigung bierfür und weitere Aufflärung empfing id 
einige Tage fpäter in der Raferne und in einer Barnifonverfammlung, 
wo id mid zu Aufflärungszweden aufbielt. Es handelte fi um eine 
im Grunde finn- und planlofe Aftion, angezertelt von einigen Mit- 
gliedern des Goldatenrates, die die beftehenden Differenzen mit dem 
Arbeiterrat nicht anders als mit Bewalt austragen zu Fonnen glaubten. 
Der Gedanke, daß hierbei ein graufames Blucvergiefen und fdhlimmes 
Ende der Revolution die Folge fein Fönnte, fceine fie entweder nicht 
beſchwert zu haben oder ift ihnen vielleicht gar nicht gefommen, weil 
ihr Überblidsvermögen nicht fo weit reichte. 

Zeigt diefer Dorgang, zufammen mit der Slude der der Regierung 
angehoͤrenden Rommuniften, die große Derworrenheit der Menſchen 
und Dinge deutlid) an — forderte die Sachlage nad diefem Miene- 
teFel fchleunigftes Befinnen der VDerantwortliden — fofortiges Ab- 
treten der als zu leicht Befundenen? Wan follte zu allem meinen: ja! 

Was aber gefhah? Die zurüdfehrenden Slidelinge, die die Gace 
der von ihnen mit angeftifteren revolutionären Tat der Arbeiter und 
diefe felbft in der Stunde der Gefabr im Seid gelaffen hatten, fie 
fezzten fid> wieder an ihren alten Pla und begnügten fid, den Riß, 
der fi zwiſchen Arbeitern und Soldaten aufgetan hatte, nordürftig 
3u verFleiftern. Der ganze Zwifchenfall wurde zu einem gegenrevolu- 
tionären Putfchverfudy der verrotteten und verräterifchen bürgerlichen 
Sippe umgedrechſelt und als folder mit revolutionärem Phrafenapplomb 
dargeftellt, der feine Befrönung in einem pomphaften Begräbnis der 
Opfer mic obligater zündender Anfprache des hierin geübten Dolfs- 
beauftragten Bäumer fand. 

Am Donnerstag, dem 16. Januar, war die Rube wieder fo weit 
bergeftellt, daß die Regierenden fi in ihre eigentlihe Aufgabe: die 
Seftigung und Ausgeftaltung der jungen fozialiftifden Republif Bremen 
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vertiefen Fonnten. Die Arbeiter hatten fic als zuverläffige Stuͤtzen er. 
wiefen, und die Soldaten hatten es während des Jwifchenfpieles durch 
ihr Verhalten einigen bürgerlien Seißſpornen gegenüber gezeigt, daf 
fie nicht gewillt waren, die gegenrevolutionären Belüfte des Bürger 
tums, ſoweit fie fic bervorgewagt hatten, zu unterftlinen. Die grofe 
Maffe des Bürgertums erwartete mit Spannung die wirklichen Taten 
der neuen Machthaber. 

Die Situation, welder fic diefe gegenüber befanden, war etwa fol: 
gende: Die wirtſchaftliche Lage Bremens war (und ift natuͤrlich in 
diefem Augenblid nod) eine aͤußerſt fragwirdige. Ls vermochte cigent: 
lich feit langem nur noch als ein Beftandteil des Reiches zu eriftieren, 
erhielt als foldyer die nötigen Kredite und die nötigen Lebensmittel 
zumweifungen. Diefes Derbundenfein auf Bedeih und Verderb mit dem 
Reid) bzw. mit Berlin mußte jedem Linfichrigen ohne weiteres befannt 
fein; alfo auch denen, die die Bewegung der bremifden Arbeiterſchaft 
gefbhürt hatten und die, als fie losbrad, an die Spitze geſchoben 
wurden. Unter diefen Umftänden mußte der nüchtern DenFende vor: 
ausfezzen, Daß nur die genialften Wienfden, erfüllt mit genialſten 
Plänen, es wagen würden, die Verantwortung auf fich zu nehmen 
und an die Grindung der fozialiftifhen Republif unter den ungiw 
ftigften, von Feinem ſozialiſtiſchen Theoretifer je vorausgefegten Um 
ftänden, beranzugeben. 

Aber alle diefe Wenfden, die das Rathaus als neue Serren füllten, 
hatten ſich augenfcheinlid nicht einmal cheoretifd mit den ihrer har 
renden Aufgaben auch nur im entfernteften auseinandergefert. Weder 
die alten Parteileuce, nod die jungen, durch den Ausbrudy der Vio 
vember: Revolution in die Bewegung bineingeriffenen Seififporne haben 
fi jemals ernfihafte Rechenſchaft über die Aufgaben gegeben, die der 
Loͤſung ohne langes Befinnen barrten, fobald fie die mir allen Micteln 
der Propaganda erftrebre Wacht erreichten. Sie harten fidy in die Der 
neinung und Vernichtung des Alten und Worfden binein verbiſſen, 
hatten fi) dabei an ihren eigenen und den Spartafusphrafen berauſcht 
und wurden fo beraufcht durch die Aktion der Waffle an die mehr wit 
nüchterne, an die uͤbermenſchlich ſchwere Aufgabe gefdyoben, inmitten 
eines noch wirbelnden Chaos das Werk der Schöpfung eines neuen 
Staates zu beginnen. Lines Staates, für den es Fein Vorbild gibt, 
deffen Geftige von Grund auf neu erdacht und geftaltet werden muß. 
Man denke! Don Revolutionstaumeln und abgelebten Parteiformeln 
befeffene Menſchen follten den fozialiftiihen Sreiftsar Bremen, der 
vielleicht die Urzelle des Fommenden gemeinwirtfchaftlien Weltftaats 
gefüges gewefen wäre, errichten! Unter dem Zwange der Liebknecht⸗ 
fen Suggeftion handelnde Menſchen, CharaFrerrypen des Zerftörer 
und Derneinertums, von dem Luropa erfiille ift! Armes Curopa, 
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arme Menſchheit, armes Deutfchland, armes Bremen! Und armfelige 
Revolutionspuppen, die auf der Bühne der Revolution durdein- 
andertaumeln, ihr Sprüdylein, ein felbft erdachtes oder fuggeriertes, 
berfagen und dann in der Verſenkung verfchwinden, im Gedächtnis 
der Menſchen die Spuren eines tragijchen oder grotesfen Spieles 
binterlaffend! 

Zur Gace und zum Ende. Durch die in den erften Rundgebungen 
in alle Welt binauspofaunten fragwirdigen Romplimente an die Ber- 
liner Regierung war diefe zweifellos nicht geneigter gemacht worden, 
der jungen fozialiftifchen Volksrepublik Bremen über die erften Rinder: 
FranFbeiten binwegzubelfen. Der Regierung Xbert-Scheidemann, die 
die Spartafug- Bewegung in Lrmangelung von geiftiger Überlegenheit 
über Liebknechtſche Rerolucionsphrafeologie mit den gleichen brutalen 
Mitteln wie die alten Bewalchaber niederzwingen Fonnte, war es ein 
Leichtes, die bremifchen Gewalthaber durch Androhung der Lebens- 
mittel- und Roblenfperre zu Firren. Die Derweigerung jeglichen Aredits 
durd die Sinanzmachthaber, die bei der vollftändigen Zerfahrenheit 
der Derbaleniffe felbft für einen einigermaßen Flardenfenden Partei- 
Fommuniften verftändlich fein mußte, tat ein hbriges. — Die „Regie- 
renden” — das Wort, auf diefe Schar verworrener und unfäbigfter 
Röpfe angewandt, Flingt hohnvoll — die Regierenden ftanden nady 
einer Wode ihres Wufterregiments nur nod vor der einen Aufgabe, 
der fozialiftifhen Volfsrepublif Bremen und mit ihr fic felbft einen 
anftändigen Abgang zu verfchaffen. 

Als id) am Sonnabend, morgens, in das Rathaus Fam, erfuhr ich 
im PreffeFommiffariat, daß gerade eine entfcheidende Sigung des Rates 
der Volfsbeauftragten mit bremifhen Bankdirektoren ftattfände. Die 
Regierung und mit ihr die Stadt Bremen ftand vor dem finanziellen 
Zufammenbrud. In Lrmangelung jeglider politifchen Seftigkeit des 
Staarsgefüges und in Lermangelung jeglider fähigen Perfon unter 
den Regierenden wäre es aud für den Woblwollendften unmöglich 
gewefen, für die verfabrene Gade Mittel zum Sortwurfteln herzugeben. 

Jd war angefichts der Tatfachen erfchüttert. In den Tagen vorher 
hatte ich als Dortragender und Aufflärer Gelegenheit, mit Taufenden 
von Arbeitern und Bürgern in Sühlung zu Fommen. Id fand bei den 
Bürgerlien ein zwar zweifelndes, aber ruhiges Abwarten und bei 
den Arbeitern eine Lernbegier und eine entfchloffene Opferwilligkeit, 
die mid davon überzeugte, daß das Werk tron aller übergroßen 
Schmwierigfeiten gelingen müßte, wenn die Dinge nur richtig, das heißt 
mic ftarFfter Energie und fachlihem, aus dem Begreifen der allge- 
meinen inneren und äußeren Lage begründeten Handeln angefaßt 
wurden. 

Sier muß eingefügt werden, daß den Volfsbeauftragten feit einer 
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Woche ein von dem Schriftſteller Haͤf ker ſchon lange vor dem Aus: 
brudy der Bremer Bewegung verfaßtes Programm * vorlag, das in 
großer Klarheit den Weg anweift, wie unter Beridfidtigung der 
nationalen und internationalen Umftande wirtfchaftliher und poli- 
tifher Art die Zinleitung der Verwirflihung des Sozialismus in 
voller Ordnung erfolgen Fann. 

Der Verfaffer wies die Preffemitarbeiter, wie [don fo manden an- 
deren im Rathaufe, eindringlich auf diefes Programm bin und zeigte, 
wie feine fofortige Anwendung vielleicht nod den ſchmaͤhlichen Ban- 
Ferott aufbalten und alles auf einen neuen, fruchtbaren Weg bringen 
Fonne. Daraufhin begab fid einer der Mitarbeiter des Preflefom- 
miſſariats zu den Dolfsbeauftragten und legte es ihnen dringend nabe, 
meine Ratfchläge, die fid) auf das Häfferfhe Programm ftüsten, an- 
zubören. Es erfchien denn auch ein Mitarbeiter aus dem SinanzFom- 
miffariat, und id trug ibm auf fein Erfuchen meine Anficht etwa wie 
folgt vor: 

„Die unumganglide Ronfequenz aus der banFerotten Lage Bremens 
und ganz Deutfchlands — die unumganglide Ronfequenz aus der Sor- 
derung des revolutionären Proletariats —, die unumganglide Ronfe- 
quenz aus der vor einer Woche gefchebenen Proflamation des foziali- 
ſtiſchen Sreiftaates Bremen —, dies alles fordert die fofortige Erklaͤrung 
der Dergemeinfchaftlidung aller nod in Bremen vorhandenen Bürer! 
Yur durd eine folde Zufammenfaflung alles Privatbefiges und Durch 
die Ronzentrierung aller Arbeitskraft auf ein gemeinfchaftlihes Ziel 
bin, Fann Bremen wie Deutfchland fid in abfehbarer Zeit wieder 
emporarbeiten und fpeziell Bremen bzw. die bremifche Regierung wieder 
Freditfähig werden! Das den Volfsbeauftragten feit Tagen vorliegende 
Säfferfhe Programm zeigt den Weg, wie der Sozialismus (die Ge- 
meinwirtfchaft) auf friedliche, vernunftgemäße Weife eingeführt werden 
Fann, obne daß die Intervention der Begner, die vom Bolfdewiki- 
ſchreck befeffen find, befürchtet zu werden braucht.“ 

Auf den Mitarbeiter des Sinanzfommillariats machten meine be- 
ftimme vorgebradten Ausführungen erfidrlid) Eindrud, und er begab 
fi in das Beratungszimmer, um zu bewirken, daß id) meine Dor- 
fclage felbft vortragen follte. Bei diefen war jedod Feine Meinung 
dafür, mid zu hören, und id) Fonnte geben, um der Sodfpannung, die 
fi) bei mir eingeftelle hatte, auf dem Nachhauſeweg loszuwerden. 

Am gleidyen Tage, es war der 18. Januar, und eine Woche war feit 
der Errichtung des fozialiftifchen Sreiftaates Bremen unter der DiF- 
tatur des Proletariats verfloffen, erliefen die Volfsbeauftragten fol- 
gende BeFannemadung: 


* Es wird demnädft unter dem Titel „Der Weg zur Ordnung“ in dem J. Beibeft 
zur , Tat’: „Neue Wege zum Aufbau Deut{dlands” verdffentlidt werden. 
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„Um dem bremifchen Staate eine Grundlage zu geben, die die Stetig— 
Feit der Verwaltung und insbefondere den finanziellen Beftand des 
Staates gewährleifter, der bei deflen Zufammenhang mit dem übrigen 
deutſchen Wirtfchaftsgebier auf andere Weife nicht möglidy ift, bac der 
Rat der Volfsbeauftrageen bei dem Arbeiter- und Goldatenrat den 
Antrag geftellt, alsbald Wahlen zu einer bremifchen Dolfsvertretung 
auszufchreiben, die auf dem allgemeinen und gleihen Wablredt nad 
dem Brundfage der VDerhälmiswahl beruht. Diefer Dolfsvertrecung 
allein foll die Gefengebung und damit fowohl das Rede Zur weiteren 
Ausgeftaltung der Verfaffung als auch ausſchließlich die Berufung der 
vollziehenden Bewalten zuftehen.” 

Was bedeuter diefe Bekanntmachung, deren Tonart von den vor 
einer Woche gegebenen Lrlaffen merFwürdig verfchieden ift? 

Die , Regierenden” griffen in ihrer Silflofigkeit, in ihrem mangel- 
haften Pflihrgefühl der Idee des Sozialismus und der Arbeiterfdafe 
gegenüber zu demfelben Aushilfsmittel wie die verhaßte, verhetzte 
und in allen Tonarten gefhmähte Regierung LEbert-Scheidemann! 
Das geächtete Bürgertum, das „Ausbeutertum”, die „blutterroriftifche 
Bourgoifie” darf ob diefes Befdhluffes in eine hoͤhniſche Kache aus- 
brechen, denn er ift eine unverbüllte Bankerotterflärung derer, die es 
den Berliner ,Gosialpatriocen” zeigen wollten, wie man fozialiftifch 
handelt. Wie Scheidemann nad der Ausrufung der deutfchen foziali- 
ftifhen Volksrepublif am 9. November 1918, fo find auch die bremi- 
[hen „Sührer” der Parteifommuniften und U. S., naddem fie die 
bremifche fozialiftifche Republif eben ausgerufen haben, mit ihrem 
Latein zu Ende. Die fozisliftifche Idee wurde aufs neue in den Be- 
rud einer Utopie gebracht und die Arbeiterichaft in ihren Intereſſen 
ſchwer gefdadigt. Der reaftionäre Teil des Bürgertums, die Geldfack- 
bonzen, erbielten neues Wafler auf ihre Mühlen. Zinige nuglos bin- 
geopferte Menfchenleben ftehen am Schluß diefer Bilanz, die fid) nod 
um mande Pofition erweitern ließe. 

ie Moral aus dem ganzen Vorgang? Das der Abhängigfeit vom 

Geldfak müde, arbeitende DolF muß die Revolutionsabenteurer 
und Parteibanaufen in ihre Schranfen zuruͤckweiſen — muß fie mit 
feiner nächften Aftion darüber aufflären, daß feine Suche nicht durch 
Unfähige und Unverantwortliche verfchandelt werden darf und foll. 
Dor allem foll fi das Volk vor dem Derfprechen goldener Berge be- 
Freuzigen! Es liegt doch für jeden Kinfichtigen auf der Sand, daß aud 
die fofortige Kinführung der fozialiftifhen Wirtfchaftsform die jahre- 
lange Arbeitsfrohn nicht umgehen Fann, die den Befiegren und wirt 
fchaftlid) Banferotten bevorfteht! Uber diefe Harte Tatfache mit Phrafen 
hinwegzutäufchen, ift vollftändig verfehlt. Nur durch befonnenes, Fluges, 
rechnerifches Handeln Fann die ſchwere Übergangszeit verFürzt werden. 
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Und diefe Befonnenbeit Fann fid jeder Revolutionär heute geftatten. 
Der Weltkrieg und die zehn Woden der Revolution haben die Dinge 
fo gefördert, daß die Rüdfehr zum alten, fo gut wie zerftörten und 
moralifd bingerichteten Wirtfchaftsiyftem ein Ding der Unmöglid- 
Feit geworden ift. Es handelt fi heute für jeden Einzelnen und 
für jedes Dolfstum nur nod) darum, die Situation in aller YIüchtern- 
beit zu erkennen. — Der Sozialismus ift eine Angelegenbeit, die — 
befonders unter den heutigen Umftänden — nicht dauernd im Sturm- 
fchritt verfolgt werden Fann. Idealiſten träumen von ibm als dem 
Seelenbefreier. Aber es handelt fi beim Sozialismus nur um die 
Aoslöfung, die Unabhängigmahung des Menfhen vom Befig und 
um die Schaffung des gleihen Rechtes für alle infofern, als jedem die 
Möglichkeiten für gleihe Bildung und gleihen Erwerb eröffnet 
werden. — Die eigentlihe Befreiung des Menſchen jedod, 
die Erlangung der Sreibeit im Geifte, dies ift und bleibt 
ewig die Sache des Linzelnen! Reine Vladftenliebe, Fein 
Welebeglidertum Fann den erlöfen, der nide den Willen 
oder die Kraft zu Bildung, Größe, Höhe, Sreibeit hat! 
Weil der Parteifozielismus und Parteifommunismus bislang gegen 
das Gebor der nüchternen, leidenfchafts- und — wenigftens innerlid — 
parteilofen Behandlung der Srage der Bütervergemeinfchaftlidung 
verftieß, weil der Parteifozialismus und -Fommunismus fid den 
„Bapitaliften” gegenüber in Race und Dergeltungsgelüfte verrannte, 
anftatt pofitiv und praktiſch zu denFen und zu handeln, deshalb ift in 
der heutigen Revolution der Fortgang unerwiinfde langfam — de& 
halb ftehen die beften Geifter nod außerhalb der Bewegung, und des 
halb nur Fönnen foldye Fläglihen Grotesfen paffieren, wie jet eine 
in Bremen ein ſchnelles Ende fand. Widge die Furze Schilderung deflen, 
was vom JO. bis 18. Januar in Bremen gefchab, befonders diejenigen 
zum Vlachdenfen bringen, die fid) zu Sührenden berufen fühlen oder 
fi berufen laffen. Es ift doch wohl bald an der Zeit, daß wir aus 
der Revolutionsfpielerei herausFommen und produktiv werden!? 


Ich rufe! 


iner, der lange ftill gewefen ift, muß nun rufen. Bleichviel, ob 
JP» wer hört. Er muß. : 

Während des Krieges, im Schügengraben, in der Einſamkeit 
unter den ewigen Sternen, war aud ſchon einmal dies Muß fo ſtark 
in ihm, daß er nicht widerſtehen konnte. Aber da war die geiſtige Welt 
umklammert von einem eiſernen Ring. An dem brach ſich ſein Rufen. 
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Yun ift diefer Ring gefprengte. Und nun erhebt dies Muß nod ge- 
bieterifcher feine Stimme. 


~ ſchreibe hier zunächft einige wenige Gage aus meinen Aufzeich- 
Snungen während des Krieges aus. 

Zunächft folgenden Schluß aus einer Unterfudung über die Urfachen 
des Rrieges vom Yiovember 1915: „Wer von den Staaten den Aus- 
brud des Weltkrieges hätte verhindern wollen, der hätte eine Tat der 
Gelbftverleugnung tun müffen. Lin abfolutes politifches YIovum zwei- 
fellos. Zumal für deutſche Begriffe (felbft geiftig und fittlid) hod- 
ftehender Perſoͤnlichkeiten)ſchließen ſtaatliche Intereſſenpolitik undSelbft- 
verleugnung ſich ſchlechterdings aus. Ob fie auch wirklich ſich aus- 
ſchließen — das bliebe zu fragen.“ 

Dann zwei meiner, Leitſaͤtze zum Verftandigungsfrieden” vom Sommer 
1917: „Das zuſtandekommen eines rechtlich organiſierten Volkerbundes 
ſetzt in der Tat ein Ende des Krieges voraus, bei dem es weder Sieger 
noch Beſiegte gibt. Ein beſiegtes Volk wuͤrde eine ſtete Sprenggefahr 
in dieſem Bunde bedeuten.“ 

„Auch die Frage der Zugehörigkeit Elfaß-Lorhringens zu Frankreich 
oder Deutſchland darf daher nicht von dem ſchließlichen Machtver⸗ 
haͤltnis abhängig gemadt werden. Deutfchland widerfpricht feiner 
eigenen Bereitfchaftserflärung zum VDölferbunde, wenn es die Frage 
für undisfutierbar erflärt. Es muß im Begenteil in der Disfuffion 
diefer Srage die Initiative ergreifen und den eigenen Rechtsftandpunft 
dem Sffentlidhen Bewufefein des feindlichen Auslandes Aberzeugend 
entwideln. Sand in Sand damit muß allerdings eine entfchloflene Ge- 
waͤhrung der Selbftverwaltung an Elſaß · Lothringen geben.” 

Diefe wenigen Gane mögen genügen zur Hennzeidnung des Geiftes, 
in dem id) während des Krieges über die politifhen Sragen und Ver- 
hältniffe nachgedacht habe. 

eute bewegt uns anderes, nod Dringlicheres: heute, am 13. Januar 

1919, wo die Regierung Ebert-Scheidemann den Sieg Über Sparta- 
Fus proflamiert. Und wieder finde id) mid allein. Aber heute darf 
idy reden. 

Nicht dies ftelle mich abfeits, daß ich den Sieg der Regierung für 
Feinen endgültigen halte. Das wird fie felbft nicht einmal tun. Gon- 
dern dies, Daß id) den Kampf, den fie geführt hat, als einen Mangel 
empfinde; während er im Bürgertum einhellig begrüßt wurde als er- 
Idfende Tar. 

Man verftehe mid nicht falfh. Ich erhebe Feine Vorwürfe. Ks 
fälle mir auch nicht ein, nachträglid mit Direftiven aufzjuwarten. Aber 
id) Fann nicht anders, als folde Lreigniffe wie die in der Wode vom 
5. bis 12. Tanuar nur als Symptom eines inneren Zuftandes zu be- 
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trachten. Und wenn man fie fo betrachtet, dann bat die Darftellung 
der Regierung und die fi daran orientierende Auffaflung des ge 
famten Bürgertums etwas gefaͤhrlich TIrreführendes. 

Ich bemerFe im Dorbeigeben ausdrädlich, daß ich im Often Berlins 
(Soziale Arbeitsgemeinfchaft) wohne und dauernd mic Arbeitern Um 
gang babe. 

Das, was in Berlin vorgegangen ift, ift nicht das Werk weniger Wabn- 
finniger oder Verbrecher, fondern ift wirklich der Exponent des leiden: 
ſchaftlichen Willens der proletarifden Maffen zur Befreiung. Id fage 
nicht, daß die ganzen Berliner Maffen hinter Liebknecht ftehen. Dazu 
ift die Bindung durdy die alte Partei bei den meiften viel zu ſtark. 
Id fage nur, daf fie im tiefften Brunde feinen Rampf als den ihrigen 
empfinden und daß bei Nennung feines Yiamens ein warmes Soli. 
darirärsgefühl fie durchſtroͤmt. , 

Das ift aber wieder nur etwas mehr Außerliches. Tiefer gefaßt ift 
folgendes. 

Das, was die bürgerliche Demokratie unter Freiheit verfteht, namlid 
die durch die politifhe Revolution errungene, gilt dem Arbeiter nicht 
viel. Deshalb erwartet er in der Tat von der Vlationalverfammlung 
nichts oder doch wenig. Der Ginn der Sreibeit, die er meint und einzig 
Fennt, ift die Befreiung von dem materiellen Drud, unter dem er lebt. 
Es ift der furdtbare Zuftand in unjerem Volfsleben, daß immer nod 
der weitaus größte Teil des Bürgertums das nicht begreift, ja davon 
nichts ahnt. Daß man — wie 3. B. in der Deutſchen Demokratiſchen 
Partei — fid immer nod von einer entgegenFommenden Sosialpolitif 
eine Uberbridung der Kluft erwartet. Dem Bürgertum ift leider diele 
Riufe in unferem Dolfe nod nicht unerträglich geworden. Ja die 
meiften, als die beati possidentes, empfinden fie Faum; entrüften fid 
vielmehr über diejenigen, die diefe Empfindung gewaltfam in ihnen 
weden wollen. Dem Arbeiter, id) verfichere es, ift diefe Kluft uner 
träglic geworden. Lr will und will fie — nicht nur überbrücken, nein 
zufchmeißen. Und ihr ahnt wiederum nicht, welche Kraft diefer Wille 
bat. Lr wird, ich verfichere es, nicht ruben, als bis er fein Werk getan bat. 

Deutfdland ift unterlegen in diefem Kriege, weil es Feine offenfive 
Tdee auf feiner Seite hatte. Seine opportuniftifdye Politik auch im 
Innern hat Siasfo gemacht. Es ift mir Fein Zweifel, daß die bürger 
lide opportuniftifhe Sozialpolitik ebenfo Fiasko machen wird gegen 
über dem idealiftifhen Sozialismus des Proletariats. Es ift mir aud 
ſicher, daß in diefen Siegeslauf der fozialiftifchen Idee die Zander Sranf 
reich, England und Amerika einbezogen werden. 

Die Rechtsidee, die den Giegeswwillen der weftlihen Demofratien 
führte, bat gefiegt. Aber dadurdy, daß die Macht fie nicht in fi auf: 
nahm, fondern ihr widerftand, ward fie Forrumpiert. Bei dem inneren! 
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Rampf der Stände droht es genau fo 3u Fommen. Und darum muß 
id, muß id rufen! 

Ih rufe dem Bürgertum! 

Dem Proletariat Fann id nicht rufen. Abgefehen davon, daß es nicht 
die geiftigen Mittel hat, mid) zu hören — die bat man ibm ja ge- 
fliffenclidy vorenthalten —, es würde in mir dod aud nur den Bürger 
feben und mid durd fein Mißtrauen verftofen. Wit dem Proletariat 
Fann id nur leiden. Bis id) ganz nur nod) Derftehen bin, nur nod 
mid) felbft anFlage, der id) fo fpdt zu diefem Derftehen Fam. 

Ih rufe dem Bürgertum! 

Daß es die Not des Arbeiters erFenne. Daß es fie als unerträglich 
erFenne. Daß es von da aus den Willen des Arbeiters zum Sozialis- 
mus als unwiderfteblid) empfinde. Und daß es darum gegen alle Be- 
denfen und über alle nod fo großen Sinderniffe hinweg felbft Sand 
anlege, den Sozialismus zu verwirklichen. 

Braucht ihr mir zu fagen, daß der Idealismus des Proletariats nicht 
rein ift? Daß er eine ftarfe, zu ftarfe materialiftifche YIote hac? Aber 
ich frage euch: Fann es anders fein? Das ift ja gerade der furchrbare 
Zuftand: daß der Arbeiter nicht die Mittel hatte zu firtliher Bildung. 
Daß „Vaterland“ und Rirche ibn gefliffentlih hinausftiefen in die 
Ode feiner materiellen Kpiftenz. Jetzt ernten wir die notwendige Srucht: 
das Proletariat reagiert auf Feinen ethifden Appell mehr. Denn aud 
alle Ethik ift ihm zur bürgerlihen Derführungsfunft geworden. Des- 
halb muß das Bürgertum das tun, was auch den legen allein nod 
vom Ginn der Ethik überzeugen Fann: es muß opfern. 

Kinzelne tun das ſchon. Und erfahren täglich den Segen folden 
Tuns. Erfahren, daf der Proletarier nicht ſittlich tot ift, fondern nur 
völlig verFimmert. Übrigens beginnen heute felbft fozialdemofratifche 
Fuͤhrer diefe fictlide Derfümmerung zu beFlagen. 

Aber was folde einzelnen weden und pflegen, wird es durch den 
großen proletarifchen Sturm, der waͤchſt und wdadft, unaufhaltfam — 
glaubt es dod)! — nicht hinweggefegt werden? 

Diefer Maffenbewegung Fann nur durch ein Maflenopfer begegnet 
werden. Bürger, begebt euch eures Bürgertums. Werdet Bruder dem 
Arbeiter, der fi von eudy beraubt glaubt und der tatfächlidy beraubt 
ift an Bütern, die der Menſch nicht miffen Fann. Wenn die Folge des 
freien Wertbewerbs die ift, die ihr erFennen Fönnt, wenn ihr wollt: 
die ethifdye Derfümmerung des halben Dolfes — dann muß eben eine 
andere Sorm des Zufammenlebens gefunden werden. Und wenn es 
euch nod) fo ſchmerzlich, ja finnlos erfcheint. Ls muß! 
~ d Fann nicht jagen, daß ich den Rampf der Regierung gegen Sparta- 
Seus für vermeidbar gehalten hätte. Denn jede Regierung muß mit 
der Willensbeftimmebeit auch des Bürgertums Rechnung halten. Und 


‘ 
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an diefer Willensbeftimmtheit fcheitert, wie die Regierung genau weif, 
jeder radifale Sozialifierungsverfuh. So erſcheint ihr Kampf geaen 
den utopiftifdhen Spartafus gerechtfertigt. 

Und doch ift diefer Rampf ein tiefer Wangel. Lben weil er nor 
wendig wurde durch den antifozialiftiichen Willen des Bürgerrums, 
Und in diefem Sinne ift diefer Kampf ganz gewiß nur ein Auftck, 
wenn — das Bürgertum nicht opfert. 

ch, ich weiß ja, daß meine Stimme verhallen wird und daf ds 
Derbangnis feinen Bang gebt. Aber id) mußte dod rufen. 
Berlin, J3. Januar Karl Mennik 


Das grine Manifeft 


Diefer Aufſatz ging der Leitung von einem Tatlefer ano 
nym zu. Er war unterzeichnet: „Spartafus in Grün, 
an dem der vote fterben foll.“ Wer die Schriften dieſes 
Gartenfadmanns Fennt, abnt, wer es ift und freut {id 


an der fo ganz und gar untheoretifhen Uusdrudsweile 
für ernfte Wabrbeiten*. (Keit.) 


I 
Die alte Beneralidee 
Bürger und Bürgerinnen! 


ein großes Volk Fann wirflid Flein fein. 
Rein großes Dolf Fann lange zweiter Klaffe leben. 
Bein großes Dolf Fann ohne tragende dee fein. 
Bürger, was war? 
Line alte eg Die des vorigen Jahrhunderts. Gie bief 
„Stadr”. 
Die Stade mir Induftrie und Technik, 
Die Stadt durd Sandel und Weltwircfchaft, 
Die Grade aus Reichtum und Benuß, 
Die Stade voll Elend und Lnefeelung — 
Diefe Stadt ift tor: 
Unfer (Stadt-) Sandel ift tor — die Schiffe find weg. 
Unfere Base Sabrifen find tot — die Robftoffe find weg. 
Unfere (Brae Sinanzen find toc — Geld und Kredic find weg. 
Die Stadt der Tintereffen und Berriebe, 
Die Stätte der materiellen 3ivilifation, 
Die alte deutſche Stade der alten deutfchen Bürgermacht 
ift cot, tot, tot! 
Aber aud) das Schicfal der andern ift befiegelt. 
Aud die Städte anderer Viationen haben abgewirtſchaftet. 


AUG) bie WROTE AMOEEEE — 
* Diefer Beitrag erfdeint zugleich als We. [2/13 der „Blätter zur neuen Jett”. Verlag 
von Eugen Diederids in Sena, Preis 30 Pf. 
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(Es gibt nur ein Stadtſchickſal: würdig zu fterben.) 
Denn auch ihnen nigen die vielen Schiffe, Sohöfen und Sabrifen 
nicht mehr: Alle zahlreichen VDölfer find heute mit modernem Willen 
„infiziert”. Alle bisher entdeckten Erdteile find morgen mit Tednif 
„ſaturiert“. Uebermorgen verforgt die Welt fi felbft. Machtpro⸗ 
duFtion und Zwangszivilifation find Dafeinsprobleme zweiten Grades 
geworden. 

Alfo ift nichts verloren. 

Habe Mut, Deurfde: 
Die Stadtidee des 19. Jahrhunderts war eine europäifche Idee. Ihr 
Sterben ift europäifches Sterben. Deutfchland war es, das die moderne 
Stade der materiellen Maſſe in cragifdy-grandiofem Giegeszuge ad ab- 
surdum führte. Diefes Zand opferte fid für Europa. Und diefes Land 
hat das Recht und die Pflide und die Luft 

3u einer neuen Generalidee. 
Die alte Idee hieß Stadt. Es lebe die neue, 
Die Beneralidee des 20. Jahrhunderts: 


„Land“! 


u 
Der Aufjtand der Jungen 


Bürger und Bürgerinnen! 

ip: fieht fie aus, die neue Großmacht: Zand? 

Was war denn uns, was war dem Städter Land? 
Lrinnert euch: 
Das ſchoͤne Land war uns „Srifchluftbehälter”, 
Das weite Land war uns die „nette Gegend”, 
Das blühende Land war uns „Erweiterungszone”. 
Rennt denn der Städter Vieh, Dogel oder Blume? 
Wo immer wir uns ernftlid der Erde neigen — 
im Landhaus, im Hleinhaus, ward es zur Sarce. 
Land war nicht Urcrieb, fondern Zeitvertrieb. 
Land war nicht Singabe, fondern Abgabe. 
Das Land war uns in Leib und Seele fremd. 
Aber 
Aus diefem Bodenfpiel, 
Aus diefer Stadthoffert, 
Aus diefer Mißachtung von Land heraus erftand erft das, was unfer 
Dafein heute fo unerträglich made: 
Entſtand der ftädtifhe Fabrikhof — die ArbeitsFaferne, 
Entſtand der ftddcifde Wohnungshof — die WierFaferne, 
Entſtand der ftädtifche Dergniigungshof — die LuftFaferne, 
(Gelbft der Garten des Sricdens — eine TorenFaferne), 
Lrftand erft jene unfelige 3ufammenballung von Waffen, 
Lrftand das Konzentrationslager alles blühenden Lebens, die Broßftadt. 
Tat xX 58 
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Aber in deren eigenem Schoße, aus eben diefem Stadtgeift heraus 
erwuchs lange fdon feine Reaktion. 
Denke an die große Viacur-, Parf- und Spielbewegung. 
Denke an die elementare Jugendbewegung. 
Denke an die allgemeine Wohn- und Arbeitsbewegung. 
Denke an all die neuen geiftigen Beftrebungen, die alle zu tiefft im 
Anti-Stadrgedanfen wurzeln! 
Das war Fein Spaß, nod war es Zeitvertreib. 
Das war frühe Revolution. 
Es war Proteft gegen Derdummung und Siechtum, 
Es war Proteft gegen Dater, Mutter und Lehrer, 
Es war Proteft gegen GradrFapical und Gradrregierung! 
Das war der „Putſch“ der Ldlen und Befnechteten 
gegen Dafeins-Militarismus. 
Das war geiftige ,Gabotage” gegen die Dummbeit: Stadt. 
Sie alle, wir alle lehnen diefes Dafein ab. 
Sie alle, wir alle lehnen die heutige Stadt ab. 
Sie alle, wir alle wollen Zand. 
„Neues Land!” 


II 
Wie die Stadt Eonferviert wird! 


Bürger und Bürgerinnen! 


we rettet die Stadt? — Das Land rettet die Stadt. 
Die alte Stadt Fann ihr Dafein nur retten, indem fie ſich mit 
Land durdfere: 

Schafft Stadtland! 
Die Städte follen ihr eigenes Land umarmen. Sunderttaufend SeFrar 
liegen brad: Bauland, Rafernenland, Straßenland, Oedland. 
Man lege Sand darauf. 
Man pflanze: Öeffentlihe Garten — für die ftadtgebundene Jugend. 
Man pflanze: Daßsghrten — für die ftadtgebundenen Häusler. 
Wan pflanze: Siedlungen — für die ftadtgebundene Arbeit. 
Und pflanze: Muſterguͤter — für die Unverforgten. 
Man pflanzel 
Die gemeinfamen Garten (6 qm auf den Kopf) follen nicht roman- 
tifch-faules 3ebrgriin, fondern arbeitfames Mehrgrün fein: GporrparFs, 
Spielplägge und Bäder (Jugendparks). Die Nutzgaͤrten follen nicht flie- 
gende Padtlappen, fondern „richtige Garten”, beglaubigte Vorläufer 
von Siedlungen fein. Diefe follen Selbftverforgergärten (80 qm pro 
Kopf) mit allen Schifanen haben. Siedler, Pächter und Brünanteiler 
follen Gelbftbeftimmung haben. 
Rein Morgen Stadtland darf fürderhin brad fein. 
Das fichert [00000 neue Stadteriftenzen. 
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Das erleichtert Millionen alte Stadteriftenzen. 
Das, und einiges mehr, Fonferviert Stadtleben. — 
Und aud das: 
Es fei verpönt, neue (Mmiete⸗, Arbeits und Luft.) Rafernen zu bauen. 
Es fei geboten, flad und im Brünen zu bauen. 
Es fei verpönt, alte Stadtlichtungen zu verftopfen. 
Es fei geboten, neue Stadtlichrungen 3u fdlagen. 
Es fei verpönt: aller Barten-, Wohn- und Straßenraum über den 
eigenen Bedarf. 
Boden und VerFehr feien gemeinnügig! 
Es werde nicht mehr eingemeinder. Le werde ausgemeindet. 
Schluß mic „Stadterſchließung“. Sreie Bahn der Landerſchließung: 
Schafft Landftade! — 
Das, und einiges mehr Fonferviert Stadtleben. 
Und aud das: 
Die Derjüngung der Fommunalen Abfallwirtfhaft: 
Denn, daß aus Lumpen Kleider werden, und daß aus Schladen Saufer 
werden, und daß der Küchenfehricht Maſtfutter zeuge — das wiffen 
wir zur Not. Aber, daß jeder Städter jährlich 1000 kg Sausabfall 
produziert, und daß alle Städte alljährlid 50 Millionen Tonnen Dünger- 
werte produzieren — das wiflen wir noch nicht. 
Aber, daß unfer Land indeffen Hunger leider, und daß Natur auf 
Dauer fi nide ſpotten läßt, das müffen wir willen. — 
Die Stadt darf nicht nur nehmen vom Land, 
Die Stadt muß auch geben dem Land — will fie leben vom Land. 
So lebe fie! 
Aber als die Grade der Alten und Widen. 
Go erlebe fie 
Noch einmal die beftifche Blüte der Shwindfüchtigen. 
Go flüchte fie 
in Shusbaft vor dem aggreffiven Geift des neuen Dafeins 
auf dem Lande. 


IV 
Wie das Land neu geboren wird! 


ber, Bürger und Bürgerinnen, 

aud) das Land ift ja nicht bereit. 
Aud das Land ift ja (fachlich) verwabrloft. 
Aud das Land ift ja eer. Forrumpiert. 
Es war ja das Land feiner Stadt. 
Ls wurde abgefdlofien, ftart aufgefchloflen. Die Stadt, wir felber 
waren fduld daran. Wir felber ftießen fo JO Millionen trodene Be- 
rufsmenfchen auf das Zand. Wir waren es felber, die das uralte Be- 
meingut Zand verfchacherten. deal und Schöpferfraft aber fog gierig 
auf die Stadt. Allein die Stadt. 

58* 
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(Das Blut der Wenfdbeic tranF Dampyr Stadt.) 
Go aber ward das Zand vom Beift verlaffen. Natur ward Unnarur. 
Warum?! 
Warum ernährt das reiche deutfche Land nur 50 Millionen? 
Warum nicht hundert? (Leichter möglidy als in China.) 
Weil wir die ZandFrafe entblucet haben. 
Weil wir die Stadtfraft vergeuder haben. 
Weil wir Stadt und Land voneinander geriffen haben. 
Das geht nicht mehr an. 
Was heißt denn Ligentum an Grund und Boden? Auf die Gefinnung 
Fommt es an! 
Es gilt den Boden geiftig zu befigen. 
Schoͤpferiſch nahe der Menſch fid der fegnenden Erde. 
Werft die Stadtkraft aufs Zand — und ihr werdet „blaue Wunder” er- 
leben! 
Das erfte aber heißt: . 
Erneuerung aller Bodenfrume 
Sort mit der Runftdüngerhberrfchaft, die den Boden entnervet bat. 
Mutter Erde will Muttererde. Bereitet Gumus auf dem Lande und in 
der Stadt. Aller Stadtabfall dem Land. Vereinigte Stadt und Land. 
Wir follen unfere „Erde“ felbft erfdaffen! 
Das zweite heißt: 
Intenfivierung aller Landwirtfhaft 
Denn die ift verfauert! Wer Flagt über Naͤſſe und Trodenbeit, im 
Zeitalter der Drainage- und Beriefelungstehnif? Jedem Ader auto- 
matifche Bewäfferung: ganz Deutfdland Fann von feinen Bergen ber 
befruchter werden. Jedem Ader Düngung durch Lehm, Wiergel und 
Torf: ganz Deutfchland Fann von feinen Tiefen her befruchter werden. 
Mehr Arbeitskraft durch Maſchinen. Reichere Erträge durch groß- 
gärtnerifche Anbaumethoden. Neue Kulturen! (Amerifa und China.) 
Das dritte Wunder aber heißt: 
Garenerifierung aller Kleinwirtſchaft 
Was, nur eine Ernte, ihr Bauern? Was, zwei Fleine Erträge, ihr 
Schreber, Pächter und Siedler? Was, Mißernten? — Aber ihr dulder 
ja nod ſchlechten Boden, rauhe Lage, Sroft und Wind, ihr Fenne nod 
„Klima“. Ihr mit eurem Rüftzeugan Mauern, Glas und Bodenbeizung, 
mit Regenanlagen und Erdfabrif. Laßt euch von Bulgaren und Slamen, 
von Benf und Paris befhämen! Drei Ernten jährlid, hört, follte euer 
Anfang fein und zehn das Ziel! 
Damit aber vollbringt ihr das ganze Wunder allein, welches heißt: 
Die Techhnifierung des deutſchen Bodens 
Wunder und Wiffenfcdhafe zugleid) und hundert bunte Sragen: 
Was bedeuten uns Mais, Soja und Topinambur? 
Was ift’s mit den Bodenbafterien? 
Was wadft doppelt mit EleFerizitae und was mit Bas? 
Sollen wir Tropengewürze ein- oder Bewürzfräuter ausführen? 
Brauchen wir teure Rartoffelfaat? 
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Laͤßt ſich Weizen — pflanzen? 

Und — Steine, geben fie Sumus (Bror!)? — 

Aber, wozu foldye Frage nad dem Leben. Die Erde, fie fchläft ja und 
ihre Privilegierten, die fchlafen ja. Erweder fie! Erweckt das Land! 
Bringt neue Waffle, neuen Beift aufs Land. 

Bringt die Stadt zurücd zum Land. 

Bereiter das Land! 


V 
Wie wir Über-Siedeln 


Yt" Bürger und Bürgerinnen, ift es foweit, 

nun beginnt die Erpropriation der Städte. 

Yiun, Bürger, wandern wir aus! 

Nicht zur Srohnarbeit in fremde Zander und Kolonien. 

Viein auf unfer eigenes Zand, auf die alte, ewig junge Scholle: 

Die Arbeit wandert aus 

(Unter der Sahne: es darf nicht jeder fchaffen, was er will) 

Die nod nicht umgeftellte Induftrie — fie warter ja auf die Umftel- 

lung der Umfteller — ftrebt hinaus. Strebt mit neuen gemeinnägigen 

Betriebsformen an die Randle, Slüffe und Geen. 

Die Werfftätten ziehen hinaus, als Benoflenfchaften, halbſchichtig Werk. 

arbeit (allgemeine), halbſchichtig Landarbeit (für eigen) — und aud um- 

geFebre — zu betreiben. 

Neue Seimarbeicer werden in grünfchöpferifcher Selbftverforgung oder 

geiftfhöpferifher Gemeinverforgung neue Dafeinsformen befreien. 

Aber nicht genug damit: 

Die Wohnung wandert aus 

(Unter der Sahne: es Fann nicht jeder bauen, wo und wie er will) 

In Zukunft: Neue Wohnftätten nur nod auf dem Lande — mehr 
Säufer Fann die alte Stadt nicht verdauen. 

In Zukunft: Lieve Hausftätten nur noch flach auf dem Zande — Das 
Übereinanderbauen war die Wurzel alles Ubels. 

In Zukunft: Neue Seimftätten nur nod mit reinen Brunnen und 
Trodenfloferts — die Pfeudo-Stadthygiene ift mörder- 
lider Notbehelf. 

In Zufunfe: Neue Siedlungen nur nod mit Selbftverforgergärten — 
die alle Sausabfalle felbft verarbeiten. 

In Zukunft: Neues Giedeln nur nod als Gülle einer neuen nattr- 
lien Lebensweife 
auf, mit und von dem Lande. 

Aber nicht genug damit: 

Derwaltung wandert aug und befcheider fid. 

Schulen wandern aus — und verjüngen fid. 

Vergnuͤgung wandert aus — und veredelt fid. 

Allefame unter der Sahne: Dafeinsordnung ift gut, aber auf perfön- 

lies Dafein Fommt es an. 





918 Das grüne Manifeft 


Und das ift die Erpropristion der Städte: Lin gefchichtlicher Prozeß. 
Denn alleweil find die gewaltigen Städte nicht erobert nod zerſtoͤrt 
worden. Alleweil find fie am eigenen Überdruß Faputt gegangen. 
Seht: vor hundert Jahren war ganz Deutfchland nod Land. 

Seht: in fünfzig Sabren wurde ganz Deurfdland Stadt. 

Das ift Sieber, das ift Krankheit, aber nicht Leben! 

Und fo opfern wir mitnidren Organifdes und Gewadfenes. 

Und fo opfern wir mitnichten Lodelfteine der DafeinsFunft. 

Nicht bincerlaffen wir ein Brügge, Denedig oder GamarFand, 

wenn wir die heutige Stadt verlaflen. 

Yiein, wir geben nur Gradtbaraden auf, fdnell fertig zufammen- 
gehauen, zweds Unterbringung von Maffen. Linen ſchlecht verwal- 
teten Steinhaufen nur laffen wir im Stic, von dem wir nicht eriftieren 
Fönnen und den wir nicht lieben Fonnen. Und der jet — obne Welt- 
wirtfchaft — vollends ohne Hoffnung ift. 

Die fdnellen Städte des J9. Jahrhunderts find ein abge- 
fhloffenes Rapitel. 

Landflude ift erledige — die Stadt flieht. 

Wir ziehen aus, neue Städte zu gründen. 

Das wird nicht von heute auf morgen fein. 

(Generationen bauen für Generationen.) 

Aber wenn es geſchieht, ihr Bürger, 

fo wird es berrlid) und wunderbar fein! 


VI 
“Ins neue Dafein! 


Bürger und Bürgerinnen! 
Und fo febe ich unfer neues Dafein: 
Sehe: viele Fleine Sauslein — jeder Samilie gehört eins. 
(Fleues Dafein verzehrt Anfprüche.) 
Sehe: viele Fleine Bärtlein — jeder Samilie gehört eins. 
(Yieues Dafein vermehrt Srüchte.) 
Sehe: nathrlide Arbeitsweife — am eigenen Wer. 
Meues Dafein fordert Sand: und Ropfarbeit für alle.) 
Sebe: Fleinfte Regierung — um der Regierten willen. 
Meues Dafein regelt fidy felber.) 
Sehe: höchſte Erhebung — um der Erhabenen willen. 
MNeues Dafein will Wallfahrt, Sonne und Spiel.) 
Diefe Menſchen Fennen Feinen Dafeinsfampf. 
Diefe Menfden Fennen Feinen Dölferframpf. 
Diefe Menſchen lieben einander und die fddne Welt. 
Die überlebte Steinftadt hieß Sterben und Derzebren. 
Die unverbraudte Landftade heißt Leben und Mehren. 
Ich febe: 
das Brüne Land der Tugend,der Gefundheit und des Blüds, 
Das frifche, jungfraulidhe Zand, 
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Aber, Bürger und Bürgerinnen, 
diefes [hönere Dafein kommt nicht von felbft: Es muß errungen werden! 
Seder einzelne muß (mit fidy felber) Fämpfen. 
jeder einzelne muß (feine eigene ZuFunft) bauen. 
Jeder einzelne muß (feinem Ylächften) helfen, 
Helfen, Bauen, Rampfen! 
Homme ran 
Ihr ſtarken Kinzelgänger 
Ihre Sreieften der Naturmenſchen 
Ihe Tünaften der Wandervdgel und Sreideutfchen 
Ihr Beweglichften der Spieler und Sportler 
Thr Lrfolgreidften der Schreber und Landleute _ 
Ihr Luftigften der Wufifanten 
Ihr Hanftler, Denfer und Dichter 
fafit an: 
Schafft neues Dafein. Schafft neue Kraft. Retter euer Land! 
Scaffe Mut, Deutfcher, nod ift nichts verloren. 
Dein Volk wird leben, 
Dein Volk wird fteigen, 
Dein Dolf wird führen. 


Hoch 
Die neue Daſeinsidee der Deutſchen, die neue allgemeine Generalidee: 
Das Land! 


Paul Eberhardt 


Walther Rathenau / Aud eine Zeit- 
betradtung” 
YO: id bier auf engem Raum zu fagen babe, ift Pflicht. Sie 


ift mir auferlegt, da id den Mann und fein Streben zu ver- 

ftehen glaube; fie ift zu erfüllen, damit gegenüber flachen 
Lobhudeleien und verrannten Angriffen der Geredtigkeit aufgeholfen 
werde, und ein lentes Dorfommnis läßt Fein Zögern zu, denn, beim 
Simmel, es ift nicht mehr viel, was der heutige deutfche Beift ertragen 
Fann, um feine Schande zu einer vollendeten zu machen. Ls geht hier 
nicht um Seren Walther Rarhenau; aber an dem vergeblichen Streben 
diefes Wiannes und der Behandlung, die es im Lande der Dichter und 
Denker erfährt, läßt, leider zu leicht, fich zeigen, wohin fic unfer Be- 
wiffen verFroden bat. 


ae SIE — 
* Als Uberfidt fiber Rathenaus Sdhaffen fei empfoblen: Rathenau-Brevier, heraus: 
gegeben von E. Schairer. Jena, Lugen Diederids. br. MI J.—. 


— 17 ea | 
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Was bindert mid, wie bei jedem anderen Autor, der feine Rrsk 

an große Dinge jest, fogleid) den geraden Weg in diefes fo auf 
getane Reich zu geben, was erlaubt mir nicht einmal, mit fadlide 
Rritif es zu betreten, warum muß ic ganz überflüffig immer von 
der Perjon reden, anftatt nur von der Sache? Das alles ift deswegen, 
weil, als ein Segenſtuͤck zu unjerem äußeren Verjagen, bei dieler 
Gelegenheit es ſich mehr als in anderen Gallen erfdredend Fla 
zeigt, Daß der heutige deutsche Beift, der ſich Eek vermag, die Welt 
zu erobern, auf dem Niveau eines RaffeeFlatides fteht, daf er — I 
flad> der Roman ift — eine verdammte Ähnlichkeit mit der Turn 
vereinsgefinnung bat, wie fie in Surtes „Wiltfeber“ geſchildert wird. 
Diefem tief BeFlagenswerten gegenüber, das uns die Gdmad brad, 
unter der wir ftöhnen, Fann im ganzen wie in dieſem Einzelfalle nur 
mit Erfolg begegnet werden, wenn man zu ungewöhnlidyen Mitteln 
greift und mit freiem Geift die Tuſcheleien an das Licht zieht, die 
überall heimlich umherſchleichen. Auf die Befahr hin, mandes vor 
fictige und ſchaͤmige Bemüt zu verlegen, ift rückſichtslos zu reden. 

Alfo zunaͤchſt, er ift Jude. Ls Fann mir, der id) meinen Leffing liebe, 
nicht einen Augenblid darauf anfommen, eine „Ehrenrettung“ zu ver- 
fuchen, denn id) febe nirgendwo, daß durd ſolches Unterlaffen irgend 
etwas in Gefabr wäre. Es wäre alfo eigentlich gar nichts über dielen 
Punkt 3u fagen, wenn nicht heute das Bewufefein eigener Schande 
uns nad Sündenböden ſuchen ließe. Es ift wahr, mance unter ihnen 
machen es durch ihre Art febr leicht, fie zu finden. Die Lebendigkeit 
und Konfequenz, die „Zogif“ ihres Geiftes brachte fie oft fiherer und 
ſchneller zur Bemeinheit, als manden unter uns. Aber wahrhaftig, wit 
haben uns mit Erfolg die redlidfte Muͤhe gegeben, ihnen nahm 
kommen, und wir fteben heute mit ihnen am — 3iel. 

Es ift mindeftens merfwärdig, wie der Menſch aud innerhalb eines 
weltgeſchichtlichen Geſchehens und äußerfter Not immer nody Zeit findet 
für den Fleinen, niedrigen Saf. Go wurde in einer Unzahl von de 
fpredungen und nod) mehr im Geſpraͤch eine dide Mauer der Dor 
eingenommenbeit gegen die vorurteilslofe Lektüre der Schriften 
Rathenaus dadurd errichtet, daß offen oder verfted darauf hin 
gewiefen wurde, daß ihr Derfaffer ein Jude fei. Und dies faft immer 
mit Lrfolg. Während man im weiteften Auslande fie immer ernft 
bafter wertet, fehe ich nirgends, daß fie in Deutſchland einen ihrem 
Wert nach beftimmenden Einfluß gewinnen. Le handelt fidy bier 
wiederum nicht um Rathenau, fondern dies Derbalten fängt an bei 
uns typifch zu werden. Und das ift das DolP, deffen Kennzeichen es 
fein foll, eine Gadye um ihrer felbft willen 3u lieben! Das ift das Voll, 
als deffen Beftes es immer galt, daß es dem Maffengeift gegenüber 
den Wert der PerfönlichFeit errichtete, ein tiefinnerer Drang, der beim 
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Beginn unferer Gefhidte die Bewunderung eines Mechanismus wie 
des alten Rom erregte und der fpäter die Seldentat des Proteftantis- 
mus verfuchte. Sieht man denn nicht, daß es Fraffefter Wraterialismus 
und banalfte Gerdenpiychologie ift, wenn man bei der Beurteilung 
einer hervorragenden PerfdnlidFeit von der Raffenfrage ausgeht und 
nirgends über fie hinausFomme? Aber woher Fommt dies anderer- 
feits, als dadurdy, daß wir tief zurüdgefunfen find in den Schlamm 
des nur Wraffenbaften. Nur 3u willig folgten wir dem alten Gyftem, 
daß darin „führend“ war. Schärfer als irgendein anderer und ſchmerzlich 
Elar bat dies Rathenau erfannt, aber ftart fid) von ihm zum Nutzen 
eigener Selbfterfenntnis belehren zu laffen, kehrt man ihm, die Naſe 
in der Auft, encrifter den Rüden und läßt ihn aus „voͤlkiſchen“ 
Bründen ftehn. Ja, beim Simmel, was heißt denn fictlider Wut, 
wenn nicht dies, daß man auch einer Verurteilung feiner felbft unter 
dem Opfer der Litelfeit ftandhale und einen Traum der Selbftüber- 
bebung nad dem anderen von fid tut um wach zu werden?! Unfere 
„Bröße” feit den fünfziger Jabren des vorigen Jahrhunderts beftand 
in nichts anderem, als daß wir alles andere Flein faben. Aus den Iſmen 
wurden die Antis, aus Schwärmereien der Dinkel. Im materiellen 
Rampfe mag das etwas anderes fein, aber bevor wir im Geiftigen 
nicht wieder imftande find, eine Idee mit reinen Augen zu erfaflen, 
fondern immer gleid im Bli die Bier zum Serabfezen haben aus 
felbftifchen, voͤlkiſchen, blödfinnigen „Bründen“, folange lebe wohl jedem 
anftändigen Menfchen, du armes Zand! Das nicht minder verrottete 
Ausland, ja „die Welt” Fann und wird niemals „genefen”, wenn nicht 
ein DolE eines Tages damit Ernſt macht, zunächft den Kampf mit 
feinen eigenen Seblern aufzunehmen, und wenn diefer Kampf be- 
gonnnen und mit hohem Wut aud unter tieffter Qual zum Siege 
geführt ift, erft dann Fann die Stunde Fommen, wo diefes Dolf anderen 
ein Seilbringer wird. Ach, diefe SelbftverftändlichFeit! 

Er ift zweitens der Leiter einer unferer größten Fapitaliftifchen Unter- 
nebmungen. Sd verftehe nicht viel von wirtfchaftlihen Sragen und 
weiß wenig zur Zöfung ihrer Probleme beizubringen, das heißt, id 
verftehe noch genau fo viel davon wie diejenigen, die vorgeben, fie mit 
Leichtigkeit loͤſen zu Fonnen. Aber bezüglich Rathenaus ift es mir auf: 
gefallen, daß die erbittertften und niederträchtigften Angriffe, mit allen 
Mitteln und auf jede Weife, gegen feine foziale Theorien von reifen 
ausgeben, die als die Fapitalfräftigften gelten. Und mit Rathenau und 
bis heute nur ganz wenigen anderen weiß id, daß die lente und einzige 
Adfung der wirtſchaftlichen Not nicht aus dem Bereich der Wirtfchaft 
felbft Fommen Fann und muß, fondern aus einem anderen Reiche. Das 
Fapitaliftifhe Syſtem ift auf Feine Weife zu rechtfertigen, es ift der 
Eckpfeiler diefes ganzen Wiechanifierungsprogefles, der die Völker der 
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Erde an den Abgrund bringt, heute uns, morgen die anderen; aber fo 
verrucht diefes Gyftem ift, es muß fo lange gebalten werden, bis die 
Dölfer, 3 deren Geil es ftürzen muß, einen anderen Ehrgeiz Fennen, 
als vom Arbeiter zum Bourgeois zu werden. Es ift von jeder perfön- 
lien WillEär zu befreien und mit feinem Abbau ift beffer heute als 
morgen zu beginnen, aber wenn auf einem einfamen Boot im Ozean, 
das vielleiht nad vielen Tagen erft den bergenden Hafen erreichen 
wird, der Befehlshaber gleid) am erften Tage alle Lebensmittel ber- 
geben wollte, fo muß er unfchädli gemacht werden, denn durd fein 
Derbalten würde er mittelbar die anderen morden. Die ſchlimmſte 
und bitterfte Enttäufhung für einen Daterlandsfreund war in diefen 
Monaten wohl die, zu fehen, wie alle vorgeblichen TJdeale der Sozial- 
Demokratie ihr nichts anderes waren als Bemäntelungen der Sucht 
nach einem nur bebäbigen, rein materiellen Leben. Go entfdeidend ift 
diefe Erkenntnis, daß ein wirflid ernfthafter Wenfd, der allen Salb- 
beiten und ihren diplomatifden Lügen feind ift, heute nur Bolſchewiſt 
oder ein Anhänger der Befinnung fein Fann, die Rachenau feinerfeits 
vertritt. Mic feinen Ratſchlaͤgen braucht man fid im einzelnen nicht 
zu identifizieren, aber er weift einen Weg. Diefen febe man fidy erft 
gründlich an, ehe man ibn verwirft. Reiner von den Serren, die leider 
Gortes heute etwas zu fagen haben, hat dies bisher fo getan, daß wir 
anderen etwas Davon merfen Fönnten, und es ift doch Feine Stunde zu 
verlieren! Es Fann und foll bier nicht ins einzelne gegangen werden, 
aber aus dem vielen fei wenigftens eines herausgehoben, was allein 
von allen „Rapitaliften” Rathenau mit aller Schärfe erFanne hat. Der 
zentrale Stoß des Auslandes, der uns ins Gerz treffen foll und wird, 
geht nicht gegen unfere äußeren Mittel, fondern er geht auf die Der- 
nichtung und Unſchaͤdlichmachung unferer Tntelligenzen aus. Im Aus- 
lande weiß man für uns erfchredend genau, daß bier unfere Stärfe 
lag, und von bier aus allein ſich WidglidFeiten eines neuen Smpor- 
Fommens ergeben Fönnten; nur in Deutfchland felbft ift die Veraͤcht⸗ 
lidmadhung und das Serabdriiden der Tintelligenzen an der Tages- 
ordnung, und Kapitalismus wie Sozialdemokratie find fidy einig darin, 
fi nit um fie zu Fümmern. Michel har jest nicht mehr den grauen 
Star, fondern den fdhwarzen. Was ift nicht alles von Rathenau ver- 
ſucht worden, dem zu begegnen feit Jahr und Tag bis an die Grenzen 
feiner materiellen Leiftungsfäbigfeit, ohne daß wie in AmeriFa die 
ÖffentlichFeit mit Tubatönen dazu wie zu einem Schaufpiel eingeladen 
wurde! Aber da er feine Linke nicht wiffen läßt, was die Rechte tut, 
fo ift bier vorläufig nicht darüber zu reden. Sd Febre zu dem Punfte 
zurüd, von dem id ausging. Senefa war einer der reichften Grof- 
grundbefiger feiner Zeit, Wark Aurel war ein Raifer, Sriedrid IL. 
befaß aud einige äußere Macht, Schopenhauer vervielfachte Durch die 
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Börfe fein ohnehin nicht Fleines Dermdgen, und diefe Beifpiele laffen 
fic leichtlich häufen — wer dachte je daran, aus diefen Tatfachen Ron- 
fequenzen für die Beurteilung der Schriften jener Wanner zu ziehen ?! 
WoblgemerFt, meine Wenigkeit fteht auf dem Standpunft, daß fic 
ein materielles Woblleben nicht mit einer Entfagungstheorie, wenn 
fie anderen als erftrebenswert bingeftelle wird, in Einklang bringen 
läßt, das Wort ift gemein: richtet euch nad) meinen Worten und nicht 
nad meinen Taten.* Aber vom Lefer aus gefeben ift jenes eine Srage, 
die der in Berracht Fommende Autor einzig und allein mit fi und 
feinem hoͤchſten Wollen abzumadyen hat. Das ift eine letzte und ent- 
fheidende Srage, aber man nimmt ihr gerade ihre Sruchtbarfeit, wenn 
man fie an die ÖffentlichFeit zerrt. 

Hat jemand aber glüdlidy diefe beiden Ungetime von Vorurteilen 
erledigt und glaubt nun, freier atmend als bisher, an die Sache felbft 
Fommen zu Fénnen, fo ift er ſchmaͤhlich enträufcht. Machte man, vorher 
dem Menſchen in Rathenau gegenüber feine Vorbehalte, fo jet dem 
Denfer und Schriftfteller. Und wiederum handelt es fid> hier nicht fo 
febr um diefe eine DerfonlidFeit, fondern um ein Derfabren, daß allen 
gegenüber zur Anwendung gebracht wird, die äbnlidy fchriftftellerifch 
fi geben wie er. Und das find heute fo ziemlich alle, die wirFlid 
etwas zu jagen haben, aber nicht wiflenfchaftlidd abgeftempelt find. 
Und wiederum geht hier die Sozialdemofratie Sand in Sand mit dem 
früheren Gyftem und dem Kapitalismus in der grotesFen, aber leider 
für die wirkliche Kultur fo gefährlichen Überfhägung der Wiflenfchaft 
für die letzten und wichtigften Sragen des Lebens. Aud darin gleicht 
diefe Revolution, nachäffend, den früheren, daß fie fi zutraut fo 
ziemlich alles, vom Erhabenften bis zum Lächerlichften, von Grund aus 
neu zu fchaffen, nur nicht die Böttin „Dernunft”. Diefe aber ift ihr 
identifch mit der Wiflenfchaft. Unter dem zuftimmenden Nicken un- 
ferer neuen Beherrfcher von Bewalts Bnaden umarme der Profeffor 
von 1918 die Dirne von 1789. 

Rathenau fchreibt nun mit einer erfchredienden Verachtung jedes 
wiſſen ſchaftlichen Apparates, er verzichtet auf jede Unterftügung früherer 
oder gegenwärtiger Autoren, er fest fi immer nur mit Anfichten aus- 
einander, die wirffame Wade erlangt haben und nide nur afade- 
mifde find, er verzichtet auf jegliches Zitat — das Fann man ibm nicht 
verzeihen und verzeibt man ihm aud nicht. Und wirFfamer als durd 
einen Bannftrahl des Mittelalters wird er zum Dilettanten verflucht, 


* Un diefem Punkte fcheidet fid der ,fhdpferifdhe Menſch“ von dem „Vermittler“ 
fremder Gedanken refp. Bauteile. Hier ift der Rernpuntt, wo fid germanifdher und 
juͤdiſch orientaliſcher Lthos unterfceidet. Das nddfte Heft wird von Karl Bröger 
einen weiteren Yuffag zu der Frage, nad welchen Gefihtspunften Walther Rathenau 
als Perſoͤnlichkeit zu werten fei, bringen. (Keit.) 
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nathrlid) nicht in grober Weife, fondern aus „Bründen” und falbungs- 
voll wie damals. Es ift nun gewiß richtig, daß Dilettanten eine wirk- 
lide Gefabr bedeuten, wie jeder, der über etwas mitreden und mic- 
beftimmen will, von dem er Fein Derftandnis bat. Schon im Srieden 
mußte man über diefe Are feufzen, man denfe bei uns nur an die 
politifierenden Beneräle und Profefforen. Es ift nur ein fdwacher 
Troft, daf jedes Band der Lrde, befonders das große Albion, mit 
ſolchen Leuten geftrafe ift. Das bezeichnende WerFmal des Dilertanten 
ift aber nicht fo febr feine perſoͤnliche UnzulänglidyFeit dem gegenüber, 
was er wirken zu Fönnen fid) vornimmt, fondern fein Brundzug ift 
feine törichte Eitelkeit, die ihn feine rein perfönlihen Srfabrungen 
nicht bei fi und feinen Lieben behalten läßt, er ftabiliert obne jeden 
gureidyenden Grund das nur Perfönliche zu allgemeiner Beltung. In 
diefem Sinne gibt es febr, febr viele wirklich gelehrte Dilettanten, aber 
andererfeits auch fehr ungelehrte Zaien, die Feine find. Und diefe zweite, 
nicht hod genug einzufchätzende Art taucht immer auf, wenn eine neue 
Zeit im Werden ift. Zeuge des ift alle Beichichte. Sier find die Babn- 
bredyer der Fommenden neuen 3eit, und fo find fie aud uns da, nicht 
viele bisher, aber fie find die geiftigen Sührer der Fommenden Gene- 
rationen. 3u ihnen gehört Rathenau. Seine Schriften, foweit fie nicht 
rein akute Fragen zum Begenftande haben, alfo zuerft und zulegt feine 
„Mechanik des Geiftes”, gehören zu den Bücdyern, die man verftanden 
haben muß, bevor man fie gelefen hat. Wenn diefes Derftehen feble, 
bleiben fie auch nad emfigfter und brapfter Lefrüre Bücher mit fieben 
Giegeln. Es ift über fie faft gar nichts zu fagen, oder fie find einfach 
nod einmal zu fchreiben. Es handelt fid nämlich bei jenem grund- 
legenden Werke, deflen Planeten nur die anderen find, vom Anfang 
bis zum Ende um fo etwas ObfFures wie die Seele. Es Fam in einem 
Lande ans Licht, das fich ehedem „das Gerz der Welt” nannte. Aber 
der Derfaffer wie feine Sreunde haben nirgends bemerft, daß es außer 
von ganz wenigen verftanden wurde. Es ift dem Dolfe der Dichter 
und Denker zu „ſchwer und dunFel” gefchrieben, oder wo ein Abnen 
dämmert, glaubt man Findlidy raffiniert ein „prachtvolles“ (sic!) Ge- 
mälde der Seele feben zu müflen. Alle Raffenunterfchiede, alle fon- 
ftigen Differenzen ſchweigen, Belebrte wie Ungelehrte reichen fic) bei 
der erften wie bei der zehnten Auflage liberal die Sande zu gemein- 
famer Derftändnislofigfeit. Und wenn gar mande von ihnen glauben, 
fie müßten aus einem gewiffen Inſtinkt heraus loben, fo wird es für 
jemand, der die geiftige Welt zum Objekt feiner Berrachtung made, 
ein geradezu quälendes Schaufpiel. Und das nad) einer Zeit, die fich 
nicht genug tun Fonnte in der Popularifierung des Willens. Wenn 
man das allgemeine geiftige Viiveau des deutfchen Beiftes, nicht nur 
etwa das der erleuchteren Beifter, in der Zeit vor hundert Jahren mit 
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dem heutigen vergleicht, es ift zum Lncfegen. Und hieran ift etwa 
nicht der Krieg ſchuld, fondern ſchon vor ihm lag im deutſchen Beifte 
die Tendenz zum Verflachen. Der Troft ift rede ſchwach, daß es im 
Auslande ebenfo und nod ſchlimmer ftehr; es ift ſchwer, nicht müde 
zu werden. 

Was ift die Tat Rathenaus? Wo ift der Schlüffel zum Verftandnis 
feines Wollens? — im serzen feiner Lefer. Aus jeder in Betracht 
Fommenden 3eile feiner Bücher fpride unerfchlitterlich, weil aufs tieffte 
begründet, der Blaube, daß alles vergeblidy ift, daß der verftändigfte 
Derftand nirgends imftande ift, etwas von wirflicher innerer Dauer 
zu fchaffen, wenn nicht vor allem und zunächft die Gefinnung eine 
andere geworden ift. Das Wohl und Wehe der Welt ift eine Charafter- 
frage. Daß die Seele der Welt aus ihr verjagt war, nur dies hat es 
möglidy gemacht, daß Welt und Menſchen zu Maſchinen wurden, daß 
aus einem Leben armenden, feiner felbft frohen Organismus ein Me⸗ 
chanismus werden Fonnte, wie er graufiger nicht gedacht werden Fann. 
Viun wird man fagen, das wille nicht nur Rathenau allein; das ift 
richtig. Aber Tarfache bleibt, daß Feiner der führenden Männer von 
heute auch nur den Willen zeige, diefe Binfenwahrbeit zur Beltung zu 
bringen. Aber das Derdienft des Derfaflers der „Mechanik des Geiftes” 
befteht nicht in der AnerFennenis diefer für das menſchliche Sandeln 
legten Weisheit, fondern in der Durdhfibrung und Anwendung der- 
felben auf faft alle Bebiete des menſchlichen Lebens, feiner Derbhale- 
niffe und feiner Bezüge. Er hac es auf fi genommen, den Intellekt 
ad absurdum zu führen und in feiner ganzen erbärmlidyen SilflofigFeit 
3u zeigen, fofern er fi vermißt, ein Serrfcher von eigenen Gnaden 
zu fein. Wohin er Fommen muß und Fommt, wenn er der Seele ent- 
raten zu Fénnen glaubt. Diefer Nachweis ift Rarhenau faft reftlos ge- 
lungen, und wenn dies nicht eine Tac ift, fo weiß id) nicht, was fid 
fonft dafür ausgeben follte. Ihre Bedeutung ermeflen Fann freilidy 
nur jemand, der aud von anderem lebt als vom Brot allein. Und zu 
jener, wenn man will, nur theoretiſchen LrFenntnis gab, oder fagen 
wir, verfude Rathenau mit aller ihm gegebenen Kraft des Geiftes 
und Serzens ein zweites zu geben: Die Anwendung auf die Praris des 
Lebens, bier wie dort ausgehend von größten Dimenfionen, bis bin 
zum Aleinften. Das ift der Anfporn, der ihn immer wieder treibt, zur 
Wirklichkeit Stellung zu nehmen, unbeirre von allen Derdadtigungen, 
die fid gar nicht denken Fönnen, daf jemand diefes alles tun Fann, obne 
dabei fonftige Intereſſen zu verfolgen. Vd erinnere mid an eine Shmäh- 
fchrift gegen ibn von „nationaler” Seite, die rabuliftifcher als ein Tjn- 
terpret des Talmud, fophiftifcher als alle Gopbhiften Griechenlands den 
Beweis zu erbringen fuchte, Daß hier nur Egoismus die Triebfeder fei. 
Yun, es wäre zu wünfcden, daß wir alle einen Lgoismus bejäßen, 
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deffen Selbftfucht darin befteht, die Menſchen beffer und dadurch glic- 
lider zu madden. Und, ihr Serven, es gibt, Gort fei Dank, für den 
Wiffenden Kriterien, die ebenfo wohl erFennen laffen, ohne jede Moͤg⸗ 
lichkeit der Täufchung, daß ihr mit unlauteren oder wenigftens törichten 
Mitteln arbeiter, wie daß der andere reinen Herzens ift. Seine Schwächen 
liegen ganz wo anders: dahin gehört fein Glaube an die Entwicklung 
und den Sortfchritt der Menſchheit, fein Zutrauen zu diefer Tugend 
jest, feine Verherrlichung menfdliden einfichtsvollen Handelns, u. a. 
Was aber immer dadurd gefennzeichner ift, daß er Wege fucht, die 
uns aus unferem Jammer berausfiibren Fönnten. Doll beftem Willen, 
aud dort, wo foldye nicht zu finden find. Könnte es nicht aud einmal 
3u den Errungenſchaften der neuen Zeit gehören, daß wir den zweifel⸗ 
lofen Wert eines großen Mannes anerfennen, ſchon jest, folange er 
nod, glei uns, in diefer berben Welt voll Muͤhe armer? 


Friedrich Maͤrker / Der Weltfriede 


m Anfang der Zeiten war der Menſch — wenigſtens verkuͤnden 

J es die Mythen: eins mit ſich ſelbſt und mit dem All der ge- 

fchaffenen Welt. , 
Seit den Zeiten der gefchichtlihen Überlieferung aber rafte Serrfd- 
ſucht über den Menſchen und Dölfern und fuchte den Weltfrieden da- 
durch wiederherzuftellen, daß Liner allein — allmaͤchtig — über Alle 
gebiete, bis endlid im Sozialismus der Wille zur Überwindung der 
Ichſucht urd die Idee der Gleidyberedtigung aller Wenfden erftand. 

Der erfte Schritt zur Verwirklihung feiner TJdee aber zwang den 
Sozialismus — fie zu verleugnen, denn was hätte es ihm genügt, den 
militariftifchen und Papicaliftifdhen Bewalchabern, die von jeber alle 
Ideen und Ideale zur Stärfung ihrer Wade mißbrauchten, die Idee 
der Menſchlichkeit zu predigen. 

Um die Wade zu breden und den Boden der Verſoͤhnung zu be- 
reiten, mußte er ftreben, felbft eine Macht zu werden. 

Go wurde aus der fozialiftifchen Tdee, die einen Wenfdbeitsbund 
erftrebr, ein Arbeiterverband: die fozialdemofratifche Partei. 

Aus der Empörung gegen die organifierte Entrechtung durd Mili- 
tarismus und Kapitalismus wurde die ſozialiſtiſche Organifation, die 
nicht weniger gleichgültig gegen den einzelnen Menſchen ift.. Aud ihr 
ift es nur um die zahlenmäßige Macht, nur um die Uniform, nicht um 
Die innere Kraft zu tun. 

So vermag fie wohl äußerlich ein Band Über die ganze Erde zu legen, 
aber fie vermag die Erde nicht zu einem Rörper zu verfchmelzen. Sie 
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Fann unter allen Voͤlkern Genoffen haben, aber fie Fann die Voͤlker 
nicht einen, — es fei denn, daß fie — was erft nad ihrem völligen poli- 
tifhen Sieg midglid fein wird — wieder zur fozisliftiihen Idee zu- 
ruͤckkehrt. 

Die eigentliche Arbeit des Sozialismus wird alſo beginnen, wenn die 
ſozialiſtiſche Partei uͤberfluͤſſig geworden iſt. 

Wenn die Gewalten, die den Menſchen zur Maſchine erniedrigen, die 
ibn hindern, Menſch zu fein, zerbrochen find, dann wird der Sozialis- 
mus vor feine eigentlihe Aufgabe treten, das Befühl für die Gleid- 
berechtigung aller Menſchen, das Menfchheitsgefühl zu erweden. — 

Der gleihe Mangel an InnerlidFeit, der den gegenwärtigen Sozia- 
lismus, den Parteifozialismus, zur Begründung des Weltfriedens un- 
geeignet macht, wird auch die Bemühungen, den Weltfrieden durch einen 
Dölferbund zu begründen, nod lange fcheitern laffen. 

Zwar erftand, aus den Jahrtauſenden vergebliher Kriege um die 
Weltunterwerfung, die Kinficht, dag nur durd die — mwenigftens 
&ußerlicy freiwillige — AnerFennung aller Dölfer ein Volk das erfte über 
der Lrde zu fein vermag, aber nod nicht erwuchs die zum tiefften 
zerbrechende Verzweiflung über die Serrfchfucht, noch nicht die aus dem 
Innerften Hammende Sehnſucht nad Srieden. 

Yıur der berednende Wille erwachte und Flügelte, wie die durch 
Jahrtauſende gefcheiterte Unterwerfung der Bewalt, durd die Unter- 
werfung der Klugheit erſetzt werden Fönne. 

Go erftand der Bedanfe eines Völferbundes, der aͤußerlich zwar die 
GSelbfiftändigfeit aller Dölfer wabrt, im Brunde aber die Dorberr- 
fchaft eines einzelnen Dolfes — gegenwärtig ift es England oder Amerika 
— erftrebt. Statt durch Gewale entrechter zu werden, follen die Dölfer 
ihre Rechte freiwillig in eine Sand legen und dafür die Benugtuung 
haben, daß das, was ihnen befoblen wird, nide der diFtatorifdye Wille 
eines Einzelnen, fondern die gerechte Sorderung ihrer Aller fei. 

Diefer autokratiſche DdlFerbund ware alfo — wie die autofratifche 
Wionardhie — nur äußerlich ein Bund Bleichberechtigter, im Innern 
aber nichts ale die freiwillige AnerFennung des Sauftrechts des Maͤch⸗ 
tigften Durch alle Shwächeren. 

Der wahre Dölferbund hingegen ſchließt natürlich jede Vorherrſchaft 
aus. Er beruht wie die Republif darauf, daß Jeder fid) aus innerer 
Sreiheit feiner Sucht nad Eigenmacht begibt und feine Sonderintereffen 
unter ein allgemeines Recht ftelle. 

Wie aber Fann diefes Recht gefdaffen werden? 

Durd die Seftfegung von Regeln, Beftimmungen und Strafen? 

Rann die Feindſchaft der Dölfer: der Krieg, dadurch befeitige werden, 
daß man ein gemeinfames Gefenbucd ſchafft? 

Diefer Irrtum ift nur in einer Zeit möglich, wo alles urfprüngliche 
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Befühl verſchuͤttet ift unter Äußerlichkeiten und verftandliden BWe- 
denFen; in einer Zeit, wo das Wort mehr gilt als der Ginn, der glan- 
zende Schein mehr als das wahre Sein. Sonft müßte man wiffen, dag 
es unmöglidy ift, ein wahres Befer anders als aus dem GeredtigFeirs- 
gefühl aller Beteiligten zu ſchaffen, daß ein Gefen, das nicht aus einem 
Gemeinſchaftsgefuͤhl aller Beteiligten erftanden ift, Feine bindende Kraft 
hat, daß es in dem Augenblid gebrochen wird, wo einer fich ftarf genug 
fühlt, den Strafen zu entgehen. 

Wie das bürgerlihe Befez bei moralifd-minderwertigen Perfonen 
nahezu unwirkfam ift und mehr als durch feine gedrohten Strafen 
durch die Ehr- und RechtlichFeitsgefühle wirft, die ibm feit Jabrbun- 
derten zugrunde liegen, fo wird ein internationaler Berichtshof fo lange 
— wenn aud nicht wertlos — fo dod unfähig zur Verhinderung von 
Rriegen fein, bis alle Menſchen — oder wenigftens die Sührer aller 
Dölfer zu einem wahren Lhr- und RechtlicyFeitsgefühl erwacht find. 
Nicht aus des Derftandes Linfide in die 3wedlofigkeit des Krieges 
und die Sruchtbarfeit des Sriedens, nicht aus dem Flugen, politifden 
Willen zur Dermeidung von Kriegen, — aus der inneren Derachrung 
aller Bewalttat, aus dem religidfen Gefibl für die Gleichberechtigung 
aller Wenfden und Völker, aus dem Menſchheitsgefuͤhl wird der 
Voͤlkerbund erbaut werden. 

Allerdings mit dem Menſchlichkeitsgefuͤhl allein ift es nicht getan. 

Da es aus den innerften Tiefen des Menſchen ftammt, weiß es nur 
von der Menſchheit und nicht vom einzelnen Wenfden. 

Es ftelle an Jeden die abfolute Sorderung, fid im Banzen aufzulöfen 
und fiberfieht die Eigenrechte der Menſchen und Völfer, die aus 
ihren natirliden Anlagen und Verhaleniffen erwadfen. 

Es Überfieht, daß es der Wille der Yiacur ift, fid nicht eintönig in 
unendlichen Widerholungen einer Form oder in einer unendlichen Sorm- 
lofigfeit auszuwirfen, daß fie vielmehr überall von der Luft geleiter 
ift, fih in unendlich vielgearteten Geſchoͤpfen in Erfcheinung zu feren. 

Zwei Kräfte: die menjcpliche, auf der Dernunft berubende Selbft- 
Fraft, und die unendliche, unbewufite AllFraft durchwirfen die YIatur 
und machen fie zum Spiel von Alleinheit und unendlider Vielart. 

Und zwar bedingen fie fich gegenfeitig fo fehr, daß jedes Übergewicht 
mit Vernichtungen endigt. 

Wo die Sonderungsfraft überwiegen wird, entzünden fich Seind- 
ſchaft und Kriege, und wo die Allfraft ihre Ufer zerbricht, zerfließt 
fie wie die Slamme fpurlos und ohne Wirkung im unendlichen Simmel 
entfteigt, wenn fie aus der Erde bricht, ſtatt allmählich, Leben gebend, 
in das Blühen der Baume zu entftrablen. 

Das Allgefühl ift unerläßlidy wie die Difionen eines Werfes, aber es 
muß, wie der Bau felbft, von der menfdlicen, die fchrittweifen Moͤg⸗ 
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lichFeiten des wirflihen Lebens und die Ligenredte der Kinzelmefen 
meflenden Dernunft geleitet werden. 

Es wird alfo notwendig fein, das Gefühl für die Bleihberehtigung 
aller Menſchen und Dölfer durd die Dernunfe in Sormen zu bringen, 
die nicht nur die — Allen gleihmäßig zuftebenden Wenfdhenredee, 
fondern aud die der Befonderbeit, der Veranlagung und Begabung 
des Einzelnen angemeffenen Eigenrechte beftimmt. 

Würde man Feden nur als Menſchen ſchlechthin behandeln, fo be- 
ginge man von der entgegengefegzten Seite her den gleichen Sehler wie 
die ſozialiſtiſche Organifation. 

Die ſozialiſtiſche Organifation erftrebt, aus Mangel an religidfer 
Innerlichkeit, nur die äußerliche, abfoluce Bleichheit der Uniform und 
ift daher gleihgültig gegen die Kigenart des Wienfden und der Nationen. 

Das Allgefühl erftrebt, wenn es nicht von der Vernunft gebändige 
wird, das hemmungslofe Linewerden von Seele zu Seele, hinweg 
über des Lebens fcrittweife Ausweitung vom Mann zum Weibe, vom 
Linzelnen zum Dolf und vom Volk zur Menſchheit und fteht daher 
dem Ligenredt des Menſchen nicht nur gleichgültig, fondern feindlich 
gegenüber. Es erftrebt die Dernichrung aller Selbftfraft als feines 
Widerfpruds und verfennt damit das eigentliche, das doppelfeitige 
Wefen der Wenfchen und der Dölfer als eines Spiels zwijchen Gelbft- 
und Allkraft — es verFenne die wahre Perſoͤnlichkeit. 

Wie die Brüde ihre Beftimmung, binüberzuleiten, nur erfüllt, wenn 
fie, als Brüde, in fi ftarf gefeftige ift, fo erfüllte der Menſch feine 
Beftimmung, Blied der Menſchheit zu fein, nur wenn er in fid, als 
Linzelmenfd, vollfommen ausgebildet ift. 

Wo die Selfen allzu ſchroff und hart emporfteigen, vermag die Quelle 
des Lebens nicht, fruchtbringend in die Täler einzufließen, und wo die Ufer 
vom überfiutenden Allgefühl zerbrochen find, muß der Fluß verfanden. 

3um Weer, zum Urfprung und Ende aller Waller, Fommt nur der 
von ftarfen Ufern geleitete und dod) nirgends durch fchroffe Helfen 
verbaute Strom. 

Aus diefem Bedanfen wender fi) Nietzſche im Jarathuftra — das 
Dritte, den Übermenfchen fordernd — gegen beide Kinfeitigfeiten: 

Begen das unperfönliche Allgefühl fage er: „Einen neuen Stolz lehrte 
mid mein Ich, den lehre ich die Menſchen: Nicht mehr den Kopf in 
den Gand der himmliſchen Dinge zu ftedien, fondern frei ihn zu tragen, 
einen ErdenFopf, der der Erde Sinn ſchafft. — Der Übermenſch ift der 
Sinn der Erde.” 

Und gegen den fcroffen Individualismus: „Der Wenfd ift etwas, 
das Überwunden werden muß: Wabrlid ein ſchmutziger Strom ift 
der Menfh. Man muß fdon ein Meer fein, um einen ſchmutzigen 
Strom aufnehmen zu Fönnen, ohne unrein zu werden. Seht, id lehre 
Tat X 59 
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euch Übermenfchen: der ift das Weer, in ihm Fann eure große Der- 
adtung untergehen.” 

Das heißt jeder Menſch und jedes Volk foll ein in fid ftarFes, aber 
in Demut dienendes Blied im reife der Menſchheit und zur Voll- 
endung der Menſchheit fein. 

Während alfo die fozialiftifhe Organifation die Menfchen und 
Dölfer, gleihgültig, ob fie innerlid) reif find, wie in fi verbärtere 
Srablftabe aneinanderbinder, 

und das wirFlidFeitsferne Allgefühl die Menſchen und Dölfer 
Dadurch vereinen will, daß es, verzweifelt an der Ichſucht, ihre Bigen- 
art ins Sormlofe zerſchmilzt, 

reiht der wahre Bund die Menfchen und Völker, in fi als Per- 
fönlicyFeiten gefchloffen, wie Perlen auf einer unendlichen Seidenfchnur 
aneinander. 

Die Organifation allein beachtet nur den Körper, 

das Allgefünl allein nur den Beift. 

Der wahre Bund aber ift Allgefühl und Organifation. — Lr ift 
das in die Tat umgeferte, das Körper gewordene Allerlebnis. 

In ibm vollbringt fid) das Ende des Weltenwerdens: die neue, be 
wußte Linbeic der in unendlichen Linzelgeftalten fi ausgebärenden 
Gortheit. 


ge r Militarismus ift nicht die im Zeitalter des Rapitalismus be: 
redtigte form der Rüftung zur Durdhfegung nationaler nter- 


effen, dann wären alle Staaten Europas militariftifch, fondern die Beugung des 
Geiftes unter die Linfeitigkeit des militariftifhen Willens. Diefe bat allerlei Krank- 
beitserfheinungen im deutfchen Acer hervorgerufen, die befonders durch die Lange 
des Rrieges deutli wurden. 

Die völlig veraltete MilitdrpddagogiF hatte Feinen Sinn fiir menſchliche Warde, 
der Soldat follte weiter nichts als ein gut funFtionierender Mafcinenteil in der 
and feines Vorgefegten fein. Uber auc) die Offiziere wieder waren Teile eines 
Upparates, der auf den Frieden bin Fonftruiert war und bei deffen Sunftion zwar 
nicht der Wille, aber die Bereitfhaft des Geiftes fehlte, ihn felbftändig für den 
Rrieg umzufchalten. Das Acer war bereits im Frieden zu einem toten Mechanismus 
berabgefunfen. Die Ausbildung gefhab noch während des Rrieges auf die Vorftellung 
vor dem Vorgefegten und nicht auf den Zwed bin. Um fo mebr find die Leiftungen 
des Heeres während des Rrieges dank einem guten Beneralftab, der Tapferfeit der 
Srontoffiziere und der foldatifhen Tüchtigfeit des einfahen Mannes anzuerkennen. 

Auffallend war die große Anzahl unbraudbarer und ungeeigneter höherer Offi: 
ziere, denen die EntfhlußfäbigFeit und nod fo mande Ligenfdaften der Ramerad- 
ſchaftlichkeit fehlten. Überhaupt glaube man nicht an das Märchen der Bamerad- 
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{haftlidFeit an allen jenen Orten, die vor dem Seinde fider waren, es berrfdte dort 
der echte Rleinftadtgeift des Beamtenduͤnkels. War es dod audy Fein Wunder, all 
die in der Sriedenszeit abgefhobenen Offiziere beFleideten wieder höhere Poften ent- 
fpredhend ibrer Anciennitdt (!), und fo mander bilflofe, nervdfe, verbraudte 
Oberft und General verdedte feine Unfähigkeit durd feinen Adjutanten, der die 
Situation oft nur dadurd rettete, daß er jelbftändig deffen widerfprechende Befehle 
Forrigierte. 

Zwar wurden fo mande von diefen unfäbhigen Menſchen fpäter entfernt, aber oft 
viel zu fpdt, und dann erfhwerte das Strebertum die richtige Orientierung der bid: 
ften entfcheidenden Stellen. Wirgends werden die Dorgefegten fo viel dumm gemadt, 
wie beim Militär, es ift das wie ein Naturgeſetz der Selbfthilfe gegen zu vieles Ver- 
ordnen von oben berab. Je drüdender der Militarismus, defto mehr fteigert (td die 
Lüge, im militärifhen Spradengebraud beißt es: Es wird marfiert. 

Die ſchlechte Stimmung im Heere war 3. B. Ludsendorff rechtzeitig durchaus be- 
Fannt, und darum fegte der vaterländifhe Aufflärungsdienft ein. Über den Erfolg 
aber wurde er belogen. Die unteren Stellen fohilderten die Stimmung ganz richtig, 
aber ſchon der Bataillonsführer ftrid die fhlimmften Stellen im Berit heraus, 
fein Bataillon follte doch nicht fchlechter dafteben wie andere. Und fo ging es bei 
jeder Inſtanz weiter, bis fbließlih der Urmeeführer ein herrlich retuſchiertes Bild 
in den Adnden hatte, das alles andere als wahr war. 

Es foll bier nidt von der Liferfudt der Heerfübrer aufeinander geredet werden, 
jedenfalls war fie vor Zindenburg faft eine Rataftropbe zu nennen. Lin guter Beo- 
badter, der vom Hauptquartier Fam, fpradh mir nad dem erften halben Aeiegs: 
jahr direkt von einer Desorganifation desfelben. Jeder General dadte an feinen 
Rubm, an fein Avancement und nicht an das Ganze, denn der Raifer als oberfter 
Briegshere verfagte in Menſchenkenntnis und Energie völlig. 

Lin bervorftebender Zug des Militarismus (nit des deutſchen Wefens) bei der 
Befegung fremder Länder war der Mangel an RitterlidFeit und Menfd- 
lihFeit im Prinzip, ganz abgefeben von den Ausnahmen, die der inneren An⸗ 
ftändigfeit des Einzelnen entfpracden. Es ift geradezu eine Shmad für den deut- 
fhen Namen, wie das ruͤckſichtsloſe Prinzip gemeinfter Ausbeutung durchgeführt 
wurde, damit man nad oben bin als fäbiger Beamter galt. Das haben wir nicht 
nur in feindliden Ländern getan, fondern aud in befreundeten, zulegt in Litauen, 
Livland und Eſtland. 

Ich will hier nidt von dem Sdiebertum der Offiziere und der Beſtechlichkeit der 
unteren Chargen reden. Der abnungslofe Seitungslefer bat immer vom Zeldentum 
unferer Soldaten gelefen, er würde einfad nidt glauben, was die Spagen von den 
Dächern pfeifen. Es ift aud nicht /ndtig, in der ÖffentlichPeit unfere ſchmutzige 
Waͤſche zu wafhen. Jedenfalls, wenn die Ehre des Offizierstorps beim Ariegs- 
anfang weiß war, fo war fie am Ende graumeliert und in der Etappe meiftens 
fogar ſchwarz. Bezeichnend Flingt mir die Äußerung eines Offiziers im Obr: „Mit 
dem Rod zieht man das Schwein wieder aus.” Je Älter die Offiziere waren, defto 
mebr batten fie ibe Leben lieb. Die Stäbe ließen fi nicht feben, wo es lebensgefäbr- 
lid war, fie Fannten zumeift das Rampffeld gar nicht perfonlid. Wenn man nun 
fragt: Was Fonnte ein befonders tüchtiger Srontoffizier werden, der im Briege als 
Keutnant begann, fo lautet die Antwort: hidftens Adjutant oder Rompanieführer. 
Es war im „Spitem“ Fein Raum für geniale, jab auffteigende militärifhe Talente 
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wie in der Wapoleonifden Zeit. Es herrſchte der Hochmut des auf der Kriegsſchult 
friedensmäßig gebildeten Fachmannes. 

Go Fam es, daf all die Anregungen zu taFtifhen militärifchen Verbefjerungen 
meift von feiten der Unzlnftigen Famen und fib nur langfam durchſetzten. Der 
Zeitungslefer bildete fid ein, wir wären tednifd immer an der Spige, bis ihn die 
Maffenangriffe der Tanks eines befferen belebrten. Es ift eine mir oft betätigte 
Tatfade, nirgends war Hochmut und Aufgeblafenbeit größer als bei jenen Stellen, 
die Über die Erfindungen für das Militär zu entjcheiden batten. Das Aeer war 
verburcaufratifiert wie zur Zeit der Schlacht von Jena. 


Es foll aber durchaus betont werden, der Geift der äußeren Gewiffenbaftighi _ 


herrſchte im Offiziersforps, man tat militdrifd feine Pflibt und Schuldigfeit im 
Dienft, nur feblte dabei fo oft der Geift der Selbftverantwortung im menfdlides 
Ethos, der Würde, die innerer Sauberkeit entfpricht. Fragte man einen Offizier mit 
ftarFer PerfönlichFeit, wie vielen Bameraden er näberftände, fo war es ein ver 
fhwindender Prozentfag, denn der menfdlide Grundtypus war: geiftig-uninterd) 
fierter Gfatbruder mit rein materiellen ntereffen und ftreberbaftem Zuſammen 
Flappen vor dem Vorgefegten. 2s wäre aud ein Wunder, wenn es anders geweſen 
wäre, denn wie Fonnten fie anders fein als ihr Urfprung, das Bürgertum. 

Go ift es Fein Wunder, wenn das dem Militarismus parallel gebende ftuden 
tifhe Verbindungswefen in den Fleineren Univerfitätsftädten jetzt in den gleiden 
Formen wieder auflebt wie vor dem Briege. Wo bleibt denn der neue Geift, fragt 
man fid? 

Yun, der neue Geift ift nicht im Felde vor dem Feind entftanden, der Militaris 
mus repräfentierte feine negative Seite. Um fo mebr ift es unfere Pflicht, jener Jugend, 
die wieder im verbündeten Beift des Militarismus mit Sauf- und $dem Romment 
leben beginnen will, zuzurufen: Lernt vom Leben, wenn ihr es bei den Soldaten 
verfäumt habt, euer Menfchentum zu entwideln. Wir haben mebr wie genug halb: 
menfchen in Deutfdland. Lugen Diederids 


Wor ; Yad der materialiftifcen Ge 
Sosial-firrliche Lehren der Revolution | yinrsauffafung wird diel 
ziale Lntwidlung ausf&ließlid von den wirtfhaftlihen Vorgängen (gemaur 
nod: von der Technik) beftimmt. Rest und Sitte find nur geiftiger „Überbau“, ib! 
Form ift notwendig bedingt durd die SFonomifche Grundlage. Das Bekenntnis dt 
deutfchen Sozialdemofratie und damit der Arbeitermaffen zu diefer AWuffatiuns 
bat uns in den Rriegsjahren außerordentlich gefdhadet. Denn es bat uns den Kamp 
gegen Mißftände erſchwert, die durchaus nicht unvermeidbar mit dem Briege Def 
bunden waren. Es ift niht wahr, daß der Wuchergeift, der unjer Wirtſchafteleben 
beherrſcht bat und großenteils noch heute beherrſcht, eine „Funktion“, d. h. eine natur“ 
notwendige Folge des auf Privateigentum gegründeten Kapitalismus iſt. Er ift viel: 
mebr eine Folge laxer Wirtfhaftsmoral, falfher Regicrungmafnabmen und um 
vernünftigen Verbaltens der Ronfumenten. Seder einzelne dicfer drei Faktoren 
hätte eine andere Moral erzwingen Finnen, und der Erfolg bätte das Deutſche Aeid 
vor einigen Dugend Milliarden Kriegsſchulden, zahlloſe Familien vor der Not der 
übermäßigen Teuerung und unfere nddfte SuFunft vor der Gefabr des Banfrottes 
bewabrt. 
Die Revolution hat soc am beften bewiefen, daß nidt sFonomifde, fondern fee 
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liſche Kraͤfte ſchließlich entſcheiden. Gewiß bat die Entwicklung der legten Jahr⸗ 
zehnte die wirtſchaftlichen Moͤglichkeiten einer ſozialiſtiſchen Wirtſchaftsordnung 
(allerdings auch wohl nur einer teilweiſen!) geſchaffen; gewiß hat der Krieg einen 
ſtarken Zug zum Staatsſozialismus gebracht. Uber nicht die Wirtſchaft hat ihre Fapita- 
liſtiſche Huͤlle geſprengt, weil dieſe zu enge iſt, ſondern aus geiſtigen Urſachen iſt ein 
Umſturz erwachſen, der zunaͤchſt rein politiſche Wirkungen hat und der vor großen 
Schwierigkeiten der Sozialiſierung ſteht, weil die Umſtaͤnde ihr ganz und gar un⸗ 
guͤnſtig find. 

Ks iſt gar nicht ausgeſchloſſen, daß in wenigen Woden zahlreiche Unternehmer 
dem Reiche ihre Betriebe zur uͤbernahme anbieten, die Sozialiſierung beantragen 
werden, daß aber dann die ſozialiſtiſche Regierung ſich dagegen ſtraͤuben wird, weil 
gegenwaͤrtig gar nicht ſozialiſiert werden kann. Zunaͤchſt handelt es ſich darum, den 
Wagen unſerer Wirtſchaft wieder ins Rollen zu bringen, die Betriebe wieder ar- 
beitsfabig zu machen. Rein Jnduftriesweig ift heute in der Lage, daß er die zu enge 
Huͤlle des Rapitalismus jprengen müßte; fondern im Gegenteile fteben alle vor der 
Yiotwendigkeit, eine immer leerer werdende Hülle erft wieder mit wirtfchaftlidem 
Leben zu füllen. 

Lines der ſchwerſten Zinderniffe daflır ift das Derbalten weiter Arbeiterfhichten, 
das der materialiftifhen Auffaffung ftrads zuwider läuft. Während des 
Brieges hat die Arbeiterfchaft fid im ganzen tadellos gehalten. Wur dadurd, daf 
fie an Gemeinfinn und Opferfreudigkeit die oberen Zehntauſend weit hbertraf, bat 
Deutfhland den ungleihen Kampf fo lange führen Finnen. Wud das ein Beweis 
gegen Marg: Die Arbeiter haben weder als Produzenten nod als Ronfumenten 
ihren Rlaffenvorteil zur Rihtfhnur genommen, fondern durch ihre ruhige Urbeit- 
famFeit das Gefamtinterefje (das nattirlid aud ihr eigenes war) und durch die un- 
vernünftige Bezahlung von Überpreifen für Lebensbedarf den (falſch eingeſchaͤtzten) 
Individualvorteil. Dadurch haben ſie die allgemeine Wucherei groß ziehen helfen. 
Dieſer Geiſt des Rapitalismus, der den Wucher zur Verkehrsſitte machte, iſt Urſache 
des wirtſchaftlichen Umſturzes geworden. Der Geiſt des Kapitalismus hat im Kriege 
Bankrott gemacht, nicht feine Wirtſchaft. 

Und nun zeigt (id das Betrübende, daß mit der Linffibrung der fozialen Repu- 
BIE, mit der Linleitung der fosialiftifden Wirtfhaftsordnung der Geift der Ar- 
beiterfchaft fid nicht verbeffert, fondern verfadledtert, nicht fozialer, fondern hoͤchſt 
unfozial wird. Die Arbeitsluft vermindert fid in demfelben Mafe, in dem der 
Unfprud auf Lohn wählt. Man Fann fon vielfad von wucheriſchen Lobnforde- 
rungen fpreden. Teilweife werden fie mit rober Gewalt den Unternehmern auf- 
gezwungen; teilweife geben fie fo über alles Maß des Verninftigen und Möglidhen 
hinaus, daß ihre Erfüllung das nde des Betriebes im Gefolge baben muß. 

Wäre die Moral eine funktion der Wirtfhaft, fo Fönnte man aus dem Verbalten 
der Arbeiter ohne weiteres folgern, daß Deutfchland zur Gosialifierung nod nicht 
reif ift; daß alfo wohl die Revolution unzeitgemäß war und nicht gelingen Fann. 
Diefer Schluß ift ganz fider falfh. Und die fozialiftifchen Führer der Arbeiterfhaft 
werden die erften fein, die ibn mit Redt ablehnen. Dann müffen fie aber auc fo 
Fonfequent fein, die felbftändige Bedeutung der geiftigen, fittliden Werte anzu: 
erkennen und mit allen Rrdften auf eine Gejinnung und Betätigung der Maffen 
binzuwirfen, die nicht Folge, fondern (don Vorausfegung der wirt(haftliden Weu- 
ordnung fein muß — 3um mindeften in einer fo ſchwierigen Feit wie der Gegenwart. 
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Selbſt der Spartakusbund erkennt ja in feinem Programm an, daß der ſozialiſtiſcht 
Staat fi nur auf freiwilliger Zucht, Urbeitsluft und auf Gemeinfinn der Mlillionen 
aufbauen Fann. Alle drei berrfchen ganz ficher bei der organifierten Arbeiterfdaft. 
Uber wir fteben vor der Gefahr, daf ibe Fehlen bei einer Minderheit uns in den 
Zufammenbrud bineinreißt. 

Wenn wir durdhFommen follen, fo muß der Gegenpol von Marx, fo muß Rant 
mit feinem Pategorifchen Jmperative zur Zerrfhaft Fommen. Er bat die Grund 
lage fozialer Moͤglichkeiten gelegt mit feiner Forderung: Handle ftets fo, daß dein: 
Jandlungsweife allgemeine Mapime fein Fönnte! Das muß in die Waffen binein 
nur das Verantwortungsgefübl aller Fann uns retten. Denn nur diefes bewirkt die 
Mitarbeit aller, nidt nur am politifhen Reden und am Gefege machen, font 
aud ander wirt(haftlidben Tätigkeit, auf dices beutein erfter Linie anfommt. Denn 
Wabrbeit, in der (id Liberalismus und Sozialismus begegnen, daf nur auf bddia 
Leiftung aller ſich das Glid aller aufbauen Fann, das der DolFsftaat erftreht; 
diefe Wabrbeit galt nie fo voll wie heute. Heing Potthoff 


Wir verdffentliden die Zuſchrift eines baprifhen 
Lifendrebers; denn es ift eine entfdeiden 
Frage für die Zukunft des Sozialismus, ob der Arbeiter Selbftverantwortungsgefübl 
für die Allgemeinheit hat oder nicht. Ls ift eine allgemeine Lrfabrungstatfade, dar 
nicht nur feit der Revolution die Arbeitsluft des deutfhen Arbeiters gefunfen if, 
fondern daß er Faum balb fo viel wie früber arbeitet. Einesteils Fann man dit 
Erſcheinung Förperlic und feclifch als eine Reaftion gegen die Uberanftrengung der 
Briegszeit bezeichnen, mebr nod ift fie ein Zeichen des moraliſchen Zerfegungsproseils 
des deutfchen Volkes. (Leit) 
er Ufdhermittwod Fommt! Todfider! Ich febe den furchtbaren Zufammenbrud 
Deutfchlands! — — Ob, wenn id Sie, Sere Diederihs! nur für einen Tag a 
meine Arbeitsftätte, das Lager der bayriſchen Derwertungsftelle für Aceresgut in..-- 
verſetzen Fönnte. furdtbar diefer Schlendrian der Arbeiter und ihrer Dorgefesten! 
Reiner halt ſich mehr für fein Tun verantwortlid. Jeder tut, was er will. Und if 
ja einer darunter, der feine Gade ernft nimmt, fo wird er verhoͤhnt und von allen 
im Stich gelaffen, fo daß er ſchließlich unter derLaft zufammenbricht. Ja, der größe? 
Teil der Arbeiter glaubt ſich nun berechtigt, aud den Fleinen „großen Seren“ fpielen 
zu dürfen. Der Linbeitslobn ift auc fo ziemlich eingeführt, fo daß Feiner mehr zu ur 
braudt, als der andere — nämlich, fo wenig wie möglich. . 

Seit einem Jahr arbeite id da, und nod nie fab ih eine größere Müßiggänger! 
bei den Arbeitern, als gegenwärtig. Ich habe verfucht, um mic einen Kreis Arbeitet 
3u fdharen, der wenigftens das Minimum von Arbeit, das gefordert wird, leiten joll. 
Dod, das dauerte einen, zwei, böchftens drei Tage, und fie murren, daß ich ein Wart 
fei, der fie Liberanftrenge, während die andern nichts arbeiten, fondern herumſtuͤnden 
und Dialoge fiber Lffen, Trinken und Geſchlechtstaͤtigkeit führten. 

Dann entfernt ſich einer nad dem andern von meinen Getreuen, und id ftebe 
wieder allein mit der Arbeit. Rommt zufällig ein großer Vorgefegter herbei, dam" 
waͤchſt die Schar um mid plöglid derart an, daß id nicht genug Sande habe, das 
große Arbeitsbedürfnis der fleißigen Widtstuer zu befriedigen. 

Sie werden mir jedenfalls den Rat geben, mid an die Betriebsleitung zu wenden! 

Das wäre die größte Dummbeit, die ich begeben würde, denn ich erhielte als Ant 
wort, daß dod daflır die Dorarbeiter da feien, die jedoch um alles, was Arbeit heißt, 
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fid nidt Fammern. Außerdem zoͤge id) mir die Feindfhaft der gefamten Urbeiter- 
{haft und des hodvermdgenden Arbeiterausfhuffes zu. Zu allem Unglid beftehen 
zwifchen VDorgefenten und Arbeitern infolge der Lebensmittelnot Hamfterbezichungen 
und nod andere mir unverftdndlide Beziehungen. Ich würde ganz beftimmt und 
langfam binausgedrängt und entlaffen, was mir ſchon einmal irgendwo anders 
paſſiert ift. 

Das ift nur ein Fall, und nad meinen brieflihen Erfahrungen if das in ganz 
Deutſchland fo. 

Wie, ack, wie follen wir unter folden Zuftänden unfer Deutſchland aufbauen? 
Was helfen denn alle die wohlmeinenden Plakate an den Haͤuſerecken, die freundlich 
warnenden Zeitungsartikel, in denen die Arbeiter aller Berufe zur Arbeitsaufnahme 
aufgefordert werden. Feſt, fider und aud ein wenig bart muß da zugefaßt werden! 
„Kur nit nadlaffen!” fagte der Augsburger Schwabe, wenn feine Revolverbant 
in der Arbeitsnadt nicht parieren wollte und er immer wieder die Hluttern der 
Wechſelkupplung anzog, und zu diefem Swede aud zehnmal die Leiter berbeifchleppte, 
um 3u den verwiinfdhten Muttern binaufzufteigen. 

„Nur nit nadgeben!“ — Das will aud id. Das follen wir alle wollen, damit 
Deutfhland gefund und widerftandsfabig wird. 

Aber AUfdhermittwod wird’s dod), dann Fommt nach der Paflionszeit Oftern! 


Der Aauptmann von Beerfelde, 
zu 
Die Diktatur des Proletariats?* | 5. enheih Wabepctistiaphx un 


»dulder, verfendet Aufrufe „für die Diftatur des Proletariats“: In Berlin „drängen 
die bewußten Urbeitermaffen in beiliger Leidenihaft bin auf die LrFampfung der 
Diktatur des ewig entredhteten Proletariats zur Aerbeiffibrung der Fommuniftifchen 
Weltordnung”. Wird bier das Problem praktiſch geldft, dann „wird der mit ihr 
gefbaffene Rommunismus, die einzig menfhenwürdige Lebensform, im Stuemwind 
die Welt erobern“. Lin unvergleidlider Tag bridt an! Uber Beftand wird er nur 
baben, wenn das Proletariat ſich „obne Gewalt und obne Mord an den 
Brüdern oben und unten durdhfegt”. Go der Ldelfpartakift von Beerfelde, 
der an Raifer, Rronprinz, Hindenburg und Kudendorff Briefe (hrieb, nahdem er 
binter die Rriegslägenfront geblidt, und — wähnte, die von Imperialismus Trun- 
Fenen damit zur Erkenntnis ihres Jrrtums, ibrer Schuld und zur Buße rufen zu 
?önnen. Mian muß ibn lieben: „Brüder, nicht mehr morden, nicht fhlagen, nicht 
ſchießen! Das ift gemein, unmenſchlich, darf nidt mebr fein. Legt alle die Waffen 
nieder, legt fie nieder, Soldaten, legt fie nieder, GpartaFus!“ — Und draußen 
Fnattern die Mafchinengewebre! — „Wer nicht liebt, ift Fein Gosialift, wer fid und 
feinen Befig nicht in den Dienft der Brüder ftellt, Fein Rommunift, fondern Men- 
fdhenfeind. — Wenn heute die Berliner Arbeiter und Soldaten diefen Weg finden, 
dann ift das Spiel gewonnen, dann Fann Deutfchland jubeln und alle feine Wunden 
werden ſchnell heilen. Andernfalls geben wir dem fideren Ubgrunde entgegen.” — 
Gibt das Gefhlgfeuergedröhne draußen die Antwort? 

Barl Rautsfy, das Oberhaupt der Marpafademie, ſicherlich Fein Opfer des „mo⸗ 
dernen Lafters, der Feigheit vor der Ronfequenz“, fo ſehr reiner ntelleft wie Beer- 
felde reines Gefühl, erhält als Ergebnis einer Unterfuhung fiber „das Weiter 


* Jn der Berliner Spartafuswode niedergefchrieben. 
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treiben der Revolution” den Gag: „Weiterfuͤhrung der Revolution im Gpartafus 
finne beißt nit Durchführung und Befeftigung der Demokratie und planmäfige 
Gosialifierung der Produktion, fondern Aufbebung der Demofratie, ftete Störung 
der Produftion und als Beigabe nod Lrneucrung des Krieges.“ Diefe Revolution 
unterfcheidet fid von allen früberen aber dadurch, daß fie ſchon in ibrem Beginn 
eine proletarifde und fozialiftifche ift, daß es Feine weitere unterdrfidte und aus 
gebeutete Rlaffe gibt, welche ein Intereſſe daran bätte, das neue Regime zu ftärzen. 
Der Fortgang der Revolution Fann alfo Feinen Rampf zwifchen den Alafia 
bringen, fondern nur nod einen Rampf innerbalb derfelben Klaſſe, um Methode 
und Anfhauungen! Der Ausgang ift ungewiß, es gibt Feinen Präzedenzfall. — Dit 
Spartafusleute find in den alten Antiparlamentarismus zurüd'gefallen, während 
reits Marr dicUrbeiterlebrte, den Stimmzettel „aus einem Mittel der Prellerei zu eis 
Mittel der Befreiung“ zu maden. Die WeoFommuniften glauben, wicder und no 
nur auf die Gewinnung der Gewalt Fomme es an, mit ibe laffe fic alles erreidkr. 
Uber wir machten mittlerweile tehnifche und methodologiſche Fortſchritte: »OFonomit 
und Proletariat find heute in Deutſchland reif zur Sozialıflerung“, und die Majer 
wiffen jest, „daß ibre Befreiung an beftimmte sFonomifdhe Bedingungen geknüpft 
daß die Gefellfhaft in fteter Entwicklung begriffen ift, daß ſich beftimmte Ent 
widelungspbafen nicht beliebig Gberfpringen laffen”. Line Gegenrevolution mus 
jegt, eben wegen der Ausfhöpfung des Rlaffenfundaments, nicht notwendig dt 
Revolution beendigen! Bleibt fie aber aus, fo bringt die Logif der Tatfaden, dit 
unwiderfteblidfte aller Rräfte, die Sozialifierung der Betriebe und die Ruͤckwirkunt 
auf die übrige zivilifierte Welt: die fozialiftifbe Weltrevolution! Opne Emifſaͤte, 
obne Verfhwörungen, obne Rriegszuftand! Die Methoden eines terroriftifchen Spat 
taFus aber treiben die Revolution abwärts, zu moraliſchem und sfonomifdem Ver 
fall und Untergang! 

Beerfelde und Kautsky, Herz und Kopf, Liebe und Logik fteuern zum gleichen Port, 
ihre Segel fhwellt derfelbe Wind, denn Wenfhenverbrüderung und sFonomiid 
Lntwidlung bedürfen der PerfönlicEeiten zu ihrer DerwirFlidung: , deen Finnen 
überhaupt nichts ausführen. Zum Ausführen der Jdeen bedarf es der Menfhen, 
welde eine praftifhe Gewalt aufbieten. Jede Geſellſchaftsepoche gebraudt ibe 
großen Männer, und wenn fie diefelben nicht findet, fo erfindet fie fie“ (Karl Mar) 
Wir braucen alfo neue Menſchen, Propheten und Täter der Selbftlofigkeit, weht 
die Chriftus-Tolftoi-Beerfelde-Thefe von der allgeftaltenden, wirklichkeits uͤber 
windenden Kiebesfraft mit der Marx⸗Kautsky-Antitheſe von der geiſtformenden 
Macht der sFonomifden Lntwidlung verſchmelzen, böchfte Intenfitäten im Geift und 
im Willen! Sonft wird der Sozialismus eine Spottgeburt, der ,, RonFursverwaltet 
des Rapitalismus” (Gué), die Sozialifierung zu einer Staats: und Kapitalsberau 
bung, eine Ungelegenbeit legter fittlider Derwilderung. Die Periode des Fapitalifti 
fen Geiftes währt weiter an, nur bat fi, dank der vierjäbrigen Kriegsſchulung 
die Fapitaliftifde Gefinnung von den unternebmerifden Drofitmadern ausgebreitet 
aud fiber die Urbeiterfhaft: Die Volfsfolidarität ift zertruͤmmert, die Blaffen 
folidarität erfdfittert, die Konjunktur fiir die Staats: und Rapitalsberaubung wird 
bedenfenlos ausgenügt, die Arbeiterfhaft ,verbirgerlidt” in rafendem Tempo: 
Rientopp, Auftern und Sekt als hoͤchſtes Lebensziel. Nichts Neues, nur verzerrt 
Bürgertum, nur der Sturm auf deffen Götter: „Wenn die Dreiede fic einen Gott 
machen wollten, fo würden fie ibm drei Seiten geben.” (Montesquien). 
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Stebt es fo? Bt des Proletariers Baalsbild der „Bürger“? Dann wär der 
Mummenſchanz der Mühe nit wert. Dann wären der Erwerbsgeift, die Stellen- 
jägerei, die Lrprefferwut nur auf andere Schichten hinäbergerutfiht, dann endigte 
Demofratie im Stumpffinn, dann hatte der revolutionäre Magmaausbrud nidt 
geformt, nur verbrannt. Uber fo muß es nicht fein, fo foll es nicht fein. Die Syne 
thefe ift möglich, bei Beerfelde finden wir fie! 

„Menſch, gib dich auf in deinen felbftfüchtigen Trieben, fie verarmen und verdden 
dich nur, gib dich bin für die anderen, ftelle dein Leben bedingungslos in ihren Dienft. 
Gebe den neuen Weg ins Wunderland der befreiten Menjchbeit, ins Land der 
Gewaltlofigfeit, des Vertrauens, der Liebe. — Das Ziel aber ift die feelifhe Er⸗ 
[Sfung der Menfdbeit, die ganz allein aud ihren wirt(haftliden Aufftieg in une 
geabnter Weife ermöglicht und zur Vollendung bringt.“ Diefe„Diftatur des Prole- 
tariats”, die den fozialiftifhen Geift vor die Sozialiſierung fegt, wer wollte fie 
nicht mit ibrem Propheten? Paul Oeftreid 


Dürgertum und Droletariat Als Lntgegnung zu dem Lob und Tadel 


in den beiden Aufrufen im Januarbeft von 
cand. med. Lubowsfi fendet eine Bremerin folgende Ausführungen. (Leit.) 


Das Blirgertum fei Stumpffinn, Trägbeit, Armut, das Proletariat Energie, Ve: 
geifterung, Reichtum an Jdealen. 

Nein — Maffen verdienen nicht folden Tadel, nicht foldes Lob. Die Maffen fteben 
jenfeits von Lob und Tadel, fie find im Grunde von gleiher Befchaffenbeit. Was fie 
wollen, ift immer fdrderung ihrer febr irdiſchen Intereffen. Je weniger gefördert 
diefe find, defto reger ift die Maffe. Darum wollen wir nicht einen Stein werfen auf 
die eine Maffe und Rofen auf die andere. 

Wir wollen nit mehr fprechen von Proletariern. Wir wollen nidt mehr fpreden 
von Bürgern. Wir wollen nur Menfhen Fennen und wollen fpreben von Größe 
und Rleinbeit unter ihnen. 

Der Menſch hat Größe, der ein Größeres ficht als fid und danach denft und tut. 
Größe ift nicht gebunden an Gaben des Geiftes oder GefdenFe der Erde. Gaben des 
Geiftes vergrößern wohl das Ganze im Blid des Wienfhen, aber fie maden den 
Menſchen nidt größer. Geſchenke der Erde vergrößern wohl die folgen einer Tat, 
aber nidt den Menſchen, der fie vollbringt. Größe ift Gefühl zum Willen der Welt, 
fie ift Religion. 

Menſchen, die Größe haben, verdienen unfere Ehrfurcht, unfere Begeifterung. Sie 
brauden nicht gerade da 3u fein, wo es an die Verteilung der Erde gebt. Wir treffen 
fie nidt häufig, aber überall find fie zu finden, unter Bürgern und Proletariern, unter 
Sürften und Rapitaliften. 

Die Parteien mögen arbeiten fir ihre Jntereffen. Sie follen es auc, fie müffen es. 
So ftarf fie es tun, fo febr wird es nötig fein für fie. Wir wollen fie aber anfeben 
als Herden, die befjere Weiden fuchen im Lande. Llifabeth Röfter 


€ Noch hat Feiner der verfuchten Wege zur Hebung 
dum Geburtenrucgang der Geburten ans Ziel geführt. Ulfo find wir 
entweder nod nicht auf dem ridtigen Weg oder in der Verfolgung des Zieles nicht 


eifrig genug. In jedem Falle ift damit aud mein Wort zu diefer Frage berechtigt 
Ich glaube, und der Miferfolg diefer Art von Propaganda gibt mir recht. 
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wir find im Irrtum, wenn wir mit Jdealismus:, Datriotismus: und Moralpre 
digten den „Willen zum Rinde” ftärfen zu Fönnen meinen. Wir dürfen uns dod 
nit täufchen: die Rindernot liegt legten Endes nicht in Unmoral und Mangel an 
Volfsgefübl begründet; fie Fommt ganz zweifellos aus den großen wirtidaftliden 
Schwierigkeiten, viele Rinder zu erziehen und ihnen eine ausreidyende und ihren — 
Gaben entfprechende Lebensftellung zu verfhaffen. Drei Dinge bat uns die Zeit ge 
bradt, die den Geburtenrfidgang ganz befonders verfdulden: daß, wie Rathenau 
fagt, die Bildung „Monopol der Reihen“ geworden ift, ferner die faft zur Unmiy 
lichFeit gewordene Schwierigkeit der Heirat für die vermdgenslofe Frau aus dem 
Mittelftand und endlich die (pate Ehemoͤglichkeit für den gebildeten Mann. Gelänt 
es uns, diefe drei zu befeitigen, Bildung im Sinne von Studium zu einem allg 
meinen Acht für das Talent, die Heirat zum gleiden für alle Befunden und 
Fruͤhehe aud den gebildeten Männern mögli 3u machen, dann ware die Frage de 
Geburtenridganges viclleiht aus der Welt gefhafft. Wie diefem Ideal näher jı 
Fommen ift, dazu möchte id im folgenden einige praftifhe Vorſchlaͤge geben. 

Rinderpflidtig ift jeder Steuerpflichtige! Und zwar im Verhältnis feines Kin 
Fommens entweder mit eigenen Rindern oder einer Dermdgensabgabe im Verhältnis 
der Geldaufwendungen für eigene Rinder. Diefe Gelder Fommen im Sinne von 
Studium, Zeirat und Fruͤhehe zunaͤchſt den fiber die Pflicht geleifteten, in zweiter 
Kinie allen bedirftigen Bindern zu. 

Don der Pfliht eigener Rinder find entbunden: Alle Ledigen, ferner die verde 
rateten Branfen. Wer verheiratet ift und Feine Rinder bat, es fei denn, fie wären 
geftorben, der gilt uns als Frank, und damit minderwertig und muß fi dict 
Linfhdgung gefallen laffen. Gleidviel, ob ibn koͤrperliche Rran¥beit und !Eheuntüd‘ 
tigfeit oder nur BequemlidFeit, Zirngefpinfte und Aeflerionen fiber die Moͤglich 
Feiten leiblider und geiftiger Lntartung feiner eventuellen Rinder, ffir welde Mt 
lichkeit er in den Schwierigkeiten des Lebens, in eigener Veranlagung oder Familien 
deFadens Unbaltspunfte zu finden glaubt, von Rindern abhalten, oder ob ihm dit 
zweifame Poefie feiner fogenannten Kiebes-, Geiftes: oder Rinftlerebe lieblider diintt 
obne ftérendes Rindergefdrei. Diefe Sorte der FranFhaft Gorgenden find meift be 
dauernswerte Sonderlinge und erinnern ein wenig an die Fluge Grete im Maͤrchn 
mit ihrer weinenden Furcht vor der eingemauerten Kreuzhacke, die ihrem eventuell 
Rind eventuell den Ropf einfchlagen Fönnte, wenn diefes Bind gerade zufällig” 
vortiberginge, die Jade mögliherweife eben in dem Wugenblid herunterfiele, unt 
Umftänden direkt auf feinen Ropf. Diefen wäre fibrigens oft genug zu belfen, wen 
fie in einem’ jüngeren und frifcheren Alter zum Heiraten Fommen Fönnten. Schlechtet 
und gefährlicher ſcheint mir die andere Art der Rinderlofen; weil fie id mit ihre 
ſchließlich dod) recht niedrig zu wertenden Liebe und eingebildeten Seinbeit det 
Kebensführung aud nod geiftig tiberbdbt fühlen und mit diefem verfluchten Aſtheten 
tum doc bei mandem Unreifen Schule machen. Hier mag der wahre Idealismus 
verfuden den „Willen zum Rinde“ zu ftärfen, indem er, befonders der Frau, flat 
macht, wie ſehr fie (id) durch die Unnatur einer folden Ehe berabwiirdigt und im beften 
Salle zu einer deforativen folie fir das Leben des Hannes, im ſchlimmſten Faille 
zu feiner Dirne wird. Ls ift rdtfelbaft, wie diefe fogenannten Damen, denen jede U" 
ebelidbe Mutter die Gefallene ift, ihren moralifdhen Tiefftand in der freiwillig fin 
derlofen Lbe nicht fühlen! Daß fie nicht fühlen, mit weld berechtigter Bitterkeit 
und Deradtung ihre arbeitenden, ledigen Geſchlechtsgenoſſinnen fie betrachten müflen 
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dic da die Rechte und Annehmlichkeiten der Ehe, das unerſetzliche, natuͤrliche Arbeits- 
feld der frau, mannliden Shug und Liebe genießen, obne jede, jedenfalls ohne die 
natiirlide und pflidtgemdfe Gegenleiftung! Das aber nur nebenbei. $ür unfer 
Prinzip gelten aud fie uns als Rranfe und leiften deshalb nicht Rinder, fon- 
dern ermöglichen durd Geldabgabe Undersdenfenden, Gefunden, Rinder zu baben. 
Vist als Strafe: Soviel Fann man, obne Shwärmer zu fein, fagen: Rinder find 
troy aller Gorge Glad. Wer das nidt will, tut uns zwar leid; aber er zahlt trotz⸗ 
dem. Nicht zur Strafe, fondern weil wir Rinder brauden und ihr Geld, auf Um- 
wegen zwar, zu Rindern wird, und weil es nur gerecht ift, daß aud diefe wenigftens 
einen Fleinen Teil der Gorge um Rinder mittragen, den Fleinften obnebin. 

Wir fagten oben, jeder Steuerpflichtige ift Finderpflidtig im Verhältnis feines 
Linfommens. Fuͤr die folgenden zablenmäßigen Ausführungen möchte ich voraus- 
fhiden, daß es mir nidt um Feftbalten an diefen Zahlen zu tun ift, obwohl id fie 
im allgemeinen für richtig und annebmbar halte. Wer ſich berufen fühlt, bier zu 
verbeffern, erweift der Sache einen Dienft.* 

Widtig ift daran feftzubalten, daß die Rinderpflidt fid nad dem LinFommen 
und die Geldabgabe nad der Rinderpflidt zu ridten bat. Jc ftelle einmal zundchft 
die einfadhe Formel auf: 

Die erften taufend Mark LinFommen bleiben als Grundftod frei von Rinderpflicht 
bzw. Rinder fteuer. Jedes weitere ganze oder angebrochene Taufend verpflichtet zu 
einem Rind. Maximalzahl für alle LinFommen fei 5. Ls bleibt aber zu erwägen 
ob nidt von jedem Kinfommen über JO000 ML., ferner von jedem LinFommen, das 
unter die befonders beadtenswerte Rubrif des „arbeitslofen LinFommens” fällt, 
nod befondere Rinderfteuer, unabhängig von der Rinderpflicht, erhoben wird. 

Wir wollen, obwobl jeder diefe Regel felbit auf die Praris anwenden Fann, dod 
einen praftifhen fall unter dem Befichtspunft diefer Formel betradten! 

Der Grundanfangsgebalt der meiften aFademifch gebildeten Berufe beträgt 3000 HT, 
verpflichtet alfo zu zwei Rindern. Angenommen nun, ein Beamter hat am Ende des 
legten Sabres des Dreitaufendmarfftadiums gar Fein Rind. Wie bod beläuft fid 
feine Rinderfteuer? Geben wir zu, was er praftifch für feine zwei PflihtFinder auf- 
zuwenden gehabt hätte! Ich denFe an das erfte Rind. Die Unfoften der Schwanger 
ſchaft, Entbindung, Taufe und erften Rinderausfteuer, wie all dies in ſolchen Kreiſen 
gebalten zu werden pflegt, auf 300 WI veranfdlagt, dürfte wohl der Tatfadhe 
gerecht werden und eine einmalige Abgabe von 300 M anftelle des erften Rindes 
rechtfertigen. Beim zweiten Rind ftellt (id die Sade infofern billiger, als vicles 
nicht mebr neu angefchafft werden muß und aud die fozufagen feierliden Aufwen- 
dungen mit der Höhe der YTummer des Sprdflings gemeiniglid) abzunehmen pflegen. 
Möge er für das zweite ausfallende PflihtFind 200 MF. abgeben. Damit find aber 
böchftens die, id möchte fagen akuten Auslagen beftritten, und es ift in der Ordnung, 
daß fuͤr die hronifhen Roften der Aufzucht und Erziehung ein weiterer, laufender 
Steuerbeitrag in einem nod feftzufegenden Prozentfag des Einkommens geleiftet 
wird. Sagen wir einmal gnddsig 2 Dros. für jedes Rind, zu leiften mindeftens bis 
zum 16. Lebensjahre jedes Rindes! Jeder, der Feine Rinder hat und nur die Sablen 


* Mit diefem Aufſatz babe id zunaͤchſt bayeriſche Verbältniffe vor dem Kriege im 
Auge, fowobl mit Bezug auf die Zahlen als auf mance unten erwähnte Zuftände und 
Linvidtungen. Dod ift natürlich die prinzipielle Unwendung auf norddent(de ufw. 
Verbdltniffe leiht möglich. 
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ſieht, wird die Abgabe, die ibn betreffen ſoll, ungeheuer finden. Wer Rinder bet, 
wird fagen müffen, daß man bei 3000 MI inFommen für zwei Rinder mit jabelid 
J20 M. in WirklidFeit nichts anfangen Fann und die Rinderlofen nod viel zu mut 
wegfommen. Nehmen wir nun ein LinFommen von 6000 HI an, fo ift es Har, daß n 
diefer Familie aud andere, größere Uufwendungen für die Rinder gemadt werdn, 
als im erjten Falle. Ein Rindemädchen oder eine Wärterin, elegantere Ausftattuns 
ufw. würde bier nötig fein und rechtfertigen die entſprechende erhöhte einmalige Ah 
sabe von GOO, bzw. 500, 400, 300 und 200 MT für das erite bis fünfte Kind und ir 
laufende Steuer von fünfmal 2 Proz. Diefe Zahl mag als Verbältniszabl für alt 
Einkommen befteben bleiben. Fällt nun das Zweite, dritte, vierte oder fünfte Bin 
aus, fo ift aud nur die einmalige Ablöfefumme für diefes famt den einfachen 2Pry. 
zu zahlen. Wem diefe Sablen zu bod fdeinen, der tue fich einmal in der Prapis un; 
findet er, daß ſich Rinder billiger ftellen, fo möge er es uns beweifen. Wer meint, !t 
Sabl der PflidtFinder fer zu bod genommen, den wird abermals die Prapis belehren, 
daf gar viele familien fünf Binder obne 6ooo MT LinFommen umd mande zehn obt 
nur 5000 MI durdhbringen. Dazu Fommt aber nod, daf denen, die tatfadlid iht 
PflidtFinder haben, gerade durch diefe Heformen die Erziehung und Verforgun 
derfelben febr erleichtert werden wird. 

Yun möchte id nod anregen: Die Rinderfteuer vom arbeitslofen Kinfomme. 
Jedes Einfommen über SOOM rechne ich zum arbeitslofen; denn es ift nicht mip 
lich, dies mit eigener cigentlider Arbeit einzubringen. Wer fo viel Einkommen besich, 
laͤßt alfo für fic) andere fi abmüben und plagen. Don allen arbeitslofen Ein 
Fömmlern wird deshalb über und außerhalb der Rinderpflidtiteuer noc eine beiow 
dere „Urbeitslofen“-Rinderfteuer, deren Höhe feitzufegen ih Volkswirtfgaftler 
überlaffe, bezogen, die man, um der Geredtigkeit willen, den Rindern jener Yrbeits 
lofen zufließen laffe, die gerne arbeiten würden, wenn fie Fönnten! 

Wir feben, es gibt Geld genug auf der Welt, um unferem Volke noch auf lange 
Zeit Wachstum und Ausdehnung zu ermöglichen. 

Oben wurde gefagt, dicfe Gelder müfjen, um in unferem Sinne wirfam zu Int, 
der Möglichkeit der Bildung für alle talentierten, der Verheiratung vermögenslitt 
mädchen und der Srübebe für alle Stände dienen. Zu diefem Ende wird der Binder 
fonds felbftverftändlid ftaatlih verwaltet und nah Bedarf verwendet. 

Bildung ift tatfadlid „Monopol der Keichen“ geworden. Wohl verfuht dit 
Mittel- und Urbeiterftand immer wieder unter Muͤhſal und Opfern dem talentoollen 
Rinde den Weg zum Studium 3u ermöglichen. Uber bereits die Mittelfdule fiebt 
ourd Geldfhwierigfeiten und Demütigungen, die den Mittellofen drüden, dieje£lt 
mente gewaltig aus. in Fleiner Prozentſatz erreicht die Univerfitätsreife. DI 
Hochſchule aber gibt faft alle Dermdgenslofen in die theologifhen Seminare ab: «in 
Teil des Reftes verbummelt im fortgefegten Kampf gegen die Not, die ihm feinerld 
jugendgerechte Bewegungsfreibeit geftatten Fann. Das Talent, das fid durch alle dieit 
Härten Babn bridt mit dem obligaten Stundengeben ujw., ift faft zum romantiſchen 

Phantom geworden und wird es im naͤchſten Jahrzehnt, wenn nicht geholfen wird, mit 
toͤdlicher Sicherheit werden. Es ift Flar, daß ein fo zum Ziel gefommener nur mit 
Angft und Bangen daran denfen Fann, felbft Rinder zu haben und für diefe ent 
weder das gleiche Los oder eben wieder Bildungsunmäglicfeit zu feben. Heute we 
bört eben zum Studium unbedingt ein fefter Grund von Vermögen oder Stellung; 
es ift Vorrecht gewiffer Rreife. Wärde nun aus der Rinderfteuer ein Fonds zur Ver 
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fügung ſtehen, auf den arme Eltern begabter Rinder Unfprud bätten und deffen 
Unwendung für die Ausbildung folder Rinder der Staat felbft geordnet betreiben 
Fönnte, fo wäre damit den Eltern eine ſchwere Sorge um das einzelne Rind und da- 
mit ein Grund der Furcht vor vielen Rindern genommen. Gar nicht 3u reden von 
dem Segen, der dem Daterlande daraus erwüchfe, wenn für die wichtigen und ver: 
antwortungsvollen Pläge an den Lebenssentren des Staates aud wirflid Talente 
zur Verfügung ftänden, nit allergrößtenteils Menſchen, die der vdterlide Geldfad 
notwendig auf die Laufbahn zwingt, deren Ende fold eine Stellung ift. 

Trog diefer Hilfeleiftung für die Begabten bleibt nod Geld genug für unfere 
anderen Zwede zur Geburtenbebung. Denn der Talente find in WirklidFeit viel 
weniger, als man nad der Größe der Hoͤrſaͤle fließen müßte, und wer Fein Talent 
bat, braudt nicht zu ftudieren. Daf ,beffere’ Rinder aud ohne Gaben ftudieren 
miiffen, ift eine ſchlechte Angewohnheit der befjeren Eltern, um deren Befeitigung 
fid Lehrer und Volfswirtfhaftler gleibermaßen bemüben follten. 

Der Rinderfteuerfonds wird alfo von den armen Studenten fider nicht erſchoͤpft; 
damit koͤnnen wir ned vielen vermoͤgensloſen Maͤdchen, namentlich aus dem Mittel⸗ 
ftand, die be ermöglichen, die ihnen heutzutage faktiſch Faum mehr moͤglich ift. 
Nicht weil die Männer geldgieriger, berechnender und bequemer geworden find, fon: 
dern weil das Leben fid fo viel härter anlaͤßt und fiir „die Liebe“ Faum mehr Play 
bat. Es gebt nicht, obne eine Grundlage an Vermögen eine Familie zu gründen, gar 
eine Finderreiche. Die Art und der Sinn der Hilfeleiftung im VolFsintereffe mit Uus- 
fteuerfaffe und Sparkaſſenbuchhochzeitsgeſchenk oder Militär. und Ausfteuerver- 
fiberung der Rinder auf StaatsFoften ift Flar und der Erfolg fider. 

Mein dritter und legter Vorſchlag zur Hebung der Geburtensiffer fdeint mir 
duferft widtig und bis heute nicht gentigend betont: Die Ermöglihung der Fruͤh⸗ 
ebe audy für die Gebildeten. Aus bygienifhen Gründen, im Rampf gegen die troft- 
lofeften RranFbeiten empfiehlt fie Grotjabn, aus moralifhen Gründen, im Rampf 
gegen die Proftitution redet ihr mand ebrlider Mann das Wort; aus vaterlands- 
freundlider Gefinnung, im Rampfe gegen die Bevölferungsabnahme möchte id hier 
für fie eintreten. Denn es ift Flar, die BevdlFerungsdidte würde durd die 
Srübebe der Gebildeten im gleihen Maße wie Gefundheit und Sittlihfeit ge 
fördert werden. Denn: heiraten die jungen Männer früb, fo bleiben fie vorausficht- 
lid) gefund, Fönnen Rinder haben und diefe Rinder werden lebensfdbig und gefund 
fein. Zweitens: beivaten die jungen Männer früb, alfo zu der Zeit, wo fie entweder 
eine familie gründen oder fiir ihre wade Kraft ein anderes Feld fuchen werden, fowird 
ihre erfte und befte Rraft der be und Rindern zugute Fommen. Das Dritte aber 
ift dies: Ls ift nidt nur unnatirlid und {dddlid, wenn dem jungen Manne nad 
faft 20 Studien- und 30 Lebensjahren erft allmählih die Heiratsmoͤglichkeit daͤm⸗ 
mert und er bis dahin feine befte Mannesfraft und Friſche vertut, feine Gefundbeit 
und damit feine Rinder (dhddigt, fondern es ift aud febr bedenflid für die Frage 
der Finderreichen Ehe, wenn der gebildete junge Hlann vor die Ehe erft geftellt wird, 
blafiert und mit all den Erfahrungen, die ihm den unbewußten Mut der Jugend 
zu dem Wagnis der Lbe nehmen Fonnten. Gewiß gebdrt Reife und Überlegung zum 
Heiraten; aber niht Ungefaultfein und Neflerion. Es ift aber in WirklidFeit fo: 
wenn einmal, wie man fo fagt, „der Anſchluß verpaßt“ ift, dann mögen {td die 
äußeren Derbältniffe nod fo günftig geftalten, fie führen dod) felten noch zur Ehe, 
befonders zur be mit Rindern. Der Mann ift einmal ins hbermäßige Grübeln 
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und ReficFtieren gefommen und diefe unfelige Entwiclungsftufe des Geiſtes liefert 
wobl nob Gelebrte und Pbilofopben, aber nimmermede gefunde Ebemänner un 
Samilienpäter. Diefes Alter fördert all den Unfinn von den imaginären Sorgenin de 
möglichen Ehe mit den eventuellen Rindern, wovon oben die Rede ift. Bis aber dick 
Stufe vom Geift überwunden wird, vergeben die beften beiratbaren Jahre. Shlt 
lid Fommen aud nad diefen nod fogenannte gute Eben zuftande, meift ſogat nit | 
glaidlice, weil fie gewöhnlich faft nur nod aus Wirtsbhaus oder Möbliertenftuhe 
oder Haushalterinnenfludt gefdloffen werden und mebr als Erſatz fiir dieſts Jun | 
gefellentum nicht bieten. Fuͤr das Findernotleidende Vaterland aber bedeutet di 
be eines alten Hlannes nicht mebr viel. 

Unfer Rinderfteuerfonds Fann aud bier helfen Wandel zu ſchaffen durch zuſhlſt 
an die Gutgewillten, die fon fobald als möglich, wenn es der Fleine Gebalt kun 
geftattet, heiraten wollen. Aauptfddlid aber koͤnnte die Fruͤhehe gefördert wırkı 
durdh Erhoͤhung der Grund- und Anfangsgebälter. Diefe anfanglide Mebraussik 
Fann fpäter wieder cingebradt werden durd Iangfameres Steigen der Gehälter un 
Verringerung der Alterszulagen. Im Alter, wenn die Rinder verforgt find, bat st 
bobe Gebalt für diefen wichtigften Swed der Familie und des Staates Feinen Wert 
mebr. Anna Rupfe 


; . Unfere Benntnis von Sranfreid war im jet 
5 rankreich vor dem Rriege alter Windelmanns, Goethes und der Komantl 
tiefer, umfafjender als in der Gegenwart. Jn jener Lpoce vermittelten zwifchensruf 
reich und Deutſchland einige große Charaktere von woeltbirgerlidem Ginn und alls 
durddringender Bildung, die gewidtiges Anſehen genoffen. Aeute gibt es viele Vermitt 
ler, deren Einfluß (ich serfplittert. Den meiften diefer Vermittler mangelt einegelindlidt 
Benntnis des fremden Landes und des fremden Volkes, vielen unter ihnen die geifis 
und foziale Unabhängigkeit, um obne einfeitige Zufpigung wiederzugeben, was fic 
Frankreich feben. Andere zieben aus fluͤchtigen, einſeitigenEindruͤcken allgemeineSol} 
folgerungen, die Jertlimer darftellen. Wieder andere bilden fic ihr Urteil allein aus det 
Lektuͤre der Tagespreffe, deren Lebensfrage die Augenblidswickung ift und die ſcden 
Tag ein Überrafhungs und ein Leregungsmotiv baben muß. Wenn aber at & 
ſchehniſſe, auf die ein Tag befonders belles Licht wirft, allgemeine Folgerungen # 
knuͤpft werden, wie es häufig gef&iebt, gelangt man zu Trugfäläffen. Eine ſehet 
lange Folge derartiger Trugfbläffe bat ergeben, daß die Deutfchen in Paris 1 
Sranfreih zu erfennen glauben, daß fie alle Sranzofen fiir Friegsluftig, leidtfinnit 
gewiffenlos, unmoralifd halten, ihre Literatur leidt geſchuͤrzt, ſpieleriſch, für eint 
wigige geiftreihelnde Geſchmackskunſt halten, daß fie Frankreich mit dem Eſprit # 
erſchoͤpfen wähnen und an ein Ltbos in FranFreid nicht mehr glauben wollen. Dit 
fade Schlüpfrigfeit eines Prévot, die Funftvolle Legefpielfunft feiner Worte ein? 
Anatole France find fo lange als rein und als edteftes Franzoͤſiſch gepriefen worden, 
daß man diejenigen, die ftatt finnliher Abenteuerluft oder Eſprit Charakter ot 
Gefühl haben, gar nidt mehr als reine Sranzofen gelten laffen will. Man bat X 
main Rolland ganz unter die Botmäßigfeit deutfchen Linfluffes ftellen und nidt 
wahr haben wollen, daß er reiner Franzoſe ift. Man vergift, daß aus derjelben 
Hleinen, altertümlichen Provinz, aus Clamecy, vor hundert Jahren Claude Tillite 
hervorgegangen ift, durch und durch ein Provingler, allen deutfchen Linfliffen fern, 
deffen „Onkel Benjamin“ bis vor einem Menfcenalter bei uns Heimatrecht genoß 
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Rolland len¥t von neuem die Aufmerkſamkeit auf diefen liebenswärdigen und ſchalk ⸗ 
baften fabuliften. Nicht an Größe und Tiefe des Geiftes gleicht er Rolland, wohl 
aber an Wärme des Gemiits, in der Liebe zum Leben und in der direkten, koͤſtlichen 
Art feines Vortrags. Die Übertragung, die Ludwig Pfau 1875 von diefem Bude 
berausgab, ift fo wohl gelungen, daß bier gerne von neuem auf fie bingewiefen 
werden foll. 

Jedoch die Lefer der „Tat“ wuͤnſchen fi nicht nur für Seierftunden eine Unter- 
baltung von der Art eines Didens oder eines Wilhelm Raabe, fie wollen aus 
Buͤchern fremdländifher Dichter und Denker geiftigen Gewinn zieben, fie wollen aus 
freien BeFenntniffen lebensftarfer Geifter die Rraft und die Schönheit eines Volkes 
erkennen und durd die Linfiblung in das Werden und Sein früberer Geiftesbelden 
Mittel und Wege zur Erziehung ihrer felbft und ihrer engeren und weiteren Ge: 
meinſchaft finden. Wer nad einem inneren Halt fucht, wer das Tragiſche im fran- 
zoͤſiſchen Geift durchſchauen, fid an feinem ethiſchen Yeroismus aufridten will, der 
greife zu Pascal. Das Heldentum feiner dufferen und inneren Lntwidlung, die 
Emile Boutrour in einem J900 erfcdienenen Bude dargeftellt bat, wirft verfitt- 
lichend durch feine Tapferkeit, feine Wahrbaftigfeit und feine Beſcheidenheit. Seine 
„Lettres provinciales“ und feine „Pensees“, die Merfhmann 1865 hberfegt bat und 
die inzwifhen aud in die Univerfalbibliothef aufgenommen worden find, fpiegeln 
die heißen Rampfe diefes um das ewige Gut duferer und innerer Freibeit ringenden 
Jdealiften wieder*. Der gläubige Geift Pascals erftand im 18. Jahrhundert 
in Jean Jacques Rouffeau neu. Sein ,,Gefellfhaftsvertrag” und fein „Emil“ 
find der erfte Fibne Unfturm gegen den Egoismus der Großen, der damals drüdend 
auf §ranfreid laftete und das Befte im Volke: das Verantwortungsgefübl, die 
Opferbereitfhaft, den Gemeinfamkeitsfinn 3ermalmen wollte. Jn Rouffeau brad 
fi die alte, demofratifche JEthiF der Sranzofen von neuem ans Lidt. Der Verlag 
3. G. Cotta, das Bibliographifhe Inftitut und Philipp Reclam haben deutfche 
Ausgaben feiner Werke veranftaltet; bei Diederichs erfdhien von FE. Spranger eine 
vorbildlide Auswahl „Rulturideale”, (br. M 3.—, geb. MI 4.50). 

Die große Revolution fuchte Rouffeaus Träume zu verwirklichen. In ihrer freieren 
Atmosphäre erftarFten dichterifhe Talente wie Andre Chénier, den 4. Seidel 1883 
ins Deutfche Übertragen bat, Marceline Desbordes Dalmore, den Stefan Zweig 
demnaͤchſt den Deutſchen befannt maden wird, Alpbonfe de Lamartine, mit deffen 
„Meditations poétiques” vor allem unfer Acrwegh uns vertraut gemadt bat. Der 
Kreuzzug der Jdealiften gegen den Ubfolutismus endete nidt in dem urfpriinglid 
erhofften Rampfziel, fondern in einer unbeftimmten Zalbbeit. Das abfolutiftifche 
Ideal wurde, allerdings mit freibeitlihen Prinzipien durchfegt, wieder aufgerichtet; 
wefentlid ift, daß die monardifhe Tradition weiterhin die Grundlage der Gefell- 
{haftsordnung blieb; eine fortfchrittlihe Anderung beftand nur darin, daß auf 
diefer Grundlage eine freiere Ungebundenbeit des Individuums ermöglicht war. 
Die Menfdhen traten dsadurd in direFteren Kontakt mit dem Leben; fie lernten die 
Sorderungen der Zeit Flarer erkennen und erfaßten die Pflichten ihrer Zeit unmittel- 
barer. Lin Bürgertum, das erFennend und fhaffend am Bau der Gefdhidte teil, 
nimmt, gewinnt ein tieferes Gefühl fir das Leben. Dadurd wird fein Sinnen und 
Tradten auf den idealen Bern der treibenden Gewalten gerichtet, den der große 


* Dascal, Gedanfen, mit Linleitung von R. Luden, Sena, Diederids, 2 Bde., br. 
m 6.—, geb. M 8.50. Pascal, Briefe gegen die Jefuiten, br. MI 5.—, geb. M 7.50. 
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Jules Michelet mit bewundernswerter Kraft in feiner „Histoire de la revolution 
francaise” berausgearbeitet bat. Aus einem Buͤrgertum, das fo zu einem Frommicia 
vor dem Leben erzogen wurde, baben fid Stendhal, deffen Hauptwerke bei Luge 
Diederids in guten Ubertragungen erfdienen find, und Balzac, von dem eine Aus 
gabe im Jnfelverlag erfcdeint, berausentwidelt. Un ibnen Fann am beiten dic 
Spannweite, die Tiefe und die Größe des franzoͤſiſchen Geiftes ermeffen werden. 
Vad dem Briege bat Emile Zola wie eine Stimme des Gewifjfens aus feinem 
Volfe mit realiftifdem Patbos den Verfall der franzoͤſiſchen Gefellfchaft gezeiähntt. 
Diefer Verfall griff unaufbaltfam um fi, bis 1804 in der moralifden Kriſis vr 
Drepfus- Affäre das Gewiffen des Volkes von neuem erwadte, die Gewitterftürn 
eines Rampfes die Luft reinigten, das thos der Starken bärteten und eine Uf 
erftebung der beften Rrdfte des Volkes vorbereiteten. „Tout au fond,” fdreit 
Charles Péguy, „nous étions les hommes du salut éternel et nos adversaires étalent ls 
hommes du salut temporel.” Der tragifche Ronflift, der unter dem wenig befagenda 
Titel der Dreyfus-Affdre zufammengefaßt wird, entwirrte die damalige Jugend 
aus der Unflarbeit über fid und fiber ihre Zeit, formte ibre Überzeugungen und 
ibren Opfermut, fhmiedete ihm Braft, gab ihrem Glauben Shwung und Ziel. Die 
Beften des beutigen Frankreihs, Léon Baszalgette, Llie Faure, Charles Pegur, 
Romain Rolland, Andre Spire und Emile Verbaeren, waren J894 zwanzig dis 
fünfundswanzig Jabre alt und find vom Sturmwind jenes aufwüblenden Wetter: 
innerlih gefeftigt worden. Sie haben auf das heranwadhfende Gefdledt erzieberiih 
und fördernd gewirkt. René Arcos, Nicolas Beauduin, Jean Rihard Blow, George? 
Dubamel, Martin du Gard, Jules Romains und Charles Vildrac haben fid unter 
dem Kinfluß diefer führenden Geifter zu jener Fraftvollen Selbſtaͤndigkeit entwidelt, 
die fhon ihre Jugend mit früben Erfolgen verflärte. Diefer Kreis der Shaffer 
den ift im thos dem Mitarbeiterftab der, Tat” verwandt; auf ibn follen die Freund 
der „Tat“ mit befonderem Wadhdrud bingewiefen werden.* Dr. Otto Grautoff 


. f n einer ſehr feinfinnigen 
| Wichel Angelo von Romain Rolland el 3, mit ee 
Reibe vorzuͤglicher — nidt der alltdghden — Abbildungen von Werfen mise 
Angelos und am Schluffe mit einer umfaffenden Bibliographie erfdien im Derlt 
von Ritten & Loening (Srankfurt a. ML.) die deutfche Überfegung von Romain 
Rollands Michel Angelo (Bod. II feiner ,Berfibmten Männer“; Bod. Lift Beethoven) 
Das Bud ift von dem Herausgeber Wilbelm Herzog eingeleitet, und diefe Linleituns 
an {id ift fon einer Beachtung wert. Bibt fie dod in Furzen, Flaren Sägen Antwort 
auf die frage, wer eigentlich Romain Rolland ift. „Derfafler eines berübmten ir 
mans, Wobelpreistrager, Pazifiſt“, fo Fennt ibn die Welt ſchlechthin. Das ift ſein 
Geſicht. Aber in diefem Geſicht find ein Paar blaue Augen, und diefe Augen fpiegel® 
die Seele wicder; eine Seele, die in ihrer Gite die Menſchheit umfaßt und ibr helft" 
möchte. Und diefe Augen zeigen in ibrer Tiefe einen feften Charakter, der From! 
macht gegen Lüge und Seigbeit. Und diefer gütige Menſch, für den es nur ein Helden 
tum gibt: „die Welt feben, wie fie ift — und fie lieben“, arbeitet vor unferen Bliden 
die großen Linfamen in ihrer ganzen Wadtbeit, in ibrem Leiden, in ibrem Ainge" 
* Val. fiber diefen Rreis: Die Iprıfhe Bewegung im gegenwärtigen Sranfreid. ‚seine 


Auswahl von ©. u. L. Grautoff. Jena, Diederihs. Bart. M 4.50. — Ferner £40" 
Bazalgette, Europa. „Tat“, OFtober 1913. 
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nad Wabrbeit, in ihrem qualvollen Seldentum aus dem gewaltigen Blod der fie 
umgebenden menfdliden BleinlidFeiten und UnzulänglichFeiten mit fharfem Meifel 
beraus. Und voller Spannung folgen wir feiner Hand. Lr führt uns vor Augen 

den , Kampf“ feines Zelden Michel Angelo von den Rindheitstagen an, wie fid dann 
die, Kraft” des Jünglings zu gigantischen Werfen fteigert, wie diefe „Braft zerbricht“ 
und den Rünftler an den Rand der „Verzweiflung“ bringt. Dod) Midel Angelo 
ringe ſich zum „Verzichten“ durd und es ift ibm vergénnt, {id in feiner „Liebe“ zu 
Vittoria Colonna aufzurichten und feinen verlorenen „Glauben“ zurädzugewinnen, 
um jedoch alsbald wieder in tiefſter „Einſamkeit“ fein Dafein in mübevoller Arbeit 
zu friften, von der ibn endlid der „Tod“ erlöft. Das find die Rapitel des Buches 
Furs angedeutet, das eine Menge fddner Briefe und Gedichte Michel Ungelos als 
Belege bringt. Jmmer wieder von neuem müffen wir erfennen, wie Michel Ungelos 
große, entwidelte Runft fid felbft Probleme ftellt, wie der Rünftler fie mit feinem 
ganzen Sein erlebt, mit ihnen ringt. Sie gebdren nicht in feine Zeit, fie find ihr um 
Slügelweiten voraus, und darum muß er fi einfam und allein mit ihnen auseinander- 
fegen. furdtbare Jerriffenbeit und fdredlide Rampfe und eine ewige Sehnſucht 
nad Rube — davon erzählen Michel Angelos Werke. — Die Motive des Wadens, 
Sdolafens, des Todes haben ibn, wie Faum andere, bewegt. Wit ganz wunderbarer 
SFeinbeit verförpert er fie in Stein. Nur ein paar Beifpiele feien genannt: „der 
fterbende Sklave“, diefer weiche, frauenbafte Rörper, der im Umriß ſchmiegſamer 
Burven den Zuftand swifhen Schlaf, Wadhen und Sterben gibt; die Geftalten von 
Wiorgen und Abend — Tag und Nacht, „feine liebfte Gefaͤhrtin“, (die Mediceer- 
Gräber) „[prechen alle von dem erfhöpfenden Leid, dem LFel, der Scham zu leben 
und von der Verachtung deffen, was ift“. 

Schließt man diefes Bud, das den GigantenFampf des Genies in feiner ganzen 
Furdtbarkeit wiedergibt, fo empfindet man Lntfegen und Trauer. — Dod Romain 
Rolland vertraut der fittlihen Rraft des Lefers und fagt ibm zum Schluß: 

„Ich babe meinen Freunden nicht das Glid um den Preis derLiige verfproden... 
Die Wabrbeit habe ich ihnen verfproden, fei es um den Preis des Gluͤckes, die mann- 
lide Wabrbeit, welde die ewigen Seelen formt... Die großen Seelen find wie die 
boben Gipfel. Der Wind peitſcht fie, Wolfen büllen fie ein; aber man atmet droben 
beffer und ſtaͤrker als fonftwo. Die Luft bat dort eine Reinheit, die das Herz von 
feinen Flecken reinigt...“ 

„ch behaupte nicht, daß der Durdhfdnitt der Menfchen auf diefen Gipfeln [eben 
Fönnte. Linen Tag im Jahr aber follen fie hinauf wallfabrten. Da werden fie den 
Atem ihrer Lungen und das Blut ihrer Udern erneuern. Da oben werden fie fid 
dem Lwigen näher füblen. Dann werden fie wieder zur Ebene binabfteigen, und ibe 
Herz wird geftähle fein für den tagliden Kampf.“ AJannab 83653 


— Vor mir liegt ein neuer Band der Sammlung: „Die 

Idiſche Waͤrchen maͤrchen der Weltliteratur“: Indiſche Maͤrchen, 
herausgegeben von Johannes Hertel. (Verlegt bei Eugen Diederichs, Jena 1010.) 
Aus dem Weſen des Maͤrchens iſt die Eigentuͤmlichkeit jedes Volkes am ſicherſten und 
ſchnellſten zu erſchließen. Indiſche Maͤrchen! Wer waren die Inder? 

Leſen wir dieſe Maͤrchen ohne Vorurteil durch, ſo tritt uns die indiſche Seele deut⸗ 
lich und vollkommen entgegen. Es iſt eine ganz beſtimmte Form und Stufe des Geiſtes. 
Genau ſo nur einmal da und doch typiſch wiederkehrend in jeder Rulturentwicklung. 
Tat X 60 
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In Indien wuchs das Geiftige ſchnell und tropiſch heran, aber einſeitig, in (id 
ſelbſt befriedigt, wie Inzucht. Go verliert es den Juſammenhang mit dem Sinnlider. 
Und dieſes Sinnliche wuchert ſeinerſeits ebenfalls heftig, wild, ungefeſſelt. Die beider 
Seiten fteben ſich ſchroff und unverſoͤhnt entgegen. Das ſchadet beiden Seiten. Das 
Geiſtige verdumpft in feiner ſchwuͤlen Innerlichkeit, es wird Ubedtung, Wirwanc, 
Entſagung. Der Heilige ſitzt da, ſtumm und tot, verzehrt von Innenkonzentratien 
So erreicht er die Erloͤſung von den Leiden, aber er muß die ganze Welt fahre 
laffen. Und als grelles Gegenbild: der Genießer, fladernd in ganz ſtechend heißer 
Lrotif, taumelnd und trunfen in Genüffen. 

Die indifhe Seele fblägt immerfort um von einem Extrem in das andere. Dr 
Geift in diefer gewaltfam-primitiven Wuderungsform Fann noch nicht das Sinn 
lide durchdringen und verflären, er prallt hilflos vom Leben ab. Und das Sinnlidt 
feinerfeits ift unfähig, den Geift zu balten und fid zu veredeln und zu reinigen. 

So baben wir zwar viel Geift in Indien, aber abftraFten. Die organifde ine 
Fuͤlle fehlt, der lebendig durchpulfte Reihtum. Alles ift tbeoretifch, fcarf durchdadt 
fein erwogen, aber doch bleid. Wir bören die endlofe Lintdnigkeit der pricfterlide 
Predigt, das marternd langweilige Gebet. Und daneben tanzt die Aetdre und zit 
ibre Reize, fo raffiniert und nervenaufpeitfchend wie in Feinem anderen Lande. Jt 
Indiens Literatur liegt neben dem trodenften Denkerbud das heißeſte Kicbesichr 
bud für Dirnen. 


Wie find nun die Marden? Linmal fehr geiftreih, Flug, nachdenklich; und dem | 


maßlos fiberwudernd von Phantafie. Wie ein juriftifher Fall wird die Erzäblun 
gern zugefpigt; es muß etwas zu finnen und zu raten geben („wer bat nun recht! 
iſt eine Lieblingsfrage); dod) dann auf einmal gerät der konſtruierende Verſtand in 
Wirbel und Taumel und findet Fein nde an gebäufter Buntbeit. 

Im tiefften ift fo die indifche Runft ftets unorganifch, zerriffen und einfeitig. Uber 
gewaltig find beide Seiten. Oft reift uns diefe geiftige feinbeit zur Bewunderung 
wir find entzlickt über eine ſeeliſche Zartheit, aber dann fällt plöglich die Geſchichte 
herunter aus der Hoͤhe und wir feben Fältefte Robeit, der es nur auf einen wigigth 
fblauen Effekt anfommt. Ich wüßte Faum in der Weltliteratur eine zweite Erzaͤb⸗ 
lung von folder bodenlofen Unſittlichkeit wie die, Nitambawati“ Dandins (in unſeret 
Sammlung Yr. 29). Der gaunerhafte Advokatengeiſt, dem die Schlaubeit ibe 
alles gebt, muß jede lebendige Ethik zerftéren. Aber gerade diefer Dandin (um ww 
n. Chr.) ift der glänzendfte Vertreter indifher Maͤrchenkunſt. Raffiniert, bemuft, 
phantaftifd, bunt: wie die Zaut einer Schlange ift fein Stil: fehr bligend und doch 
nur — Hhaut. 

Indien ift heute in Deutſchland Mode, man redet in Fonventionellen Phrafen ?" 
der Tiefe und Geiftigfeit diefes Landes. Man follte dod etwas genauer hinſchaue. 
Ja, es ift Geift, aber ein primitiver und ungefunder: gewiß mußte die Menſch 
beit einmal diefe Stufe erleben und geftalten: dies Stadium der extremen Zerrifle" 
beit, aber das germanifdhe Denken ging längft fiber diefe Stufe hinaus. SH 
der Grieche befaß den Logos, der die Sinne durdblfibt. Und heute Fommt gerad‘ 
alles darauf an, diefe Linbeit von Geift und Sinn immer tiefer zu entwideln. 

Ib möchte die Deutfhen warnen. Jn ihrem Wefen liegt aud etwas Indiſchen 
Theoretiſch und abſtrakt wuchernder Geiſt, aber haltloſe Sinne. Indien iſt fuͤr Deutſch 
land eine Gefahr. Gerade das Indiſche müffen wir in uns uͤberwinden. Organiſchts 
Denken und organiſches Fuͤhlen heißt unſere Jukunft. Durchbluteter Geiſt und durch 
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HeiftigtesLeben. Wur ein fchnell zu durhwanderndes Durdhgangsland fei uns Indien: 
dies Jaubererland, dies betsrende, beftridende, taumelnde, beife Giftland! 
Rudolf von Delius 


: TIIT Es iſt ein Buch, das viel, viel mebr fagt, als 
Der fliebende Selician feine Zeilen in Worten ausfpreden; das mande 
Seelenabgriinde aufdect, die Feinem fremd find, der bewußt im chaotifchen Treiben 
diefer ewig neuen Zeit ftebt, Feinem, der mitzubelfen bemübt ift, daß das Neue, von 
dem wir hoffen, daß es fein Sefferes fein wird, geboren werde. Die ungeheure Paras 
dorie diefes Lebens greift jeden an, der fic ihm unbefangen hinzugeben entfchloffen 
ift, fofern er, nur nod mit Safern, am Alten hängt und nicht bereits völlig damit 
gebrochen bat, fofern es nidt nur ein Wiffen, fondern bereits wabrbaft ein Leben 
ift, das er fichtete, während es feiner Seele Hoffnung bot. Jedem von uns, die wir 
als BeFenner füblen, ftand in Stunden, Tagen, Monden oder Jahren ein zerrütten- 
des Erlebnis auf, und die es fiegreich Überlebten, verfteben, wie diefe Zeit, in der 
alles erft fhemenbaft auftaudt, viele neue Wege abnen, jedod Feinen ſchon ganz 
überfchauen läßt. Wie damit unter der Schar der vielen Sucher jene Unglidliden 
auftauden miiffen, bei denen Trieb und Rönnen, Vernunft und Gefühl, Wille und 
Fleiſch auseinanderftreben, die fid unter den nod nie dagewefenen forderungen 3u 
IntelleFtmafdinen entwideln; oder gar — die „Vergeiftigung“ wadft fid für fie zu 
einer Tragddie aus. Es find die immerfort Slichenden, vor fid, vor der Gegenwart 
Sliebenden, wie diefer fliebende Selician, die, um fih von Drud und Befriedigungs- 
lofigfeit der Gegenwart zu retten, bineintappen, rafen, fliegen in eine Zukunft, die 
fid ibnen zulegt doch nur als die alte (oder eine neue) verfhmähte Vergangenheit 
entdeckt, der gegenüber fie den Standpunkt veränderten. Die, deren Umrißzeihnung, 
weil immer peripberifcy leicht zerfließend, nie ganz Flar erfaßbar wird. Es find die, 
welche fid vom Alten löfen, ohne dod) das Neue wahrhaft erfüblt 3u baben, und 
die fich, in der Angſt ihres flidtig-unflaren Dranges, dazu verfteigen möchten, welt: 
fremd das Leben in Begriffsflaufeln zu swängen. Nur in Wegativem verbunden 
find fie darin aud gebunden: „Sie erklärte die Jdee der beiden Blinde, des radi- 
Falen und des gemäßigten. Die einen Menfchen feien zur Aufftellung von Ideen ge 
ſchaffen, die anderen zur Arbeit an der WirklidFeit. Sie erwähnte, daß in den gee 
wébnliden Vereinen den Mitgliedern durch das fogenannte gleihe Streben die 
Ligenart befdnitten werde. Sie wären gerade auf die jedesmalige Kinzigart ihrer 
Ziele ftolz. Widts verbände fie miteinander, nicht einmal Zuneigung. Nur das Zeichen 
aller Erneuerer batten fie gemeinfam: das Leiden um das Alte.” Sie leben, den 
Alltag veradtend, in Burgen der Erbabenheit — mandmal aud nur in Jigaretten« 
raud. Sie glauben, ibe großes Leid durch Erkenntnis beilen zu Finnen, doch wird 
es im Augenblid wirfliher LrFenntnis nur größer. Dor diefer LrFenntnis ift ibr 
Keben ein ſchier traumbaftes: 2s bedarf der feinen Ironie, die Alfred Lemms 
Meifterihaft wurde, um uns diefen Raufd von Rulturdämmerung und Abfinth 
nabezubringen: „Man fprad immer fiber Probleme. Aleine alltäglihe Dinge fpesi- 
eller Watur wurden Überhaupt nit von den Freunden erwähnt. Sie wollten nur 
‚vorausfegungslofe‘ Gefprdde führen, an denen jeder geiftig hochſtehende Menſch, 
gleihgültig weldyen Alters, der Nation und des Standes, fofort hätte teilnehmen 
Finnen.” .. . „Sie legten das automatifde Funktionieren hinter der Seele blog.” 
* Der flichende felician. Roman von Alfred Kemm. G. Müller. Minden 1017. Der 
DVerfaffer, der Mitarbeiter an der Tat war, ftarb im vergangenen Herbft. 
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Bis ſich dann doc einmal cine innerſte Wabrbeit aufringt, ſich aufzuriagen wagt, 
da fie ſtaͤrker iſt denn begrifflicher Swang: „Ja, ja,“ rief Felician, „es wird jon 
richtig fein: Wie find Säugetiere, alles Hobe iſt nur eine Vereinbarung unter to 
Menſchen und eriftiert nicht tatſaͤchlich — — aber was habt ibe von (olden feb 
ſtellungen ?” | 

„Was wir davon haben ? it die Wiſſenſchaft etwas, das fi bezaplt machen maj 
wie ein gutes Geſchaͤft ? 

Selician fhwieg. Dann fagte er leife und unfider: 

„Was bleibt denn nod übrig an Schönem, wenn alles wiſſenſchafilich begelnkt 
iſt 

Er ging cine lange Nacht bruͤtend im Freien umber. 

++ Ja, ja, Beweife mußte es wohl für jede Gace geben.“ 

Und er flieht weiter. Bis er glaubt, die Wabrbcit gefunden zu baben, die jan | 
Neuen, die er feine Freunde nennt, ihre ftrenge Sicherheit verftattet: „Ja, du bat 
recht, wir brauden niht gladlid 3u fein, und wir dürfen es nidt. Wir find k 
nit nur Menſchen. Wir find Vertreter unferes Wollens — was Fommt es auf da 
Menfden in uns an!“ 

Dod nagt es weiter; zerkleinernder und tötender Zweifel Fommt auf, Zweifla F 
der Lebensechtheit diefer neuen Welt. „Er rannte in den nächtlichen Strafen umbr. 
Das Caféleben war ſchon erlofden. Die großen Boulevards waren halb dunkel und 
aufgeräumt, aber an den Eden ftanden fonderbare Rrüppel, und in den Wilde 
verbargen fid Sremdenführer, die fofort hinter dem Paffanten ftanden, der einc 
Augenblid Aufenthalt madte. Felician fühlte eine gewiſſe Befriedigung in dicſen 
zweifelhaften Straßen. Er mußte feinem Zorn fiber das Nichtzuaͤndernde, fiber dir 
abgründigen Verbältniffe des Lebens Lauf laffen.” Lr ftreift weiter. Und {donc 
beben fid Wabnideen aus dem Schoße feiner Seele, in paranoifder aft ficht « 
weiter: „Was für Männer fid in diefen Straßen nad dem offiziellen Schluß de 
Wadtlebens fanden! Sie warteten und warteten und faben ibm abfichtlic lange 
nad, obne daß man Flug daraus wurde, was fie wollten. Sie boben im Vorüher: 
geben bligfdnell irgendwelde Dhotographien und ließen fie wieder in die Taſchen 
finfen. Oder fic ftreiften ibn fo dicht, daß er plöglid etwas in der Zand fühlte, das 
im gleichen Moment wieder fort war, fo fehnell, daß er nicht erfaffen Fonnte, mas 
es gewefen war. Jeder fdien gerade etwas von ibm 3u wollen.” ... 

„Selician Fonnte nit umbin, es ſchrecklich zu finden, daß man in einer Zeit lebt, 
in der durdy das viele ganz Neue alle Vorbilder ihre Gültigfeit verloren hätte. 
Er wußte, man würde ibn ldcerlid finden. Aber zu wen follte er feine KEmpfin 
dungen Außern ?“ 

Da fceint ibm eine Löfung eröffnet: Lr trifft auf Menſchen, die {con in ihrem 
Wefen Neue find, nidt nur in Glauben und Gebabren, die Bewußtbeit und hohe 
Offenheit mit neuer MenfdlidFeit zu verbinden wußten, mit Erdſtaͤndigkeit und 
gefunden Börpern. Und fie fpreden zu ibm: „Wir Fonnen jene Menſchen durchaus 
achten, aber fie haben den Zufammenbang mit dem Leben verloren. Ich babe unter 
meinen Schülerinnen einige, welde fiherlih nicht erreichen, was id wuͤnſche. Sollte 
ich fie deshalb ausweifen? Wein, ih made aus ibnen, was möglich iſt. Ich rechnt 
mit dem Leben.” Man moͤchte vielleicht hinzufuͤgen: Man darf ſich ſolche Kompro— 
miſſe leiſten, wenn man ſo ſtark iſt, daß man dabei ſeine Prinzipien nicht zu biegen 
braucht. 
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Selicians Rörper aber ift bereits von den Gedanken angefreffen. Er Fann nicht 
mit mit diefen, die gefund find. Er Fann aber aud nicht mebr frei werden von dem, 
was ibm zur Krankheit wurde. Le wird wohl beurteilt: „Wir leben in einer Zeit, 
in der die vielen neuen Lrrungenfhaften’ nod nicht Beſitz und Freude wurden.” 

Die Refignation pact ibn. Er malt fi das nde feiner Flucht aus, der Flucht 
vom alten zum neuen Leben — und nun follte er den ganzen Weg zurüd? ... „Er 
würde binter feinem Fleinen Ladentifch figen, wo es warm war, und die BeFannten 
aus der Nachbarſchaft bedienen. Man unterbielt fid vertraulid mit den Runden 
und batte gerade genug an Bopf aufzuwenden, um fiber feine Fleinen Lagerbeftände 
3u disponieren.“ Da halt er es nicht mehr aus. Kr ftürzt (id in den Strudel des 
Schmuges, vielleiht mit der geheimen Hoffnung, darin zu verfaufen, zum mindeften 
Bewußtlofigfeit zu erwiiften. Es gelingt nicht. Le gibt den Rampf auf, entfchließt 
fih, zuruͤckzukehren. Jn der Welt zu vertauden, aus der er Fam. Er batte trog 
feiner Tiefe und geiftigen Zartbeit die legten Nefte feines früberen Lebens nicht 
tilgen Fönnen; er hatte feinen Inſtinkt zerbrochen, deffen Sicherbeit ihn bätte retten 
Fönnen, als der ntelleft den Ratfeln des Lebens gegenüber verfagte. 

Ks ift genug mit der LrFenntnis, daf es ungeiftige und geiftige Spießblrger gibt. 
Uud geiftige: Was werden „die Beiftigen“ fagen? Wir brauden das Ende diefes 
Verbraudten — oder VerFannten? — nicht mehr zu erleben. Rlüger würden wir 
dadurd nicht. 

Selician ftirbt den Tod — des Gerechten? Was liegt daran. Lr ftirbt, bevor er 
nod die Sphäre der Onfels und Tanten, die immer zufrieden und jovial fein Finnen 
und fein zu müffen glauben, die immer verzeiben, aud wenn fie nicht verfteben, er- 
reicht, er ftirbt, nod immer auf der Flucht. Die wir ibn begleiteten, fragen, verftért 
oder erldft, ob wir uns zu den Slüchtenden oder zu den Giegenden zählen duͤrfen — 
beffer nod, ob wir uns 3ablen wollen. Mar SZodann 


. . . E i 
Die ſexuelle Frage und die Freideutſche Jugend Geena n ce 


gend ein ebrlides Bemühen, vereint an der Löfung einer Rameradfdaftsebe zu are 
beiten. Das zeigt ein jüngft erfchienenes Veibeft zur,3eitfchrift „Sreideutfche Jugend“,* 
das eine Auseinanderfegung der verfhiedenften Standpunkte mit Rurella’s dort er- 
fdienenen Auffag fiber die „Rörperfeele” bringt, deffen Grundgedanken aud fein 
Auffag „Dom Rörpergefühl” im Desemberbeft der Tat bradte. 

Was Fam nun bei diefer Auseinanderfegung beraus? Mit einem Sage: Lin Vers 
wifchen des Problems durch pſychologiſches Gerede. Man fdhlagt vor, die Wander: 
vogelebepaare follten eine gemeinfame Ausſprache balten über ihre Erfahrungen, 
als wenn eine Addition von einer Anzahl Adnfen und Greten mehr ergäbe, als das 
fhmerzlihe Erlebnis eines Schaffenden. Das Endergebnis ift: Man will das Ver- 
fteben der Geſchlechter durch noch größere Jugendkameradſchaft fördern, weil man 
glaubt, es Fame bei dem Verbältnis der Geſchlechter nur auf das tidtige fid Rlar- 
maden des anderen an, durch deffen richtige Zrgrändung fid die Vermeidung von 
Mißverftändniffen ergäbe. So fügt fid ganz ungeswungen der Schluß: die Lbe 
glidlid zu führen, ift Gace des Intellefts. 

Sehr richtig fagt am nde der Debatte Walter Hagen: „Der Grundzug allen 


* Die Gefhledterfrage der Jugend. Hrsg. von Alfred Rurella. Verlag von Adolf 
Saal, Samburg. 
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Geredes fiber die Sexual, frage“ ift eine jammerwihrdige Shwadlidfeit. Ihr feid 
zu ſchwaͤchlich, um Feufd zu leben und zu ſchwaͤchlich, um euren Trieb reftlos zu be 
jaben. Go deckt ihr eure neuraftbenifhe JämmerlichFeit mit Ethik zu und zerfranft 
in geiftreichelnden Gefpräden erbabene Dinge. — Lin paar wirflid tiefdenFende 
Menſchen laufen dabei mit unter. Aabt den Mut zu ſchweigen und zu leben. Und 
wenn ibe mit eurem Leben nicht fertig werdet, fo laßt wenigftens die anderen un- 
geſchoren.“ 

Es droht den Freideutſchen ſchon laͤngſt die Gefabr, daß fie die Faͤhigkeit ver- 
lieren, ibre tiefften Erlebniſſe fdweigend zu erleben, daß (te fiber Vereinsmeierei 
verlernen, den Großen aus der Vergangenbeit unferes Volkes und den fchaffenden 
Geiftern der Gegenwart zuzubören, weil das Sinn für Diftanz fordert. 

Daf die Jugend nidt aus Erfahrung weiß, daß das Acben tragisch tft, und daß 
ebenfo aud das Verhältnis der Gefcledter zueinander einen tragifden Unterton 
bat, ift nicht von ibr zu verlangen, Aber fie follte es merfen aus den Werfen unferer 
großen Dichter und Denker und den zerriffenen Zügen ihrer Gefichter. Wur die Marlitt 
und Ähnliche Geifter reden von dem Glid swifdhen Jans und Grete. Man braudt 
nicht gerade auf Strindberg zu f[hwören um zu wiffen, daß es zwifchen den Ge 
{hledtern nur Bampf gibt, denn Rampf ift Leben. Jedes Derbältnis von Geſchlecht 
zu Geſchlecht bedeutet ein lebendiges Wadfen von Rräften, bei dem cs gar nicht auf 
slidlides Bebagen anfommt, fondern auf die Stärfe der Kraft im Hingen mit- 
einander. Der Lros will, daß (td das Leben in die Adhe baut, ob der Menſch dabei 
leidet, darauf Fommt gar nichts an. 

Aud einem Denker wie L. von Wiefe* pafftert es in feinem legten Bud, daß er 
zwar die Probleme des ebeliden JZufammenlebens fiebt, aber Feine Loͤſung für fie 
weiß. Ebenſo führt aud A. Blüber** in feinem legten Band der Erotik nur bis 
an die legten Ronfequenzen der Uufldfung aller menſchlichen Lbeeinridtungen urd 
die Gewalt des Eros und er findet Feine Loͤſung, wie und warum das Triebbafte 
im Menfchen den Ordnungen des Geiftes unterzuordnen fei. Wie follte eine Aus 
fprache unter fuchender unfertiger Jugend die Léfung finden Fönnen? 

Die Lofung gibt nur der Scaffende, und er findet fie aud nur für ſich felbft, 
nidt etwa als Rezept für andere. Er findet fie, wenn er fiber das autonome Ich 
binausgefommen ift und weiß, daß das Uberindividuelle herrſcht. Diefe Erkenntnis bat 
als Grundlage die Opferbercitidaft des Menfchen fuͤr die Idee. Wenn ſich die Ge: 
ſchlechtsliebe nidt zur dee der Gemeinſchaft erhebt und jene Idee als Berührung 
mit dem Gsttliden erlebt wird, dann endet die Liebe in der Bewohnpeit des Alltags 
und den praftifhen Ruͤckſichten auf das Bebagen. 

Die Jdee wirfendzu erleben, ift Gnade, Man Fann fie fi nicht erarbeiten, 
der Weg dazu ift nur unter Schmerzen zugänglich. Nur die wenigften find dazu 
berufen, fic im Liebesleben eine eigene Form zu fehaffen, die von der breiten Yorm 
abweicht. Aber diefe werden dann durch die Idee zu einer böberen Form gelangen, 
die ihre geiftige Perfönlichfeit entwickelt. Alles Wur-Ausleben der Triebe fuͤhrt zum 


Chaos. Eugen Diedserids 





*Leopold von Wiefe, Strindberg. Kin Beitrag zur Soziologie der Geſchlechter. 
Minden, Dunker & Aumblot. ** Zans Bliiber, Die Erotik in der mannliden Ge 
fellfbaft. 1.38. Jena, Diederihs, br. MI 8.—, geb. M 9.50. 
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. — — Die Freideutſche Jugend 
Freideutſche Stellungnabme zur Politik ift politifd geworden. Die 


Tage der Wot und der Revolution haben der Politik eine fo menfdlide Wendung 
nad all den ermädenden Winfelzügen der Diplomatenjabre gegeben, daß uns die 
Politif zur beißen, brennenden Lebensfrage werden Fonnte. Dordem wäre es Widt- 
erFenntnis unferer Yufgabe gewefen, wenn wir uns ins Parteigetriebe begeben batten, 
denn das, was wir als Sreideutfche zu bringen haben, liegt jenfeits aller Parteien: 
eine neue, gemeinfame DolfsFultur. 

Warum wir aber jegt fo politifd geworden find, das bat diefen Grund: durd 
die Umwälzungen der Revolution werden nun endlid foziale Weuerungen in 
greifbare abe gerückt, die wir fir überaus wichtig balten, weil fie Grundlage 
jeder wirflihen DolfsFultur find, 3.3. Schulreform, Hochſchulreform, foziale Aus« 
gleihungen u.a. m. Heute fpüren wir die politifche Hlahtwerdung folder Ge- 
danfen, die bisher nur in wenigen Rreifen eine moralifhe Macht befafen, wir fpüren: 
das tätige Leben wird allmdblid reif zu diefen Jdeen. Und indem die Parteien 
reif daflır zu werden f&heinen, werden wir, als Vertreter jener Ideen und ihre be- 
geifterten Verfechter, aud reif für die Parteien. Unfere UufmerFfamFeit wendet fich 
einer Prüfung diefer Parteien zu, und Maßftab ift uns nicht ihr Programm — denn 
darin gleichen fid beute alle Parteien fo ziemlich —, fondern ibe praftifches Der- 
balten zu jenen fozialen Neuerungen, wie es fid in ihrer Preffe und in dem Beneb- 
men ibrer Sübrer fpiegelt. So nur Fönnen wir ndmlid hinter die Programme, auf 
das Wefentliche der Parteien kommen. 

Unter den politifhen Organifationen, die uns entgegentreten, erregen nunmehr 
nad den Offenbarungen des Rrieges nur nod die Demofraten und die Sozia- 
liften unfere Sympatbien, denn hinter ihnen allein ſteckt mebr als Jntereffenpolitif, 
ftedt eine höhere Bedeutung und etwas von dem, um das wir Sreideutfche uns be- 
müben: Geift oder Leben oder Rultur oder Zukunft. — Die Fonfervativen Parteien 
haben durd ihre blinde und fanatifde Dhantafiepoliti® während des Krieges ihre 
menſchliche und intelleFtuelle UnfäbigFeit vSllig bewiefen. Sie fheiden wohl nun aud 
für die Jungoslkifchen für immer aus. 

Die Partei des goldenen Mittelweges ift die nunmebrige Deutfd- demofratifche. 
Ihre Mitglieder ftellen das gebildete Deutfchland dar, ihre Führer find zum Teil 
die Blüte des bisherigen Deutfchlands und entftammen den Rreifen des Bürgertums, 
das bisheriger Rulturträger oder wenigftens Rulturbewabrer war, denn unfere 
Rultur war bis zum Rriege durdhaus bürgerlih. Die demofratifhen Führer find 
bdufig Männer oder Frauen von einem auf allen Gebieten durdgebildetem Wiffen, 
von Rönnen und Fähigkeiten, wie fie in Feiner Partei ſonſtnoch ebenfo durchſchnitt⸗ 
lid) angetroffen werden. Man befommt bei ihnen das Gefühl von barmonifdem 
Menfdhentum im Sinne von Fertig fein; — fertige Menfden treten uns in ihnen 
entgegen, die fiber Wiffenfbaft, Runft, Religion, Leben eine durdgebildete Anficht 
fid erworben haben. — Ihre , Real“ politif ift nicht fd irreal wie die der Rechts: 
ftebenden, und in ihren Programmidealen fordern fie nicht mebr, als was fid mit 
dem beftebenden Alten irgendwie friedlich verbinden läßt, dabei Fommen ibnen ihre 
biftorifchen Renntniffe zugute. Sie baben den größten techniſchen Überblid von allen 
Parteien — in ihren Reiben werden die meiften Dolkswirtfchaftler fein —, und 
wenn fie irgendwo eine Grenze der Moͤglichkeiten ziehen, fo wird man aufborden 
muͤſſen. 
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Dennod: ein wenig „zu fertig“ ift diefe biirgerlide Intelligenz mandmal doc, 
oder: fie bat zuviel Rultur und zuwenig Geift, zuviel Zivilifation und zuwenig edte, 
lebendige Kultur; das madt: fie ift nicht Aufgang, Sobepuntt, fie ift Ausklang, 
ibe Erbe bat fie aus der Zeit vor hundert Jahren, aus dem Goethe: Scillerfhen 
Bildungsalter, dem Bürgertum der deutichen Rlaffik, das eine fo unendlidy reiche 
und produftive Bildung befaß. Das Bürgertum des Acute aber ift Lpigonentum, 
es bat nur zuende geritten, taufendmal wiedergefäut und ſchließlich unlebendig und 
zur leeren form gemadt, was es erbte, aus Ligenem bat es nichts Bedeutendes 
hinzugefügt („wenn er lügt, vedet er aus feinem Ligenen”). Die jegige bürgerliche 
Runft und Literatur hat etwas Gequältes, Zaltlofes und Verwirrtes —: Defadence; 
und vor allem: große Wanner feblen uns durchaus. Goethe Fonnte liberal, Fonnte 
bürgerlidy fein, denn damals war das Blirgertum der Boden einer hoben, produf: 
tiven geijtigen Bildung gewefen. Mit der Blüte des Zeitalters der „Humanitaͤt“ und 
des Perfönlichkeitsidcals aber fceint der Höhepunkt des geiftigen Buͤrgertums ge 
geben zu fein, was bis zu uns Fam, war nur mebr AbFlang, Erbſchaft. Wie febe 
die demokratiſchen Jdeen mit unferer deutfchen ABlaffi® zufammenbängen, beweift 
ibve nahdrädliche Kinftellung auf das PerfnlidFeits: und Aumanitatsideal. 

Mit diefer reproduFtiven, ererbten Rultur des BArgertums, dem Vollendet- und 
Sertigfein der bürgerlichen Intelligenz fdeint eine gewiffe Anlage zum Stillftand 
verbunden zu fein, die aud durch das umfaffendfte Wiffen nicht erfetzt werden Fann. 
Zoͤgernd gebt der demofratifhe Bürger an Reformen, und wenn er reformiert, fo 
quillt es nicht als heißes, Drängendes „Muß“ aus feinem Innern, fondern es erſcheint 
als dußerlih wiffenfhaftlid unumgänglide Notwen digkeit. Es fehlt dem Bürger: 
tum an Glauben, Dertrauen und neuen deen, die aus dem Leben der heutigen 
Stunde, des jungen Tages fließen. Die bürgerliche Intelligenz verfügt über einen 
durchgebildeten Gedanfenapparat, und fie ift deshalb febr ſtolz auf ihre ,,ftaats- 
bürgerlihe Bildung“, lat Über „politifhe Rinder“ und fpottet fiber „Jdeologen“, 
aber —: „was man zulange bedenkt, wird immer bedenFlid” — darin liegt die Rec» 
formunfäbigfeit des intelleftuellen Bürgers heute wie die Ungläubigfeit und 
der Ronfervatismus des Alters überhaupt: 

Diefe Rultur des Bärgertums bat fic su der ibe eigenen Art nicht zulegt auf 
Grund der Fapitaliftifhen Gefellihaftsordnung entwickelt, fie wird im fozia 
liftifden Staat einmal nicht mebr befteben Eönnen, und umgekehrt wird desbalb 
aud das auf folder Grundlage entftandene Buͤrgertum niemals fähig fein, den 
fozialen Staat zu bauen. Ks ift aber febr wohl eine VolfsPultur denkbar, die auf 
ganz andere Art den Geift verkörpert als bisher. 

Der fozialiftiihe Staat wird deshalb nur durch die Arbeit eines noc jungen, fib 
erft entwicelnden, unfertigen Geſchlechts entfteben, deffen Wefen aber dem Morgen 
der Zufunft angehört. Der Sozialift ift Beginner, nicht Vollender, Aufflang, nicht 
Ausklang. Als vollendete Perfönlifeiten gewinnen die führer der Demokratie in 
unferer Achtung das Übergewicht, wenn man nicht in die Wagſchale wirft, daß die 
ZuFunft, die Jugend, die Energien und das Sdhipferifdhe auf feiten der 
Sozialiſten liegt. Der Sozialismus ift die Gefellfhafts- nidt nur Wirtfhaftsform 
der Zufunft. Ein Jug des Rauben, Unbarmonifchen, Chaotiſchen, Ungebildeten gebt 
durd die Rciben der Gosialiften, ibre dee ift größer als fie, aber aud ein Jug 
doſtojewskiſcher Menſchlichkeit, Wärme, Lebendigkeit, junger Willensfraft und Be 
wegung des Herzens — was dem Bürgertum heute fehlt. Die Sosialiften find unſer 
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Außland, der Stand der Kindlichen, Vielverſprechenden, Zul 
Moͤglichkeiten, das deutſche Bürgertum aber mit feinem zur 
erſtarrten Rulturbefiz wird durch Frankreich fpmbolifiert, 
Durd diefen Zug der Müuͤdigkeit und Unfähigkeit zum Yeue: 
Bürgertums dod) beftehende Ablehnung der Sosialifierung 
kratiſche Partei will Sosialifierung auf dem Boden dr 
Rapitalifierung — Sozialiſierung an den Auswuüͤchſen 
herigen Syſtems, d.h, tatfählih Feine Sosialifierung, 
tätigkeit, Darum foll nicht verftaatlicht werden 
wenn es aud einleudtend ift, daß auf Gruns 
Ordnung weiter Bearbeitet werden mu 6, 
fo leuchtet ebenfo ein, daß gerade deshalb, 
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ſchaft, die überhaupt nod in Deutſchland betrieben wird, iſt nur nod eine Schein— 
wirtfbaft. Sie ift Peine mebr, die Werte ſchafft, fondern eine folde, die zehrt von 
dem, was frübere Werte gefchaffen batten. Sehr richtig ſchrieen die Unfdlage der 
Regierung den Vorübergebenden entgegen: „Sozialismus ift Arbeit!“ Da aber Feine 
Arbeit mehr geleiftet und aud Arbeit nidt mehr vorbanden ift, ift demnach aud 
Fein Sozialismus mebr vorhanden. Was wir erleben und durdmaden, ift Unardie, 
ift Bolfhewismus, nur nicht in der Fraffen Form, wie er in Rußland herrſcht. 

Nichts aber ändert die Tatfache, daß die Rreife, die den politifchen Zuſammen 
brud verurfadten, aud an dem wirtfdaftliden Sufammenbrud ſchuld find. Der 
So3ialismus ift genau fo in der Difziplin der Unterordnung unter einen höheren 
Willen verankert, wie es das alte Staatswefen, das alte Acer gewefen ift. Und is 
wie die Befeitigung der Difziplin dort den Zufammenbrud verurfadte, fo aud bier 
in der fozialiftifhen Arbeiterfhaft. Die neugewonnene Freiheit wird mifbraudt 
zur Lereidung felbitfüchtiger Ziele, ganz glei, ob die große Maſſe der anderen 
darunter leidet. Alle Bemühungen der Arbeiterführer, bier Einhalt zu gebieten, 
{deiterten, die Linfidtigen wurden von den anderen Überbrüllt. Die Unkenntnis 
triumpbiert, und alle Demofratie ift vergeffen. Rein Tag vergeht ohne Streif und 
damit Fein Tag, der das Wirtfchaftsleben nicht immer näher dem Ruin entgegen 
bringt. Inzwiſchen werden famtlide Referven aufgebraudt und damit die Mdglid 
Feit des Wiederaufbaues zur UnmdglidFeit verwandelt. 

Sreili liegt hier nicht alle Schuld an der Arbeiterfhaft. Die größte trägt dit 
Regierung. Sie trägt fie vor allem dadurd, daf fie es dauernd weiter geſcheben 
läßt, daß immer unmédglidere und unerfüllbarere Forderungen unferer Gegner von 
der Waffenftillftandsfommiffion unterzeichnet werden. Wie ift eine Gruppe von 
Reichevertretern mit größeren Befugniffen ausgeftattet worden, als es diefe Waffen 
ftillftandsFommiffion ift. Uber aud nod nie ift unfachgemäßer gebandelt worden. 
Denn in WirklidFeit unterfdreibt dod) Derr Erzberger alles das, was ibm vm 
drhben diFtiert wird, obne aud nur ernftbaft die Folgen fiberlegt zu haben. Wit 
bätte es bei uns zu einem derartigen Roblenmangel und infolgedeffen zu einem folder 
Krliegen führen Finnen, wenn wir nicht unter einem fold furdtbaren Mangel an 
Lifenbabnwagen 3u leiden hätten. Uber nod Praffer ift die Auslieferung unfere? 
Zyandelsflotte an unfere Gegner um ein Linfengeridt. Dafür, daß unfere Jandıls 
flotte in den Dienft des Vielverbandes tritt, erhält das deutfche Volk für eine zeit 
lid) unbeftimmte Friſt Brotgetreide und Fett in einer Menge, daß jeder Deutſche 
einmalig einundeinbalb Pfund Brot und im ganzen 5 Woden Kationen Fleiſch ot 
Fett befonders befommen Fann. Und jede MöglichFeit ift uns genommen, die unferem 
Lande fo dringenden Robftoffe zuzuführen. Wir wiffen überhaupt nicht, ob wir! 
unfere Schiffe wiederfeben. f 

Deshalb miffen wir uns aud freimaden von der in legter Zeit immer mebr bei 
uns zur Verbreitung gelangenden Meinung, daß nur Sranfrei allein mit feine 
Hadgier uns gegenüberftcht. Das Beifpiel des Zandelsfhiffsraubes, und vor allem 
aber aud die unverminderte Aufredterbaltung der Blodade zeigen vielmebr, daß 
nod viel ſchlimmer als Frankreichs Englands Abſichten find. Die wirt 
ſchaftlichen Verbdltniffe Englands find nicht weit von denen entfernt, die bei un 
berrfden. England ift verfhuldet an das Ausland, die Steuerfraft ift fat bis zum 
Ende aufgebraudt und die antifapitaliftifhen Strömungen gewinnen immer mehr 
die Oberhand. Will fid England wieder erholen, und aud nur den zweiten Plas 
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lands verbelfen. Kur ein foldes Deutfdland, das no 
Fann diefem Vorteilebieten. Sein diel ift, uns mit feinen Erzeı 
und bidftens die Ausbeutung der im Lande befindliche 
Wollen wir daher wieder bodFommen, dann Fönnen wit 
und Englands Hilfe tun. Da wir aber einen Rompagnon 
wie Georg Bernbard ganz ridtig ausfübrte, Amerika f 
ger unter dem Kriege gelitten als Umerifa und Feinem La 
Vorteile gebradht als den Vereinigten Staaten. Neue 
fanden, die, wie 3. B. der Sciffsbau bereits die fübreı 
figen, Riefenvermédgen find dort geſchaffen. England it 
ſchuldet und wirt(daftlid Fein Gegner mebr, Franfreid | 
amerifanifhes Rolonialland, mitbin bleiben für die w 
Umerifas nur zwei Länder fibrig, das find Nufland 
Rußland bat fib Amerika bereits weitgebende Ausbeutur 
In erfter Linie die unermeßlichen Solsfhage. Die Ausfübrı 
find aber Amerifa nur mdglid mit Hilfe des ruffifden \ 
Die Robftoffe Sranfreihs und die Rußlands, wer Fönnte 
das erfindungsreihe und geſchickte, nod immer faft 70 Ni 
Wolf! Beffere Vertreter Fann ſich Amerika für feine wir 
Unfpriiche nidt fuden, und vieles deutet ja auch darauf b 
Rapitaliftentreifen mit diefem Plane gerednet wird. Da v 
nung arbeiten müffen, und neues Geld notwendig brauder 
deres Fommen, als diefe Gemeinwirtfbaft mit Amerika. 
durd FranFreid und England wäre von uns abgewendet, 
Genuß unferer Urbeit treten und, wie etwa in der Witte de 
für die fremde Beteiligung nur Rapitalzinfen nad Um: 
Nicht ſchwer Fönnte es fein, daß uns Amerifa einen gro 
ſchulden beleibt und uns fo aus der Fünftlihen Rrienser; 
Fredites befreit und den InlandFredit dadurch wieder flo 
zur Durdfiibrung diefer Abfihten aud von unferer S 
da iftes inerfter Linie Yufgabe unfererwirt(daftliden 3en 
Fammern, die Regierung mit den nötigen Unterlagen 3 
forgen, daß die Vertreter Deutfhlands beiden Sri 
witFlide GadhFenner des deutfben Wirtfhafts 
balten. Uber aud ſchon jegt ift es an der Zeit, Füblung a 
tretern der amerifanifchen Wirtfhaft. Vor allem freilic | 
unfer heimiſches Wirtfhaftsleben aus den jegigen traur 
riffen wird. Wir müffen beginnen, aud jegt fdon wied 
leiften. Diele der deutfhen AandelsFammern haben ja bi 
Teil daran mitzuarbeiten, aber ein großer Teil bat ſich v 
Umfturstage gebradht haben, anfdeinend nod nicht erbo 
nee und immer eindringlichere Aufflärungen, die bis in 
dauernd geben müffen, wird es fiber möglich fein, de 
über diefen liegt, 3u verſcheuchen und der gefunden Ji 
wieder nabezufommen. Es find die allerlegten Minuten! 
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Reformgerede. Das Reformertum des legten Jahr: 

Gedanten Sue deit zehntes ift eine Begleiterfheinung der Herrſchaft de 

Intelleftualismus. Wad all den Reformern zu einer fogenannten Lebenserneuerung, 

von voͤlkiſcher Raffenziidtung und Abftinenz angefangen bis zu den Schulreformern, 

die Rampfer fir den Geift „erziehen“ wollen (aud diefe Eigenſchaft ift eine Gnade, 
Fommen jegt die politifhen Reformer, die Rampfer für den „neuen Geıft“. 

Ib befomme jegt sfters Zuſchriften wegen eines organifatorifden Zuſammen 
fbluffes aller ein béberes Menſchentum anftrebender Menſchen, um ibnen einen Ein 
fluß in der Volfsvertretung zu fihern. Jh muß gefteben, id babe bei der Unneftierwut 
des erften Rriegsjabres aud einmal den Gedanken gehabt und ibn durdh3ufibres 
verfudt, daß ſich die Rreife von Hilfe, Runftwart, Vortrupp, Tat u.a. zufammen 
ſchließen follten, um einen Einfluß auf die dffentlide Nicinung Deutichlands gegm 
liber der harafterlofen Preffe durch ein einbeitlidhes Programm zu gewinnen, welches 
das Gemeinfame in bezug auf den vaterldndifden Bedanfen berausarbeitet. Und in 
diefem Sinne babe ih auch feinerzeit die Vaterländifhe Gefellfhaft in Thuͤringen 
gegründet, die freilich fid) von Maurenbrecher in das alldeutfche fabrwaffer führe 
ließ, weil es für die Menſchen viel leichter ift, fid fuggerieren zu Laffen, als gegen 
den Strom zu fhwimmen. Jd muß aber fagen, nad meiner heutigen Kenntnis ds 
politifhen Lebens wird mir das Lrgebnislofe eines folden Verfuches Plar. 

Ich febe die Aufgabe der geiftigen Menſchen nicht im politifhen FAbrertum, das 
fih nur für ganz befonders geartete robufte Charaktere eignet, die das Wort zur 
Verfügung baben, um die Hoͤrer Eneten zu Finnen. (2s Fommt dabei auf Tehnit 
und nidt auf bdbere Wahrheit an.) Sondern die Aufgabe der geiftigen Menſchen 
ift, die UriftoFratie innerhalb der Lebensbeziehungen zu bilden. Sie haben ibt 
Sübrertum vorzuleben; nur auf diefem Wege zwingen wir in Deutib 
land den Maffengeift. 

Es genügt, wenn in Deutſchland in allen größeren und mittleren Städten etre 
bis zu je einem Dugend Menſchen zufammentreten, die auf alles Reformgerede ver⸗ 
zichten, aber daflır für eine beftimmte Jdee nicht nur mit der Vernunft, fondem 
für alles lebendige Werden mit ihrem ganzen Wefen eintreten. Sie brauchen nidt 
alle die gleiche intelleftuelle Kinftellung zum Leben zu haben, aber das muß ihnen 
gemeinfam fein, daß fie fähig find, fid in Aftivität für ihre Mitmenfchen zur Ent 
widlung geiftigen Lebens 3u opfern. Es bandelt fid um praktiſch fi auswirkendes 
Brudergefübl. 

Sind eine genfigende Anzahl diefer Menſchen in Deutfchland vorhanden, „ſtroͤmende 
Menſchen“ möchte id fie nennen, und ſchließen fie fih zu einer Geſellſchaft in abr 
lider Form wie die englifhen Sabians zufammen, dann werden fie die verheerenden 
Wirfungen des Maffengeiftes, die ſich jegt zeigen, überwinden und der Ider des 
fozialen Volfsftaates beftimmte Sormen geben, was die Theoretifer nicht vermögen. 

Es ift unfer entfcheidendes Schidfal als Volf, ob wir vermögen, einen ſozialen 
Volfsftaat aus dem deutfden Geift beraus felbftändig i in befferer form wie die ander! 
Völker Europas zu geftalten. Dazu gebdrt die Überwindung des Rlaffenfampfe 
dazu gebdrt ein Flarer Wille, die Fapitaliftifhe Wirtfchaftsordnung in eine fozialt 
Rechtsordnung zu fiberfabren, dazu gehoͤrt ein Aber-fein Ich ˖h inaus ſchauen · koͤn nen. 

Der Geiſt, der zum Aufbau des ſozialen Volksſtaates gehoͤrt, muß von einer Minder 
zahl fo Fonfequent vorgelebt werden, daß er ohne jedes Gerede ſichtbar ift. 

Oh, Bruͤder, wir brauchen eine Bruͤderſchaft im Geiſte, die ſchweigend wirkt. ED 
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De Unfaͤhigkeit der ſozialdemokratiſchen Xe 
dem guten Willen der Herren Scheidemann und JE! 
Gegenteil, fie wollen gewiß das Befte und find bodant 
foll nit verFannt werden, daß wir uns in einem 3eitalt 
daß es daher faft unmöglich ift, zu regieren. 

Das Entſcheidende ift aber, paßt in das theoretifd 
demofratie cin vorausfhauender Wille, und ift ihr Verfan 
surüdzufäbren, daß fie immer erft na ihrer theoretifde 
Wirfung das Gefdeben abwartet, um dann 3u einem 4 
gleidt dem Arzt, der einer Lpidemie nidt vorbeugt, for 
bereinbrechen läßt und fagt, man dürfe die Natur durch F 
tigen. Bezeihnend war es, als eine bolfhewiftifhe Pro 
anfam, daß die fozialdemofratifhe Partei, mit Bauer 
Standpunft ftand, man miiffe fie gewäbren laffen. 

Die Weltanfhauung der Sozialdemokratie, die alles g 
ſchaftlichen Urſachen marxiſtiſch ableitet, ift naturaliftı 
ift, ift fie fubjektiviftiih ideologifeh, fie bat Feinen Sinn 
das als geiftige Leiftung der Generationen in Ethos ui 
menſchen ftebt. Nur diefe find jedod die Grundlage 3 
Aandeln, und nidt das Mandat irgendeiner Mebrbeit. T 
innerbalb der Sozialdemofratie immer etwas Theoretifch-“ 
es ift geiftig unfrudtbar eingeftellt. 

Durd die Revolution ift ein neues geiftiges Prinzip bod 
„Eos von der WirklidFeitsform”, dasfelbe was in der n 
Namen Lppreffionismus gilt. Es läßt ſich bezeichnen als ) 
lidFeit duch Wegräumung der Schranfen der natlırliceı 
bemmen. Es wird ein fanatismus des Geiftes gepredigt, | 
4emmungen der Geift Form befommt. Sonft ift er wie 
fid in Laden auflöft und wieder im Boden verfickert. Mic 
Willens, aber leugnet den Zwang der dee, durd die 
ſich mittels der geiftigen DerfdnlidFeit des Menſchen auf 

Lin Rünftler, den nicht bei feinem Schaffen vorber eine 
läufer bei Modeftrémungen, ein Politifer, der regiert, i 
läßt, wobin er will, verfäumt feine wichtigſte Pflidt, dem 
3u geben. Nur weil die Revolution im Stadium des Jp) 
erflären, daf die Regierung der Unardie des Spartafus 
fidtig gegenüberftand. Schließlich bat fie das Gebot der S 
zu bandeln. Genau fo gebt es mit dem Streif in den Ro 
man es fo weit kommen, daß alles wirtfhaftliche Leben ftıll 

Freibeit des Geiftes bedeutet nicht, daß der Geift alle 3 
bis er fie einfiebt; auf dicfe Weife erziebt Fein Vater fe 
bedeutet Sreibeit im politifchen Leben Anarchie, fondern S 
der Gefamtbeit, und wenn diefe nicht freiwillig erfolgt, c 
Freiheit des Geiftes entſteht nidt durch Disfuflisnen, 
fondern durd die richtige Linftellung zum Geift, der von 
Wohnungen bauen. Der Geift Fann nur leben, wenn , 


ſchaffen find. 
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Und an der Aufgabe, diefe Ordnungen zu fdaffen, verfagt das Führertum der 
SozialdemsFratie, weil es dann gegen die Rurzfichtigfeit des Maſſengeiſtes (id ent 
fheiden müßte. Es führt nit Prometbeus, fondern Epimetbeus. Unter 
der legten Regierung ift das Wolf der Wuderer und Schieber zu einem Volk der 
Erpreſſer geworden. E. D. 


ie Wationalverfammlung. Weimars Name ift jegt politifd ein Spmbsl 

für das neue Deutfchland, fagt man in den Zeitungen. Die Frage ift, bat das 
deutfche Volk entfpredend das Seine getan und die geeigneten Männer bingelgidt, 
die Deutfchland neu geftalten Fönnen. 

Die Viationalverfammlung ift unter Glodengeldut und von einer braven Ach 
Eberts eröffnet worden, die nicht fiber das Niveau des gefunden Menſchenver 
ftandes binausgebt und wohl Faum einen Staatsmann zeigt. Weimar ift faft her 
metifd von den Wadhbarftddten, aud) von Jena, durch eine weiße Garde abs 
{dloffen, die alle Putſchverſuche erftiden foll, aber nathrlid auch die Inzucht 
einer Bleinftadt fördert. Sit nun, der Not entfpredend, eine Derfammlung vor 
„tern Deutfhlands“ zufammengefommen, eine Verfammlung, die die treibenden 
„Bräfte“ Deut(dlands vertritt, die das Viveau der Frankfurter Wationalverfamm 
lung bat? Lin Gag fagt alles: Es figen in der Wationalverfammlung 8! 
Parteifefretäre aber nur ein deutfher Didter. (Gener ift W. Verabofen, 
dem Keferfreis der Tat als Mitarbeiter und Autor des Verlages wohl beFannt.) 
inige wenige ariftofratifhe Röpfe, wie Graf Pofadowsfi, fiberragen eine Welt 
von Bleinbirgern und gefhäftigen berufspolitifhen Haͤndlern, von mittelmäßigen 
Intelligenzen. Don allen Parteien haben die Unabbängigen Sozialiften nod dic inter 
effanteften Röpfe unter ihren Abgeordneten. Es ift, als wenn beinabe alle geborenen 
Führer Deutſchlands zu Hauſe fäßen (oder follte es tberhaupt Feine mebr geben ?) und 
nundiedeutfchen Rleinbürger berrfchten und von Juden und abermals Juden gefuͤhrt 
würden. Gewiß iſt die juͤdiſche Intelligenz organiſatoriſch und kulturell bod zu 
ſchaͤtzen, aber wo es ſich um Schoͤpfen aus ſchlummernden Volksinſtinkten bandelt, 
Wo etwas aus dem Ethos des Volkes geboren werden foll, ift fie nicht an ihrem Plast 
denn ibre Aufgabe ift nur, Vermittler geiftiger Werte zu fein. Schöpferifes deut: 
ſches Leben Fann fie nicht bervorbringen, das fiebt man an dem Derfaffungsentwurl 
von Sugo Preuß. 

Ob es wohl in Weimar'einen Abgeordneten unter 40 Jahren gibt? Meiftens fin? 
fie über 50. Ob wohl einer in die Derfammlung bineingefommen ift, der nicht durd 
die Parteimafchine gefiebt wurde und dadurch den Phrafenapparat beherrſcht? Wo 
bleiben die weltmannifd tiberlegenen Raufleute aus den Hanfaftddten oder die (Hw 
bedddtigen Weftfalen, oder die tiefinnerliden Schwaben als ausgeprägte Rafer 
typen? Widts ift davon zu fpliren, aber Rleinzeug wimmelt berum, Spichergefidter 
Menfden obne inneren Schwung. Abends figen fie müde und innerlid gelans. 
weilt in den Bneipen und Plönen, obne Intereſſe füreinander, fie Fennen ſich # 
ſchon vom Aeihstag ber und aus ihren Reden und Zeitungsartifeln (don vie 
Sabre lang. 

Wo bleibt der in den Deutſchen lebende Fönigliche Geift, der heimliche Kaiſer, 2" 
dem der Rembrandtdeutfche ſprach? Allvater laf deine Raben ausfliegen und oͤffnt 
den Berg, in dem der rorblonde Germanenfürft figt. Dein Deutſchland befigt i det 
Stunde ſeiner Wot ja keinen Menſchen, der all die Handler, die Bompromißlind“ 
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bonzen unterdruͤcken die neuen Roͤpfe, 
Man weiß, der Wagen rollt und liegt 
es offen einzugefteben. Die Preffe ligt 
treibt in der Regierung die Politik de 
Mende Woche, das genuͤgt für die Zur. 
Mitgliedern der Regierung wobl der ei 
Wiveau einer Parteiverfammlung bin 
faßt. Alle anderen, von Ebert und Scheide mann angefar 
weltweiten Slid, Opportuniften, Theoretifer, brave Ric, 
„ehrwuͤrdige“ Menſchen. 
ſammlung wird ſich in Weimar einkap 
uͤber ſie binweggeben und die Lntwig 
fobald in nit 3u ferner Zeit die bürgerliche Ordnung zufa 
Es ik gar Fein Sweifel daran. Möge das daraus erfolg 
dauern, uniften werden verfagen, we; 
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Urines Deutſchland! Wacht auf, ihr, 


Einen die ibe immer noc 
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durch die allgemein 


bruarwoche ſeine volle Beſtaͤtigun 
rottes, 


Schickſalsfuͤgung, die ſie wi 
ihrem eigenen Eingeſtaͤndnis 
zuruick. — So war denn nie 
und wieder mußten die Fli 


eder obenauf bringen ſoll 
dor dem drohenden Unwill: 
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nten, Maſchinengewehre und 
Ferotten Menfhengeiftes ibe Wer? verrichten — —, a 


lichen bielten wäbrend der folimmen Tage ftand. Der v 

tiger, zur Vrationalverfammlung na® Weimar zu fabri 
Helden fudten das Weite, vielleicht, um anderwärts das, 
von neuem zu beginnen. Jn den Gefangniffen aber fd 
jenen, die auf eine aͤhnliche Weife wie die vielen miu 
einer Suggeſtion handelnd, im VouUbewußtſein einc 
Kampf mit den Waffen aufnahmen. 


Oftendorf, Poft Worpswede, Unfang Sebeuae 1919 
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Rulturpolitifher Urbeitsberidt 


Rulturpolitifcher Arbeitsbericht 


Kine Grünftadt| was ift unter einer 


Grünftadtzu verfteben ? Statteinerlang- 
atmigen Erflärung, gentige es zu wiffen, 
wir befigen in Deutſchland eine einzige. 
Sie ift die werdende Großftadt Adftrin- 
gen in Oldenburg bei Wilhelmshaven. 
Entſtanden ift fie durch eine vernünftige 
Bodenpolitif (das Quadratmeter fertige 
Anlagen Foftete 80 Pf.) durch die Jntelli- 
genz und Vorausficht ihres Bürgermei- 
fters (Dr. 2. Lucken), feiner Stadtbau- 
infpeFtoren (Dr. U. Wagner und 
W. SZabn) und die Beratung eines Gar- 
tenfadhmannes (Leberedt Migge). 
Rüfteingen bat fid innerhalb 6 oder 
7 Jahren aus mebreren Dorfgemeinden 
im Marfchlande zu einer Stadt von über 
SOMO inwobnern, dank der Ausbrei- 
tungsunmdglichFeit für das auf einer 
preußifcheniEnclave eingeengte Wilhelms: 
baven, entwidelt. Sie ift die jüngfte preu- 
Bifhe Stadt und würde binnen einem 
Jahrzehnt die jängfte preußifche Grog: 
ftadt werden, wenn der Ausgang des Rrie- 
ges nicht ihre Lntwidlung unterbindet. 
Sie ift bisher in amerifanifhem Tempo 
gewadhfen. 

Darum lag es nabe, fi die amerifa- 
nifhen Erfahrungen 3unuge 3u machen 
und die Stadtentwidlung fo zu organi: 
fieren,daß an Stelle von den Zufälligkeiten 
der Spefulation eine bewußt Fonftruierte 
Stadtanlage entitand, die obne befondere 
Unfoiten die Ode von Mlietsfafernenftra- 
Ben überwand und für die Stadtbevoͤlke⸗ 
rung naturgewadfene Erbolungsftätten 
fhuf. Die Entwidlung diefer befonderen 
Stadterfcheinung verfolgt man am deut- 
lichften wohl an ihrer Grünpolitif. 

Der erſte organifatorifche Gedanke bier- 
bei war, alle vorhandenen alten Baum- 
gruppen und Einzelbaͤume Fartograpbifch 
aufzunehmen, um fie dem Stadtbild für 
alle Zeit zu erhalten. Die Straßen im 
inneren Stadtfern wurden eingeteilt in 


DerFebrsftrafen, AalbverFebrsftragen, 
Muetshausftrafen, und Schauftraßen und 
dementfprechend bepflanzt. Es ift einem 
fabrungsgemäße Tatſache, daß in dr 
Regel in den neuen Stadtvierteln unferer 
Städte zwar Baume fir teures Geld aw 
gepflanzt und unterbalten werden, aber 
nad etwa 20 Jahren find fie ein Jin 
dernis für DerFebr und Wobnen und fic 
werden dann wieder entfernt, oder durd 
nadtrdaglides Röpfen verftämmelt. Ks 
fehlt jede Spftematif, wie man Vorgar- 
tenftraßen anlegt, wie man Straßenbdu 
me rechtzeitig behandelt und fie vorweg 
in form bdlt, wie man Straßen ohne 
Scattenbäume durd entipredend ge 
zogene Strduder bebandeltund wie man 
mebrreibige Baumftraßen mit begleiten 
den Sport und Ffabrbabnen, Rafenftrer 
fen und Hecken als Ausfallspromenaden 
aus dem Stadtinnern anlegt. Ebenſo wit 
man Straßenfreuzungen und Plägedurd 
befondere Baumgruppen architektoniſch 
einordnet. 

Es Fann bier nit näber ausgeführt 
werden, in welder Weife die Straßen 
und weiterhin die Diag, Dark: und Sicd 
lungspläne Riiftringens durchgefüͤhrt 
find. Man Fann das im Heft 67 de 
„Städtebau“ XL. Jahrgang ausführlid 
nadlefen. Nur eins fei betont, daß es st 
rade jet, wo wir vor der Frage fteben, 
was nun eigentlid mit unferen vielen 
großen Städten gefcheben foll, auferst 
dentlid wichtig wäre, die Keitgedan 
einer folden Stadtverwaltung zu fv 
dieren. t 

Denn bier ift ein muftergültiges der 
fpiel gegeben, wie ſich Städte natirlid 
zu entwideln haben. Erforderlich ift nut 
daß die rechten Leute an der Spige ſteben. 
Die form der Gruͤnſtadt Rüftringen ſcheint 
nicht zulegt aud dem Verfaffer des , Srl 
nen Mlanifeftes“ in diefem Heft zu danken 
zu fein. E. D. 


Dieſem Hefte liegen Proſpekte folgender Firmen bei: G. K. Saraſin, Leipzig, über 
5. Burtes Buͤcher, und Otto Reichl Verlag, Darmftadt. 
Schriftleiter: Eugen Diederichs, Jena, Carl Zeißplatz 5. Bei unverlangter Zuſendung von 


Manuſ kripten iſt Porto für Klickſendung beizufügen. — verlegt bei Lugen Diederichs in Jena 
Druck von Radelli & Sille in Leipzig 
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